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Entomolo^ische   ZeitschrifL 


Herausgegeben 


von  dem 


Entomologischeii  Vereine  in  Berlin. 


Erster  Jakrgang.    (1857.) 

Mit  1  Kapfertafel. 


Redactear:  Dr.  G.  Er a atz. 


Berlin,  1857, 

In  Commission  der  Nicolai' sehen  BochhandlaDg. 


Vorwort. 


▼  f  ochentliche  gesellige  Zusammenkünfte  einer  Anzahl  von 
Freunden  der  Entomologie  während  der  Sommermonate  des  ver- 
flossenen Jahres  hatten  im  Herbste  desselben^  am  neunten  Octo- 
ber,  die  Gründung  des  Berliner  Entomologischen  Vereins  zur 
Folge.  Der  Wunsch,  neben  dem  geselligen  Momente  auch  das 
wissenschaftliche  zur  Geltimg  zu  bringen,  trat  allmählig  leb- 
hafter hervor  und  führte  Ende  April  d.  J.  zu  der  Wahl  eines 
Vorsitzenden,  welche  auf  den  Unterzeichneten  fiel.  Wissen- 
schaftliche Vorträge  von  Seiten  verschiedener  Mitglieder  began- 
nen mehr  als  früher  einen  Theil  der  Versammlungsabende  in 
Anspruch  zu  nehmen,  und  mehrseitig  wurde  der  Wunsch  ge- 
äofsert,  eine  literarische  Thätigkeit  des  Vereins  zu  ennogli- 
chen. —  Die  verhältnifsmäfsig  nicht  xmbedeutende  Zahl  von 
Entomologen,  welche  sich  bei  der  Kunde  von  der  beabsichtig- 
ten Herausgabe  einer  neuen  entomologischen  Zeitschrift  dem  jun- 
gen Vereine  bereits  vor  dem  Erscheinen  der  Publicationen  an- 
schlössen, scheint  wohl  geeignet  eine  gedeihliche  Entwickelung 
desselben  in  Aussicht  zu  stellen.  Dadurch,  dafs  der  Berliner 
Verein  keine  Sammlungen  von  Insecten  anlegt,  der  Gründxmg 
einer  entbmologischen  Bibliothek  nur  in  zweiter  Reihe,  ii^  er- 
ster aber  der  Herausgabe  möglichst  umfangreicher  Vereinsschrif- 
ten  seine  Einkünfte  zuzuwenden  beschlossen  hat,  ist  er  im  We- 
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senüiclien  als  eine  Association  zu  Gunsten  entomologischer  Pu- 
blicationen  zu  betrachten ,  welche  in  Berlin  einen  geeigaeten 
Mittelpunkt  ihrer  Thätigkeit  findet;  eine  solche  Association  ist 
aber  um  so  nothwendiger,  je  weniger  sich  oft  gerade  die  gründ- 
lichsten Arbeiten  im  Fache  der  Entomologie  für  den  buchhänd- 
lerischen Verlag  der  Gegenwart  eignen. 

Für  den  nächsten  Jahrgang  der  Zeitschrift  können  20  bis 
24  Bogen  mit  Sicherheit  in  Aussicht  gestellt  werden;  ist  die 
Betheiligung  die  gewünschte  und  erwMtete,  so  soll  in  den  fol- 
genden Jahren  der  Umfang  der  Publicationen  noch  bedeuten- 
der werden^  ohne  dafs  eine  Erhöhung  des  jährlichen  Preises 
von  zwei  Thal^rn  für  die  Mitglieder  des  Vereines  stattfindet 

Die  Bedaction  wird  nach  Kräften  bemüht  sein^  allen  an 
sie  gestalten  Wünschen  und  Anforderungen  in  einem  Amte  ge- 
recht zu  werden^  welches  sie  im  Interesse  der  Wissenschaft  mit 
Freuden  übernommen  hat.  —  Für  die  Besprechung  der  nefue- 
Ten.  und  hervorragenderen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
Fachliteratur  sind  die  geeigneten  Kräfte  zimi  grofsen  Theile  be- 
reits gewoxmen;  den  vielfach  ausgesprochenen  Wünschen  zufolge 
scheint  dieselbe  ein  wesentiiches  Bedürfaifs^  welchem  die  noth- 
w^dige  Beachtung  nicht  entzogen  werden  soll. 

Den  Herren  Fischer  und  Habelmann,  welche  mit  ei- 
nem Theile  der  Zeichnungen^  dem  Herrn  Wagenschieber^ 
welcher  mit  dem  Stich  der  beigefügten  Tafel  dem  Vereine  ein 
Geschenk  gemacht,  sei  im  Namen  desselben  der  beste  Dank 
gesagt. 

Dr.  G.  Kraatz. 


Statuten 

des 

Entomologischen  Verein» 

zu  Berlin. 


D, 


§  I. 


^er  Zweck  des  Berliner  Entomologitchen  YermoB  ist:  darA  die 
Hcnusgabe  einer  periodischen  Zeitsdirift  die  wissenadiaftUcbe  Kennt» 
oib  der  Entomologie  za  fördern  und  durch  wöchentliche  Zusam- 
meoktefte  der  Berliner  Mitglieder  einen  regen  Verkehr  zwischen 
denselben  sa  onterhalten. 

Mit  dem  Erscheinen  der  Zeitschrift  steht  die  Gr&ndang  ei- 
ner entomologischen  Bibliothek  durch  Schriftenanstansch, 
Bficherspenden  von  Seiten  der  Autoren,  Ankauf  geeigneter  Werke 
0.  s.  vr.  in  inniger  Verbindung.  Die  Benutzung  ' )  der  Bibliothek 
steht  sSnuntlichen  Mitgliedern  des  Vereins  frei. 

Die  Anlegung  einer  Vereins-Sammlung  von  Insecten 
findet  nicht  statt,  da  das  Vorhandensein  des  Königlichen  Ma- 
senm  und  gröÜBcrer  Priyat- Sammlungen  dieselbe  weniger  nothwen- 
dig  macht. 


*  )  Die  näheren  Bestimmungen  &ber  die  Benntzang  der  Bibliothek  yon 
Seiten  der  aoswlrtigen  Mitglieder  erfolgen  zugleich  mit  der  ersten  Aus- 
gabe des  Cstalogs  der  Torhandenen  Werke.  Dior  Verleihong  an  die  Ber- 
Hner  Mitglieder  findet  yorlSafig  in  Fristen  von  8  so  8  Tagen  gegen  Em- 
pfangszettel  statt. 

Erheblich  beschädigte  oder  verlorene  Bücher  sind  dem  Vereine  so- 
fert  so  ersetzen. 
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§•  7. 

Versaminlaiigeiii  welche  den  geselUgea  und  wiaeeas^^liirftli- 
eben  Verkehr  der  Beriiaer  MiligUeder  fikdera  sollen,  fipden  tn  ei- 
nem bestimmten  Tage  in  jeder  Woche  statt    .      ^y^ 

AUgemeioe  Angelegenheiteii  werden  haaptsächlich  in  den  Ho- 
nafts-Sitzungen,  d.  h.  in  der  ersten  Venammlong  in  einem  je- 
den B((uiate,  abgehandelt 

Eine  Jahres-Versammlung  findet,  unabhingig  von  den  fibri- 
gen,  am  Stiftnngstage  des  V^eins  statt 

Gäste  können  nur  durch  Mitglieder  des  Vereins  eingeführt, 
werden. 

§•  8- 

Abändernngen  der  Statuten  können  nur  erfolgen,  wenn 
sich  die  bei  den  Wahlen  entscheidende  Majorität  dafttr  ausspricht. 

Bei  Berathung  über  Gegenstände  von  geringerer  Wichtigkeit  ent* 
scheidet  die  einfache  Majorität  der  in  einer  Monats -Sitzung  anwe- 
senden Mitglieder. 

§.  9. 

Die  Anflösnng  des  Vereins  geschieht,  wenn  si<^  mehr  als  drei 
Viertheile  der  in  Biffiin  ansässige  Mitglieder  dafür  ausgesprochen 
haben.  Eben  dieselben  entscheiden  über  die  Verwendung  der  vor- 
handenen Geldmittel,  Bücher  und  Vereinsschriflen. 

Berlin,  den  21.  August  1857. 


Vorstand  des  Vereins 

1857. 


Vonitzender 
Stellyertreler    . 
Sdkriftföhrer    . 
Rechniingsführer 
Bibliothekar 


Herr  Dr.  Kraats. 

Seminarlehrer  Strfibing. 

-  Hoürath  Völeker. 

-  Friedrich  Stein. 

-  August  Libbach. 

In  der  vom  9.  auf  den  8.  October  yeriegteo  Jahresy^rsamnhing 
Cttd  die  Wahl  der  Vorstandsmitglieder  f&r  das  Jahr  1868  staft;  es 
wurde 

Vorsitzender     .    .     .    Herr  Dr.  Kraats. 

Stellrertreier    ...       •     Prof.  Dr.  y.  Baerensprnng. 

Schriftführer    ...       .     Hofrath  V dicker. 

Redmungsf&hrer  .    .       •     August  Libbach. 

Bibliothekar     ...        -     Friedrich  Stein. 


Da  Herr  Libbach  zur  Vereinfachung  der  Geschäftsordnung  be- 
reits jetzt  das  Amt  des  Rechnungsf&hrers  öbemommen  hat,  werden 
die  auswärtigen  Herren  Uitglieder  des  Vereins  ersucht,  an  ihn  den 
Jahresbeitrag  für  das  nächste  Jahr  einzuschicken  (die  statuttfische 
Frist  ist  aus  den  angegebenen  Granden  der  L  Januar).  Den  Bei- 
tng  für  1857  bitten  wir  diejenigen  Herren  nachträglich  einzusen- 
den, welche  in  Folge  ihrer  Beitrittserklärung  zum  Vereine  den  er- 
•teo  Jahrgang  der  Zeitschrift  zugesandt  erhielten. 

Adresse:  Herrn  A.  Libbach,  Dessauerstrafse  1. 

Ebenso  nimmt  Herr  F.  Stein  (Köpnickerstraise 41.)  B&chersen- 
doogen  u.  s.  w.  an. 

Dr.  G.  Krw^*, 
Oberwasserstrafse  IL 


Mitglieder  des  Vereins. 


Se.  Darchlaacbt  der  Herzog  von  Batibor,  Fürst  von  Corvey,  Prinz 

za  Hohenlohe-Waldenburg-Schillingsfurst. 
Se.  Durcblaucht  der  Fürst  von  Hobenlobc-OebriDgen  zu  Slawenczitz. 

Herr  Bach,  Lehrer  an  der  höheren  Siadlschule  zu  Boppard. 

•  Prof.  Dr.  y.  Baerensprang  in  Berlin. 

-  Cavaliere  Fiarainio  Baadi  di  Selve  in  Tarin. 

•  y.  Bernuth,  Königl.  Oberförster  za  Jfigerndorf  (Neuyorpom- 
mern). 

•  Block,  Kanzieirafh  in  Berlin. 

-  F.  BiQcher,  Lehrer  in  Berlin. 

-  Dr.  Böse  in  Ortenberg. 

-  A.  Calix,  Insiramentenmacber  in  Berlin.  ' 
-•  O.  Calix,  in  Berlin. 

^  -     Prof.  Dr.  Döbner  in  AschaiTenburg. 

-  Elditt,  Lehrer  an  der  höheren  Bürgerschule  in  Königsberg  in 
Preufsen. 

-  B.  £ndrulat  in  Hamburg. 
Graf  von  Ferrari  in  Wien. 

-  C.  Fischer,  Lithograph  in  Berlin. 

-  Förster,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Aachen. 

-  Dr.  Emmerich  v.  Frivaldsky,  emer.  Gustos  am  National- 
Museum  in  Pesth. 

•  Grimm,  Hofstaatssecrelair  in  Berlin. 

-  Dr.  jur.  Haag-Rutenberg  in  Frankfurt  am  Main. 

-  P.  Habet  mann,  Kupferstecher  in  Berlin. 

-  Janisch,  Oberförster  in  MQhlenbeck. 
Dr.  Kayser  in  Halle. 

•  Kelch,  Oberlehrer  in  Ratibor. 

-  Kellner,  Oberförster  in  Georgeuthal  bei  Gotha. 

-  y.  Kiesen  Wetter,  Regierungsrath  in  Bautzen. 

-  Klette,  Kreisrichter  zu  Schmiedeberg  in  Schlesien. 
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Herr  Klingel  hoff  er,  üauptmaDn  in  Darmst»dh 
Klingelhöffer,  Oberst  in  Darmstadt. 

-  Koch,  CoUaborator  und  Lehrer  im  Waisenhaase  in  Halle. 
Dr.  G.  Kraatz  in  Berlin. 

-  Letsner,  Lehrer  in  Breslau. 

-  A.  Libbach  in  Berlin. 
F.  Li  ehe  treu  in  Berlin. 

-  £.  Lockey,  Custos-Adjunet  am  nalurhistorischen  Museum  in 

Prag. 

Dr.  H.  Locw,  Direclor  in  Meserilz. 

-  Maerkel,  Cantor  in  St.  Wehlen  bei  Pirna. 

Dr.  med.  Marbach  zu  Sdimiedeberg  in  Schlesien. 

-  Mayer,  Königl.  Hofgärtner  in  Berlin. 
Mull  er,  Mechantcus  in  Dresden. 

-  Dr.  Nebel,  Oberarzt  in  Darmstadt. 
Nenbaus,  Pfarrer  in  Werder  bei  Jiiterbogk. 
Dr.  Palliardi  in  Franzensbad. 

Prof.  Ratzeburg  in  Neustadt-Ebers walde. 

Prof.  Dr.  Redtenbacher,  Custos  am  K.  K.  Naturalien- Ca- 

binet  in  Wien. 

Reichenow,  Lehrer  in  CharlottcDburg. 

Reinhard,  Medizinalrat h  in  Bautzen. 

* 

Riehl,  Oberzahlmeister  der  Hauptstaatskasse  in  Ca.<iscl. 

Dr.  Roger,  Herzogt.  Hofrath  und  Leibarzt  in  Räuden. 

Dr.  med.  Roh^ert  zu  Dcmmin. 

Ruthe,  pens.  Oberlehrer  in  Berlin. 

Dr.  med.  Sachse  in  Leipzig. 

Prof.  Dr.  Schaum  in  Berlin. 

Dr.  med.  Schiefferdecker  in  König^sberg  in  Preufsen. 

Dr.  jur.  Schiner  in  Wien. 

Schmidt,  Stud.  med.  in  Frankfurt  am  Main. 

Dr.  med.  Scholtz  in  Breslau. 

Dr.  med.  Schumann  zu  Reichenbach  in  Schlesien. 

Schwab,  Apothekenbesitzer  in  Mistek  in  Mähren. 

Sckerl  in  Berlin. 

W.  Scriba,  Pfarrer  in  Oberlais,  Kreis  Nidda  in  Hessen. 

-  Dr.  jur.  Sichert  in  Frankfurt  am  Main. 
.     Fr.  Stein  in  Berlin. 


XII 

Herr  Strftbing,  KönigL  SemiDarlehrer  in  BerÜD. 

-  J.  Sy,  Kaafinaiin  in  Beriin. 

-  Dr.  Taschenberg  in  Hidle. 
H.  Tieffenbach,  Landschaftsoialer  in  Beriin. 
6.  A.  Völcker,  Königl.  Hofrath  in  Berlin. 
W.  Wagenschieber,  Kupferstecher  in  Berlin. 
Wald  mann,  Revisor  bei  der  Beriin  -  Hamburger  Eisenbahn- 
Gesellschaft. 

Justus  Websky  auf  Wü^e-Giersdorf  in  Schlesien. 
Ernst  Wehnke  in  Hamburg. 

▼.  Witzleben,  Rittergutsbesitzer  zu  Waldhof  bei  Denimin. 
J.  Wolff,  Kaufmann  und  Stenograph  in  Berlin. 
Vernon  Wollaston  in  London. 
G.  Zebe,  Königl.  Föroter  in  Colbatz  bei  Neumark. 


Inhalt, 


!• 


Coleoptera. 

Seite 

Ceber   Boreaphilos    Henmogianna  Sahlb.   von  Dr.  6.  Eraatz. 

(Daau  Taf.  1.  4.) 35  —  44 

Ueber  die  Gruppe  der  Proteinini  Er.    Von  Demselben.   .    .    .    45 — 53 

Zur  Tenninolo^e  der  Paraglossen.    Von  Demselben 54 --59 

Coleoptera  quaedam  e  Staphjlinonun  familia  nova  vel  mions  cognita 
com  observationibns.     Anctore  Flaminio  Bandi  a  Selve, 

cire  Tnrinensi 97 — 115 

Beitnig  zur  Kaferfaxma  Griechenlands.    Erstes  Stflek.    Von  Prot 

Dr.  Schanm.     (Dazu  Taf.  I.  1.) 116  —  158 

Bemerinmgen  über  Lacordaire's  Buprestidensysten  von  H«  y.  Kie- 
senwetter in  Bantzen • 169—171 

Diptera. 

Ueber  die  europäischen  Arten  der  Gattung  Oxycera.    Vom  Direc- 

tor  Dr.  H.  Loew  in  Meseritz 21 — 34 

Hemiptera. 

Die  Gattung  Prostemma  Lap.    Von  J.  P.  E.  Friedr.  Stein  in 

Berlin.    (Dazu  Taf.  L  3.) 81  —  96 

Mjnnedobia  und  Lichenobia,  zwei  neue  einheimische  Rhynchoten- 

Gattnngen.    Von  Prof.  Dr.  y.  Baerensprung.  ......  161  —  168 

Hymenoptera. 

Ein^es  über  Ameisen.    Von  Hofrath  Dr.  Roger  in  Räuden. 

1)  Ein  neues  Genus  der  Myrmiciden  (Tetrogmus  caldarius).  10 — 15 

2)  Ein  Zwitter  yon  Tetrogmus  caldarius.    (Dazu  Tafel  I.  2.)     .  15—17 

3)  Kritische  Bemerkungen  über  Formica  capsincola  Schilling.  17 — 20 


XII 

Seite 
Beiträge   zur  Geschichte  der  Synonymie  der  Pteromalinen.    Von 

H.  Reinhard,  Medicinalrath  in  Bantzen 70  —  80 

Lepidoptera. 

Die  Lebensweise  der  Raupe  von  Sesia  conopiformisEsp.   Von  A. 

Libbach  in  BerKn 159—160 

Neuroptera. 

Necrophilos  arenarius  Roux,  die  mnthmaTsliche  Larve  von  Ne- 

moptora.    Von  Prof.  Dr.  Schaum. 1 — 9 

•  — ———^——^ 

Phjsiognomische  Betrachtung  einiger Insectenfonnen.  Von  H.  v.  Eie- 

senwetter,  Regierungsrath  in  Bautzen 60 — 69 

Kleinere  Mittheilungen. 172  —  174 

Synonymische  Bemerkungen. 

Ueber  Coleoptera  von  Dr.  G.  Eraatz  und  Prof.  H.  Schaum.  175 — 180 

Neuere  Literatur. 181—202 

Bücher-Anzeigen 204—205 

Anzeigen ,     .    .     .     .        206  • 


Necrophilus  arenarius  Roux, 

die   muthmafeliche  Larve  von  Nemoptera. 


Von 
Prof.  Dr.  Schaum. 


ü; 


«sere  Kenntnisse  von  den  frQheren  Stünden  der  echten  Neoropte- 
«ind  im  Laufe  der  letzten  Jahre  besonders  dorch  die  erfolgrei- 
cil«n  Nachforschangen  von  Fr.  Brauer  in  dem  Maafse  erweitert 
n^ricn,  dafs  es  gegenwärtig  nur  noch  sehr  wenige  Gattungen  die- 
*€r  Ordnung  giebt,  deren  Larven  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt  und 
wsnigstens  in  Bezog  auf  ihren  äufiseren  Bau  vollständig  bekannt  sind. 
£•  Jbaben  die  auf  diesem  Gebiete  gemachten  Entdeckungen  einen  um 
99  gfrofseren  wissenschaftlichen  Werth,  als  die  beobachteten  Larven 
ia  Ihrer  Organisation  und  Lebensweise  Verschiedenheiten  darbieten, 
welche  von  Brauer  *)  mit  dem  entschiedensten  Glück  zur  Charak- 
kriaCik  and  Umgrenzung  der  natürlichen  Familien  benutzt  werden 
kannten,  so  dafs  gegenwärtig  die  Systematik  der  Neuroptera  in  al- 
Iw  Hanptpnnkten  zu  einem  ebenso  befriedigenden  Abschlüsse  ge- 
btwiat  zu  sein  scheint,  wie  es  die  der  echten  Orthopteren  schon 
seif  längerer  Zeit  ist. 

.  'Wo  die  Aehnlichkeit  und  die  tyoische  Verschiedenheit  der  Lar- 
ven in  dem  Grade  mit  der  VljliflAtfera/Milrt'dW  ¥drtcbi^^  •'•? 


♦)  „Versuch  einer  Gmppimng  der  Gattungen  in  der  Zunft  Planipen- 
BM^  Entom.  Zcitg.  1852.  S.  71  —  77.  und  „Vcrzeichnifs  der  um  Wien  auf- 
«cAfiidenen  Nenropteren'*  in  den  Verhandlungen  des  zoolog.-hotan.  Vereins 
IH».   Bd.V.  S.  721— 726. 

B«rl.  Eutomol.  Zeittcbr.     I.  \ 
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der  Gattangen  im  aasgebildeten  Zustande  Hand  in  Hand  geht,  wie 
dies  bei  den  Neuropteren  der  Fall  ist,  da  dürfen  wir  uns  wohl  tob 
den  vollkommenen  losecten  einen  Schlafs  aaf  die  wenigen  noch  un- 
bekannten und  zweifelhaften  Larven  dieser  Ordnung  gestatten.  Bri 
der  Verwandtschaft  von  Biiiacus  mit  Panorpa  und  Boreua  d&rlen 
wir  voraussetzen,  dafs  die  Larve  der  ersteren  Gattung  nicht  allza- 
sehr  von  denon  der  beiden  letztgenannten  abweichen  wird,  ond 
schon  aus  diesem  Grunde  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs  die  von 
Brauer  in  den  Verhandi.  d.  zoolog.-botan.  Vereins  Bd.  II.  S.  34  be- 
schriebene und  in  einem  Holzschnitte  dargestellte,  nach  einem  ganz 
abweichenden  Typus  gebildete  Larve  die  des  Bittacos  tipularios  ist. 
Einen  weiteren  Einwand  gegen  diese  Annahme  bietet  der  Umstand, 
dafs,  n^eh  eiqer  mündlichen  Hittheilung  von  Dr,  Hagen,  Brauer  bei 
einem  Besuche  in  Königsberg  die  fragliche  Larve  auch  in  der  Um- 
gebang  dieser  Stadt  aufgefunden  hat,  wo  die  Gattung  Bittacua  bis- 
her noch  nicht  beobachtet  ist.  *) 

Dagegen  dürfen  wir  erwarten,  dafs  die  Larven  der  Gattung 
Nemopiera  zwar  die  allgemeinen  Kennzeichen  der  Neuroplera  üfe- 
galopiera  und  specieller  die  der  Unterabtheilung  GlaphyropieHßm 
Brauer  (welehe  die  HemerobM  und  Myrmecoleoniini  umfafst)^  hi- 
sitzen,  dafs  sie  aber  eine  besondere,  sehr  eigentbfimliche  H odißcMiM 
des  für  diese  Zunft  charakteristischen  Typus  darstellen,  insofem'Nb* 
raoptera  im  ausgebildeten  Zustande  zwar  den  Hemerobinen  und  Myn 
neleonen  zunächst  verwandt,  aber  eine  durch  die  Bildung  des  Hum* 
des  und  der  Hinterflögel  höchst  ausgezeichnete  Nenropterenfom  Irtc 
Es  ist  der  Zweck  der  nachfolgenden  Zellen,  den  Sufseren  und  Aoifc 
irveise  audi  den  inneren  Bau  einer  der  merkwördigsten  Insect«||]v* 
ven  darzustellen,  die  mit  der  gröfsten  Wahrscheinlichkeit  der  CaU* 
fang  Nemoptera  angehört.  .  w<" 

Die  hier  zu  beschreibende,  auf  Tafel  I.  abgebildete  Larv^iM 
sieht  völlig  unbekannt,  sie  ist  nach  einer  Zeichnung,  welcb9t«M 
französischer  Reisender  P.  Ron x  aus  Theben  in  Egjrpten  an  Auioit/bi 
eingesandt  hatte,  schon  im  Jahre  1833  in  den  Annal.  d.  sctaiMCii 
natur.  t.  XXVIII.  pl.  7.  abgebildet  worden.  Eine  Beschreibung  IM 
Reux  der  Zeichnung  nicht  beigeeeben,  er  sagt  in  seinem  aufÖ.  72 

*)  Braner  zShIle  an  dem  Hinterleibe  dieser  Larve  17  Scgnente. 
Pipse  Zahl  ist  so  anfserordeotlich,  dafs  man  hier  wohl  einen  Beobach» 
tungsfehler  asnehint^n  kann.  Mittelst  der  Annahme,  dafs  die  erstef 
Ringe  durch  eine  Qaerfa}te  scheinbar  in  zwei  getheilt  sind,  lasset- 
die  angeblichen  17  Segmente  aof  die  normale  Zahl  von  9  zardckföhrf«^ . 

I.Hit 
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b»  77  abgedmcklen  Reiseberichte  nur  „qne  cet  aoimal  si  extraor- 
dinaire,  si  aiogiuliereaient  conform^  doit  necessairement  former  nn 
^mte  parmi  les  Apikres  hexapodea^'^  und  giebt  dem  Insecte  den  Na- 
men NecropkUus  arenarhu.  *)  Ueber  das  Vorkommen  bemerkt  er 
•,je  Tai  troave  courant  sur  les  sables,  qui  encombrent  Tinterieur  des 
tombeanx  crens^  dans  ie  roc  aux  environs  de  Giseh^S  Aadouin 
hat  in  einer  dieser  Mittbeilung  angehängten  Note  die  Vermuthnng 
ausgesprochen,  dafs  die  Zeichnung,  die  allerdings  viel  zu  wünschen 
übrig  lasse,  die  Larve  von  Mantispa  oder  Rapbidia  darstelle,  eine 
Vermothung,  die  seitdem  durch  die  Entdeckung  der  wirklichen  Lar- 
ven dieser  Gattungen  widerlegt  ist. 

.Etwas  Weiteres  ist  über  den  Necrophilus  arenarius  nicht  be- 
kaont  geworden;  wie  es  scheint,  hat  ihn  auch  Niemand  wieder  be- 
obachtet Die  Abbildung  von  Roux  wäre  vielleicht  gans  in  Ver- 
gesseoheit  gerathea,  wenn  nicht  der  belesene  Westwood  eine  Copie 
in  sein  klassisches  Werk  „Introduction  to  the  modern  Classification 
of  losects  tom  II.  f.  66.  l>^  aufgenommen  hfitte.  Mit  Betug  auf  die- 
selbe Sulsert  er  sich  am  Schlüsse  der  Panorpiden  auf  S.  55.  in  fol- 
gender Weise:  „It  is  in  this  place,  that  J  may  notice  a  singular 
insect,  figured  by  Roux  (I.  c.)  under  the  name  of  Necrophilus  ar€' 
nariusj  bnt  wbich  appears  to  me  to  be  a  Neuropieroua  iarva^  ex- 
hibiting  considerable  affinity  with  the  larvae  of  HetMroöidae.  If 
the  rdation  of  Nemoplera  with  that  family  be  proved,  is  it  pos- 
sible,  that  this  may  be  the  larva  of  that  genus?  —  From  its  sise 
it  might  either  prodnce  a  Nemoptera,  Billacus  or  Ponorpa}^ 

In  den  letzten  Tagen  des  Februar  1852  bemerkte  ich  in  den 
dorch  die  Illostrationen  alt  egyptischer  Sitten  und  Gebräuche  be- 
rühmten Gräbern  von  Beni-Hassan,  welche  xwei  Breitengrade  süd- 
lich von  Cairo  etwa  200  Fub  über  dem  Niveau  des  Niles  in  die 
fast  senkrecht  gegen  den  Flufs  abfallenden  Nummulitenkalkfeben 
des  arabischen  Gebirges  eingehanen  sind,  auf  den  im  Laufe  der  Jahr- 
bonderte  aufgehäuften  kleinen  Hügeln  von  Schutt  und  Staub  eine 
eigenthnmliche  Fährte,  deren  Verfolgung  mich  auf  das  erste  Exem- 
plar des  mir  aus  Westwood^s  Werke  wohlbekannten  Necrophilus  are- 
narius führte.  Obwohl  es  mir  gelang,  nach  und  nach  gegen  20  Stücke 
aafzufinden,  konnte  ich  doch  über  die  Lebensweise  des  Thieres  nichts 
weiter  ermitteln,  als  dafs  es  sich  in  dem  Halbdunkel  der  Gräber 


♦)  Der  Gattungsname  Neerophilus  war  schon  1829  von  Latreille 
(Co? ier  Regn.  anim.  cd.  U.  lern.  IV.  S.  600.)  an  die  bekannte  Silpha  m^ 
fnttmea  Dabl  vergeben. 
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auf  der  Oberfläche  der  Schutthaufen  aofliieit  und  sich  mit  gleicher 
Gcscliicklichkeit  vor-  und  rückwärts  bewegte.  Einige  Exemplare, 
die  ich  lebend  mit  nach  Cairo  nahm,  gingen,  da  ich  schon  wenige 
Tage  später  die  Ruckreise  nach  Europa  anzutreten  genöthigt  war, 
zu  Grande,  ehe  ich  an  denselben  weitere  Veränderungen  beobach- 
ten konnte. 

Die  meisten  von  mir  gefangenen  Stucke  hatten,  von  den  Kie* 
fcrspilzen  bis  ans  Schwanzende  gemessen,  die  Länge  von  3^  Lin., 
einige  wenige  nur  die  von  2  Lin.^  die  Länge  von  4{-  Lin.,  welche 
das  Thier  in  der  Abbildung  von  Roux  zeigt,  erreichte  kein  einzi- 
ges; muthmafslich  waren  daher  alle  noch  nicht  völlig  ausgewachsen. 

Der  Kopf  nimmt  ohne  die  Sangzangen  etwa  ein  Zehntel  der 
Körperlänge  ein,  und  hat  die  Gestalt  eines  Dreiecks  mit  nach  vorn 
gerichteter  Basis.  Der  Vorderrand  bildet  eine  fast  gerade  Linie,  die 
Voi*derecken  sind  abgestumpft,  die  Seiten  des  Dreiecks  laufen  als 
gerade  Linien  nach  hinten.  Von  den  Vorderecken  des  Kopfes  ent- 
springen zwei  sichelförmig  nach  innen  gebogene  Zangen,  welche  die 
Länge  des  Kopfes  etwas  übertrefien,  innen  unbewehrt  sind  und 
in  eine  scharfe  Spitze  auslaufen.  Es  läfst  sich  leicht  ermitteln, 
dafs  sie  aus  zwei  Theilen  bestehen,  einem  obern,  an  der  untern 
Fläche  rinnenförmig  ausgehöhlten,  dem  Oberkiefer,  und  einem  un- 
tern, in  die  Längsrinne  des  obern  eingepafsten,  dem  Unterkiefer. 
Beide  Theile  lassen  sich  von  einander  trennen,  und  es  ergiebt  sich 
bei  dieser  Trennung,  dafs  der  Unterkiefer  bis  an  das  Ende  des  Ober* 
kiefers  reicht,  und  der  zwischen  beiden  befindliche  enge  Kanal  sich 
an  der  Spitze  der  Zange  ölTnet.  Wir  haben  also  hier  den  längst- 
bekannten und  oft  beschriebenen  Bau  der  Saugzangen  des  Ameisen- 
löwen vor  uns.  Die  Kiefertaster  sind  gänzlich  geschwunden.  Eine 
äufsere  Mundöfi*nung  ist  nicht  vorhanden;  Oberlippe  and  Unterlippe 
sind  daher  unbeweglich  mit  dem  Kopfe  verwachsen,  die  Verbin- 
dungsnähte derselben  aber  wohl  zu  erkennen.  Unter  den  Saugzan- 
gen und  etwas  nach  innen  von  denselben  sind  die  viergliedrigen 
Lippentaster  eingelenkt,  welche  mit  ihrem  Endgliede  an  der  Seite 
des  Kopfes  unmittelbar  hinter  den  Kiefern  vorragen;  das  Grundglied 
derselben  ist  grofs  und  viel  dicker  als  die  folgenden^  das  zweite  ist 
klein,  cylindrisch,  das  dritte  so  lang  wie  das  erste  und  dreimal  so 
lang  wie  das  zweite,  gegen  das  Ende  etwas  verdickt,  das  vierte 
stellt  eine  kleine,  auf  dem  dritten  aufsitzende  Spitze  dar.  Die  Füh- 
ler sind  von  beträchtlicher  Länge,  aber  doch  merklich  kurzer  als 
die  Saugzangen;  sie  bestehen  aus  einem  kurzen,  dicken  Grundgliede 
und  einem  sehr  feinen,  vielfach  aber  undeutlich  gegliederten  Faden. 
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Nach  auTsen  von  dem  Grundgliede  der  Fühler  stehen  jederseits  sechs 
Äugen.  An  seinem  hintersten  Ende  zeigt  der  Kopf  erst  einen  sehr 
schwadien  Ausschnitt»  und  dann  nach  einer  unbedentenden  Ausran- 
dung eine  tiefere  Einschnürungi  und  schwillt  an  der  Gelenk?erbin- 
dong  mit  dem  Prothorax  wieder  etwas  an. 

Das  Merkwürdigste  an  dem  Thiere  ist  die  Bildung  des  Prolho- 
nx.   Derselbe  besteht  aus  zwei  scharf  geschiedenen,  auf  den  ersten 
Ansdiein  sogar  gelenkig  mit  einander  verbundenen  Theilen.    Der 
liintere,  an  dem  die  Vorderbeine  eingelenkt  sind,  hat  ziemlich  die 
linge  des  Eopfes   ohne  die  Saugzangen  und  annähernd  die  Form 
einer  in  ihrem  Becher  sitzenden  Eichel,  deren  Spitze  abgestutzt  ist; 
der  Yorderrand  desselben  ist  an  jeder  Seite  in  eine  kleine  Ecke  vor- 
ge»)geD;  der  vordere  Theil  stellt  einen  sehr  dünnen  stieUormigen 
Cylioder  dar,  welcher  den  Kopf  trägt,  reichlich  die  Längendes  hin- 
ter dem  Prothorax  gelegenen  Kdrperst&ckes  hat,  und  nur  am  vor- 
deren Ende  etwas  kolbenförmig  angeschwollen  ist.     Dieser  Cylin- 
der  ist  nicht  eine  unmittelbare  Fortsetzung  des   hinteren  TheiJes, 
aber  auch  nidit,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  scheint,  mit  demsel- 
ben gegliedert;  er  tritt  vielmehr  aus  der  inneren  Höhlung  des  letz- 
teren hervor,  indem  sich  die  Körperhaut  an  der  Spitze  des  hinteren 
Theils  nach  innen  einstülpt  und  sich  dann  erst  in  das  stieUormige 
Rohr  verlängert.    Die  eingestülpte  Haut  ist  ausdehnbar  und  gestat- 
tet daher  eine  geringe  Bewegung  des  Cylindei's  nach  allen  Richtutt« 
gen  hin.    OiTeobar  ist  diese  Vorrichtung  von  Wichtigkeit  für  die 
^Lebensweise  des  Thieres,  und  erfüllt  denselben  Zweck  wie  die  sehr 
aasdehnbare  Verbindungsmembran  zwischen  Kopf  und  Prothorax  bei 
dem  Ameisenlöwen,   nämlich   eine   gesteigerte   Beweglichkeit   des 
Kopfes.    Der  vordere  Theil  des  Prothorax  ist  eigentlich  selbst  nichts 
Anderes,  als  die  zu  einem  Stiel  umgebildete  und  verhärtete  Vorhin' 
dungsmembran  zwischen  Kopf  und  Prothorax. 

Der  Mesothorax  und  Metathorax  sind  sehr  innig  mit  einander 
verbanden;  oben  auf  der  Mitte  des  Rückens  bezeichnet  eine  Quer- 
forche  ihre  Trennung;  unten  hat  der  Mesothorax  einen  furchenarti« 
gen  Quercindruck  vor  der  Eiulenkung  der  Mittelbeine,  und  ist  wei- 
ter nach  hinten  verlängert  als  oben;  auch  hier  wird  in  der  Mitte 
die  Trennung  von  dem  Metathorax  durch  eine  Querfurche  bezeich- 
net Die  Verbinduugshaut  zwischen  Mesothorax  und  Prothorax 
tritt  namentlich  auf  der  Untei'seite  in  der  Form  eines  kleinen  Zwi- 
schengliedes äuÜBerlich  hei-fbr. 

Die  Form  des  an  den  Metathorax  genau  sich  anschlieCsenden 
Ointerleibes  ändert  sehr  ab,  je  nachdem  das  Thier  gefastet  oder  sich 
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YoU  gesogen  hat;  im  letzteren  Falle  ist  er  vom  baachig,  nach  hin- 
ten kegelförmig  zugespitzt,  im  ersteren  ziemlich  flach,  kurzer  und 
hinten  yiel  stumpfer;  immer  befindet  sidi  aber  die  gröfste  Breite 
des  Körpers  etwas  vor  der  Mitte  des  Hinterleibes.  Die  Zahl  der 
RQcken-  und  Bauchhalbriuge,  die  sich  auf  der  Bauchfläche  in  einer 
von  der  Einlenkung  der  Hinterbeine  nach  der  Spitze  des  Hinterlei- 
bes Yorlanfenden  Furche  mit  einander  verbinden,  beträgt  neun;  die- 
selben liegen  aber  einander  nioht  genau  gegenüber ,  und  stimmeu 
auch  nicht  alle  in  ihrer  Bildung  überein.  Die  RQckenhalbringe  ha- 
ben mit  Ausnahme  des  etwas  kürzeren  achten,  alle  eine  gleiche 
Länge.  Die  Banchhalbringe  sind  im  Vergleich  mit  den  Rückenhalb- 
ringen etwas  nach  hinten  gerfickt,  so  dafs  der  sechste  untere  Halb- 
ring genau  dem  sidienten  oberen  gegenüberliegt.  Der  siebente  un- 
tere Halbring  ist  in  der  Mitte  sehr  tief  ausgeschnitten;  im  Grunde 
des  Ausschnittes  liegt  der  sehr  kleine  achte,  welcher  nur  die  Breite 
des  neunten  hat«  Der  neunte  obere  und  untere  Halbring  bilden  zu- 
eammen  einen  stark  abgestumpften  Kegel.  Aus  der  Spitze  dieses 
Kegels  tritt  bisweilen  eine  kleine  Spindel  hervor,  die  gewöhnlich 
in  denselben  zurückgezogen  ist. 

Die  Bdne  sind  ungewöhnlich  lang,  alle  drei  Paare  von  gleicher 
Länge  und  merklich  länger  als  der  Prothorax  mit  dem  Stiele.  Die 
Hüften  sind  cylindrisch  und  sehr  frei  gegliedert,  so  dafs  die  Mittel- 
und  die  Hinterbeine  mit  Leichtigkeit  nach  vorn  gerichtet  werden 
können;  die  am  Ende  etwas  angeschwollenen  Schenkel  und  die 
Schienen  haben  eine  gleiche  Länge,  die  Fülse  sind  cy Inidrisch  and 
mit  zwei  spitzen  Krallen  bewafi'net. 

Die  Farbe  des  Thieres  ist  ein  lichtes  Gelbgrau;  der  Kopf  ist 
etwas  dunkler,  die  Färbung  des  Hinterleibes  hängt  einigermafsen  von 
der  gröfseren  oder  geringeren  Menge  der  im  Magen  vorhandenen 
Nahrungsstofle  ab.  Die  Oberhaut,  die  an  den  Hinterleibsringen  eine 
warzige  Beschaffenheit  zeigt,  ist  an  allen  Theilen  mit  einzeln  ste- 
henden, sehr  kleinen  und  kurzen  Borsten  besetzt.  Am  Vorderrande 
des  Kopfes  und  innen  an  der  Basis  der  Saugzangen  sind  dieselben 
am  Ende  stumpf  und  haben  fast  eine  schüppcfaenartige  Form  (meh- 
rere gröfsere  schüppchenartige  Borsten  sitzen  an  der  Innenseite  des 
Basalgliedes  der  Taster);  in  der  hintern  Hälfte  des  den  Kopf  tra- 
genden Cylinders  und  an  den  Beinen  stellen  sie  feine  Domen  dar 
(ein  Pnar  Dornen  befinden  sich  auch  jederseits  am  Hinterende  des 
Kopfes) ;  am  zahlreichsten  sind  sie  an  d^  Seiten  des  letzten  stumpf- 
kegelförmigen  Abdominalsegmentes. 

Stigmen  sind  jederseits  neun  vorhanden.     Das  erste  lie^t  in  der 
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Vetbiodangshaiil  «wischen  Prothorax  nod  Hesothorax,  das  zweite 
im  ffinterrande  des  Metathoras  etwas  weiter  nach  oben  als  die  sie- 
ben folgenden,  welche  an  den  Seiten  der,  sieben  ersten  Hidteridba- 
ringe  sehr  schwer  anCenfinden  sind,  weil  sie  nach  hinten  «n  immer 
kleiner  werden,  nnd  das  Peritrem  derselben  sich  Weder  in  der  Fär- 
bnng  noch  in  der  Consistent  Ton  der  Qbrigeii  Kftrperhaüt  unter- 
sdieidet. 

]>er  Schlund  communicirt  vom  dnrch  fewei  sc^liehe  Röh- 
ren, welche  dnrch  die  Kopfhaut  durehschimmern,  mit  den  SaugBtt- 
gen,  im  deren  Spitze  sich  der  zwischen  Ober-  und  Unteiltiefer  Ter- 
hntSttide  Kanal  nach  anfsen  öfinet.  Eine  vordere  Mttttddffnung  ist, 
wie  erwfihttt,  nicht  vorhanden.  Nach  hinten  setzt  sieh  der 
Sefahind  in  eine  sehr  lange,  dünne,  den  stidfdniiigen  Hals  dureh- 
zidiende  Speifierdhre  fort ,  weldi^  sich  im  Thorax  zu  einem 
sdir  groisen  eifikmigen  Kröpfe  erweitert  und  sich  vor  dem  Ma- 
gen wieder  stark  verengt  Der  Magen  ist  grofs,  an  der  einen 
Seite  in  der  Mitte  tief  ausgerandet,  fast  niereni^nnig  und  mit 
hrSnnlioher  Flflssigkeit  mehr  oder  Weniger  gefüllt  An  seinem 
hinteren  Ende  ist  er  vor  der  Einmündung  der  HaiugefXfse  ge- 
sdilossen,  so  dafs  also  die  aufgenommenen  Nahrntigsstoffb  Ydllstän- 
dig  assimiUrt  werden  müssen.  Der  mehrete  Windungen  bildende 
Dünndarm  führt  nur  das  Secret  der  Harngeffifse,  deren  ich  sechs 
auffand,  nach  audsen.  Die  Präparation  des  Dickdarms  ist  mir  nicht 
gelangen.  In  der  vordem  kolbenförmigen  Anschwdlttng  der  stiel- 
förmigen  Verlängernng  des  Pröthorax  Wird  der  Oesophagus  von  ei- 
nem durch  die  Chitinhaot  durchscheinenden  Maskelbündel  umgeben, 
welches  mit  den  im  Kopfe  gelegenen,  die  Saugzangen  bewegenden 
Muskeln  zusammenhängt,  und  daher  wohl  ohne  Zweifel  als  Schling- 
muskel  aufzufassen  ist.  Zwischen  diesem  Muskelbündel  nnd  der  äuS'^ 
sera  Haut  befindet  sich  jederseits  noch  eine  isolirte  Fettmasse. 

In  der  auf  Tafel  I.  Fig.  1  d.  gegebenen  Darstellung  des  Nerven- 
systems ist  das  Stück  zwischen  dem  Ganglion  infra  -  oesophageum 
nnd  dem  zweiten  Ganglion  thoracicum  nach  der  Analogie  ergSnzt; 
indem  es  mir  nicht  gelang,  das  erste  Ganglion  thoracicum  zu  isoli- 
ren  und  den  CcDtralnervcnstrang  durch  den  vorderen  Stiel  des  Pro- 
thorax zu  verfolgen.  Die  beiden  letzten  Thorax-Ganglien  sind  sehr 
groCs,  einander  sehr  genähert,  und  schicken  zahlreiche  seitliche  Ner- 
venstämme aus;  auch  die  fünf  Ganglien  des  Hinterleibes  sind  dicht 
aneinander  gerückt,  die  beiden  letzten  fast  versehmoben.  —  Diese 
allerdings  nur  fragmentarische  Darstellung  des  Nei*ven9jsteoM  ist  in^ 
sofern  nicht  ohne  Interesse,  als  L.  Dufour  an  der  ausgebildeten  Ne- 
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moptera  das  Nervensystem  gar  nicht  za  erkennen  yermochte,  und 
sich  hierdurch  zu  dem  Schlüsse  verleiten  lieTs,  dafs  ein  erkennbares 
Nervensystem  in  diesem  Falle  gar  nicht  vorhanden  sei.  (AnnaL  d. 
1.  soc.  entom.  d.  Franc.  1856.  BoU.  S.  XXV.)  *) 

Aus  der  hier  geschilderten  Organisation,  besonders  aus  der  Bil- 
dung der  Saugzangen  und  des  Darmkanals  geht  mit  absoluter  Ge- 
wissheit  hervor^  dals  wir  in  dem  Necrophilus  arenarius  eine  Neu- 
ropterenlarve  aus  der  Abtheilung  der  Glaphyroptcriden  vor  uns-inff 
ben.  Die  seitwärts  hinter  den  Kiefern  vortretenden  Lippeniaster 
bringen  sie  in  nähere  Verwandtschaft  mit  den  Ameisenlöwen,  als 
mit  den  Larven  der  Hemerobinen,  bei  denen  die  Lippentaster  nach 
vom  gerichtet  sind  und  zwischen  den  Kiefern  hervortreten.  Der 
Stiel  des  Protborax,  die  sichdf5nnigen,  innen  unbewehrten  Zangen 
und  die  sehr  entvrickelten  Beine  lassen  aber  dariiber  nicht  in  Zwei- 
fel, dalli  das  voUkonmiene  Insect  sehr  erheblich  von  den  Myrmeleo- 
nen  abweichen  muls.  Erhebliche  Abweichungen  finden  wir  aber 
nur  bei  der  Gattung  Nemoptera,  der  einzigen  aus  der  Abtheiluug 
der  Glaphyroptcriden,  deren  Larve  nicht  mit  Sicherheit  bekannt  ist. 
Bei  genauerer  Vergleichung  von  Necrophilus  mit  Nemoptera  ergeben 
sich  auch  unverkennbare  Aehnlichkeiten  sowohl  in  der  Bildung  der 
fadenförmige,  viefach  und  undeutlich  gegliederten  Fühlhörner,  mU 
in  der  Organisation  der  langen  und  schmächtigen  Beine.  Allerdings 
entspricht  an  dem  Prothorax  von  Nemoptera  kein  Theil  dem  Stiele 
des  Necrophilus  ^  der  letztere  ist  aber  ebenso  wie  die  Saugzangeo 
nur  für  das  Leben  der  Larve  von  Bedeutung,  und  geht  bei  der  Ver- 
wandlung wohl  in  der  Weise  verloren,  daCs  die  unter  der  harten 
Chitinhaut  des  Stieles  sich  bildende  weiche  und  dehnbare  Substanz 
nach  dem  Abstreifen  der  Larvenhaut  stark  einschrumpft,  und  sich  wäh- 
rend des  Puppenstadiums  zu  der  Verbindungsmembran  zwischen  Kopf 
und  Prothorax  des  vollkommenen  bisectes  zurückbildet 


*)  Steht  dieser  Ausspruch  von  L.  Dufoar  mit  einem  Faudameotal- 
satze  der  Physiologie,  dafs  ausgebildete  Siunesorgane  (Augen  und  Fühler) 
an  das  Vorhandensein  eines  Nervensystems  gebondeu  sind,  im  Wider- 
Spruche,  so  mderstreilet  die  von  Dr.  Sichel  a.  a.  O.  geäuüserte  Vermu- 
thung,  dafs  das  Nervensystem  von  Ncmoplera  nur  aus  einem  Geflechte 
von  Nervenfasern  besiehe,  und  deshalb  von  L.  Dufour  übersehen  sein 
möge,  dem  zoologischen  Grundgesetz,  welches  för  den  Typns  der  Insec- 
ten  ebenso  absolut  die  Anwesenheit  eines  Bauchmarlces,  wie  die  Anwe- 
senheit von  drei  Paaren  gegliederter  Beine  und  eines  Tracheensyslems 
fordert. 
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Dafs  die  Gattung  Nemoptera  in  Egypten  einheimisch,  sogar 
durch  mehrere  Arten  verti*eten,  ist  hinlänglich  bekannt.  Zwei  Spe- 
des  sind  in  der  Description  de  i*Egypte  Neur.  pl.  2.  f.  13.  und  14. 
abgebildet  *);  nach  einer  brieflichen  Mittheilung  von  Prof.  Biel- 
ha  fliegt  eine  der  kleineren  Formen  in  den  Sommermonaten  in 
der  Uingebang  von  Cairo.  Etwas  Näheres  ist  über  das  Vorkommea 
der  egyptischen  Arten  nicht  bekannt^  die  griechische  Nem.  Coa  hat 
y.  Kiesenwetter  bei  Athen  am  Fufse  des  Lycabettus  auf  einer  step- 
peoariig  dürren  Fläche  in  der  Nähe  des  alten  Stadium  9  also  unter 
Verhältnissen,.  Vielehe  eine  grolse« Aehnlichkeit  mit  dem  Fundorte 
des  Necrophilus  darbieten,  in  grofser  Anzahl  angetroffen.  Die  Tbiere 
flogen  80  schwerfällig,  dafs  sie  mit  leichter  Miihe  mit  den  Fingern 
za  fangen  waren;  offenbar  konnten  sie  sicli  daher  nicht  weit  von 
dem  Orte,  an  dem  sie  ihre  Verwandlung  durchlaufen ,  entfernt 
haben. 

Mit  demjenigen  Grade  von  Sicherheit,  mit  dem  man  überhaupt 
eine  Larve,  die  man  nicht  erzogen  hat,  deuten  darf,  läfst  sich  daher 
Necrophilus  arenarius  Roux  als*  die  Larve  einer  Nemoplera  be- 
uichacn. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Taf  I.  Fig.  1.     Necrophilus  arenarius  vergröfsert. 

-  lo.  Eine  Saugzange.  (Ober-  und  Unteikiefer  sind  getrennt) 

-  16.  Ein  Lippen tast er. 

-  Ic.  Darmkanal;  a.  Oesophagus,  ß,  Kropf  des  Oesopha- 

gus, 7.  Magen,  d,  Düundarm,  e,  Ilarngefäfse. 

-  IJ.  Bauchmark. 


*)  Klug  bat  in  seiner  Bearbeilung  der  Galtung  (AbhaudL  d.  köuigl. 
Acad.  d.  Wisseosch.  1836)  diese  meisterliailea  Abbildungen  nicht  berück- 
sichligl. 


Einiges  über  Ameisen. 

Von 
Hofrath  Dr.  Roger 

In  Räuden. 


1)  Ein  neues  Genus  der  Myrmiciden. 


Arbeiter: 


D, 


er  Kopf  ist  länger  als  breit,  breiter  als  der  Thorax,  von  der 
Breite  des  Hinterleibs.  Von  der  Fublerwurzel  an  erstreckt  sieb  je- 
derseits  auf  der  Stirne  bis  gegen  den  Hinterrand  des  Kopfs  eine 
Farche,  deren  Sufserer  Band  abgeflacht,  der  innere  aber  scharf  ist*, 
in  dieser  Furche  liegen  die  Fühler.  Hinter  den  Netzangen  auf  Hin- 
ter- oder  Unterseite  des  Kopfs  ist  ein  zweiter  schwächerer  furchen- 
artiger Eindruck. 

Die  Oberkiefer  sind  breit,  meist  sechszähnig. 

Die  Kiefertaster  sind  dreigliedrig. 

Die  Lippentaster  sind  zweigliedrig. 

Die  Oberlippe  ist  in  der  Mitte  ausgeschnitten. 

Der  Clypeus  ist  gewölbt,  in  der  Mitte  fein,  aber  scharf  ge- 
kielt. 

Die  Fühler  sind  zwölfgliedrig.  Das  erste  Geifselglied  ist  grois, 
die  sieben  folgenden  sind  viel  kleiner,  die  letzten  drei  sind  vergrös- 
sert  und  bilden  eine  längliche  Keule,  das  Endglied  ist  länger  als 
die  beiden  vorhergehenden  zusammen.  Der  Schaft  der  Fühler  reicht 
nicht  bis  zum  Hinterrand  des  Kopfs.     . 

Das  Stirnfeld  ist  undeutlich,  der  feine  Kiel  des  Clypeus  geht 
in  dasselbe  über. 


Boger:  iAer  Ameisen.  11 

Panktaagen  fehlen. 

Die  Netzaugen  sind  ziemlich  klein. 

Der  Thorax  ist  gerunzelt,  Yom  am  breitesten,  verschmfilert 
sieh  gegen  die  Mitte,  von  welcher  an  er  allmSlig  wieder  etwas  brei- 
ter  wird. 

Das  Metanotnm  ist  rinnenartig  ausgehöhlt,  und  hat  scharf  er- 
habene RSnder.  In  seiner  Mitte,  wo  anter  einem  scharfen  Winkel 
die  absdiOssige  Stelle  ihren  Anfang  nimmt,  sitzen  zwei  kurze,  et- 
was nach  aufwärts  gerichtete  Dornen;  zwei  Ähnliche  finden  sich 
am  untern  Ende  der  abschüssigen  Stelle  zur  Seite  der  Einlenkungs- 
stelle  des  Stielchens. 

Das  erste  Glied  des  Stielchens  ist  vorne  stielförmig,  hinten 
knotenförmig;  das  zweite  Glied  ist  knotenf5rmig.  Der  Knoten  ist 
niedriger  und  sichtlich  breiter  als  der  des  ersten  Glieds. 

Der  Hinterleib  ist  rundlich  mit  Reihen  Ton  Borsten;  das 
erste  flinterleibssegmcnt  ist  das  gröfste  und  bedeckt  fast  das  ganze 
Uiotertheil. 

Die  Schienen  sind  anliegend  behaart,  ohne  abstehende  Bor- 
stenhaare. 

Weibchen: 

Der  Kopf  ist  wie  der  des  Arbeiters. 

Drei  Pnnktaugen  stehen  auf  den  Scheitel. 

Die  Netzaugen  sind  etwas  gröfser  als ^ die  des  Arbeiters. 

Die  Fühlerfurche  ist  wie  beim  Arbeiter  gebildet,  aber  ge- 
wöhnlich viel  schwächer. 

Der  furchenartige  Eindruck  auf  der  Unterseite  des  Kopfe  fehlt 
entweder  ganz,  oder  ist  viel  schwächer. 

Die  Fühler  sind  wie  die  des  $.  Der  Schaft,  horizontal  ge- 
legt, ist  mehr  als  noch  mal  so  lang  als  der  Raum  von  der  F&hler- 
einlenkung  bis  zum  Seitenrande  des  Kopfs. 

Der  Thorax  ist  oben  platt  gedrückt,  vom  vordem  Rande  bis 
zu  den  Ansätzen  der  Hinterflügel  fast  quadratisch,  und  wird  erst 
dann  etwas  schmäler. 

Die  abschüssige  Stelle  hat  ebenfalls  am  obem  und  untern 
Ende  je  zwei  Domen. 

Stielchen  wie  beim  S. 

Der  Hinterleib  ist  oval  oder  randlich,  das  erste  Segment  be- 
deckt mehr  als  drei  Viertheile  des  ganzen  Abdomens. 

Ich  besitze  bis  jetzt  nur  ungeflügelte  9. 
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MSnnchcn: 

(aufser  in  dem  nachher  za  beschreibenden  Zwiller)  ist  bis  jetzl  nicht 
aufgefanden. 

r.  caldarius  n,  sp. 

Operaria.  Ferruginea  aui  luieorufa^  flavlde  pilosula^  abdomen  als- 
tpie  öasi  ei  ano  piceum;  frone  ah  aniennarum  basi  fert  ad  ver- 
iictm  stdcata^  meianotum  excavatum^  4  spinU  armaium, 

Arbeiter.     Länge  2—2J-«". 

Hellrostfarben  oder  gelbrothbraun,  der  Hinterleib  pechbraan,  die 
Basis  und  der  After  heller,  der  gnnze  Körper  mit  Ausnahme  der 
Beine  reichlich  mit  abstehenden  geibliclicn  Borstenhaaren  besetzt. 

Die  Oberkiefer  sind  sehr  fein  gerunzelt,  mit  sparsamen  Punkt- 
chen, aus  Tvelchen  die  Borstenhaare  entspringen,  meist  mit  6  Zäh- 
nen, von  denen  die  vordem  drei  die  stärksten,  die  hintern  viel 
scWächcr  sind. 

Die  Kiefertaster  sind  dreigliedrig.  Das  erste  Glied  ist  et- 
was  kurzer  als  die  zwei  gleich  langen  nächsten  Glieder. 

Die  Lippentaster  sind  zweigliedrig.  Die  Glieder  sind  ziem- 
lich gleich  lang,  etwas  länger  als  das  dritte  Kiefertasterglied. 

Der  Clypeus  ist  von  oben  nach  unten  ziemlich  gewölbt,  längs- 
gerunzelt und  in  der  Mitte  (von  der  Seite  besehen)  fein  aber  deut- 
lich gekielt. 

Von  der  Fühlerwurzel  bis  in  die  Nähe  des  Kopfhinterrandes 
laufen  zwei  Fühlerfurchen,  deren  innerer  Rand  scharf  ist,  wodurch 
die  Stirne  etwas  in  die  Höhe  gehoben  erscheint. 

Hinter  den  Netzaugen  auf  der  Unterseite  des  Kopfs  befindet 
sich  ein  gegen  den  Scheitel  hinauflaufender  rinnenartiger  Eindruck. 

Der  Schaft  der  zwölfgliedrigen  Fühler  liegt  in  der  Ruhe  in  den 
Fühlcrfurchen ,  und  reicht  wie  diese  nicht  bis  zum  Hinterrand  des 
Kopfs,  ist  mit  feinen  Haaren  besetzt,  schwach  bogenförmig  gekrümmt, 
am  Geisselende  etwas  verdickt.  Das  erste  Geisselglied  ist  noch  mal 
so  lang  als  breit,  das  zweite  bis  achte  Glied  sind  viel  breiter  als 
lang,  das  neunte  und  zehnte  sind  viel  gröfser,  fast  so  lang  als  breit; 
das  Englied  ist  spindelförmig  und  so  lang  als  die  beiden  vorherge- 
henden zusammen.  An  dem  Geisselgliede  sind  etwas  abslefacudc 
Borstenhaare. 

Das  Stirnfeld  ist  undeutlich  abgegrenzt,  längsgerunzelt. 

Die  Stirne  und  der  Scheitel  sind  fein  längsgerunzelt,    die  Sei- 
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ien  des  Kopfs,  besonders  die  Umgegend  der  Angen  fein  netzmaschig, 
die  Haschen  sind  glatt. 

Das  Pronotum  ist  oben  längsgerunzelt,  glanzlos,  seine  Sei- 
ifn  and  das  Mesonotnm  sind  fein  grannlirt-gerunzelt,  ebenfalls  ohne 
Glaoz.    Der  Raum  zwischen  den  Dornen  ist  fein  qäeergerunzelt. 

Das  ganze  Metanotum,  die  Basalflächc  wie  die  abschOssige  Stelle 
bl  riooenartig  ausgehöhlt  und  von  ziemlich  scharfen  Rändern  ein- 
gefafst.  In  der  IVIitte  des  rinnenförmigen  Metanotums,  da  wo  die 
abschüssige  Stelle  winklig  beginnt,  spitzen  sich  die  scharfen  Ränder 
la  zwei  kleinen  Dornen  zu.  Achuliche  Domen  sitzen  am  Ende  der 
abschüssigen  Stelle. 

Die  Knoten  des  Stielchens  sind  matt^  feinkörnig  gerunzelt.  Am 
Anfang  des  Stielchens  auf  der  Unterseite  steht  ein  kleines  Zähnchen. 

Der  Hinterleib  ist  glänzend  pechbraun,  und  in  fast  regelmäfsi- 
gen  Reihen,  jedoch  ziemlich  sparsam,  mit  langen  Borstenharen  be- 
setzt   Am  After  sitzen  reichlicher  gelbliche  feine  Haare. 

Die  Schienen  sind  sparsam  anliegend  behaart. 


Weibchen.     Länge  2|  — 2§ 


mm 


Dunkehrostroth,  die  Oberkiefer,  die  Fühler  und  die  Beine  viel 
heller.  Ein  kleiner  Flecken  auf  dem  Scheitel  an  den  Punktaugen, 
ein  fast  halbkrebformiger  Streifen  auf  dem  Thorax,  der  von  den 
Flugelansätzen  an  den  Seitenrand  das  Metanotum  und  den  Hinter- 
rand des  Schildchens  einfafst,  mehr  oder  weniger  schwarzbrauu. 
Der  Hinterleib  mit  Ausnahme  von  Basis  nnd  After  pechbraun,  sehr 
giäDzend. 

Der  ganze  Körper  ist  mit  gelben  abstehenden  Borstenhaaren  be- 
setzt, die  Schienen  aber  haben  anliegende  Haare. 

Der  ganze  Kopf  ist  mit  ziemlich  starken  Längsrunzeln  verse- 
hen, zwbchen  diesen  ist  er  fein  gekörnt. 

Der  Clypeus  ist  gerunzelt.  Es  Irelen  besonders  di^i  Runzeln 
starker  hervor;  eine,  etwas  kielförmig,  die  Mitte  einnehmend,  und 
je  eine  auf  beiden  Seiten;  sie  treten  von  der  Stirne  herein 'und  er- 
reicheu  kaum  die  Mitte  des  Clypeus. 

Das  Slimfeld  ist  undeutlich. 

Die  Kiefer,  die  Föhlerfurchen  und  die  Fühler  wie  beim  J. 

Die  Puuktaugen  sind  ziemlich  grofs. 

Das  Netzauge  deutlich  gröfser  als  das  des  J^. 

Der  Eindruck  hinter  den  Nelzangen  auf  der  Unterseite  des  Kopfs 
ist  sehr  schwach  oder  fehlt  ganz. 
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Der  Thorax  ist  bis  über  die  Mitte  80  breit  wie  «m  Vorderrande, 
fast  quadratisch,  ganz  flach. 

Der  Pronotum  ist  vom  MesoDotum  durch  eine  feine  Rinne  ge- 
trennt. Die  Oberfläche  ist  bis  zum  Meianoium  längsgerunzelt,  die 
Seiten  wie  der  obere  Theil  der  abschüssigen  Stelle  sind  feinkörnig 
oder  lederartig  gerunzelt,  der  untere  Theil  der  letzten!  ist  glänzend 
glatt. 

Das  Metanotum  mit  der  abschOssigen  Stelle  ist  ebenso  ausge- 
höhlt und  mit  4  Dornen  besetzt,  wie  beim  $. 

Das  Stielchen  ist  ziemlich  stark  körnig  gerunzelt. 

Der  Hinterleib  ist  wie  beim  $,  aber  reichlicher  und  nicht  so 
ganz  regelmäfsig  beborstet. 

Exemplare  mit  Flügeln  konnte  ich  bisher  nicht  finden. 

Diese  Myrmica  lebt  in  groCser  Menge  in  einem  Ananashanse  in 
Randen,  und  ist  möglicherweise,  jedenfalls  aber  vor  langer  Zeit,  mit 
tropischen  Pflanzen  zu  uns  gekommen.  Man  sieht  die  Arbeiter  zahl- 
reich auf  den  Sägespänen,  die  den  Raum  zwischen  den  Ananaspflan* 
zen  ausfüllen,  umherlaufen,  dagegen  gewahrt  man  sie  auf  den  Pflan- 
zen selbst  nur  sehr  selten,  und  dann  immer  nur  auf  den  untersten, 
auf  den  Sägespänen  aufliegenden  Blättern.  Sie  scheinen  hauptsäch- 
lich in  der  unter  den  Sägespänen  befindlichen  Erde  zu  nisten,  aus 
der  man  sie,  Erdkügelchen,  Späne  u.  s.  w.  zwischen  den  Kiefern 
tragend,  hervorkommen  sieht;  doch  habe  ich  daselbst  noch  keinen 
Bau  gefunden.  Wohl  aber  fand  ich  einigemal  ein  Nest  unter  Blu- 
mentöpfen, wo  eine  grofse  Anzahl  Arbeiter  und  ein  Dutzend  nnge- 
flOgelter  Weibchen  regungslos  beisammen  safsen.  Dabei  lagen  die 
äufserst  kleinen,  fast  wasserhellen,  mit  einem  dunklen  Punkte  ver- 
sehenen Eichen  und  bereits  mehr  entwickelte  weifse  Larven.  Beim 
Aufheben  des  Topfes  fingen  die  Thierchen  erst  nach  einigen  Augen- 
blicken an  sich  zu  bewegen  und  davonzulaufen.  Unter  den  Töpfen 
war  von  einem  künstlichen  Nestbau  nichts  zu  sehen. 

Diese  kleine  Myrmica  läuft  ziemlich  schnell,  ist  sehr  wenig 
furchtsam  und  wenig  bissig.  Berührt  man  sie,  so  krümmen  sie  sich 
rasch  zusammen  und  verhalten  sich  einige  Minuten  regungslos.  Sie 
tragen  sich  auch  gegenseitig  spazieren.  Eine  fafst  die  andere  an 
den  Mundtheilen  an,  worauf  die  tragende  Ameise  Kopf  und  Brust 
etwas  in  die  Höhe  richtet,  die  Getragene  aber  den  Leib  nach  unten 
so  krümmt,  dafs  die  Spitze  ihres  Hinterleibs  auf  den  Yorderhüften 
der  tragenden  Ameise  zu.  liegen  kömmt  Diese  Art  und  Weise, 
sich  zu  tragen,  habe  ich  bei  verschiedenen  andern  Ameisen- Arten 
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loch  bemerkt,  z.  B.  bei  Form,  sangninea,  von  der  leh  auch  die  F. 
fosca  tragen  sah,  und  mnCs  ich  mich  darüber  wundem,  dala  La- 
treille  dieser  Gewohnheit  der  Ameisen  nicht  gedenkt.  Stört  man 
da  solches  Ameisenpaar,  so  lassen  sie  sich  rasch  loe  und  laufen  ei- 
ligst davon,  und  zeigt  sich  dabei  ganz  deutlich,  dafs  nicht  etwa 
bloft  Schwache  oder  Kranke  die  Getragenen  sind.  Einxtliie  unge- 
flügelte  9  w^nrden  von  mir  im  Sommer,  in  gröfserer  Anzahl,  aber 
ebenfalls  ohqe  Flfigel,  zugleich  mit  Eiern  und  Larven  im  December 
gefanden.    cT  konnte  ich  bisher  nicht  erhalten. 

Am  nächsten  steht  Teti^ogmus  dem  Majr^schen  Genus  Lepto- 
tharax,  von  dem  es  jedoch  die  verschiedenen  Taster,  die  Ffthlergm- 
ben  und  der  yerschiedene  Bau  des  Metanotnm  leicht  untersdietden 
lassen. 


2)  Ein  Zwitter  von  Tetrogmus  caldarius. 

Im  December  v.  J.  wurde  von  mir  ein  Arbeiter  der  im  vor- 
hergehenden Artikel  beschriebenen  Species  beobachtet,  wie  derselbe 
eine  andere  kleine  geflügelte  Ameise  einherschleppte.  Anfangs  war 
ieh  der  Meinung  das  cT  von  Tetrogmus  vor  mir  zu  haben,  eine  ge- 
naoere  Untersuchung  ergab  jedoch  alsbald,  dafs  das  Thierchen  ein 
Zwitter  war. 

Wie  bei  dem  von  Herrn  Geheimerath  Klug  in  der  Stetliner 
entomologischen  Zeitung  (1S54,  p.  102)  beschriebenen  Zwitter  ist 
SDch  bei  dem  von  mir  aufgefundenen  die  linke  Seite  die  männliche, 
die  rechte  die  weibliche.  Der  männliche  Charakter  der  linken  Seite 
ist  jedoch  hier  noch  weit  entschiedener  entwickelt  als  es  bei  dem 
Klog'schen  Thier  der  Fall  ist,  während  auf  der  rechten  Seite  die 
Lange  des  Körpers,  das  gröfsere  Netzauge,  das  vorhandene  Punkt- 
auge und  namentlich  die  deutlichen  Flügelansätze  nicht  zweifeln 
lassen,  dafs  diese  Hälfte  des  Körpers  die  eines  Weibchens  und  nicht 
die  eines  Arbeilers  ist. 

B^  2  und  5  bereits  ausfuhrlich  beschrieben  sind,  so  soll  hier 
von  der  weiblichen  Seite  des  Zwitters  nur  das  Nöthigste  und  Ab- 
weichende erwähnt  werden. 

Tetrogmus  caldarius  (Zwitter):  Länge  21"". 
Linke  mfinnliche  Seite. 
Kopf  schwärzlich.    Die  schwarze  Farbe  tritt  auf  dem  Schei- 
tel.  um  die  Punkt augcn,  am  entschiedensten,  gegen  die  Nelzaugen 
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am  schwächsten  hervor,  so  dafs  die  Umgegend  der  letztem  and  die 
Unterseite  des  Kopfs  wieder  mdir  gelb  sind. 

Die  Stime  und  der  Scheitel  sind  längsgestreift,  die  Umgegend 
der  Aagen  ist  netzmaschig.  Sculptar  etwas  stärker  wie  auf  der 
rechten  Seite. 

Netzange  grofs,  wenigstens  um  ein  Drittel  gröfser  als  das  der 
weiblichen  Seite. 

Punktauge.  Das  links  und  das  in  der  Mitte  stehende  Punkt* 
ange  grofs,  kugelig,  fast  doppelt  so  grofs  wie  das  der  rechten  Seife. 

Fühler  viel  länger  als  der  weibliche  Fühler,  blats  gelb.  Der 
Schaft  sehr  kurz,  so  dafs  derselbe,  horizontal  nach  anCsen  gerichtet, 
nnr  bis  zum  Seitenrande  des  Kopfs  reicht.  *) 

Ffihlerfurche  fehlt.  Statt  ihrer  findet  sich  um  die  Fühler- 
einlenkungstelle  nnr  eine  nach  oben  winklig  ausgezogene  glatte 
Grube. 

Kiefer  viel  kleiner,  schwächlicher  als  die  der  rechten  Seite. 
Am  Innenrande  einige  starke  Zähne. 

Rechte  weibliche  SeiCe. 

Kopf  röthlich  gelb,  heiler  wie  sonst  beim  $,  seine  Sculptar 
etwas  schwächer  als  gewöhnlich. 

Fühlerschaft  nochmai  so  lang  als  der  der  männlichen  Sdte. 
Fühlerfurche  sehr  deutlich,  deutlicher  als  gewöhnlich. 

Die  schwärzliche  Färbung,  das  grofse  Netzauge,  die  hervorsprin- 
genden, Quarzkömchen  ähnlichen  Punk  taugen,  der  lange  Fühler  mit 
ganz  kurzem  Schafte,  der  Mangel  einer  Fühlerfurche,  der  kleine 
Oberkiefer  sind  die  in  die  Augen  fallendsten,  charakteristischsten 
Unterschiede. 

Nicht  weniger  interessant  ist  die  verschiedene  Bildung  des 
Thorax. 

Die  männliche  Seite  ist  nämlich  stark  nach  oben  gewölbt,  wäh- 
rend die  weibliche,  wie  gewöhnlich,  ganz  flach  ist,  so  dafs  diese 
von  jener  ganz  deutlich  überragt  wird.  Die  linke  schwärzlich  an- 
geflogene Seite  ist  ziemlich  glatt,  an  einigen  Stellen  glänzend,  und. 
trägt  vom  Vorderrande  an  bis  zum  Metanotum  eine  schwach  bogen- 
förmig laufende,  deutlich  eingegrabene  feine  Linie.    Die  rechte  Tlio- 


•)  Wahrend  des  Zshicns  der  Fühlerglieder  ging  der  schon  etwas  ab- 
gebrochene Fühler  leider  verloren. 
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mhSiftc  ist  die  gevröbnlicbe  weibliche,  nur  ist  die  Scolptur  etwa« 
iirlcr.    Die  Flügel  iehlen,  die  Flügclansitze  sind  jedoch  deatlich. 

Die  männliche  Seite  ist  geflügelt.  Die  Flügel  sind  ähnlich  de- 
nen von  Leptothorax,  jedoch  fehlt  an  ihnen  der  innere  Cnbitalast 
glMlich,  und  die  Costa  transverso-media  überragt  nur  noch  ein  We- 
niges die  Ccllala  discoidalis  clausa.  Die  Flügel  sind  gans  wasser- 
bell  ond  das  Stigma  ist  sehr  blafs.  » 

Schenkel  ond  Schienen  def  männlichen  Seite  sind  blafsgelb,  und 
öbertrcffen  an  Länge  die  der  weiblichen  Seite  fast  ums 
Doppelte. 

An  den  beiden  Knoten  des  Stielchens  und  am  Hinterleib  (des- 
scn  Spitze  übrigens  zerbrochen  ist)  findet  sich  nichts  Bemerkens- 
wertlies. 


3)  Kritische  Bemerkungen  über  Formica  capsincola 

Schilling. 

In  der  ,,Uebersicht  der  Arbeiten  und  Veränderungen  der  schle- 
ßischcn  Geseilschaft  füt  vaterländische  Kultur  im  Jahre  1838"  führt 
Professor  Schilling  eine  Ameisen- Art  als  in  Schlesien  einheimisch 
an,  welche,  aufs  Neue  von  Professor  Mayr  in  seinen  vortrcfllichen 
ronDicioa  austriaca  als  deutsche  Species  aufgenommen,  ein^r  nähe* 
ren  Beleuchtung  wohl  werlh  sein  dürfte. 

Diese  nicht  nur  für  den  Myrmecologen ,  sondern  wegen  ihrer 
^on  allen  andern  Ameisen  so  autlallend  abweichenden  Lebensweise 
auch  für  jeden  Zoologen  höchst  interessante  Ameise  ist  die  Formica 
capsincola  Schilling. 

Da  die  oben  erwShnte  Abhandlung  ond  Mayr^s  Formicina,  in 
welcher  Schilling's  Bemerkungen  abgedruckt  sind,  m'cht  jedem  Le- 
^r  aogenblicklich  zugänglich  sein  mögen,  so  sollen  Schilling's  Worte 
hier  vorangeschickt  werden. 

Die  „Uebersicht  u.  s.  w.^^  enthält  (p.  54.)  ,. Bemerkungen  über 
die  in  Schlesien  und  der  Grafschaft  Glatz  vorgefundenen  Arten  der 
Ameisen'',  und  heifst  es  daselbst: 

•f?)  Die  Kapselameise  (F.  capsincola  n.  sp.);  von  der  Gröfse 
nnd  Gestalt  der  vorigen;  aber  ihre  Farbe  geht  mehr  ins  Pechbraune. 
Wodurch  sh  sich  aber  nicht  allein  von  den  vorhergehenden,  son- 
dern von  allen  übrigen,  bisher  bekannten  Ameisen  unterscheidet,  ist 
ihre  Lebensweise.  Das  Weibchen  legt  ihre  Eier  zerstreut  an  Baum- 
stamme  und  befestigt  sie  mit  einer  klebrigen  Feuchtigkeit  an  die 

Beri.  Entomol,  Zeittchr.    I.  2 
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Rinde.  Die  auskommenden  Larven,  welche  ohne  Schutsdach  den 
Wind  und  Wetter  bloCBgestelU  sein  würden,  werden  von  den  Ar- 
liettem  mit  einem  larten  wolligen  Neste  umgeben,  welches  in  dem 
Malse,  als  die  Larve  wächst,  von  den  Pflcgemultern  immer  gröber 
gemacht  nnd  weiter  angebaut  wird.  Wenn  endlich  die  Larve  ihr 
vollendetes  Wachsthnm  erreicht  hat  und  Kur  Verpnppung  reif  ist, 
so  verschliefseu  die  Arbeiter  das  Nest  einer  jeden  Larve,  welches 
dann  einer  runden  Hölse  oder  Kapsel  gleicht,  mit  einer  schleimigen 
Substanz,  welche  sie  von  sich  geben,  und  welche  an  der  Luft  «i 
einem  pergamentähnlichen  Häutchen  verhärtet.  Wenn  die  Zeit  des 
AusschlQpfens  für  die  Puppe  herannaht,  so  öffnen  die  Arbeiter  mit 
ihrem  Gebiss  die  Kapsel  und  ziehen  die  sich  entwickelnde  Ameise 
heraus. 

Man  findet  dergleichen  Kapseln  häufig  an  Eichenstämmen  in 
den  Umgebungen  von  Breslau,  namentlich  an  den  Eichen  zwisdien 
Pöppelwitz  und  Koscl,  wo  ich  öfters  den  Nesterluiu  und  die  Ver- 
pflegung der  Jungen  bei  dieser  Art  von  Ameisen  zu  beobachten  Ge- 
legenheit fand.^^ 

Professor  Mayr  in  seinen  Formicina  vereinigt  die  Schilling^sche 
capsincola  mit  F.  gagates  Ltr.  hauptsächlich  wohl  darum,  weil  er 
gagates  gewöhnlich  auf  Eichen  fand,  auf  welchen  auch  capsincola 
leben  soll,  und  weil  er  bei  unserem  gänzlichen  5fangel  an  Kennt- 
nissen in  Betreff  der  Lebensweise  der  F.  gagates  in  den  prScisen 
Angaben  Schiliing's  den  gewünschten  Aufschlufs  über  letztere  Ameise 
gefunden  zu  haben  geglaubt  haben  mag. 

Allein  weder  von  Prof.  Mayr  noch  sonst  von  einem  Myrmeco- 
logen  wurde  bisher  Aehnliches  wie  von  Schilling  gesehen. 

Besieht  man  sich  Eichen,  namentlich  etwas  ältere,  näher,  so 
entdeckt  man  alsbald,  namentlich  an  von  der  Rinde  entblöfsten  Stel- 
len, bald  einzelne,  bald  in  Haufen  beisammensitzende  Kügelchen  von 
der  Gröfse  eines  Ilanfsaamenkorns  bis  zu  der  einer  kleinen  Erbse. 
Oft  sitzen  sie  in  solchen  Massen  beisammen,  dafs  sie  gröfsere  Par- 
tien des  Stammes  bedecken,  so  z.  B.  bei  Berlin  in  der  Hasenheide 
an  verhältnifsmäfsig  noch  sehr  jungen  Bäumen.  Sie  sind  heller  oder 
dunkler  braun,  ziemlich  regelmäfsig,  fein  schwarz  geringelt,  und  ha- 
ben eine  mäfsig  feste  Consistenz. 

Um  diese  Kugeln  oder  Kapseln  sieht  man  häufig  eifrig  beschäf- 
tigte Ameisen.  Sie  umkreisen  dieselben  nach  allen  Richtungen,  sie 
befühlen  sie  mit  «Tastern  und  Fühlern,  fassen  sie  mit  den  Kiefern 
an  und  scheinen  dieselben  zu  kneipen.  Oft  verharren  sie  wieder 
minutenlang  regungslos,  den  Kopf  unter  die  Kügelchen  -steckend,  so 
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dib  es  dem  Beobachter  alsbald  antweifelbafl  isN  dafs  die  Ameisen 
irgend  ein  wichtiges  Gescbifl  za  den  Kapseln  führt 

Nachdem  ich  Kapseln  und  Ameisen  in  grofser  Menge  sowohl 
bifr  ab  bei  Berlin  beobachtet  hatte,  lag  mir  sehr  daran,  zu  wissen, 
ob  meine  Kapseln  wohl  von  derselben  Beschaffenheit  seien  wie  jene, 
die  Schilling  um  Breslau  gefnoden  und  beschrieben  hat. 

Ich  wandte  mich  daher  an  meinen  verehrten  Freund  Herrn 
Oberlehrer  I.<etzner  in  Breslan  mit  der  Anfrage,  ob  er  wohl  im 
Stande  wäre,  mir  aus  jener  Gegend,  in  welcher  Schilling  seine  Be- 
obachtungen gemacht  hat,  Kapseln  nnd  Ameisen  zu  verschaffen. 
Wie  immer,  war  auch  diesmal  Herr  Letzner  mit  der  gröfsten  Freund- 
lidikdt  bereit ,  meinen  Wunsch  zu  erfüllen  und  die  nöthigen  £x-. 
corsionen  zu  machen,  deren  Resultat  ein  um  so  besseres  sein  mnfste, 
als  Herr  Letzner  mit  Prof.  Schilling  selbst  fihnlidie  Ausflöge  in  jene 
Gegend  gemacht,  und  in  seiner  Gesellschaft  Kapseln  und  capsincola 
gesehen  hatte.  Alsbald  erhielt  ich  von  Herrn  Letzner  von  den  Ei- 
chen am  Kosel  und  Pöppelwitz  Ameisen  und  ihre  Kapseln  in  gros- 
ser Menge. 

Sogleich  fiberzeugte  ich  mich,  dafs  die  Breslaner  Kapseln  ganz 
dieselben  sind,  wie  sie  hier  und  überall  an  Eichen  vorkommen,  nnd 
glaabe  ich  jetzt  in  der  Lage  zu  sein,  sichern  Aufschlufs  über  deren 
Natar  zu  geben  nnd  das  RSthsel  der  F.  cnpsincola  zu  lösen. 

Die  in  Frage  stehenden  Kapseln  sind  nichts  weniger  als  Ge 
spimnte  und  Fabrikate  von  Ameisen,  sie  sind  durchaus  keine  Woh- 
niiDgen  von  deren  Larven ,  sondern  sie  sind  d i e  W eibchen  von 
Lecauhtm  ((hccue)  cambH^  der  Ueberwellnngs-Schildlaus. 
Bekanntlich  sangen  sich  die  Weibchen  der  Schildläuse  an  geeigne- 
ten Stellen  an,  sie  sondern  oft  dabei  einen  wolleähnlichen  Stoff  aus, 
m  dem  ihre  Eier  niedergelegt  werden,  und  decken  diese  mit  ihrem 
regungslos  verbleibenden  Kdrper,  der  um  so  mehr  anschwillt,  je 
mehr  die  Anzahl  der  unter  ihm  geborgenen  Eier,  die  sich  auf  Tau- 
sende belaufen,  Ueberhand  nimmt.  Die  Q  von  Coccns  cambii  wer- 
den durch  diesen  Vorgang  zuletzt  fast  vollständige  Kögelchen,  die, 
nachdem  das  Thier  über  den  mittlerweile  ausgeschlQpflen  Larven 
gestorben,  allmSlig  trocken  werden  und  dann  die  oben  geschildert^ 
Färbung  zeigen.  Das  geringelte  Aussehen  geben  die  ausgedehnten 
Köiperringe. 

Oeffnet  man  solche  Kapseln,  so  findet  man  in  ihnen  entweder 
noch  die'  frischen  Eier  oder  die  lebenden  kleinen  Larven  oder  in 
▼orgerfickterer  Jahreszeit  die  stanbartigen  weifsen  Eihüllen,  nie  aber 

^e  Ameise. 
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Viele  jener  Kapseln  zeigen  eine  kleine,  rnnde  Oefinung,  wahr- 
scheinlich 'das  Ausgangsloch  irgend  einer  Schlupfwespe.  Sicherlich 
sind  dieselben  aber  weitaus  zu  klein,  nm  eine  Ameise  von  1}  Lin. 
durch  dieselbe  schlupfen  zu  lassen. 

Gleich  den  Blattläusen  sondert  auch  die  weibliche  Schildlaus 
in  der  Aflergegend  eine  sufsliche  Flüssigkeit  tropfenweise  aus,  und 
diese  ist  es,  welche  die  eifrigen  Besuche  der  genäschigen  Ameisen 
veranlafst.  Deshalb  sieht  man  die  Ameisen  so  geschäftig  nm  jene 
Kapseln,  daher  ihr  Betasten  und  Belecken,  und  vielleicht  auch  das 
Kneipen,  durch  welches  das  bereits  schwache  Thicr  zu  stärkerer 
Aussonderung  des  sufsen  Safts  genöthigt  werden  mag.  Auf  dieselbe 
Weise  wie  auf  den  Schildläusen  sieht  man  die  Ameise  sich  auf 
Blattläusen  benehmen. 

Bei  diesen  Schildlausbesuchen  wurden  von  mir  verschiedene 
Ameisen-Arten  beobachtet;  es  waren  namentlich  F.  fuliginosa,  ni- 
gra und  fusca.  Die  von  Herrn  Letzner  an  den  Bäumen  von  Pop- 
pelwitz  und  Kosel  eingesammelten  Ameisen  waren  von  denselben 
drei  Arten,  und  aufser  ihnen  noch  von  F.  timidu. 

Es  ist  daher  wohl  mit  der  gröfstcn  Sicherheit  anzunehmen, 
dafs  Schilling  eine  der  erwähnten  Ameisenspecics  für  seine  capsin- 
cola  hielt,  dafs  er  die  Coccuswei beben  als  die  Hüllen  und  Puppen 
der  werdenden  Ameisen  ansah,  und  dafs  er  die  grofse  Geschäftigkeit 
der  naschhaften  Ameisen  aus  eigener  PJiantasie  ganz  falsch  deutete. 

Diese  Annahme  wird  ^dadurch  noch  mehr  gerechtfertigt,  dafs 
Schilling  in  seiner  Aufzählung  der  schlesischen  Ameisenarten  eine 
der  allergemeinsten,  die  fusca  L.,  unerwähnt  läfst.  Schilling  ge- 
denkt zwar  einer  F.  fusca,  meint  damit  aber  ohne  Zweifel  nigra 
Ltr.,  wie  aus  der  allerdings  höchst  kurzen  Beschreibung,  aus  der 
Erwähnung  der  wasserhellen  Flügel,  der  peclibraunen  Farbe,  na- 
mentlich aber  aus  der  Bemerkung  hervorgeht,  dafs  sich  dieselbe 
jährlich  in  Breslau  im  Sommer  in  grofser  Menge  geflügelt  zeigt,  wo 
F.  nigra  am  häufigsten  von  unsern  Ameisen  in  Häusern  vorkommt. 

Schilling  läfst  seine  capsincola  allerdings  nur  so  grofs  sein  als 
die  vorhergehende  Species,  atra?,  die  1|  Linien  lang  sein  soll.  F. 
fusca  L.  ist  aber  länger  als  1|  Linien;  indessen  giebt  Schilling  der 
f.  rufa  auch  nur  eine  Länge  von  2 — 2|-  Linien. 

Wollte  man  etwa  Schilling's  fusca  als  die  wirkliche  fusca  L. 
gelten  lassen,  so  könnte  seine  capsincola  nur  nigra  L.  sein. 

Beide  überall  so  gemeine  Arten  mufs  Schilling  gefunden  haben. 
Es  ist  daher  die  unterbliebene  Erwähnung  der  einen  Art  nur  da- 
durch erklärlich,  dafs  er  aus  ihr  seine  capsincola  gemacht  hat. 


lieber  die   europäischen  Arten  der  Gattung 

Oxycera. 


Vom 
Director  Dr.  H,  Loew 

in  ÜMeritz. 


Uk  europäischen  Arten  der  Gatlang  Oxycera  lassen  sich  in  fol- 
gende vier  Gruppen  vertheilen: 

1)  gröne  oder  gelbe  Arten  von  mittlerer  Gröfse  mit  schwarzen 
Zeichnungen ; 

2)  grofse  schwarze  Arten  mit  gelber  Zeichnung,  welche  an  jeder 
Seite  des  Hinterleibs  2  oder  3  Flecke  bildet; 

3)  gröfsere  schwarze  Arten  ohne  gelbe  Flecke  am  Seitenrande 
des  Hinterleibs,  aber  mit  gelbem  Fleck  entweder  nur  an  der 
Spitze  desselben,  oder  mit  einem  eben  solchen  Fleck  an  sei- 
ner Basis; 

4)  kleine  schwarze  Arten  mit  gelber  oder  gelblicher  Zeichnung. 

Zu  der  ersten  Gruppe  gehört  die  von  Skandinavien  und  Eng« 
]and  bis  nach  Sicilien  verbreitete  Oxyc,  Mlineaia  L.,  und  würde 
als  zweite  Art  Oxyc.  Hypoleon  L.  gehören,  wenn  diese  mehr  als 
eine  Varietät  von  Oxyc.  trilineata  wäre.  Als  ich  mich  im  ersten 
Hefte  meiner  dipterologischen  Beiträge  über  die  Deutung  der  Linne- 
schen  Mosca  Hypoleon  aussprach,  war  mein  Material  nicht  nmfas- 
send  genug,  um  darüber  mit  Sicberheit  entscheiden  zu  können,  ob 
Hypoleon  als  Varietät  von  trilineata  anzusehen,  oder  ob  sie  eine 
selbstständige  Art  sei,  zu  welcher  letztem  Ansicht  ich  mich  damals 
neigte.  Ich  habe  seitdem  mehrfach,  namentlich  im  Hochsommer  des 
Jahres  1856  in  der  Nähe  der  Buschmuhle  bei  Frankfurt  a.  d.  O.  Ge- 
legenheit  gehabt,  beide  in  gröfserer  Anzahl  zu  beobachten,  und  mich 
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auf  das  Volktfindigste  zu  öberaeagen,  dab  sie  eben  darchaus  wei- 
ter nichts  als  VarietSten  einer  Art  sind.  —  Die  von  mir  anfgestellte 
Deutung  der  Mnsca  Hypoleon  Linn.,  welche  inzwischen  durch  das 
Exemplar  der  Linne^schen  Sammlung  als  die  richtige  bestätigt  wor- 
den ist,  ist  von  Herrn  Zetterstedt  Dipt.  Scand.  VlII.  2957.  a'nge- 
griffen  und  diese  Linne^sche  Art  für  Oxycera  Falleni  Staeg.  erklSrt 
worden.  Seine  Argumentation  ist  der  Art,  dafs  sie  weder  eine  Wi- 
derlegung noch  einer  Kritik  bedarf,  aber  als  Beispiel,  zu  welchen 
absurden  Interpretationen  Rechthaberei  f&hren  kann,  aufgeführt  zu 
werden  yerdient.  Er  sagt:  „Verba  Linnaei  «abdomen  flavum  fas- 
ciis  abbreviatis,  2,  curvis,  fere  connexis**  ita  interpretata  volo,  ut 
abdomen  sit  flavum  per  (quoad)  fascias  vd  mediantibus  fasciis  ab- 
breviatis (interruptis),  quarum  2  curvae  (obliqnae),  fere  connexae 
h.  e.  fere  integrae.  Linnaei  igitur  sententia  minime  esse  potuit  ab- 
domen totum  (mente  Loewii  1.  c.)  esse  flavum  exceptis  fasciis  ni- 
gris,  sed  fuit  e  contrario  aperte  fascias  esse  flavas  reliqua  abdomi- 
nis  parte  praesoposita  esse  nigra^^  —  Besonders  interessant  ist  es, 
wie  AUS  den  zwei  Binden  der  Linne'schen  Beschreibung  durch  ein- 
geschobenes „quarum^^  seiner  Deutung  zu  Liebe  mehr  als  zwei  ge- 
macht werden. 

Die  Arten  der  zweiten  Gruppe  habe  ich  im  Islen  Hefte 
meiner  dipterol.  Beiträge  genögend  auseinandergesetzt.  —  Ich  habe 
dort  Musca  rara  Scop.  als  Synonym  von  Oxycera  pulchella  Meig. 
angeführt,  aber  für  die  Art  den  Namen  pulchella  beibehalten.  Herr 
Walker  hat  für  die  Art  den  Namen  Oxyc.  rara  angenommen.  Die 
Gründe,  welche  ich  a.  a.  O.  gegen  die  Annahme  des  Scopoli^schen 
Namens  geltend  gemacht  habe,  sind  allerdings  nicht  ausreichend; 
doch  glaube  ich  auch  jetzt  noch,  dafs  es  besser  ist,  bei  dem  abso- 
lut sichern  Meigen'schen  Namen  stehen  zu  bleiben,  da  ScopoU^s  Be- 
sdireibung  mir  nicht  ganz  der  Art  zu  sein  scheint,  um  für  Jeder- 
mann alle  Zweifel  auszuschÜefsen;  namentlich  will  es  mir  scheineo, 
als  ob  die  „antennae  ferrugineae^^  und  die  „femora  basi  nigra^^  so 
viel  besser  auf  Oxyc.  Meigenii  pafsten,  dafs  leicht  die  Meinung  ihre 
Vertlieidiger  finden  könnte,  dafs  Scopoli  diese  Art  vor  sich  gehabt, 
und  des  viel  kleinern  ersten  gelben  Seitenflecks  des  Hinterleibs  nur 
nicht  gedacht  habe. 

Zu  den  bisher  bekannten  vier  Arten  dieser  Gruppe:  Oxycera 
Meigenii  Staeg.,  FaUeni  Staeg.,  pukhella  Mg.  und  dives  Lw., 
kann  ich  eine  fünfte  Art  hinzufügen,  wddie  ich  Oxycera  hcuples 
nenne.    Sie  findet  sich  in  den  Alpen,  und  scheint  daselbst  hin  uod 
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wieder  nicht  selten  za  edn.  Die  bei  weitem  ^fste  Aehnlichkeit 
hit  sie  mit  Oxyc.  diyes,  nnterscbeidet  eich  aber  in  beiden  Getchlech« 
tefn  von  ihr  leicht  dadurch,  dab  auf  dem  Hinterleibe  die  Flecken 
des  letzten  Paares  sieh  viel  weiter  nach  der  Mitte  desselben  hin 
aosdehnen  nnd  sich  einander  daselbst  sehr  nihem,  während  sie  bei 
Oxycera  dives  stets  eine  rundliche  Gestalt  haben  und  sehr  weit 
Ton  doander  getrennt  sind;  das  Weibchen  ist  aufserdem  an  der 
Anwesenheit  eines  dritten,  vordersten  Fleckenpaars  des  Hinterleibs 
ieieht  »i  erkennen.  —  Die  Diagnose  von  Oxyc  dives  muls  wegen 
dieser  Art  in  die  nachfolgende  abgeändert  werden:  Oxyc.  dive«; 
magns,  nigro  flavoque  varia,  pedibus  ntgris,  abdominis  maculis  late- 
Ttlibos  iitritti{ue  dnabus  rotundatis  flavis,  valde  remotis.  —  In  der 
▼OD  mir  a.  a.  O.  gegebenen  Beschreibung  hat  der  Setzer  die  gelben 
Sdtenflecke  des  Hinterleibs  vom  dritten  und  vierten  Ringe  auf  den 
tweiten  und  dritten  versetzt,  was  zu  berichtigen  ist.  —  Der  Yer- 
^eieh  der  Beschreibung  von  Oxyc.  dive^  mit  derjenigen,  welche  ich 
hier  ?oo  Oxycera  locoples  folgen  lasse,  wird  sowohl  die  grofse 
Äefaoliclikeit  beider  Arien  als  ihre  Unterschiede  genügend  erkennen 
lassen. 


Odpye»  foetiff tetf^  nov.  sp.  r^  et  Q.  —  Magna,  wgro  flavo^ 
que  varia,  pediLus  ni^ris,  *c^  abdomints  maculis  lateralihus 
uirinque  duabus^  9  irihus  ßavis^  mactdis  segmenii  penuUimi 
in  utroque  sexu  valde  adprapinqnatis,  —  Long.  corp.  3^  — 
3j^  lin.  —  Patria:  Alpes  Uelveliae. 

Tieischwarz;  das  Männchen  überall  schwärzlich,  zuweilen  mit 
aatermiscliten  weifsÜcben  Haaren,  und  ziemlich  lang,  —  das  Weib- 
chen sehr  kurz  und  weifslicb  behaai't,  mit  folgenden  lebhaft  gelben 
Zeichnongen:  1)  Männchen:  an  der  Schulter  ein  gelber  Punkt, 
▼on  dem  sich  eine  feine  horizontale  gelbe  Linie  bis  zur  Schulter^ 
Wurzel  zieht,  vor  der  sie  sich  nach  untenhin  etwas  erweitert;  über 
dieser  Linie  und  von  ihr  getrennt,  unmittelbar  vor  der  Quernaht 
des  Thorax,  liegt  jederseits  ein  viereckiges  gelbes  Fleckchen,  wel- 
ches sich  zuweilen  in  der  Richtung  nach  dem  Schulterpunkte  hin 
ansehnlich  verlängert;  zwischen  dem  gelben  Schildchen  und  der 
Flägelwurzel  findet  sich  ein  gelber  Fleck,  welcher  von  mehr  drei- 
eckiger als  viereckiger  Gestalt  ist.  —  2)  Weibchen:  der  Seiten- 
fleck an  der  Quernaht  ist  stets  zu  einer  breiten  Strieme  erweitert, 
welche  bis  zu  dem  gelben  Schulterpunkte  hinläuft  und  mit  der  gel- 
ben Seitenlinie  des  Thorax  zusammenhöngl ;  der  gelbe  Fleck  zwi- 
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sehen  Schildchen  und  Flügelworzel  ist  stets  nach  vorn  hin  mehr 
erweitert  als  bei  dem  Männehen,  und  auf  der  Mitte  des  Thorax  fin- 
den sich  zwei  ansehnliche  gelbe  Längslinien,  welche  bis  zum  Vor- 
derrande reichen,  sich  daselbst  kaum  etwas  erweitem,  und  von  dem 
Scholterpunkfe  nicht  sehr  weit  abstehen.  Die  Domen  des  Schild- 
chens sind  an  der  Spitze  schwärzlich.  Der  Hinterleib  ist  beider- 
seits tiefschwarz;  der  erste  und  zweite  Ring  sind  bei  dem  Mäno- 
chen  ohne  gelbe  Zeichnung,  bei  dem  Weibchen  hat  dagegen  der 
zweite  Ring  stets  einen  rundlichen,  gelben  Seitenfleck,  welcher  sich 
bei  dem  Weibchen  von  Oxycera  dives  nie  findet;  der  dritte  Ring 
hat  bei  beiden  Geschlechtem  einen  grofsen,  gerundeten,  gelben  Sei- 
tenfleck wie  bei  Oxye.  dives;  die  grofsen  gelben  Seitenflecke  des 
vierten  Ringes  sind  bei  beiden  Geschlechtem  stark  in  die  Quere  ge- 
zogen, so  dafs  sie  sich  auf  der  Mitte  des  llinterleibs  einander  sehr 
nähern,  während  sie  bei  Oxyc  dives  stets  gerundet  sind  und  aua- 
serordentlieh  weit  voneinairder  abstehen;  auf  dem  fünften  Ringe 
liegt  ein  groCser  gelber  Fleck,  welcher  die  Gestalt  eines  flachen 
Kreissegments  hat  und  an  dem  Vorderrande  dieses  Ringes  nur  ei- 
nen schwarzen  Saum  übrig  läfst.  —  Die  Flügel  sind  bei  dem  Männ- 
chen rauchbräunlich,  bei  dem  Weibchen  viel  heller;  Randmal  und 
Flügeladern  braun,  bei  dem  Weibchen  mehr  gelbbraun.  —  Die  Beine 
sind  schwarz,  die  Knie  gelb,  die  Schienenspitze  und  Fufswurzcl  oft 
brSuniicb,  die  Füfse  in  Folge  ihrer  Behaarung  stets  bräunlich  schim- 
mernd. —  Die  behaarten  Augen  stofsen  bei  dem  Männchen  auf  der 
Stirn  zusammen;  der  ganze  Kopf  ist  schwarz;  die  Behaarung  des 
Untergesichts  ist,  wie  dies  auch  bei  Oxye.  dives  der  Fall  ist,  zum 
Theil  weifslich.  Bei  dem  Weibchen  sind  die  durch  die  breite  Stirn 
getrennten  Augen  ebenfalls  deutlich  behaart.  Der  Kopf  ist  eben- 
falls schwarz,  doch  mit  folgenden  gelben  Zeichnungen:  auf  der  Stirn 
liegt  jederscits  am  Augeorande  ein  grofser  gelber  Fleck,  welcher 
oben  schief  abgeschnitten  ist,  unten  ebenfalls  eine  schiefe,  der  obem 
parallele  Begrenzung  hat,  sich  aber  sehr  verschmälert,  am  Augen- 
rande doch  noch  bis  zur  Höhe  der. Fühlerwurzel  fortzieht,  wo  sein 
Unterende  von  der  lebhaft  weifsschimmernden  Einfassung  des  Au- 
genrandes verdeckt  wird;  am  hintern  Augenrande  liegt  ein  gelber 
Saum,  der  in  derselben  Höhe  wie  bei  den  andern  Arten  beginnt, 
und,  sich  nach  unten  hin  schnell  verschmälerud ,  nur  bis  zur  'mitt- 
leren Höhe  des  Auges  reicht,  nachdem  er  sich  schon  zuvor  vom 
Augenrande  etwas  abgelöst  hat;  unterhalb  desselben  findet  sich  hart 
am  Augenrande  gewöhnlich  noch  ein  gelbes  Strichelchen,  welches 
von   wcifser  Behaarung  schimmert;    das  weifshaarige  Untergesicht 
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dcMdben  ist  ganz  schwarz,  nar  zeigt  sich  la  der  Nähe  der  untern 
Aogenedce  ein  mehr  oder  weniger  dentliches,  schmufzigweifses  oder 
gelbliches  Fleckchen.  F&hler  bei  beiden  Geschlechtern  ganz  schwarz 
und  von  demselben  Baue  wie  bei  Oxyc.  dives. 

Herrn  Walker's  Beschreibung  der  Oxyc.  dives  ist  der  Art,  dafs 
sidi  schwer  sagen  Ififst,  welche  Art  er  vor  sich  gehabt  habe.  Er 
giebt  bei  dieser  wie  hei  allen  andern  Oxycera-Arten  nicht  an,  wel- 
ches Geschlecht  er  beschrieben  hat.  Wahrscheinlich  mag  er  nur 
das  Weibchen  der  Oxyc.  dives  oder  locuples  gekannt,  Merkmale, 
welche  nur  auf  dies  Geschlecht  passen,  auf  die  Art  überhaupt  über- 
tragen, und  einige  Merkmale  des  Männchens  aus  der  von  mir  pu- 
bÜcirfen  Beschreibung  von  Osyc  dives  cT  supplirt  haben. 

Zur  dritten  Gruppe  gehören  nur  drei  Arten:  Oxyc  leonina 
Pnz.,  die  sich  durch  die  Anwesenheit  eines  zweiten  gelben  Flecks, 
welcher  an  der  Basis  des  Hinterleibs  liegt,  auszeichnet,  Oxyc.  ter- 
mioata  Meig.  und  Oxyc.  analis  Meig. ,  die  sich  von  der  unmittel- 
bar vorhergehenden  durch  das  Vorhandensein  eines  dunkeln  Flügel- 
flecks leicht  unterscheidet. 

Zu  Mcigcn's  Beschreibung  des  Weibchens  von  Oxyc.  ierminata^ 
doen  Bestimmung  durch  typische  Exemplare  gesichert  ist,  ist  hin- 
zuzufügen, dafs  der  Stirneindruck  die  Geslalt  einer  Längsfurcbe  hat, 
deren  Fortsetzung*  weiter  hinauf  sich  als  vertiefte  Linie  verfolgen 
lädst    Die  beiden  ersten  Fühlerglieder  sind  mehr  rothgelb,  das  dritte 
braun  oder  schwarz.     Am  Augenrande  Hegt   jederseits   neben  den 
Fühlern  ein  kleines,  längliches,  dreieckiges  Fleckchen,  welches  ge- 
i/v5hnlich  von  weifsem  Schimmer  ganz  und   gar  überdeckt  ist;  der 
Scheitel  ist  jederseits  von  einer  gelblichen  Linie  eingefafst,  und  am 
Qutern  Theile  des  hintern  Augenrandes   Hegt   noch   ein    gelblicher 
Fleck  von  ziemlich  veränderlicher  Ausdehnung.     Vor  den  Ocellen 
liegt  auf  der  Slim  kein  wcifäHcher  Fleck;  Meigen,  welcher  die  An- 
wesenheit eines  solchen  angiebt,  hat  wohl  das  vordere  Punktauge 
selbst  dafür  angesehen.     Das  Braun  vor  der  Spiize  der  Hinterschen- 
kei  ist  gewöhnlich  ein  breiter,  ziemHch  dunkelbrauner  aber  nicht 
scharf  begrenzter  Ring;  Schienen  und  Füfse   sind  stets  ganz  gelb. 
—  Das  Männchen  gleicht  mit  Ausnahme  der  Bildung  des  Kopfs  dem 
Weibchen  ganz  und  gar,  nur  ist  die  Behaarung  auf  der  Oberseite 
des  Thorax  zum  Theil  schwärzlich;  die  kleine  dreieckige  Stirn  des- 
sdben  zeigt  in  mancher  Richtung  einen  matten  weifslichen  Schimmer. 
Die  Art,  welche  in  Walker's  Fauna  der  Diptern  Grofsbritan- 
nicns  irrthiunlich  als  Oxyc.  tcrminata  beschrieben  ist,  hat  mit  der 
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Heigen'schen  Art  nicht  die  entfernteste  Aebnlichkeit,  und  ist  des- 
halb auch  in  Dr.  Schiner^s  Ver£eichni£$  der  österreichischen  Stra- 
tiomyden  als  Synonym  dieser  Art  tu  streichen. 

Oxyc.  analis  Meig.  ist  zwar  eioe  durch  den  aosgezeichnetea 
dunkeln  Flögelfleck  sehr  kenntliche,  übrigens  aber  und  ganz  beson- 
ders  in  der  Hinterleibszeichnung  sehr  verfinderltche  Art.  Ganz  in 
der  Hinlerecke  des  dritten  und  vierten  Hinterleibsringes  zeigt  sich 
gewöhnlich  die  wenig  auffallende  Spur  eines  gelben  Flecks;  aufser- 
dem  finden  sich  bei  dem  Weibchen  sehr  häufig,,  viel  seltener  bei 
dem  MSnnchen  auf  dem  vierten  Ringe  in  einiger  Entfernung  vom 
Hinlerrande  und  in  grofser  Entfernung  vom  Seiienrande  zwei  abge- 
sonderte gelbliche  Fleckchen;  zuweilen  zeigt  auch  der  dritte  Ring 
ein  ganz  eben  solches  Fleckenpaar.  —  Die  Beschreibung*  welche 
Herr  Walker  von  dieser  Art  giebt,  läfst  sie  kaum  erkennen,  doch 
scheint  er  sie  vor  sich  gehabt  zu  haben. 

Von  den  Arten  der  vierten  Gruppe  zeichnen  sich  einige 
durch  ganz  hellgeförbte  Beine  aus.  Zu  diesen  gehört  zuerst  Oxyc 
formosa^  von  welcher  Meigen  Tbl.  111.  127.  die  Wledemann'sche  Be- 
schreibung mittheilt,  und  mit  welcher  die  von  ihm  selbst  Tbl.  IH. 
126.  als  Oxyc.  muscaria  Fbr.  beschriebene  Art  identisch  ist,  wie 
er  im  6ten  Theiie  seines  Werkes  berichtigend  bemerkt  —  In  Zet- 
terstedt*s  Dipl.  Scand.  findet  sie  sich  unter  demselben  Namen.  — - 
Die  Beschreibung,  welche  Herr  Macquart,  Suit.  h  Buff.  Dipt.  I.  250. 
von  Oxyc.  formosa  giebt,  pafst  schon  deshalb  ganz  und  gar  nicht 
auf  sie,  weil  nach  seiner  Angabe  das  Weibchen  zwei  gesonderte 
Flecke  auf  dem  Scheitel  haben  soll;  noch  viel  weniger  pafst  die 
Beschreibung  der  vermeintlichen  Varietfit  von  formosa,  deren  er 
ebenda  gedenkt,  auf  die  wahre  Oxyc.  formosa.  Er  hat  zwei  von 
einander  verschiedene  Arten  vermengt,  die  beide  von  Oxyc  formosa 
Mg.  verschieden  sind.  Hiernach  ist  die  Synouymie  von  Oxyc.  for- 
mosa sowohl  bei  Walker  als  in  dem  Scliiner'schen  Verzeidinisse 
der  österreichischen  Stra tiomyden  zu  berichtigen,  da  beide  Autoren 
die  ächte  Oxyc.  formosa  aufzählen. 

Die  Frage,  ob  die  Art  nicht  schon  vor  dem  Erscheinen  des 
Meigen'schen  Werks  beschrieben  worden,  ist  nicht  ganz  leicht  zu 
beantworten.  Ich  denke  dabei  an  die  von  Latreille  im  Jahre  1811 
in  der  Enc.  method.  VIII.  p.  2,  601.  pnblicirte  Oxyc.  nigricomis. 
Leider  vermag  ich  die  Enc.  method.  nicht  zu  vergleichen;  doch  irre 
ich  mich  wohl  nicht,  wenn  ich  voraussetze,  dafs  dasjenige,  was 
Macquart  in  den  Dipt.  du  Nord  de  la  France  über  Oxyc.  nigricor- 
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m  sagt,  weiter  nichts  ab  eine  Wiederfaolaog  der  von  Latreiile  ge- 
miditeo  Angaben  sei^  es  laatet:  „Oxyc.  nigricornis.  —  Long.  2j- 
lin.  Tete  jaane;  nne  ligne  noire  sur  le  front;  Vertex  et  aniennes 
ooires.  Thorax  noir  h  qaatre  lignes  jaanes,  ioterrompues  an  mi- 
lieo;  ecnsson  jaune;  poitrine  noire  k  tache  jaone  snr  les  c6i^.  Ab- 
domen noir  k  bord  üauve,  festoun^  interieorement;  ventre  noire 
bofde  de  jaane,  ainsi  que  le  bord  post^rieur  des  segmens.  Pieds 
jaimes.  Baianciers  jaunes.  Ailes  hyalines;  uervures  jaundtres.^^  — 
Diese  Beschreibung  pabt  anf  keine  mir  bekaDute  Art,  als  anf  das 
Wcibcheo  der  Oxyc.  formosa,  nnd  zwar  auf  dieses  so  gut,  dafs  ich 
nicht  das  allergeringste  Bedenken  haben  w&rde,  Oxyc  formosa  für 
ideotisch  mit  nigricomb  zu  ierklüren,  wenn  nicht  bei  Macqnart  die 
Gfdise  dieser  letztem  zu  2j-  Lin.  angegeben  wäre.  So  grofs  wird 
Oxyc.  formosa  nie.  Macquart's  Gröfsenan  gaben  er  weben  sich  in 
vielen  Fällen  ab  so  wenig  zuveriässig,  dals  sich  ans  dieser  kein  be- 
stimmtes Argament  gegen  die  Identität  beider  Arten  herleiten  läfst. 
Um  sie  volbtändig  nachzuweisen  oder  entschieden  zu  widerlegen, 
ist  nodi  der  Vergleich  der  Enc.  Meth.  selbst  ndthig. 

Eine  zweite,  der  Oxyc.  formosa  recht  ähnliche,  aber  sicher  ver- 
schiedene und  leicht  kenntliche  Art  ist  Oxyc.  pcardtüina  Meig.  — 
Alles,  was  spätere  Schriftsteller  unter  diesem  Namen  beschreiben 
oder  aufzählen,  ist  von  ihr  weit  verschieden.  Zetterstedt  beschreibt 
als  Oxyc.  pardalina  eine  Art,  welche  durch  zum  Theil  schwarze 
Rrbnng  der  Beine  und  ganz  andere  Hinterleibszeichnung  von  par- 
dalina Afeig,  weit  abweicht.  Die  von  Herrn  Walker  in  den  Dlpt. 
brit  I.  21.  ab  Oxyc  pardalina  beschriebene  Art  kann  kaum  zu  den 
zweifelhaften,  ganz  gewifs  nicht  zu  den  sichern  Synonymen  der 
Oxyc  pardalina  Meig.  gestellt  werden,  da  das  Weibchen  derselben 
anf  dem  Scheitel  vier  gelbe  Flecke  haben  soll^  während  das  der 
Oxyc  pardalina  Meig.  deren  nur  zwei  hat,  und  weil  die  Angabe 
über  die  Zeichnung  des  Hinterleibs  gar  nicht  gut  pafst.  —  Auch 
die  Oxyc.  pardalina  des  Schiner^schen  Verzeichnisses,  welche  ich 
ans  Autopsie  kenne,  ist  von  der  gleichnamigen  Meigen^scben  Art 
sehr  verschieden.  —  Das  sicherste  und  wahrscheinlich  einzige  Sy- 
nonym von  Oxyc.  pardalina  Meig.  scheint  mir  die  von  Macquart 
in  den  Soit  k  BufiF.  Dipt.  1.  250.  ab  Oxyc.  formosa  beschriebene 
Art  ZQ  sein,  von  der  aber  die  an  demselben  Orte  erwähnte  vorgeli- 
licbe  Varietät  wohl  zn  unterscheiden  bt. 

Als  dritte  noch  bei  weitem  nicht  genügend  bekannte  Art  ge* 
hört  wahrscheinlich  die  von  Walker  ab  Oxyc.  pardalina  beschrie- 
bene  an  diese  Stelle. 
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Aufser  den  bisher  genannten  sind  mir  noch  zwei  ganz  gelbbei- 
nige  Arten  bekannt,  welche  sich  von  den  vorhergehenden  leicht  da- 
durch unterscheiden,  dafs  den  Weibchen  die  beiden  gelben  Längs- 
linien auf  der  Mitte  des  Thorax  stets  fehlen. 

Die   erste    dieser  beiden  Arten   ist  die  in  Dalmatien,    wie    es 

« 

scheint,  nicht  seltene  Art,  welche  in  dem  Schiner^schen  Verzeich- 
nisse als  Oxyc.  muscaria  Fbr.  aufgezählt  ist.  Die  charakteristischen 
Merkmale  derselben  sind  folgende:  Männchen:  Kopf  schwarz,  das 
Untergesicht  am  Augenrande  mit  ziemlich  lebhaftem  weifsen  Sefaim- 
mer.  Fühler  brännlichroth.  Thorax  schwarz,  auch  auf  der  Ober- 
seite mit  weifslicher  Behaarung;  die  gelbliche  Seitenlinie  sehr  fein; 
eine  wenig  deutliche  gelbliche  Linie  Jänft  von  der  Flögelwnrzei 
schief  nach  hinten  nnd  unten;  sonst  sind  die  Bmstseiten  ganz 
schwarz.  Schildchen  gelb,  an  der  Basis  etwas  geschwärzt.  Hinter- 
leib schwarz;  vom  Hinterwinkel  des  dritten  und  vierten  Ringes 
läuft;  ein  schmaler  weifsgelblicher  Fleck  schräg  nach  vorn;  diese 
Flecke  sind  stets  getrennt  nnd  zuweilen  ziemlich  undeutlich;  der 
Hinterrand  des  letzten  Ringes  ist  stets  weifsgelblich  eingefafst.  Hüf- 
ten bis  gegen  die  Spitze  geschwärzt.  Beine  bränlichgelb;  die  Hin- 
terschienen zeigen  nicht  weit  von  ihrer  Wurzel  und  dann  jenseit 
ihrer  Mitte  eine  breitere  Bräunung;  die  FQfsc  sind  nie  geschwärzt. 
Die  stärkern  Flögeladern  sind  lehmgelblich.  —  Weibchen:  Fnh- 
1er  wie  bei  dem  Männchen.  Kopf  schwarz,  glänzend ;  an  jeder  Seite 
des  Untergesichts  eine  breite  weifsgelblichc  Strieme,  welche  mit 
weifsem  Schimmer  überdeckt  ist,  sich  am  Augenrande  ein  kleines 
Stück  auf  die  Stirn  hinauf  erstreckt,  dann  von  ihm  ablöst,  schief 
aufwärts  läuft,  und  sich  stark  verschmälernd  kaum  die  Mitte  der 
Stirn  erreicht.  Diese  hat  vom  einen  grofsen  Quereindruck,  von 
welchem  sich  ein  breiter,  flacher  und  nicht  in  jeder  Richtung  deut- 
lich sichtbarer  Eindruck  nach  oben  zieht;  der  hintere  Augenrand 
ist  weifsgelblich,  nur  in  der  Nähe  der  obcrn  Augenecke  hat  er  eine 
scliwarze  Einfassung,  welche  daselbst  die  helle  Färbung  bald  voll- 
ständig durchbricht,  bald  eine  schmnic  Verbindung  zwischen  dem 
oberii  und  untern  Theile  übrig  läfst.  Thorax  wie  bei  dem  Männ- 
chen, doch  die  gelbliche  Seitenstrieme  und  der  von  der  Flügelwar- 
zel  rückwärts  laufende  Strich  deutlicher;  aufserdem  fand  sich  bei 
allen  Weibchen,  welche  ich  gesehen  habe,  noch  ein  weifsgelblicher 
Fleck  auf  der  Mitte  der  Brustseiten  gerade  unterhalb  der  Flügel- 
Wurzel.  Schildchen  wie  bei  dem  Männchen,  doch  die  schwarze 
Einfassung  an  der  Basis  desselben  schmäler.  Uinterlcibszeichnnng 
wie  bei  dem  Männchen,  nur  die  schrägen  linienförmigen  Seitenflecke 
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etwas  gröOser  aod  breiter.  Flügel  und  Beine  wie  bei  dem  Männ- 
chen; von  der  doppelten  Bräunung  an  den  Hinterscfaienen  zeigt  sich 
aber  gewöhnlich  nur  eine  schwache  Spur.  —  Gröfse  wie  die  von 
Oxyc.  terminata  Mg. 

Es  ist  zunächst  die  Frage  zu  beantworten,  ob  diese  Art  für 
Straf,  mnscaria  Fbr.  zu  halten  und  ob  sie  mithin  diesen  Namen 
annehmen  muDs,  unter  welchem  ich  sie  seit  Jahren  in  maner  Samm- 
Inog  besessen  habe.  —  Die  Beschreibung ,  welche  Fabricius  £nt. 
Syst.  IV.  268.  giebti,  lautet:  Strat.  muscaria^  scutello  bidentato 
flüTo,  atra  abdominis  margine  ilavomaculato.  —  Habitat  in  Italia. 
Dr.  AUioni.  —  Statura  et  afdnitas  praecedcntis  (nämlich  Oxycera 
Meigenii)  at  duplo  minor.  Autennae  c^lindricae,  breves  apice  se- 
tariae.  Caput  atrum.  Thorax  nigcr,  scutello  bidentato  flavo.  Ab- 
domen subrotundnm,  atrum  maculis  quinque  marginalibus  flavis.  — 
Diese  Beschreibung  enthält,  wenn  man,  wie  das  „caput  atrnm^^  ver* 
langt,  voraussetzt,  dafs  sie  die  eines  Männchens  sei,  nichts,  was 
nicht  auf  die  vorherbeschrt ebene  Art  pafste,  leider  aber  auch  nicht 
eines  derjenigen  Merkmale,  welche  diese  Art  von  den-  ihr  anver- 
wandten  Arten  unterscheiden,  so  dafs  sie  auf  alle  diese  gerade  eben 
so  gut  pafst.  £s  ist  also  sehr  zu  fürchten,  dafs  durch  die  Annahme 
des  Fabricins^schen  Namens  ein  schwankender  und  unsicherer  Name 
eingeführt  werden  würde,  während  zur  endlichen  sichern  Unter- 
scheidung der  hier  concurrirenden,  einander  sehr  ähnlichen  Arten 
es  vollkommen  gesicherter  Namen  bedarf.  Da  überdies  Mcigen  in 
der  Fabricius'schen  Sammlung  ab  Strat.  muscaria  die  Oxyc.  pyg- 
maea  Fall,  gefunden  hat,  so  kann  ich  mich  mit  der  Annahme  des 
Namens  muscaria  für  die  gegenwärtige  Art  bis  jetzt  noch  nicht  ein- 
verstanden erklären,  so  sehr  ich  ihr  geneigt  war,  ehe  ich  aus  Er- 
fahrung wnfste,  dafs  hier  eine  gröfsere  Anzahl  ähnlicher  Arten  con- 
carrirt.     Ich  benenne  sie  deshalb  Oxyc.  ßavipes. 

Dieser  Art  recht  ähnlich  ist  eine  vom  Dr.  Schiner  bei  Tricst 
entdeckte  und  in  den  Schriften  des  Wiener  zoologisch- botanischen 
Vereins  von  1857  als  Oxyc.  Ranzonii  beschriebene  Art.  Ich  be- 
sitze von  ihr  nur  ein  einzelnes  Weibchen.  Es  unterscheidet  sich 
von  dem  der  Oxyc.  flavipes  auf  den  ersten  Blick  durch  noch  hel- 
lere Fühler,  durch  die  auf  der  Stirn  am  Augenrande  in  gleichmäfsi- 
ger,  ansehnlicher  Breite  sehr  weit  hinaufsteigenden  weifsgelblichen 
Seitenstriemen  des  Untergesichts,  durch  das  kleine  Grübchen  anf  der 
Vorderstirn  und  den  ganz  und  gar  weifsgelblichen  hintern  Augen- 
rand; femer  durch  die  breitere  weifsgclbliche  Seitenstrieme  des  Tho- 
rax, welche  sich  unmittelbar  vor  der  Flügelwurzel  fleckenartig  nach 
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unten,  erweitert;  der  weiligelbUche  Fleck  auf  der  Mitte  der  Brost* 
Seite  fehlt  ihr;  auch  zeigt  die  Hinterecke  des  zweiten  Hinterleibs- 
ringes die  Spnr  eines  hellen  Flecken,  der  indessen  wohl  nicht  im- 
mer vorhanden  sein  mag. 

Den  Uebergang  von  den  ganz  gelbbeinigen  Arten  zu  denjeni- 
gen, welche  zom  gröisem  Theile  schwarzgeförbte  Beine  haben,  bil- 
den einige  Arten,  welche  sich  zugleich  darch  die  schmale  gelbe  Sau- 
mnng  des  Hinterleibsrandes  auszeichnen. 

Zu  derselben  gehört  zuerst  die  in  den  Hist.  Nat  Ann.  VIII.  be- 
schriebene Oxjc.  hngicomis  Dale.    Ich  besitze  nur  das  Weibchen 
dieser  durch  Schlankheit  und  gröfsere  Länge  der  Föhler  ausgezeich- 
neten Art,  welches  ich  der  geföiligen  Mittbeilung  des  Herrn  Hali- 
day  verdanke.  —  Der  Kopf  ist  glänzend  schwarz,  das  Stimgröbchen 
klein,  dreieckig;  zu  jeder  Seite  des  Scheitels  liegt  am  hintern  Au- 
genrande ein  dreieckiger,  verhält nifsmäfsig  grofser,  weüsgelblicher 
Fleck;  von  der  Mitte  des  hintern  Augenrandes  läuft  eine  gelbliche 
Einfassung  um  die  untere  Angenecke  herum  und  auf  dem  Unter- 
gesichte wieder  bis  zar  H5he  der  Fühler  hinauf,   wo  sie  sich  mit 
einer  fiber  den  Fühlern  liegenden  feinen  gelben  Qaeriinie  verbin- 
det, die  nur  durch  das  Stirngrübeben  unterbrochen  ist.    Die  Farbe 
dieser  Einfassung  ist  in  der  Gegend  der  untern  Augenecke  gebräunt« 
doch  ist  dies  nicht  leicht  wahrzunehmen,  da  sie  daselbst,  wie  auf 
dem  Dntergesichte,  von  sehr  lebhaftem,  weilsem  Schimmer  über- 
deckt ist.    Die  gewöhnliche  gelbe  Seitenstrieme  des  Thorax  ist  ver- 
hältnifsmäfsig  breit,  und  setzt  sich  unterhalb  der  FlQgelwurzel  in 
die  gewöhnliche,  schief  nach  hinten  laufende,  gelbliche  Strieme  fort; 
sonst  sind  die  Brustseiten  ungefleckt.      Auf  der  Oberseite  des  Tho- 
rax ist  nur  die  Schwiele  zwischen  dem  ebenfalls  gelben  Schildchen 
und  der  Flügelwurzel  gelb.     Der  ganz  schwarze  Hinterleib  hat  ei- 
nen schmalen,  gelblichen  Saum,  welcher  nur  am  ersten  Ringe  fdilt, 
sich  auf  den  einzelnen  Ringen  kaum  in  bonerklicher  Weise,  nur 
am  Hinterrande  des  letzten  Ringes  etwas  mehr  erweitert.     Hüften 
und  Beine  sind  gelb;  die  Vorderschienen  an  der  Spitze  mehr  als 
zum  dritten  Theile  und  die  ganzen  Vorderfüfse  gesdiwärzt.      Mit- 
tel-  und  Hinterschienen  aulser  an  der  Wurzel  und    an   der  Sus- 
sersten  Spitze  ziemlich  stark  gebräunt;  die  Hintersdiienen  zeigen 
im  Braunen  einen  schmalen,  etwas  hellerai  Bing,  weldier  an  den 
Mittelschienen  nicht  deutlich  ist;  die  MitteUüfse  von  der  Spitze  des 
^«ten,  die  Hinterfübe  von  der  Spitze  des  zweiten  Gliedes  an  dno- 
kelbraun.  —  Flügel  glasartig,  die  vord^n  dickem  Adern  und  das 
Randmal  schmutzig  gelblich.  —  Gröfse  2^  Lin. 
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Herr  Macqnart  hat  in  den  Snii.  k  Baff.  Dipt.  I.  251.  eine  Art 
aus  der  Gegend  von  Bordeaux  von,  wie  es  scheint,  ganz  ähnlicher 
Föhlerbildnng  als  Oxjc.  tennicomis  beschrieben.  Seine  Angaben 
enthalten  manches,  was  auf  Oxycera  longicornis  ziemlich  gnt  pafst, 
und  selbst  die  schwarzen  hintern  Schienen  könnten  wohl,  wenn  der 
Aasdrack  nicht  gar  zu  wörtlich  genommen  wird,  bei  Exemplaren 
ans  sodlicbern  Gegenden  vorkommen.  Doch  sind  seine  Angaben 
viel  zo  ungenau,  und  namentlich  der  Ausdruck:  „quatri^me  segment 
de  Fabdomen  nn  peu  borde  de  jaune'^  so  anbestimmt  und  unklar, 
daifl  sich  durchaus  keine  Gewifsheit  daröber  gewinnen  Idfst,  ob  er 
Oxyc  loDgicornis  wirklich  vor  sich  gehabt  habe. 

Die  Beschreibung,  welche  Herr  Walker  von  der  von  ihm  irr- 
thfiaiüch  für  Oxyc.  terminata  RIeig.  gehaltenen  Art  giebt^  pafst  so 
gut,  wie  seine  Beschreibungen  iiherhaupt  auf  eine  Oxycera-Art  pas- 
sen können,  auf  Oxyc  longicornis,  und  man  wurde  gar  kein  Be- 
denken tragen  können,  sie  dafür  zu  erklären,  wenn  nicht  in  der 
WaJker^schen  Fauna  die  Gröfse  von  Oxyc.  longicornis  zu  1^,  die 
von  Oxyc.  terminata  dagegen  zu  2  j-  Lin.  angegeben  wäre.  Die  von 
mir  oben  gegebene  genaue  Ausmessung  meines  weiblichen  Exemplars 
von  Oxyc  longicornis  beträgt  l-j'y  Lin.  Ich  mufis  deshalb  die  bei 
Oxyc  longicornis  in  Walker's  Fauna  angegebene  Gröfse  far  zu  ge- 
ring halten,  und  glaube,  dafs  die  Gröfsenangabe  von  2\  Lin.  bei 
Oxycera  terminata  etwa  um  eben  so  viel  zu  grofs,  diese  Walker* 
sehe  Oxyc  terminata  aber  wirklich  nichts  weiter  als  Oxyc.  longi- 
cornis Dale  sein  wird. 

Unter  den  Arten  mit  zum  gröfsten  Theile  schwarz  gefärbten 
Beinen  zeichnet  sich  diejenige  aus,  welche  von  Fallen  als  Stratio- 
mys  pfgnutea  beschrieben  worden  ist,  und  bei  Meigen,  Macquart 
Qod  Zetterstedt  als  Oxycera  pygmaea  vorkömmt,  von  Herrn  Wal- 
ker aber  als  Oxycora  muscaria  Fbr.  aufgeführt  wird.  Meigen  hat 
im  6len  Theile  seines  Werkes  zuerst  die  Angabe  gemacht,  dafs 
Strat  muscaria  Fbr.  mit  pygmaea  Fall,  identisch  sei;  da  er  diese 
Erklärung  nach  der  von  ihm  vorgenommenen  Durchsicht  der  Fabri- 
ciusVhen  Sammlung  gegeben  hat,  so  läfst  sich  wohl  bestimmt  an- 
nehmen, dafs  er  in  derselben  als  muscaria  ein  Exemplar  der  pyg- 
maea vorgefunden  haben  werde;  die  Beschreibung,  welche  Fabri- 
cios  von  seiner  Strat.  muscaria  gicbt,  will  aber  so  wenig  auf  Oxyc 
pygmaea  passen  (er  nennt  sie  unter  Anderm  halb  so  grofs  als 
StraL  Hypoleon,  d.  h.  Oxyc.  Meigenii),  dafs  sich  der  Verdacht  nicht 
zurückweisen  läfst,  dafs  das  von  Meigen  gesehene  Exemplar  viel- 
leicht nur  ein  nadbgestecktes  und  keines  der  von  Allioni  erhalte- 
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nen  italienischen  Exemplare  gewesen  sein  möge,  welcLe  Fabricius 
zur  Entwerfung  der  Beschreibung  von  Strat.  muscaria  gedient  ha- 
ben; es  ist  deshalb  noch  eine  genauere  Untersuchung  über  den  Ur- 
sprung des  in  der  Fabricius^schen  Sammlung  wahrscheinlich  noch 
jetzt  befindlichen  Exemplars  nothwendig,  ehe  man  sich  über  die 
sichere  Verwendung  des  Namens  ,,muscaria'^  entscheiden  kann.  — 
Unter  den  Synonymen  von  Oxycera  pygmaea  wird  Oxycera  aßinis 
Date,  Curt.  angeführt;  ich  kann  die  brit.  Entom.  des  letztern  nicht 
vergleichen  und  mich  auch  nicht  erinnern,  diese  Art  in  ihr  beschrie- 
ben oder  abgebildet  gefunden  zu  haben.  —  Schliefslich  mag  erwähnt 
sein,  dafs  das  Weibchen  von  Oxycera  pygmaea  in  der  Ausbreitung 
der  gelben  Zeichnung  des  Kopfs  sehr  veränderlich  ist. 

Eine  zweite,  wenigstens  im  weiblichen  Geschlechte  recht  kennt- 
liche Art  ist  Oxyc.  Morrisii  Curt.  brit.  Ent.  X.,  welche  ich  nicht 
besitze.  —  Dasjenige,  was  Herr  Walker  über  dieselbe  sagt,  ist  ver- 
wirrend, obgleich  ich  nichts  darin  finde,  was  ich  nicht  auch  bei 
Curtis  gelesen  zu  haben  mich  erinnere.  Herr  Curtis  bildet  nämlich 
nur  das  Weibchen  ab  und  beschreibt  auch  nur  dieses,  während 
Herr  Walker  jede  Angabe  über  das  Geschlecht  ausgelassen  hat,  und 
die  charakteristischen  Merkmale,  welche  bei  Curtis  durch  die  Ab- 
bildung supplirt  werden,  anzugeben  unterläfst.  —  Das  Auffallendste 
an  der  Curtis'schen  Abbildung  ist  mir  die  ganz  schwarze  Stirn  ge- 
wesen und  die  höchst  eigenthümliche  weifsgelbliche  Einsänmung  des 
hintern  Augenrandes,  welche  einen,  so  weit  die  Oberansicht  des  In- 
sekts dies  zu  beurtheilen  zuläfst,  ganzen  und  gleichmäfsig  schmalen 
Saum  unmittelbar  am  Augenrande  selbst  bildet,  hinter  welchem  der 
breitere  Thcil  des  abgesetzten  Randes  schwarz  ist.  Unter  allen  mir 
bekannten  Arten  ist  keine  einzige,  auf  welche  diese  Merkmale  pafsten. 

Die  dritte  hierher  gehörige  Art  ist  Oxyc.  mactdaia  Zett,  wel- 
che nach  der  Beschreibung,  welche  Herr  Zetterstedt  in  den  Dipt. 
Scand.  und  früher  schon  ausführlicher  in  den  Ins.  Läpp,  gegeben 
hat  (besonders  nach  dem,  was  er  über  die  Hinterleibszeichnung  sagt, 
die  sich  durch  einen  Doppelfieck  an  der  Basis  des  Hinterleibs  aus- 
zeichnen soll),  doch  wohl  für  eine  selbstständige  Art  zu  halten  ist. 
Aus  eigener  Ansicht  ist  mir  leider  auch  diese  Art  nicht  bekannt.  — 
Die  von  Herrn  Walker  ab  Oxyc.  pardalina  beschriebene  Art  zeigt 
in  der  Fleckung  der  Stirn  des  Weibchens  zwar  Aehnlichkeit  mit 
Oxycerd  macnlata,  ist  aber  in  der  Hinterleibszeichnung  und  in  der 
Färbung  der  Beine  zu  sehr  verschieden,  als  dafs  man  sie  fQr  iden- 
tisch mit  jener  halten  könnte. 

Eben  so  scheint  viertens  die  von  Herrn  Macq[iiart  in  den  Saites 
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a  BofF.  Dipl  I.  251.  beschriebene  Oxye.  nigra  ans  der  Gegeod  yon 
Bordeaux  wohl  eiue  selbstsffindige  Art  zn  sein. 

Die  fünfte  hierher  gehörige  Art  ist  die  vom  Dr.  Sehiner  in  sei- 
nem Verzeichnisse  der  österreicbischen  Stratiomyden  als  Oxyc.  par- 
Mm  aufgeführte.  Da  sie  von  der  wahren  Oxyc.  pardalina  Meig. 
sicher  verschieden  ist,  und  deshalb  nca  benannt  werden  ronfs,  mag 
fk  Oxyc  amoena  heifscn.  —  Die  Angaben,  welche  Zefterstedt  Aber 
die  Art  macht,  welche  er  als  Oxyc.  pardalina  beschreibt,  lassen  ver- 
malhen,  dafs  er  dieselbe  Art  vor  sich  gehabt  haben  möge,  wenn 
aach  die  Angabe,  daAü  die  Tarsen  nur  an  der  Spitze  schwarz  gellrbt 
seien  und  die  Beschreibung  der  Hinterleibszcichnnng  des  Weibchens 
nicht  gans  passen.  —  Die  von  Herrn  Macquart  Suit.  ä  ßuff.  Dipt.  I. 
250.  ervvSbnte  Varietät  der  von  ihm  als  Oxyc.  formosa  beschriebe- 
nen Art  läikt  sieh  mit  ziemlicher  Gewifsheit  für  das  Männchen  von 
Oxyc.  amoena  erklären.  —  Eine  genaue  Beschreibnng  der  Art  scheint 
noth wendig;  leb  lasse  sie  hier  folgen. 

Ojt^eera  CMMoeft€i>  nov.  sp,  ^T  et  2-  —  Parva,  alra^  anien- 
nis  concoloribus,  JJavo-varia^  ahdominis  mactdis  laiertäibus  ti/rm- 
fue  dtuUrtis,  apicali  tmo;  pedea  nigri^  femomm  baai^  genubus^  ii" 
hwram  basi  ei  apice  ßavesceniibtis,  —  cT  sculeüo  basi  atro^  apice 
flo»Q\  —  2  scutello  yiavo  laier ibus  airo^  Jacie  albomarginaia, 
maculd  /roniali  uirinque  obliqnd  anÜcd,  macttld  pone  oculos 
Mirintpke  mperiori  irianguld  ei  inferiori  obiongd.  —  Long.  corp. 
2^110. 

Tiefschwarz  mit  gelben  Zeichnungen.  Die  Angen  des  Männchens 
sehr  korz  behaart,  die  des  Weibchens  fast  nackt  F&hler  kurz,  bei 
beiden  Geschlechtern  tiefschwarz.  Der  Kopf  des  Männchens  ist  ganz 
schwarz;  bei  dem  Weibchen  hat  er  folgende  gelbe  Zeichnungen:  auf 
der  Stirn  liegt  vorn  jederseits  neben  dem  dreieckigen,  sehr  tiefen 
Stirncindrucke  ein  schräger  gelber  Fleck,  dessen  vordere  Grenze  nicht 
wahnunehroen  ist,  da  sie  schon  von  dem  wcifsen  Schimmer  über- 
deckt i«t,  welcher  das  Gesicht  beiderseits  bindenartig  einfafst  und 
nm  die  antere  Augeneeke  herumläuft,  so  dafs  von  der  gelben  Fär- 
bnng  der  untern  Hälfte  des  hintern  Augenrandes  bei  gnt  conservir- 
ten  Exemplaren  nur  ein  länglicher,  nach  untenhin  schlecht  begrenz- 
ter Fleck  zu  sehen  ist.  Zu  beiden  Seiten  des  Scheitels  liegt  am  hin- 
tern Angenrande  ein  grofser  gelblicher  Fleck  von  dreieckiger  Gestalt. 
Thorax  glänzend  achwarz.  Die  Behaarung  desselben  ist  bei  beiden 
Geschlechtern  verhältnifsmälaig  kurz,  bei  dem  Weibchen  überall 
weilslich,  während  sie  bei  dem  Männchen  auf  der  Mitte  ein  mehr 
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schwärzliches  Ansehen  hat     Die  gewöhnliche  geihe  Seitenstrieme 
des  Thorax  ist  schmal  and  erweitert  sich  auch  vor  der  Flögelwor- 
zel  nur  wenig;  sonst  sind  die  Brastseiten  ungefleckt;  die  Sch^viele 
zwischen  Flügelwurzel  und  Schiidchen  ist  bei  heiden  Geschlechtem 
gelb;  bei  dem  Weibchen  finden  sich  aufserdem  die  vielen  Arten  ei- 
gen thQmlichen  beiden  gelben  Linien  auf  der  Mifte  des  Thorax;    ein 
gelbes  Seitenfleckchen  vor  der  Queniaht  findet  sich  bei  keinem  mei- 
ner  Exemplare.     Bei  dem  Weibchen  ist   das  Schildchen  gclh,  aber 
an  der  Seife  geschwärzt,  während  bei  dem  Männchen  diese  Schwär- 
zung ausgedehnter  ist  und  meist  nur  die  Spitze  freilSfst.     Hinterleib 
beiderseits  tiefschwarz,  auf  dem  3len  und  4ten  Ringe  mit  ziemlich 
schmalem,   aus  der  Hinterecke  schief  vorwärts  gerichtetem  Seiten- 
flecke nnd  einem  Flecke  am  Hinterende  des  5ten  Ringes,  welcher 
die  Gestalt  eines   Kreisabschnitts   hat;   diese  Flecke   sind   bei   dem 
Männchen  gewöhnlich  und  bei  dem  Weibchen  ziemlich  oft  durch 
einen  schmalen,  gelben  Randsaum  verbunden.    Die  Beine  sind  vor- 
herrschend schwarz,  bei  dem  Männchen  mehr  als  bei  dem  Weibchen; 
Wurzel  und  Spitze  der  Schenkel  sind  bräunlichgelb;  die  Schienen 
sind  auf  ihrer  Mitte  geschwärzt,  so  dafs  bei  dem  Männchen  gewöhn- 
lich nur  das  Basisviertel  und  die  äufserste  Spitze  bräunlichgclb  bleibt, 
während  dagegen  bei  dem  Weibchen  gewöhnlich  diese  Schwärzung 
auf  den  Hinterschienen  einen  deutlichen,  auf  den  Mittelschienen  ei- 
nen weniger  deutlichen  Ring  bildet  und  an  den  Vord erschienen  ganz 
fehlt.    Vorderf&fse  ganz  schwarz;  an  den  schwarzen  Mittel-  und  Hin- 
terfüfsen  ist  bei  dem  Männchen   gewöhnlich  nur  die  alleräufserste 
Basis,  und  diese  oft  nur  au  der  Unterseite  branngelb  gefärbt,  wäh- 
rend sich  diese  helle  Färbung  bei  dem  Weibchen  viel  mehr  ausdehnt, 
80  dafs  oft  das  ganze  erste  Glied  hell  gefärbt  ist.  —  Flügel  glasar^ 
tig;  die  vordem,  dickeru  Adern  nnd  das  Randmal  mehr  wässrigbraoa  | 
als  gelblich.  —  Ein  in  der  Schweiz  gefangenes  Weibchen  der  v.  Hcy- 
den'schen  Sammlung  ist  dem  der  Oxyc.  amoena  sehr  ähnlich.    Es 
unterscheidet  sich  durch  etwas  erheblichere  Gröfse,  rotlibraune  Fär- 
bung der  beiden  ersten  Flogelglieder,  durch  die  Anwesenheit  eines, 
kleinen  gelben  Seitenflecks  vor  der  Quemaht  des  Thorax,  durch  die 
vor  der  Flögelwurzel  mehr  erweiterte  Seitenstrieme  desselben  and 
durch  die  gröfsere  Breite  der  von  einander  getrennten,  gelben  Seiten- 
flecke  des  3ten  und  4ten  Ringes;  auch  bat  der  2te  Ring  einen  zieai- 
lieh  breiten,  gelben  Seitenrand.   In  allem  Uebrigen  glich  es  dem  Weit^ 
eben  der  Oxyc.  amoena  vollständig.     Ich  bezweifle  nicht,  dals  o 
einer  selbstständigen  Art  angehört,  welche  ich  indessen  auf  dies  eia- 
zelne  Exemplar  nicht  begründen  mag. 


lieber  Boreaphilus  Henningianus  Sahlb. 

Von 
Dr.  G.  Kraal», 


i^eit  mcfarereD  Jahren  bereits  bat  die  Gattung  Boreaphilus  Sahlii. ') 
in  dco  Annales  de  la  societ6  entomologique  de  France  den  Gegen- 
stand wiederholter  Disenssioncn  gebildet,  welche  endlich  ihr  £nde 
in  Lacordaire's  Erklärung*)  gefunden  xu  haben  schienen,  dafs  mit 
Boreaphilus  bestimmt  die  Gattungen  CorypMum  Kirby*),  Macro- 
palpus  Cnfsa  c' )  und  Harpognalhus  Wesmael  ^  )  identisch  seien. 

Von  allen  denen,  welche  sich  für  die  Synonymie  des  seltenen 
Insects  inleressirt,  hatte  Haliday  allein  ein  bei  Alten  in  Finmarken 
TOD  Herrn  F.  Walker  aufgefundenes  Exemplar  vor  sich  gehabt,  die 
übrigen  Autoren  waren  lediglich  auf  die  Sahlberg*sche  Beschreibang 
togewiesen.  In  Herrn  Dr.  CI.  Hampe's  reicher  Sammlung,  deren 
Anseht  wShrend  der  yorjährigen  Naturforschersammlung  in  Wien, 
trotz  der  Abv^esenheit  des  Besitzers,  den  anwesenden  Entomologen 
auf  das  Freundlichste  gestattet  war,  fand  ich  unvermuthet  ein  Exem- 
plar des  oft  besprochenen  Käfers  Tor,  welches  der  Besitzer  in  der 
Folge  so  freundlich  war  mir  zu  überlassen. 

Die  characteristischste  Eigenschaft  der  Gattung  ßoreaphilus^ 
neben  anderen  habituellen  Eigenthümlichkeiten,  besteht  darin,  dals 
bei  ihr  die  Kiefertaster  nicht  fadenförmig  sind,  wie  bei  sämmtlichen 
von  Erichson  beschriebenen  Omalinen- Gattungen,  sondern  dafs  das 
dritte  Glied  leicht  angeschwollen,  das  vierte  nur  sehr  klein,  pfrie- 
menförmig  ist.     Dies  hatte  auch  Sahlberg  bereits  richtig  aufgefafst,' 


')  Sahlberg  Insecta  Fennic«  I.  p.  433.  1. 
' )  Annales  de  la  See.  Eni.  de  France  1854.  Bullet.  Ent.  p.  19. 
')  Stepbens  lUostrations  of  British  Enlomology  V.  p.  344. 
*)  Annales  de  la  See.  Ent.  de  France  1852.  p.  613.  pl.  13.  f.  1. 
')  Recaeil  encycl  beige  I.  p.  119.  et  Journal  Plnstitat  1834.  p.  76. 
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indem  er  yon  den  Maxillartastern  sagt,  sie  seien  4-ariiculati,  articulo 
leiiio  clavato,  ultimo  parvo^  subnlato. 

NSchst  den  Maxillartastern  sind  die  Oberkiefer  durch  ihre 
schlanke,  sichelförmige  Gestalt  sehr  ausgezeichnet,  von  Sahlberg  in- 
dessen mit  Unrecht  ungezahnt  genannt;  so  erscheinen  sie  nur  dann, 
wenn  sie  im  Ruhezustand,  d.  h.  über  einander  gekreuzt  sind:  ans- 
einandergeschlagen  zeigen  sie  dagegen  in  der  Milte  einen  starken, 
alhnühlig  zagespitzten  Zahn. 

Obwohl  nun  'bei  Coryphium  die  Maxillartaster  von  Stephens 
als  dreigliedrig  bezeichnet  werden,  stellte  Erichson  bereits*)  die 
Vermuthung  auf,  dafs  dieser  Autor  wohl  das  Sufserst  kleine  End- 
glied übersehen  haben  möge>  wodurch  die  Identität  dieser  Gat- 
tung mit  Boreaphilus  sehr  wahrscheinlich  gemacht  würde;  den  Um- 
stand, dafs  Stephens,  abweichend  von  Sahlberg,  die  Maxillartaster 
auf  der  Innenseite  mit  einem  Zahne  versehen  beschreibt,  bringt  er 
nicht  in  Erwähnung. 

An  Erichson  anknQpfend  berichtet  Haiida j  *  )  1841,  auf  die  Au- 
topsie seines  Boreaphilus  Ilenningianus  sich  stützend,  dafs  diese  Gat- 
tung ein  Anthophagus-artiges  Ansehen  und  zugleich  zwei  sehr  deut- 
liche Ocellen  habe,  also  mit  Bestimmtheit  in  die  Gruppe  der  Oma- 
lini  gehöre;  die  Sahlberg'sche  Diagnose  wird  von  ihm  indessen  nur 
durch  die  eine  Angabe  vervollständigt,  dafs  die  vier  ersten  Fufsglie- 
der  an  Länge  nicht  viel  von  einander  verschieden  seien.  Als  eine 
zweite  Art  der  Gattung  von  der  Seeköste  des  nördlichen  Irland, 
bei  Holywood,  stellt  Haliday  den  B.  brcvicollis  auf,  unter  welchem 
Coryphium  angusticoUe  als  fragliches  Synonym  citirt  wird.  Die  kurze 
Diagnose  lautet: 

B,    hrevicoUis:    \4laiu8y    capUe,    ihorace   elyfrh^te  ptinclulalls, 
ihorace  brevUer  obcordaio^  elyiris  duplo  hreviore  ei  capitis  Jere 
laiiiudine.  —  Long.  Ij  lin. 
Im  Gegensatze  dazu  heifsl  es: 

B.  Ilenningianus:  Aplerus^  ihorace  obtongo  capiie  angusiiore  el 
elyiris  ihorace  parum  longiore  forüter  punclaiis.  —  Long.  I }  lin. 

In  demselben  Jahre  wurde  von  Heer  die  Gattung  Chevrieria 
aufgestellt'),  deren  Mandibeln  scharf  zugespitzt,  innen  mit  einem 
Zahne  versehen  sind,  deren  Maxillartaster  wiederum  nur  scheinbar 
nicht  die  für  Boreaphilus  bereits  angegebene  charakteristische  Gc- 

* )  Gen.  et  Spee.  Stapbjl.  p.  700, 

')  Newinan  Entomologist  p.  187. 

' )  Fauna  Coleopteroram  Hel?eti«e  I.  p.  188. 


MCramiM:  iAer  Boreophihu.  37 

ttilt  haben  ■ );    die  eincige  Ark,  Ch.  velox,  war  von  dievrier  in 
dnem  aiugetrockiieten  Kiesbache  bei  Genf  aofgefaiiden  worden.  -^ 

Nach  diesen  Angaben  war  es  natürlicb,  dafs  Erichson  sieh  aach 
f&r  die  Wahrscheinlidikeit  der  Identiiat  von  Chewierim  v§hM  und 
BmrtBphüua  Uennhtgkmuß  aussprach  *  ),  nm  so  mehr,  wie  er  bin« 
xoflgt,  als  ein  grofser  Theii  der  nordischen  Arten  aof  den  Schwei- 
leralpen  eine  zweite  Ileimalh  finde.  Dagegen  wendet  Heer*)  ein: 
„Chevrieria  generibas  Boreaphilo  et  Coryphio  certe  affinis,  sed  anten- 
016  abrupte  ctayatis,  artieula  ultimo  rolundato  sine  dubio  distineta/* 

Nach  iSnger  als  zehn  Jahren  wurde  von  Emile  Cossac  eine 
neue  Slapbylinen-Gatlong  Macrcpaipus  a.  a.  O.  besehrieben,  welche 
in  einem  Gehölz  in  der  NShe  rem  Lille  * )  im  October  unter  faulen- 
den Vegetabilien  gefunden  war.  Die  Abbildting  &et  Unterlippe, 
welche  Cussac  giebt,  ist  indessen  nur  geeignet  über  deren  eigent- 
liche Bildung  irre  za  führen,  die  Gestalt  der  Haxillartaster  ist  rieh* 
tig  angegeben.  Dafs  diese  Gattung  mit  Coryphimn  znsanunenfallea 
a6«e,  bemerkte  zuerst  Schanm*),  indem  er  spiter*)  hinzufiigt, 
dtls  es  sich  indessen  bei  der  Unzulänglichkeit  nnd  Unzuverlfissigkeit 
der  StepheoeVhen  Angaben  kaum  anders  als  durch  Vergidch  des 
engliscben  Originalexemplares  entscheiden  lasse,  ob  M.  pallipet  auch 
der  Art  nach  mit  C.  angusticolle  identisch  sei.  Andrerseits  glaubte 
Anbe  ^ )  eher  die  Identität  von  Boreaphilus  und  Macropalpus  anneh- 
men zu  muMen,  indem  er  sich  auf  die  (scheinbaren)  Abweichongen 
'\n  derTaslerbildung,  welche  in  den  Beschreibungen  von  Stephens  nnd 
Cofsac  enthalten  sind,  beruft,  wogegen  Schaum  anf&hrt  '),  dafs 
er  die  Kirby'scfae  Gattung  selbst  gesehen  und  diese  der  Gattung  nach 
mit  Bestimmtheit,  sehr  wahrscheinlich  auch  specifisch  f«r  identisch 
mit  Macropalpus,  den  Boreaphilus  dagegen  f&r  ein  besonderes  In- 
sect  halte. 

Ein  letztes  Glied  wird  endlich  durch  Lacordaire  in  die  angcb- 


*)  Indem  Hrer  sagt:  palpi  maxillares  articulo  tertio  brevissiino,  ob- 
cuoico,  ulliroo  crasso,  suhobconico,  apicc  trancato,  zeigt  sich,  dals  er  das 
i'ig«*nlliclie  vierle  Glied  übersehen  hat. 

'  )  Enlomnjogischer  Jahresbericht  für  1838.  p.  13. 

')  Fauo.  Col.  Helvetiae  I.  p.  571. 

*)  Ein  zweites  Exemplar  fand  Cussac  anter  den  Omalinen  des  dor- 
tigen Moseum. 

*)  Annales  de  la  See  Ent.  de  France  1853.   Bullcl.  Eni.  p.  XXXV. 

^)  Eolomologischer  Jahreshericht  f&r  1852.  p.  61. 

' )  Annales  de  la  Soc.  Ent  de  France  1853.  BollcL  Ent.  p.  XXXVl, 

^)  loco  cilato  pag.  XXXVII. 
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liehe  SyooDymenreihe  von  Boreaphilus  daduixh  eingefQlirt,  dafs  der- 
selbe sueret  darauf  aufmerksam  maeht ' ),  da(s  Macropalpas  bereits 
im  Jahre  1833  von  Wesma^l  als  Harpognaihua  RobynsU  beschrie- 
ben  sei;  tagleich  spricht  er  sich  sowohl  fiir  die  Identität  dieser, 
als  der  Gattung  Coryphium  mit  Boreaphilus  aus.  —  Die  Gattang 
Chevrieria  wird  nach  Erichsan  noch  einmal  von  Fairmaire  wieder 
in  sofern  in  Verbindung  mit  Boreaphilus  gebracht,  ab  er  die  gro£Be 
Verwandtschaft  im  Habitus  von  Chevrieria  mit  der  äufscrst  mangel- 
haften Hotschulsky^schen  Abbildung ' )  von  Boreaphilus  Henningia- 
nus  hervorhebt ')9  beide  indessen  durch  die  Föhlerbildung  für  hin- 
reichend generisch  geschieden  erachtet  * ).  Zugleich  beschreibt  er 
eine  zweite  Art  von  Chevrieria ,  aus  Cauterets  von  Delaronzee  und 
aus  der  Bretagne  von  LMlenc  mitgetheilt,  als  Ch.  angulata.  — 

Obwohl  mir  selbst  nun  vom  Kirby*schen  Coryphium  angosti- 
edle  kein  Originalexemplar  vorliegt,  so  spricht  doch  filr  die  Wahr- 
scheinlichkeit einer  wiriclichen  Identitfit  zwischen  Coryphium .  und 
Macropalpus  schon  die  weite  Verbreitung  des  letzteren.  Auf  der 
hiesigen  K5nigl.  Sammlung  findet  sich  ein,  bei  Elberfeld  von  H. 
Cornelius  gesammeltes  Stfick;  ein  zweites  fand  ich  selbst  in  Bonn 
am  10.  May  1851  in  der  Abendstunde  an  einer  Mauer  emporkrie- 
chend; ein  drittes  wurde  von  H.  Hofrath  Roger  auf  dem  Altvater 
im  Juni  gekötscbert.  Nach  Fairmaire  kommt  der  Käfer  bei  Paris 
(Aub^,  Brisottt  de  Bameville)  und  Dijon  (Ronget)  einzeln  vor;  von 
Perris  wurde  er  in  Mehrzahl,  auch  im  Larvenzustande  (Deptd.  Landes) 
beobachtet  * ).  Andrerseits  lassen  Haliday^s  neuere  Angaben  * )  und 
die  von  Spry  und  Shuckard  gegebene  Abbildung  ^ )  von  Coryphium 
keinen  Zweifel  mehr  darüber,  dafs  diese  Gattung  mit  Macropalpus 
identisch  sei;  dafs  auch  Boreaphilus  brevicollis  bestimmt  nicht  von 
Coryphium  angusticolle  verschieden  ist,  spricht  Haliday  a.  a.  O.  eben- 
falls aus,  nachdem  es  ihm  gelungen  bei  Holywood  drei  Exemplare, 
zwei  durch  K5tschem,  eins  an  einem  Baumstumpf  zu  erbeuten;  der- 
selbe will  zugleich  auch  Chevrieria  mit  Macropalpus  vereinigt  wissen. 

Zum  Deberflnfs  möge  noch  hinzngef&gt  werden,  dafs  Edw.  Jan- 


>)  Annales  de  la  Soc.  Eni.  de  France  1854.  Ballet.  Ent   p.  XCL 
»  )  Bullet,  de  la  Soc.  Ent.  de  Moscou  1845.  n.  I   pl.  1.  f.  7.  8. 
3)  Fairm.  et  Laboalb   Faun.  Ent.  Franc.  I.  p.  633.     •)  p.  631. 
* )  Annales  de  la  Soc.  Ent.  de  France  1853.  p.  674. 
")  The  Natural  History  Review  incloding  tlie  Imnsaclions  «fall  tbe 
Irish  nat.  hist.  Societies.     London.  1855.  p.  117. 
' )  British  Coleopt.  delin.  pl.  15.  f.  2. 
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son  aof  Herrn  Professor  Scbaam's  Ersuchen  das  Original  von  Co- 
lyphium  anguslicoUe  der  Kirby^schen  Sammlung,  jetzt  Mos.  Soc. 
eotom.,  mit  der  Abbildung  von  Macropalpus  palUpes  yergiiehen  und, 
nach  brieflieber  Mittheilung  Wollastons ,  identisch  gefunden  hat. 

Was  dagegen  die  beiden  Gattungen  Boreapbilus  und  Cbevri- 
eria  anbetriiTt ,  so  sind  sie  von  Cor jphinm  ebenso  bestimmt  im  Ha 
bifus  und  der  Alundtheilbildung  verschieden,  als  sie  andrerseits  un- 
tereinander eine  unverkennbare  Verwandtschaft  zeigen,  trotz  der 
abweicbeuden  Gestalt  der  Fühler  und  trotzdem,  dafs  die  meisten 
Aatoren  sie  bisher -fQr  verschieden  gehalten  hatten.  Die  wesentli- 
chen Uebereinslimmungen  von  Boreapbilus  Henningianus  und  Che- 
Trieria  velox  sind  aus  der  Beschreibung  der  Gattungs-Charactere 
TOD  Boreaphilos  leicht  ersichtlich;  die  Unterschiede,  welche  die 
Hnndtheile  von  Corjphium  darbieten,  |sind  unten  besprochen.  Da 
von  Heer  nur  eine  kurze  Beschreibung  nach  einem  frischen  Ex- 
emplare seiner  Chevrieria  velox  entworfen,  und  da  bis  jetzt  von 
Niemandem  Boreapbilus  Henningianus  genauer  mit  diesem  Käfer  ver- 
glichen ist,  schien  es  mir  nicht  Qberllussig  im  Folgenden,  aufser  der 
Charakteristik  der  Gattung  Boreapbilus,  auch  die  Beschreibungen 
der  beiden  seltenen  Species  derselben  zu  geben. 


Bereapliilas  Sahlb. 

Ins.  Fenn-  I.  p.  433. 

MandilHilue  falctUae,  pone  medium  denfe  lofigiore  armaiae. 
MaxilUte  maUs  subelongaiis,  mcda  interiore  inius  apice  spinulis 

ciliafa, 
Palpi  maxiUares  arliculo  lerüo  iumldo^  quaHo  mininko,  9tdßtUa(o, 
Palpi  labiales  arliculo  ])rimo  secundo  subbreviore, 
Tibiae  mulicae,  larsi  poslici  arliculU  duobtis  primis  aubelonga- 

iis,  inier  se  svhacqualibus. 

Die  Oberlippe  ist  quer,  viermal  breiter  als  lang,  vom  fast  ge- 
rade abgeschnitten,  an  den  Seiten  sanft  abgertindet,  mit  einzehien 
langen  Haaren  besetzt.  Die  Mandibeln  sind  schlank,  sichelförmig, 
hinter  der  Mitte  mit  einem  starken,  zugespitzten  Zahne  vci*8eheD. 
Die  Haxillarladen  sind  dünn  bornig;  die  innere  ist  oben  an  der  In- 
nenseite schräg  abgeschnitten,  an  der  Spitze  mit  zwei  gekrümmten 
ZShnen  versehen  ^  welchen  ein  etwas  längerer  und  vier  kürzere 
Zähnchen  folgen  >  unterhalb  deren  der  Innenrand  wenig  dicht  be- 
haart ist;  die  äufsere  Lade  ist  fast  gleichbreit,  an  der  Spitze  ein 
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wenig  ▼crsclimülert,  dicht  ond  ziemlich  lang  behaart.  Ad  den  lUa- 
xillartastern  ist  daa  erste  Glied  wie  ^ewölinlich  klein,  das  zweite 
schmal,  aufsen  nach  der  Spitze  zu  leicht  verdickt,  das  dritte  bira- 
f(5rmiff,  Yorn  fast  gerade  abgeschnitten,  das  vierte  ganz  klein,  gleieh- 
breit,  an  der  Spitze  abgestutzt.  Das  Kinn  ist  quer,  vorn  fast  ge- 
rade abgeschnitten,  schwach  aasgerandet.  Die  Zange  Ist  durch  ei- 
nen tiefen,  dreieckigen  Einschnitt  zweilappig,  die  Lappen  an  der 
Spitze  abgerundet,  der  Innenrand  Jedes  einzelnen  Lappen  in  der 
Mitte  leicht  aasgerandet;  ungelShr  bis  zu  dieser  Ausrandung  ist  die 
Zunge  pergamentartig,  alsdann  hSulig;  die  Paraglossen  reichen  nur 
bis  zur  Spitze  des  hornigen  Theils;  sie  sind  lang  und  roäfsig  dicht  be- 
wimperte Die  dünnen  Lippentaster  sind  fast  ganz  frei  neben  der 
Zunge  eingelenkt;  ihr  erstes  Glied  ist  wenig  breiter,  etwas  kürzer 
als  das  zweite,  dieses  deutlich  Unger  und  fast  doppelt  so  breit  als 
das  folgende. 

Der  K5rper  hat  fast  die  Gestalt  der  graciieren  kleinen  Antho- 
phagus- Arten,  ist  jedoch  weniger  flach,  dünn  behaart,  der  Voiider- 
leib  dicht  und  verhSltnifsmäfsig  stark,  der  Hinterleib  sehr  fein  pank- 
tirt  Die  Fühler  sind  entweder  fadenförmig  oder  an  der  Spitze  ziem- 
lich stark  verdickt.  Der  Kopf  ist  viel  breiter  als  das  Halsschild, 
hinter  den  Augen  fast  halbkreisförmig  gerundet,  vor  denselben  leicht 
nach  vorn  verengt,  die  Stirn  zwischen  den  Vorderrändern  der  Augen 
mit  zwei  tiefen  Punkten,  hinter  den  Augen  mit  zwei  Ocellen  ver- 
sehen, welche  von  einander  etwas  mehr  als  jede  einzelne  vom  Hin- 
terrande der  Augen  entfernt  liegen.  Das  Halsschild  ist  länger  als 
breit,  an  den  Seiten  stumpfwinklig  erweitert,  fast  cylindrisch.  Die 
Flögeldecken  sind  etwa  um  die  Hälfte  breiter  als  dasselbe,  nach 
"hinten  etwas  verbreitert,  die  Aufsenecken  stärker  oder  schwächer 
abgerundet.  Der  Hinterleib  ist  breit  gcrandet,  von  der  Spitze  des 
zweiten  Segmentes  ab  nicht  von  den  Flügeldecken  bedeckt,  hinten 
stumpf  zugespitzt,  das  letzte  Segment  nicht  sichtbar.  Die  Beine 
sind  ziemlich  schlank^  die  Schienen  einfach,  fein  behaart;  an  den 
Hinterfüfsen  sind  die  beiden  ersiten  Glieder  etwas  schlanker  als  die 
beiden  folgenden,  gleich  langen ;  das  Klauenglied  ist  ungeHihr  so  lang 
ab  die  drei  vorhergehenden  zusammengenommen. 

Geschlechtsunterschi  cd  e  treten  bei  den  mir  vorliegenden  Exem* 
piareu  äufserlich  nicht  deutlich  hervor. 

Bei  grofser  Verschiedenheit  im  Habitus  sowohl  von  Coryphiam 
ab  von  der,  in  neuerer  Zeit  an  verschiedenen  Punkten  Deutschlands 
aufgefundenen    Gattung    Eudecius   Redtenb.  ■),    zeigt    Chevrieria 

'  )  Fauna  Austriaca  ed.  IL  p.  245. 
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gro&e  UebereinslimrouDg  im  Blldungsplnne  der  Unlerlippe  mit  bei- 
den; da  die  Gestalt  der  Maxillarlaster  bei  allen  dreien  im  Wesent- 
lichen dieselbe,  auch  die  der  Oberlippe  bei  ihnen  nicht  besonders 
abweichend  ist,  zeigen  sich  die  LSngenverh.lllnisse  der  Lippentaster- 
^ieder  besonders  geeignet,  um  bei  der  Charakleristik  dieser  Gallun- 
501  zu  Grunde  gelegt  zu  werden.  Bei  Chevrieria  ist  nämlich  das 
erste  Glied  derselben  etwas  kOrzcr,  bei  Coryphium  deutlich  länger, 
bei  Eadectus  doppelt  so  lang  als  das  folgende.  Aufserdem  sind  bei 
Boreaphilus  die  Mandibeln  schlanker  als  bei  Coryphium,  die  Lappen 
derZnnge  häutig,  etwas  weiter  von  einander  gclrenni,  in  der  Milte 
des  Innenraudes  deutlicher  ausgerandet.  Auf  der  beigeftigten  Tafel 
sind  die  Abbildungen  dieser  zuletzt  besprochenen  drei  interessanten 
Gattungen,  so  wie  der  Unterlippe  und  einzelner  anderer  Tbeile  des 
Alandes  gegeben. 

f«  jV.  B[€9%ni9%ffia9%Wf9t  Piceus,  parce  pttbescens^  conferiim 
profwnde  pundaius^  pedihus  anlenntsqve  rufo-teslaceis^  hin  api- 
cem  versus  vix  incrassalis.  —  Long.  1|  lin. 

Sah  Ib.  Iu8.  Fenn  I.  433.  1.  —  Zetters  t.  Ins.  Lappon.  72. 
1  —  Erichs.  Gen.  et  Spec.  Stapliyl.  899  I.  —  ilaliilay  in 
Newtnan  Enloioologist  p.  187.  —  ßedtenb.  Faun.  Aastr  ftl.  II. 
pag.  245. 

Grofser  und  dunkler  gefärbt  als  die  folgende  Art,  Kopf,  Hals- 
scbild  und  Hinterleib  pechschwarz,  die  Flügeldecken  pechbraun,  die 
Mandibeln,  Taster,  Fühler  und  Beine  röthlich-gelb.  Die  Fühler  sind 
ziemlich  schlank,  nach  der  Spitze  zu  kaum  verdickt,  Glied  1  ge- 
streckt, 2  wenig  stärker  als  3,  dieses  deutlich  um  die  Hälfte  länger 
als  das  vorhergehende,  daher  ziemlich  schlank;  die  folgenden  Glie- 
der sind  deutlich  länger  als  breit  und  nehmen  vom  siebenten  ab 
ein  wenig  an  Breite  zu;  das  Endglied  ist  länglich -ei förmig,  stumpf 
zngespitzt.  Der  Kopf  ist  verhältnifsmäf^ig  noch  gröfser  als  bei  der 
folgenden  Art,  sehr  dicht,  tief  punktirt,  die  Stirn  vorn  zwischen 
den  Vorderrlmdern  der  Angen  mit  zwei  tiefen  Punkten,  welche  et- 
was weiter  von  einander  als  jeder  einzelne  vom  Augenrande  ent- 
fernt stehen;  die  Ocellen  sind  klein,  wenig  deutlich,  braun.  Das 
Halsschild  i^t  fast  um  die  Hälfte  länger  als  breit,  an  den  Seiten 
vor  der  Alitle  stumpfwinklig  erweitert,  nach  hinten  allmähliger  als 
nach  vom  verengt,  der  Hinlerrand  gerade  abgeschnitten,  die  Mitte 
des  Vorderrandes  ein  wenig  vorgezogen;  die  Oberfläche  ist  leicht 
gewölbt,  so  stark  aber  weniger  dicht  als  der  Kopf  punktirt ,  vor 
der  Mitte  mit  einem  kleinen  Längsgrübchen,  hinter  demselben  leicht 
geglättet,  hinler  der  geglätteten  Stelle  jederseits  mit  einem  leichten 
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SchrSgeiDdruck.  Das  Schildchea  ist  glatt.  Die  Flügeldecken  sind 
am  Grunde  etwas  breiter  als  der  Kopf,  nach  hinten  leicht  erwei- 
tert, um  die  Hälfte  länger  als  zusammengenommen  breit,  dicht,  viel 
slärker  als  das  Halsschild  punktirt,  die  hinteren  Aufsenecken  stark 
abgerundet.  Der  Hinterleib  ist  dicht  und  fein  punktirt,  seine  Be- 
haarung deutlicher  als  die  des  Vorderleibes.  Die  Beine  sind  noch 
schlanker  als  bei  der  folgenden  Art. 

Der  Käfer  ist  bis  jetzt  nur  im  nördlichen  Theile  Lapplands,  in 
Finmarken  und  bei  Petersburg  aufgefunden. 

Dus  mir  vorliegende  Stuck  scheint  ▼ollkomroen  ausgeßlrbt  zu  sein,  da 
bei  ihm  der  Mand  nicht  heller  gefärbt,  aacb  der  Uiulerrand  der  einzelnen 
Hinterlcibssegmente  nickt  brSunlich  ist,  v?ic  Sahlberg  in  der  Beschreibung 
seiner  Exemplare  angiebt. 

9«  JV«  r^foopf    Piceo-rufus^  parce  pubescens^  confertim  profunde 

punciaiuB^   abdomine  nigro  ^  brunneo j  pedibus,    ore  aniennisq[ue 

rufo'iesiaceis^    his  arlictUis    4   penulHmis  forliler  iransversh. 

—  Long.  1  lin. 

Chevrieria  velox  Heer  Fann.  Col.  Hei?.  I.  188.  1.  —  Redtenb.  Faon. 

Auslr.  ed.  H.  pag.  241.    —    Fairm.  et  Laboalb.  Fann.  Entomol* 

de  France  L  631.  1. 

Pechbraun,  fein  behaart,  das  Hal^schild  mit  einem  Stich  ins 
Rothbraune,  der  Hinterleib  schwärzlich,  der  Mund,' die  Fühler  und 
Beine  röthlich-gelb.  Die  Fühler  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dafs 
die  zwei  vorletzten  Glieder  breiter  als  die  vorhergehenden,  stark 
1i*ansversal  sind,  und  zusammengenommen  mit  dem  fast  kugeligen 
Endgliede  eine  ziemlich  deutlich  abgesetzte  Keule  bilden;  Glied  1 
und  2  sind  ziemlich  gedrungen,  stärker  als  die  folgenden,  Glied  3 
ist  viel  feiner,  kaum  länger  als  das  vorhergehende;  die  folgenden 
4  sind  von  fast  kugeliger  Gestalt,  8  wenig  breiter  als  das  vorher- 
gehende, deutlich  breiter  als  lang,  die  folgenden  von  der  bereits  be- 
schriebenen Gestalt.  Die  beiden  vertieften  Punkte  auf  der  Stirn 
sind  deutlich  weiter  von  einander  a!s  jeder  einzelne  von  den  Augen 
entfernt;  die  Ocellcn  sind  grofs,  gelblich.  Das  Halsschild  ist  nicht 
ganz  um  die  tlälfle  breiter  als  lang,  im  Uebrigen  von  dem  bereits 
bei  der  vorigen  Art  beschriebenen  Bau,  vorn  an  den  Seiten  ziemlich 
deutlich  gekerbt,  oben  mit  einer  kleinen  Längsrinne  vor  der  Mitte 
und  zwei  länglichen,  nach  vorn  schmäleren  Eindrücken  hinter  der- 
selben, deren  Zwischenraum  leicht  erhaben,  fast  glatt  ist.  Die  Flfi- 
gcldecken  sind  deutlich  um  die  Hälfte  länger  ab  zusammengenom- 
men breit,  nach  hinten  nur  wenig  erweitert,  dicht,  stärker  als  das 
Halsschild  punktirt,  die  hinteren  Aufsenecken  leicht  abgerundet. 
Der  Hinterleib  ist  nur  mäfsig  dicht,  äofserst  fein  punktirt. 
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Bei  Geof  zuerst  Ton  Chevrier,  bei  Lyon,  Morgon  und  auf  der 
GriDde- Chartreuse  von  Herrn  Cl.  Rey  dafgefunden;  ein  bei  Turin 
am  dritten  April  dieses  Jahres  gcsammeUes  Stück  theiltc  mir  Uerr 
Ghiliani  mit. 

Weniger  aosgeßrbte  Exemplare  haben  einen  rothbraanen  VorderkSr- 
per,  ganz  frische  Stacke  sind  einfarbig  rSlhlich  •  gelb. 

9*  Jf«  mn^Mimius  ( Chevrier ia  angnlaim)  Fairmaire  et  La- 
boulb.  Faun.  Entomol.  Franc.  1.  631.  2.)  ist  eine  mir  unbekannte 
Art,  Yon  welcher  ein  £xemplar  bei  Cauterets  von  Delaronzee,  ein 
zweites  in  der  Bretagne  von  de  L^seleuc  aufgefunden  ist.  Sie  soll 
der  vorhergehenden  sehr  Sbnlich,  aber  etwas  grdfser,  rundig  punk- 
tirt  sein.  Die  Fühler  sind  kurzer  als  Kopf  und  Halsschild,  Glied  2 
kleiner  als  1;  das  Halsschild  ist  weniger  cylindrisch,  breiter,  jeder- 
seits  leicht  erweitert,  in  der  Mitte  stumpfwinklig,  nach  vorn  ver- 
schmSlert,  oben  in  der  Mitte  mit  einem  kleinen,  länglichen  Grül>- 
eben  und  einem  kleinen  gebogenen  Quereindruck  vor  der  Basis.  Die 
Flfigeldecken  sind  halb  mal  so  breit  als  das  Ualsschild,  mindestens 
twd  mal  so  lang  als  dasselbe.  Der  Hinterleib  ist  dunkelbraun,  nach 
bieten  heller.    Die  Beine  sind  röthlich-gelb.   (Fairmaire  a.  a.  O.) 

Anhang:  In  der  Gestalt  des  Halsschildes,  der  ganz  hornigen 
Beschaffenheit  der  Oberlippe  und  dem  Bau  und  der  Einlenkung  der 
liippentaster  zeigt  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den  oben  be- 
sprochenen Gattungen: 

Hadrosüi^UtiiS  Schaum*). 

von  Molsant-Rey  zuerst  unter  dem  bereits  mehrfach  vergebenen  Na- 
men Sugnathus*)  anfgestellt,  von  Lacordaire  '  )  und  Fairmaire*) 
Oncognathus  genannt.  Die  einzige,  sehr  zierliche  Art  dieser  Gat- 
tung, welche  bis  jetzt  bekannt  ist,  kommt  auf  den  Bergen  der  Lyo- 
ner Umgegend  nicht  allznsclten  vor,  und  zeichnet  sich  durch  die 
herzförmige  Gestalt  .des  Ilalsschildes  und  die  lang  vorgestreckten 
Mandibeln,  vo'n  denen  die  rechte  sichelförmig,  die  linke  an  der  Spitze 
hakenförmig  umgebogen  ist,  besonders  aus.  Wenn  Lacordaire  von 
derselben  a.  a.  O.  sagt:  .,Ce  genre  me  parait  bien  voisin  du  prece- 


*)  Schaum  Catal.  Col.  £urop.  ed.  IV.  (Stettin  1852.)  p.  31. 
*)  Malsant  et  Rey  Memoires   de  TAcad.  d.  Sc.  de  Lyon  I.  p.  141.; 
Oposcules  Entomol.  I.  p.  1.  pl.  I.  f.  A.,  a^l. 
*)  Genera  des  Coleopt.  II.  p.  144. 
*)  Fairmaire  et  Laboulb^nc  Faun.  Entomol.  Franc.  1.  p.  646. 
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dent  et  je  ne  Teusse  pas  adopfe  sans  la  position  diflerenle  des  ocel- 
les  et  Tabsence  des  pctites  epincs  aux  jambes,  toas  les  autres  came- 
t^res,  sans  en  excepter  les  mandibules,  me  paraissant  plutöt  sp6cifi- 
ques  que  gcn^riques^S  so  legt  er  auf  ein  Merkmal  besonderen  Werth, 
welches  dies  im  vorliegenden  Falle  nur  wenig  verdient,  nämlich 
auf  die  Lage  der  Ocellen.  Dieselbe  ist  gerade  in  der  Gatlang  Oma- 
lium,  zu  denen  Lacordaire  Iladrognathus  zu  ziehen  geneigt  ist,  eine 
mehrfach  wechselnde,  bei  einigen  Omalium-Arten  dne  ganz  ähnlich« 
wie  bei  der  genannten  Gattung.  Fairmaire  stellt  dieselbe  zwischen 
Omalium  und  Anthobium,  während  Mulsant  und  Rey  bereits  durch 
die  Form  des  Halsschildes  auf  die  Vermuthung  einer  Verwandt- 
schaft mit  Boreaphilus  geleitet  wurden.  Die  Untersuchung  der 
Mundlheile  bestätigt  dieselbe  in  den  oben  bereits  angegebenen  Punk- 
ten; da  die  Mulsant-Rey'sche  Beschreibung  der  ersteren  nur  auf  die 
äufserlich  deutlich  sichtbaren  Theile  und  auch  auf  diese  zum  Theil 
nicht  genau  eingeht,  scheint  mir  eine  Ergänzung  derselben  hier 
am  Orte:  Die  Oberlippe  ist  nach  hinten  leicht  verschmälert,  da- 
durch sehr  ausgezeichnet,  dafs  sie  zwei  tiefe  seitliche  Ausschnitte 
und  am  Grunde  dieser  einen  dritten,  ungefähr  ebenso  tiefen,  mitt- 
leren zeigt,  welcher  etwas  kurzer  als  das  hinter  ihm  liegende  Stuck 
der  Lefze  ist.  (Die  Mulsant-Rey'sche  Abbildung  zeigt  die  Oberlippe 
etwas  verzeichnet  und  nur  so  weit  sie  von  aufsen  am  Thiere  er- 
kennbar ist.)  Die  innere  MaxillaHade  ist  fast  ganz  pergament artig, 
an  der  Spilze  des  Innenrandes  mit  fünf  kurzeu  Dörnchen  besetzt, 
unterhalb  derselben  straff  behaart;  die  äufsere  Lade  ist  ziemlich 
kurz  und  schmal,  an  der  Spitze  lang  behaart.  Die  Zunge  ist  vorn 
ihrer  ganzen  Länge  nach  tief  dreieckig  ausgeschnitten;  die  Paraglos- 
sen  reichen  bis  an  die  Vorderecken  und  sind  am  Rande  lang  br- 
haart.  Die  Lippentaster  sind  schmal  und  fein,  ähnlich  wie  bei  Bo- 
reaphilus eingelenkt,  Glied  2  fast  breiter  als  1,  nicht  ganz  doppelt 
so  breit  als  3,  dieses  an  der  Spilze  gerade  abgestutzt,  kaum  kurzer 
als  das  erste  Glied,  deullich  um  die  Hälfte  länger  als  das  vorher- 
gehende. — 

Die  eigenlhumlichc  spatclfÖrmige  Verdickung  der  Härchen  an 
den  Vorderfüfsen  des  Hadrogn.  longipalpis  Muls.  habe  ich  auch  an 
den  Vorderfüfsen  des  c^  von  Deliphrum  anguslatuni  Er.,  so  wie  an 
sämmtlichen  Fufsen  mehrerer  Omalium-  und  Anthobium-Aiien,  tiiid 
zwar  bei  beiden  Geschlecht  cm,  wieder  gefunden. 


Die  Erläuterung  der  zu    diesem  Auf:$alze    gehörigen  Abbildun- 
gen ist  am  Schlüsse  des  Heftes  gegeben. 


lieber  die  Gruppe  der  Proteinini  Er. 


Von 
Dr.  G,  Kraaiz, 


\i 


/nler  den  fremdartigen  Elementen,  welche  theils  bereits  durch 
Ericbson,  theils  durch  Andere  in  die  kleine  Gruppe  der  Proteinini 
eingemischt  sind,  befinden  sich  einige  aufserdeutsche  Gattungen,  de- 
ren ausführlichere  Besprechung  leicht  die  Grenzen  überschreiten 
würde,  welche  bei  der  Bearbeitung  der  deutschen  Staphylinen-Fanna 
maCsgebend  sind.  Wenn  es  demnach  einerseits  angemessener  er- 
scheint, eine  Charac|eristik  jener  Gattungen  in  diesen  Blättern  zu 
geben,  ist  andererseits  ein  näheres  Eingehen  auf  die  systematische 
Stellung  derselben  nicht  wohl  möglich,  ohne  eine  Besprechung  der 
wirkh'ch  oder  scheinbar  mit  ihnen  rerwandten  Formen.  Im  vor- 
liegenden Falle  wird  dieselbe  durch  den  geringen  Umfang  der  Pro- 
teinioeu-Gruppe  erleichtert,  deren  Merkmale  in  einer  etwas  anderen 
Weise  als  es  bisher  g&^chchen,  festzustellen,  sich  dieser  Aufsatz  aus- 
serdem zur  Aufgabe  stellt. 

Ihre  Begründung  fand  die  Gruppe  der  Proteinini  durch  Erich- 
son  *),  welcher  dieselbe  an  das  Ende  der  Staphylinen,  also  den 
Hinteren  und  Nitidulen  zunächst  stellt,  zu  denen  man  namentlich 
die  Gattung  Micropeplus  *)  früher  zu  rechnen  gewöhnt  war.  Aus- 
ser dieser  werden  in  den  Käfern  der  Mark  noch  die  Gattungen 
Proleinus  '1  und  Megarthrus  ♦)  zu  den  Proteinini  gestellt.  In  den 
Genera  et  Species  Staphylinorum   (p.  907.)   wird  Megarihru8  cly- 


' )  Käfer  der  Mark  Brandenbarg  I.  p.  641. 
')  Latreille  Genera  Crustaccoram  et  InsectDrnm  IV.  p.  377. 
')  Latreille  Precis  des  caract^res  g^o^riqaes  des  Insectes  p.  9. 
*)  Kirby:  Stephens  Illiistralions  of  British  Enlomology  V.  p.  330.  — 
Hegarlhrns*  Erichs.  Käfer  d.  Mark  Brandenb.  1.  p.  644. 
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pealns  von  den  5brigen  Megarthrns  als  eigene  Gationg  abgezweigt, 
und  f&r  dieselbe  der  Dejean^sche  Name  Phloeobinm  ■)  in  Anwendung 
gebracht;  aafser  ihr  ist  noch  die  Gattung  Thoraxocophorus  *)  mit 
Verwerfung  des  Motschulsky^schen  Namens  als  Glypioma  (p.  908.) 
unter  den  Proteinini  aufgeführt,  und  am  Schlüsse  derselben  (p.904.) 
Pseudopsis  ')  fragweise  angereiht.  Eine  weitere  Bereicherung  fand 
die  Gruppe  erst  wieder  in  neuerer  Zeit  durch  die  maderensische  Gat- 
tung Meiopsia  *),  und  in  neuester  Zeit  durch  die  ausgezeichnete 
südfranzösische  EuphanUu  '),  welche  Fairmaire  zwischen  Psendopsis 
und  Glyptoma  einreiht. 

Von  diesen  acht  Gattungen  dfirften  indessen  nur  vier,  nSmlich 
Proteinus,  Megarthrus,  Phloeobium  und  Metopsia  als  wirkliche  Pro- 
teinini und  als  Glieder  einer  natiiriichen  Gruppe  zu  betrachten  sein, 
wShrend  Gljptoma  zu  den  Piestini,  Pseudopsis  zu  den  Phloeocha- 
rini,  Euphanias  zu  den  Oxytelini  zu  stellen,  för  Micropeplus  dage- 
gen eine  besondere  Gruppe  zu  errichten  ist. 

Sehen  wir  zunächst,  in  wiefern  die  för  die  Gruppe  der  Pro- 
teinini angegebenen  Merkmale  auf  diejenigen  Gattungen  zutreffen, 
welche  von  uns  ebenfalls  zu  denselben  gerechnet  werden,  so  finden 
wir  die  Stigmata  prothoracica  occulta,  d.  h.  unter  den  hornigen  Epi- 
meren  des  Prothorax  verborgen ;  ebenso  sind  die  trochanteres  postici 
fulcrantes,  d.  h.  die  ScheukelanhSnge  der  Hinterbeine  verfaSltnils- 
mSfsig  stark  entwickelt,  wenn  auch  nicht  so  stark,  dafs  sie  bis  zur 
Mitte  des  Schenkels  hinabreichen,  wie  es  beispielsweise  Redtenba- 
eher  *)  för  den  Begriff  eines  trochanter  fulcrans  nothwendig  erach- 
tet; auch  die  quere  Beschaffenheit  der  Höften  der  Hinterbeine  ist 
keinem  Zweifel  unterworfen.  Während  wir  somit  in  den  drei  we- 
sentlichen Merkmalen,  in  welchen  die  Proteinini  mit  den  Phloeo- 
charini  und  Omalini  übereinstimmen,  der  Erichson^schen  Auffassang 
zu  folgen  vermögen,  ist  dies  in  dem  vierten  Punkte^  in  dem  sich 
die  ersteren  von  den  genannten  beiden  Gruppen  unterscheiden  sol- 
len, nicht  unbedingt  der  Fall;  es  sollen  nämlich  die  coxae  anticae 
cylindricae,  haud  prominentes  sein,  d.  h.  wie  Erichson  selbst  es  in 
den  Käfern  der  Mark  (p.  641.)  ausdrückt,  sie  sollen  flUmlich  wal- 


*)  Dejean  Catalogue  des  Col^opt^res  3-^ine  edilion.  p.  79. 

»)  MotschulskyBullct.  de  laSoc.  Imp.de  Moscaa  1837.  No.V.  p.  98. 

')  Newman  in:  The  Entomological  Magazine  II.  p.  313. 

*)  Wol laston  Insecla  Maderensia  p.  616.  t.  13.  f.  7. 

^)  Fairmaire  et  Laboalb^ne  Faune  Entomol:  Francaise  I.  p.  657. 

')  Die  Gattungen  der  deutschen  Kfiferfauna  p.  14.  §.  27. 
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teofornilg,  ganz  in  einer  entsprechenden  schrägen  Gelenkgrnbe  auf 
der  Unterseite  des  Halsschildes  gelegen  sein.  In  dieser  Characteri- 
slik  der  Vorderhüflen  der  Proteinini  hat  Erichson  offenbar  die  der 
Oaltang  Micropeplus  zu  Grunde  gelegt,  bei  welcher  in  der  That 
die  Hüften  ganz  in  den  Gelenkgrnben  eingesenkt  erscheinen.  Bei 
den  achten  Proteinini  dagegen  sind  die  Vorderhuften  nur  insofern 
verschieden  von  denen  der  Omalini  gestaltet,  als  ihre  Spilzen  sich 
weniger  stark  zapfenformig  von  dem  übrigen  Theilc  absetzen;  in 
den  Gelenkpfannen  gleichsam  versteckt,  wie  bei  Micropeplus,  sind 
sie  nicht,  vielmehr  treten  sie,  namentlich  nach  der  Spitze  zu,  kaum 
weniger  deutlich  als  bei  den  Omalini  hervor.  Hiernach  ist  in  der 
Diagnose  der  Proteinini  statt:  coxae  anticae  cjlindricae,  band  pro- 
minentes, wobi  besser  coxae  anticae  transversae,  pamm  prominen- 
tes za  setzen,  und  damit  zugleich  eine  Auffassung  für  die  Bildung 
derselben  gewonnen,  welche  dieselben  sowohl  von  den  coxae  anti- 
cae conicae,  exsertae  der  Omalini,  als  von  den  coxae  anticae  haud 
prominentes  der  Micropeplus  unterscheiden  läfst. 

Ungleich  leichter  als  die  Verschiedenheit  in  der  Gestalt  der 
Vorderh&ften  von  Protcinus  und  Micropeplus  ist  aber  die  gänzlich 
verschiedene  Stellung  derselben  bei  beiden  aufzufassen.  Bei  fast 
sämmtlichen  Staphylinen  nämlich  (nach  Erichson  ^  bei  allen)  sind 
die  coxae  anticae  approximatae,  d.  h.  die  Vorderhuften  stofsen  un- 
millelbar  nahe  aneinander,  bei  Micropeplus  dagegen  tritt  ein  ver- 
LälloiCsmäfsig  breit  zu  nennender  Fortsatz  desProstemum  zwischen 
dieselben  ein.  Aufser  bei  dieser  Gattung  befindet  sich  noch  bei 
Li«pinus  ein  ziemlich  breiter  Fortsatz  des  Prosternum  zwischen  den 
Vorderhuften;  derselbe  ist  indessen  von  Erichson  ebenso  unbeachtet 
gelassen,  als  die  Trennung  der  Vorderhüflen  bei  Leptochirus,  wel- 
che allerdings  in  sofern  leichter  zu  übersehen  ist,  als  der  Proster- 
nalfortsatz  gerade  zwischen  den  Hüften  sehr  schmal  ist,  wogegen 
er  sich  nach  hinten  zu  einer  dreieckigen  Platte  erweitert.  Er  ist 
übrigens  nicht  etwa  eine  Eigenthümlichkeit  der  ganzen  Piestinen- 
Groppe,  zu  welcher  Lispiuus  und  Leplochirus  gehören,  vielmehr 
nur  diesen  beiden  Gattungen  eigenthümlich  und  als  ein  gutes  Un- 
ferscheidongsmerkmal  von  Lispinus  und  Hypotelus  zu  benutzen,  , 
i/^elche  eine  grofse  habilnelle  Aehnlichkeit  besitzen. 

Wenn  sich  somit  getrennte  Vorderhüften  in  der  Familie  der 
Staphylinen   nicht  bei  Micropeplus  allein  finden,  steht  andererseits 


*)  Vide  Erichson  Gen.  et  Spec.  Staphyl.  p.  13.:  Pedes  antici  et  po- 
stici  sempcr  insertione  approxiinaii. 
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bei  dieser  Gattong  die  Stellung  der  hintersicn  Huflen  vollkootroen 
isolirt  da;  dieselben  sind  nomlich  durch  einen  noch  breiteren  Zv?i- 
schenraom  getrennt  als  die  Vorderhuften;  zagleich  sind  sic^  nicht 
qaer,  sondern  so  klein  und  versteckt,  dafs  man  sie  nur  etwa  glo- 
bosae  nennen  kann,  also  nach  einem  ganz  andern  Typos  als  bei  den 
Proteinini  nnd  den  gesammten  Staphylinen  Oberhaupt  gebaut.  Mit 
dieser  abweichoiden  Slellnng  der  hintersten  Hüften  in  nächster  Be- 
ziehung steht  wiederum  eine  Abdominalbildung,  zu  welcher  sich 
kein  entferntes  Analogen  unter  den  übrigen  Stapbyltnen  findet.  Bei 
diesen  ist  nämlich  das  zweite  untere  Hinterleibssegment  entweder 
ganz  eben,  oder  in  der  Mitte  theils  dachförmig,  theils  faltchen-  oder 
kielartig  erhaben,  bei  Micropeplus  dagegen  findet  sich  ein  platten- 
fi&rmiger  Fortsatz,  welcher  zwischen  die  hinteren  Uuflen  hineintritt. 
Erwägen  wir,  dafs  bei  der  Unterscheidung  der  einzelnen  Sta- 
phylinen-Gruppen,  und  mit  Recht,  von  Erichson  auf  die  Gestalt  der 
vorderen  Höften  ein  ganz  besonderes  Gewicht  gelegt  wird,  so  be- 
darf es  wohl  keiner  weiteren  Ausführung,  dafs  für  die  Gattung  Mi- 
CTOpeplos  nothwendig  eine  eigene  Gruppe  zu  errichten  ist,  welche 
am  besten  folgendermafsen  zu  characterisiren  sein  dürfte: 


Micropeplliii  s 

Sltgmaia  prothoracha  occuUa, 

Thorax  infra  (otus  comeus. 

Abdommis  segmenium  sectmdum  inferum  medio  baseos  iaminato- 
dilaiaium. 

Pedes  aniici  et  postici  basi  dislantes,  coxae  anlicae  hmtd  promi- 
nentes^ posticae  globosae. 

Zweifelhaft  könnte  es  eher  erscheinen,  ob  Micropeplus  über- 
haupt zu  den  Staphylmcn  zu  zählen  ist;  dafür  spricht  jedoch  die 
Zahl  der  Glieder  des  Hinterleibs,  weiche  deutlich  6  ist  (nur. 6  in- 
sofern, als  das  erste  Segment  zum  grofsen  Theii  geschwunden ,  das 
Ste  im  7ten  verborgen  bleibt),  während  sie  bei  den  Nitidolen,  Hi- 
,  steren  n.  s.  w.  nur  5  beträgt.  In  der  Bildung  der  Mnndtheile 
weicht  Micropeplus  zwar  auch  durch  die  Gestalt  des  Kinns  von  al- 
len übrigen  Staphylinen  ab,  dagegen  zeigt  sich  in  der  Anlage  der 
Maxillarladen  und  ihrer  Taster  keine  wesentliche  Verschiedenheit 
von  denen  der  Proteinini  und  Piestini. 

Dafs  von  Heer  bereits  für  die  Gattung  Micropeplus  eine  eigene 
Gruppe  errichtet  wurde,  ist  von  Erichson  und  den  späteren  Auto- 
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Ten  insofern  nicht  mit  Unrecht  ignoiirt  worden,  als  dieselbe  fast  le- 
digtieh  auf  die  9gliedrigeD  Föhier  und  dgliedri^^en  Pftbe  basirt  ist, 
Qiaraktere,  welche  bei  der  Scheidang  der  Gattangen  meist  Ton  un- 
bestreitbarer Wichtigkeit,  bei  der  Aufstellung  natürlicher  Gruppen 
im  f  orli^enden  Falle  mit  Vorsicht,  oder  gar  nicht  %a  benutzen  sind. 
Gerade  der  Umstand,  dafs  Erichson  xu  viel  Gewicht  auf  die  Zahl 
der  Pufsglieder  legte,  lieia  ihn  die  nat&rliche  Stellung  der  Gattung 
▼ericennen,  auf  welche  wir  Eunftchst  übergehen  woUen: 


„Torsis  irkariicuiaiU  et  corporis  sculpinta  Micropeplo  affmU^ 
a  quo  auiem  corpore  /m^ort,  el^jirU  meiaihoracem  t>ix  excedeniibue^ 
abdomine  tmmargltia/o^  antennis  dUiinde  ll-articulaiis  j  liberis  eic. 
M/tf  discrepai.  Ab  Oxytelinis  coxis  aniicia  haud  exsertls  ei  a 
Piitiims^  quihu9  in  mtäiis  propitupmm  videtur,  iarsis  iriarticuUUiM 
differi,^  Dem  Schlüsse  dieser  Worte  Erichson's  (Genera  et  Spec. 
Stapfayl.  p.  908  Note  2.)  zufolge,  glaubte  dersdbe  die  Ffinfzabl 
der  Fofsglieder  als  wesentlichen  Character  der  Piestini  aufrecht  er- 
halten zu  müssen,  obwohl  in  der  denselben  zunächst  stehenden 
Gnippe  der  Oxytelini  Gattungen  mit  6-  und  mit  S-gliedrigen  Fü- 
fsen  zusammengestellt  sind.  Sehen  wir  zunächst,  in  wiefern  die 
▼on  Erichson  für  die  Proteininen -Gruppe  aufgestellten  wesentli- 
chen Merkmale  auf  Glyptoma  passen,  so  finden  wir  die  Stigmata 
prothoracica  occuita,  den  Bau  der  Unterseite  des  Halsschildes  zu- 
gleich aber  einen  solchen,  dafs  der  Thorax  wie  bei  den  Piestini: 
„infra  totus  corneus'^  genannt  werden  kann.  Die  coxae  anticae  traos- 
versae  parum  prominentes  der  Proteinini  oder  die  coxae  anticae  cy- 
lindricae  von  Micropeplus  suchen  wir  jedoch  vergeblich,  vielmehr 
können  die  Hüften  nur  mit  dem  von  Erichson  für  die  Hüftbildung 
der  Piestini  angewandten  Ausdrucke  bezeichnet  werden;  es  sind 
coxae  globosae,  und  zwar  in  demselben  Sinne  wie  bei  jenen:  coxae 
Amcd  prominentes.  —  Von  den  Gruppen  der  Omalini,  Phloeocharini 
und  Proteinini  unterscheiden  sich  die  Piestini  nach  Erichson  durch 
die  Gestalt  der  Tronchanteren  an  den  Hinterfüfsen,  indem  dieselben 
bei  den  Piestini  allein  einfach,  in  den  genannten  drei  Gruppen  da- 
gegen st&tzend  sind.  Bei  Glyptoma  finden  wir  die  trochanteres  po- 
stici  unbedingt  simplices,  und  nicht  stützend.  Bleibt  somit  schon 
hiernach  kein  Zweifel,  dafs  die  X^attvag  Glyptoma  nicht  zu  den 
Proteinini  gehdren  kann,  und  kaum  weniger,  dafs  ihr  natürlicher 
Platz  unter  den  Piestini  ist,  so  findet  die  letztere  Ansicht  ihre  volle 
Bestätigung,  sobald  man  die  Mundtheile  von  Glyptoma  der  Zerglie- 
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clemog  unterT?irft)  was  bisher  noch  nicht  geschehen.  Ohne  auf  eine 
detaiilirte  Beschreibung  derselben,  welche  in  der  Naturgeschichte  der 
Insecten  Deutschlands  gegeben  ist,  hier  weiter  einzugehen,  möge 
nur  hervorgehoben  werden,  dafs  die  Eigentkumlichkcit  der  Kinn« 
form  aller  Piestini  in  voller  Schärfe  auch  bei  Gljptoma  ausgeprägt 
ist,  da(s  ebenso  die  Oberlippe  bei  dieser  Gattung  der  der  Piestini 
völlig  analog  gebildet  erscheint,  dafs  überhaupt  kein  einziger  Theil 
des  Mundes  die  Verwandtschaft  von  Glyptoma  und  der  mehrfach 
genannten  Gruppe  verkennen  iSfst. 

Weniger  klar  ins  Auge  springend,  obwohl  mit  gleicher  Sicher- 
heit nachweisbar  ist  die  systematische  Stellung  von 

■ 

Pflenilopsi«« 

Obwohl  in  dieser  Gattung  die  Vorderhonen  deutlich  kegelför- 
mig, frei  herabhängend,  die  Hüften  an  den  hintersten  Beinen  quer, 
die  Trochanteren  stützend  und  Nebenangen  auf  der  Stirn  nicht  sicht- 
bar, simmtliche  Merkmale  somit  vorhanden  sind^  durch  welche  die 
Phloeocharini  von  Ericbson  characterisirt  werden,  ist  doch  der  Eb- 
bitus  von  Pseudopsis  ein  so  eigenthümlicher,  so  wenig  an  Phleeo- 
charis  und  Olisthaerus  erionemder,  dafs  trotz  der  Uebereinstimmung 
der  genannten  äofseren  Merkmale  leicht  ein  Zweifel  an  der  Zusam- 
mengehörigkeit der  3  erwähnten  Gattungen  übrig  bleibt  Sobald 
|edoch  auch  hier  die  Bildung  des  Mundes  bei  allen  dreien  verglichen 
wird,  ergiebt  sich  die  nächste  Verwandtschaffc  zwischen  ihnen,  wie 
die  Beschreibung  der  einzelnen  Mundtheile  von  Pseudopsis  zeigen 
wird: 

Die  Oberlippe  ist  quer,  hornig,  an  den  Vorderecken  abgerun- 
det, der  Vorderrand  zum  grofseren  Tbeile  leicht  ausgebuchtet,  die 
Ausbuchtung  mit  häutiger  Substanz  aufgefüllt  Die  Maudibcln  sind 
kräftig,  an  der  Spitze  ziemlich  stark  gekrümmt,  scharf  zugespitzt, 
vor  der  Mitte  mit  zwei  breiten,  kurzen,  starken  Zähnen  verseben, 
unierlialb  derselben  mit  einer  schmalen,  fein  behaarten  5Ienibran  be- 
setzt Die  Maxillarladen  sind  ähnlich  wie  bei  Phloeocharis  gebaut, 
die  innere  ist  eher  schlanker,  an  der  Spitze  mit  leicht  gekrümmten 
Dörnchen  besetzt,  welche  allmählich  in  dünnere  und  dichter  gestellte 
borstenartige  Haare  übergehen;  der  haarige  Theil  der  äufseren  Lade 
ist  aulsen  vor  der  Spitze  etwas  verbreitert,  die  Spitze  wiederum  et- 
was sdimäler,  dicht  bebaar^  An  den  Maxillartastern  ist  das  dritte 
Glied  ähnlich  leicht  angeschwollen  wie  bei  Phloeocharis,  das  letzte 
ist  viel  kürzer,  ganz  schmal  und  fein,  pfiiemenförmig.  Die  Zunge 
ist  vom  plötzlich  verschmälert,  der  verschmälerte  Theil  nach  Tora 
etwas  breiter,  durch  einen  dreieckigen  Ausschnitt  in  zwei  perga- 
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iwntaHlge,  an  der  SpitJte  abgeroiidete  Lappen  getbeilt,  an  deren 
Basis  sich  der  übrige^  hantig«  Theil  der  Zuoge  in  der  Art  «nechlieH 
dafs  er  jederseits  neben  dem  Grundtheile  der  Lappen  nogeßihr  ao 
Weil  heraaslritt,  als  die  Lappen  an  der  Spitie  breit  sind;  die  Pnr». 
glosscn  reichen  nur  bis  tur  Spitze  dieses  blntigen  Theiles.  An  den 
LippenJastern  ist  das  zweite  Glied  kfirecp  als  die  eiDschliefsenden. 
Die  Lebensweise  von  Pseadopsis  dörfte  nach  einer  gewissen  ha^ 
MtacUcn  und  der  Achnlichkdit  im  Zangenban  mit  Trtcbaphya  Man« 
aerb.  and  nach  der  Hörigkeit  tu  den  Phioeoeharioen  sn  schliefsen^ 
eine  Slmliehe  yv\e  bei  diesen  sein.  Nach  Berrn  Professor  Schavm'a 
Miilheilang  sammelt  Haliday  den  Käfer  znr  Zeit  der  Deuerndfe« 
Fairmairc  berichtet,  dafs  das  einige  bis  jetat  bekannt  gewordene 
franiösischc  Exemplar  Ton  Psendopsis  in  der  Touraine  aus  Reisig 
geklopft  sei. 

Während  in  diesem  Falle  die  Gruppe  der  Phloeoeharini,  ron 
her  die  der  Piestini  anf  Kosten  der  Proteiaini  bereichert  wurde,  ia€ 
*r  nSchslfolgcnden  Gattung  ihr  Plal«  unter  den  Oxyteiini  anznwdseB. 

Enplialiiimiu 

Die  einzige  bisher  aufgefundene  Art  dieser  Gattung,  E.  insignt' 
«wnis,  gehört  Tcrmdge  ihres  durchaus  eigenthömlicben  Habitus  tu 
einer  der  ioteressantesten  Entdeckungen,  durch  welche  in  neuerer 
Zdt  die  Familie  der  Staphylinen  bereichert  ist.  Durch  die  freand- 
liebe  Mitlheilung  des  Käfers  von  Seiten  Herrn  Cl.  Rej's  in  Lyon 
bia  ich  sowohl  in  Stand  gesetzt  genauer  auf  die  habituellen  Eigen* 
IhQmllchkeiien  desselben  eingehen,  als  auch  zugleich  eine  Beschrei* 
bang  der  Mundtheilc  geben  zu  können,  welche  bisher  nnterbli^ 
ben  ist 

Wahrend  der  Gesammthabitns  des  Käfen  fSglich  nnr  mit  dem 
eines  sehr  gedrungenen  Trogophloeus  verglicben  werden  kann,  iln- 
^  wir  auf  einem  unyerliältnifsmSrsig  grofsen  Wurzelgliede  die 
Fahler  eines  Slenns  eingelenkt.  Statt  mit  Haaren,  ist  der  Körper 
mit  kleinen,  grauen  Schuppen  bedeckt.  Die  Vorderecken  der  Stirn, 
deren  Mitte  stark  bttckelartig  aufgefirieben  ist,  so  wie  die  Auge» 
treten  lacht  nach  anfsen  und  oben  Tor.  In  der  Mitte  wenig  s^hmä« 
1er  als  die  Fiögeldeeken ,  ist  das  Halsschild  hinter  derselben  ptöta- 
lich  so  weit  eingeschnürt,  dafs  es  an  der  Basis  um  die  HSlfte  schmö>^ 
1er,  etwa  rdn  der  Breite  des  Kopfs,  kaum  von  der  einer  FlQrgd« 
toke  erscheint;  auf  der  Oberseite  ist  es  in  der  Mitte  auf  den  bel^ 
den  vorderen  Drittdn  buckdartig,  jederseits  an  den  ffintlntjek^n  «I- 
^at  sdiv^Seb^  aufgetrieben,  tor  don^ben  zienditb  stark  verti^* 

4* 
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Auf  den  Flftgeldecken  treten  drei  erhabene  Längsrippen  deutlich 
hervor;  auch  die  Nahtränder  und  die  innere  Hälfte  des  AuCsenran- 
dea  sind  leicht  erhaben,  die  änfsere  ist  schräg  abgestutzt,  so  dala 
der  Hinterrand  jeder  einzelnen  FlOgeldecke  in  d^  Mitte  einen  sehr 
dentlichen,  stumpfen  Winkel  bildet.  Der  Hinterleib  ist  kurz,  breit 
gerandet.  An  den  dreigliedrigen  Füfsen  ist  das  Klauenglied  deut- 
lich länger  als  die  beiden  vorhergehenden  zusammengeDOmmen.  Die 
y Orderhüften  sind  verhältnifsmäfsig  kurz,  schwächer  als  bei  den 
meisten  übrigen  Oxytelinen •  Gattungen  entwickelt,  ohne  indessen 
wesentlich  vom  Typus  der  coxae  anticae  conicae,  prominentes  der 
Oxytelinen  abzuweichen.  Die  Fühler  sind  deutlich  gekniet.  Den 
deutlichsten  Beweis  indessen,  dafs  die  Gattung  in  diese  Gruppe  ein- 
zureihen ist,  liefert  die  genauere  Untersuchung  der  Mundtheile: 

Die  Mandibeln  zeigen  unverkennbare  Verwandtschaft  mit  denen 
von  Trogophloeus;  sie  sind  von  ziemlich  gestreckter  Gestalt,  an  der 
Spitze  mit  «wei  stärkeren  und  einem  kleineren  Zahne,  unterhalb 
derselben  mit  einem  häutigen  Saume  versehen,  welcher  nicht  viel 
schmäler  als  der  hornige  Theil,  am  Rande  oben  mit  längeren,  etwas 
platten  Borsten   besetzt,   unten   kurz  und   dicht   behaart   ist;   am 
Grunde  des  häutigen  Theiles  befindet  sich  der  hornige  Basaltheil  der 
Handibeln,  welcher  etwas  breiter  als  der  vor  ihm  liegende  hornige 
und  häutige  Theil  zusammengenommen  ist.     Die  Lefze  ist  weniger 
breit  und  kurz  als  bei  Syntomium,  der  hornige  Theil  vorn  schwä- 
dier  ausgerandet,  vom  mit  einem  häutigen,  nicht  sehr  breiten,  in 
der  Mitte  schmäleren  Saume  besetzt;  die  Behaarung  desselben  ist 
an  den  Seiten  etwas  länger,  ziemlich  dicht,  wenig  gleichmäfsig,  die 
Haare  etwas  platt.    Die  innere  Maxillarlade  ist  ziemlich  klein,  aus- 
sen pergamentartig,  am  Innenrande,  und  zw^r  nach  unten  hin,  et- 
was breiter,  häutig,   an  der  Spitze  mit  mäfsig  langen,  leicht  ge- 
krünunten  Dörnehen  besetzt;  die  äulsere  Maxillarlade  ist  ziemlich 
grofs,  kurz,  breit,  an  der  Spitze  dicht  reihenweise  behaart.     An  den 
Maxiilartastem  ist  das  dte  Glied  kürzer  und  etwas  breiter  als  das 
2te,  das  4te  länger  als  die  beiden  vorhergehenden  Zusammengenom- 
men»  am  Grunde  so  breit  als  das  dte,  von  der  Mitte  ab  allmählich 
leicht  nach  vorn  verschmälert,  an  der  äufsersten  Spitze  häutig.    Das 
Kinn  ist  fast  doppelt  so  breit  als  lang,  nach  vorn  leicht  verschmä- 
lert, hornig,  am  Seitenrande  häutig.    Die  Zunge  ist  vorn  fast  ge- 
rade ausgeschnitten,  jederseits  neben  der  Mitte  kaum  bemerkbar  ans- 
gebuchtet,  am  Vorderrande  ziemlich  dicht  behaart    Die  Vordereckea 
sind  häutig,  der  übrige  Theil  ist  dünn  pergameiitartig;  die  Paraglos* 
•en  reichen  bis  vom  an  den  Rand  der  Zunge.    An  den  Lippenia- 
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•tcm  bt  das  erste  und  zweite  Glied  an  LfiDge  und  Breite  wenig  Ter- 
schieden,  das  dritte  schmSler,  kaom  ISnger  als  das  zweite.  — 

Nach  ihrem  Ausscheiden  aus  den  Proteininen  werden  die  be- 
sprochenen Gattungen  (aufser  Euphanias)  dadurch  wieder  in  nihere 
Beziehang  gesetzt,  dafs  die  Ton  mir  angenommene  Reihoifolge  der 
Gruppen,  zu  denen  sie  gehören,  nicht  die  Erichson'sche  ist  Da  der  Bau 
der  Unterseite  des  Halsschildes  und  der  mit  ihm  in  Wechselbezie- 
hung stehenden  Hüften  der  Vorderbeine  sich  bereits  Erichson  zur 
Aufstellung  natürlicher  Gruppen  besonders  geeignet  gezeigt  hat, 
scheint  es  mir  nicht  minder  nothwendig,  die  F<mnen  der  genannten 
Theil^  auch  bei  der  Aneinanderreihung  dieser  Gruppen  selbst  in  Be- 
tracht zu  ziehen.  Dafs  dieses  Letztere  nicht  geschehen,  beweist 
die  Einreihung  der  PUsiini  zwischen  die  Ox}fielini  und  OmtUinL 
Wie  in  einem  ähnlichen  FaUe  bereits  von  mir  nachgewiesen  '),  dafk 
die  natürliche  Stellung  der  Xaniholinini  mit  stärker  entwickeltem 
Prostemum  die  zwischen  den  Siaphiimim  genuini  und  den  PaedfirM 
sei,  und  dafs  umgekehrt  die  Siaphylinini  quediiforme9  mit  schwä- 
cher entwickeltem  Prosternnm  zwischen  die  Tach^fpoirini  und  Sia^ 
phyltnini  genuini  gehören,  so  scheint  auch  die  nahe  Verwandtschaft 
in  der  Halsschildbildung  der  Oxjtelini  und  Omalini  die  Nebeneinan- 
derstellung derselben  im  Systeme  zu  befürworten.  Von  den  beiden 
Gruppen,  "welche  bisher  zwischen  dieselben  eingeschaltet,  finden  die 
Piestini  ihren  natürlichen  Platz  am  Ende  der  Staphylinen  Tor  Mi' 
cropephu^  weil  in  den  zu  ihnen  gehörigen.  Gattungen  Lispima  und 
Lepiochirus  das  Prostemum  (nächst  Micropeplus)  den  höchsten  Grad 
der  Ausbildung  erreicht,  die  Hüften  umgekehrt  auf  das  kleinste  Vo- 
lumen beschränkt  werden.  Die  Phloeocharini  sind  einerseits  mit  den 
Omalini,  andererseits  mit  den  Piestini  verwandt;  ein  unmittelbarer 
Anschlufs  an  ^e  letzteren,  wie  er  bisher  auch  stattfand,  wird  durch 
die  veränderte  Stellung  der  Piestini  nicht  verhindert.  Das  Dazwi- 
schentreten der  Proteinini  zwischen  die  Ploeocharini  und  Omalini 
ist  insofern  kaum  ein  störendes  zu  nennen,  als  die  Proteinini  mehr 
als  eine  aberrante  Gruppe  der  Omalini  aufgefafst  werden  können. 

Am  Ende  der  Staphylinen-Gruppe  stehen  somit  folgende  euror 
päische  Gattungen:  Proieinus,  Megarihrus,  Phloeoiium^  Pseudop' 
sis,  Phloeocharis,  OlisihaeruSy  Prognaiha,  Gltfpiamß^  Mierapeplm. 


' )  Naturgeschichte  der  hsectea  Deutschlands  11.  p.  472. 


Zur  Termxuologie  der  Paraglossen. 


Von 
Dr.  G.  Ktaatsk. 


Oeitdem  erkannt  worden  ist,  von  welcher  Wichtigkeit  für  die  g^ 
nerische  Scheidung  in  vielen  Familien  der  Coleopteren  vorzüglich 
die  Bildung  der  einzelnen  Theiie  des  Mundes  ist,  wurde  nnler  den- 
selben der  wechselnden  Gestalt  der  sogenannten  Nebenzungen  oder 
paraglossen  eine  ganz  besondere  Bedeutung  für  die  naturliche  Sy- 
stematik beigelegt.  So  namentlich  in  der  Familie  der  Carabicincn, 
in  der  der  Sla|)hylinen,  seitdem  sie  durch  Erichson  zuerst  eine 
grOndliche  Bearbeitung  gefunden,  und  in  vielen  anderen  von  gerin- 
gerem Umfange  und  weniger  allgemeinem  Interesse.  Die  Bespre- 
chung der  Terminologie  eines  so  oft  genannten  und  beschriebenen 
Organes  durfte  hiernach  als  eine  völlig  überflüssige  erscheinen,  mach- 
ten es  sich  die  folgenden  Zeilen  nicht  zur  Aufgabe,  nachzuweisen, 
^afs  in  den  verschiedenen  Familien  der  Coleopteren  zwei  ganz  ver« 
schiedene  Theiie  der  Unterlippe  mit  dem  Namen  Ncbenzungea  be- 
zeichnet werden;  es  herrscht  eine  vollkommene  Verwirrung  Qber 
den  eigentlichen  Begriff  der  Paraglossen,  welche  ihrerseits  weiter 
dazu  gefuhrt  hat,  dafs  in  den  einzelnen  Familien  auch  ganz  ver- 
schiedene Theiie  der  Unterlippe  mit  dem  Namen  Zunge  (ligula)  be- 
seichnet  werden. 

Gehen  wir,  um  den  angegebenen  Zweck  za  erreichen,  znnSchst 
auf  die  Substanz  desjenigen  Theiles  der  Unterlippe  ein,  welcher 
durch  eine  mehr  oder  ipinder  deutliche  Verbindangsbaut  ')  mit  dem^ 
Kinn  *)  verbunden  ist,  und  an  welchem  die  Lippentaster  eingelenkt 

' )  in  d«r  Erichson'seben  Tsrminolog!«  der  Unterlippe  (Gen.  et  Spee. 
Slapbyl.  p.  10.)  als  segmentom  secandam,  innomioatani  beieicbnet. 

* )  Der  in  neuerer  Zeit  allgemein  mit  dem  Ausdruck  mentnm  beieich* 
nete  Theil,  welcher  nicht  leicht  zu  verkennen  ist. 
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wni,  80  fioden  wir  denselben  bei  den  Staphylinen  in  der  Regel  fiist 
gani  von  hantiger  Beechaffenbeit,  bei  den  Carabicinen  dagegen  meist 
m  der  Mitte  hornig,  an  den  Seiten  meist  häutig.  Bei  der  mieros- 
eopiseben  Betrachtung  zeigt  sich  dieser  Theil,  nennen  wir  ihn  die 
Znagensubstans,  im  Gegensati  znr  sogenannten  Zunge  (lignla),  weU  | 
die  nur  einen  Theil  desselben  bildet,  meist  als  eine  FiOche;  und  / 
twar  geschieht  dies  der  Kleinheit  der  Objecte  wegen,  welche  in 
der  Regel  zur  Betrachtung  kommen;  in  der  That  aber  ist  er  etwa 
Ton  der  Gestalt  des  Brustkastens.  Sobald  nnn  die  Znngensubslans 
sieht  durchgängig  von  häutiger  Beschaffenheit  bleibt,  sondern  ein 
horaigcr  Theil  gegen  den  häutigen  sich  abzusetzen  beginnt,  geht 
diese  flombildnng  von  der  unteren,  äufseren  Seite  der  Znngensnb« 
stanz  ans;  dieselbe  erhält  also  an  einem  grAfseren  oder  kleineren 
Theile  eine  hornige,  äufsere  Schutzwand  oder  Stütze  (fnlomm), 
oberlialb  welcher  sie  sich  nach  vom,  oder  nach  den  Seiten,  oder 
nach  beiden  Richtungen  hin  in  den  einzelnen  Gattungen  anf  sehr 
verschiedene  Weise  ausdehnt.  Je  mehr  sich  nun  die  hornige  Sub- 
staaz  entwickelt 9  um  so  mehr  ninunt  im  Allgemeinen  die  häutigo 
ab;  wenn  nun  anch  beide  in  den  verschiedenen  Gattungen  gegen* 
tiaander  ganz  bestimmte  Formen  Verhältnisse  annehmen,  müssen  sie 
nach  dem  Gesagten  dennoch  wohl  als  ein  idelles  Ganze  anfgefafst 
werden.  Bei  den  Sittphyliueu  ist  dies  auch  bereits  geschehen,  nnd 
xwar  ist  in  der  Terminologie  der  Mondtheile  derselben  die  Zungen- 
st&tze,  weil  sie  in  den  meisten  Fällen  mir  schwach  entwickelt  ist^ 
ganz  unberücksichtigt  gelassen,  der  stark  entwickelte,  hantige  Theil 
der  Znngensnbstanz  mit  dem  Ausdruck  ligula  bezeichnet.  Bei  de» 
Corabicinefi  dagegen  hetfst  die  hornige  Zungensubstanz  ligula,  die  ' 
häutige  aber  wird  Paraglossen  genannt;  zum  Wesen  der  letztereu 
ist  bei  den  Carabicinen  weder  ein  bestimmtes  Längen-,  noch  ein 
bestimmtes  Formenverhältnifs  zur  ligula  jerforderlich,  sondern  es  ist 
kdiglick  die  Substanz  dasjenige  Moment,  in  dem  sie  sieh  von  der 
ligula  unterscheiden;  |e  breiter  die  hornige  ligula,  um  so  schmäler 
die  häatigeu  Paraglossen  (Dromius);  je  breiter  die  häutigen  Para- 
glossen, um  so  schmäler  die  hornige  ligula  (Metabletus);  ist  die 
Zungensubstanz  vorn  nnd  an  den  Seiten  häutig,  so  heifst  es:  ügnla 
una  cum  paraglossis  rotundata  (Dromius);  ist  die  Zungensubstanz  in 
glekher  Länge  in  der  Mitte  hornig,  an  den  Seiten  häutig,  so  nennt 
man  die  paraglossae  lignlae  aequales  etc.  ete. 

Was  sind  nun  die  Paraglossen  der  Staphjlinen?  sie  lassen  sich 
ftglieh  als  >wei  sehmale,  von  der  Basis  des  Zungenkörpers  ausge- 
hoide,  hantige^  hornige,  oder  pergamentartige  Leisten  characterisiren, 
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welobe  sich  an  die  Seilen  der  Zuogeiisabstanz  aDlehnen  und  mit 
ilirem  anteren  Räude  mit  derselben  verwachaen,  an  ihrem  oberen 
lang  bewimpert  sind;  die  Lage  und  die  rehiÜTe  Breite  dieser  Leisten 
ist  fast  stets  dieselbe;  sie  verschmSlem  sich  leicht  nach  Tom  und 
convergiren  nach  hinten  ein  wenig  gegeneinander;  indem  sie  stets 
ihren  Charakter  als  ein  seitliches  Organ  bewahren,  können  sie 
wohl  Tom  iSnger  oder  körser  als  die  Zange  sein,  niemals  aber  sieh 
um  den  Vorderrand  derselben  herumbiegen.  Die  Inconseqoenzen, 
welche  Erichson  bei  der  Darstellnng  der  Paraglossen  der  Staphyli- 
nen  beging,  hingen  sfimmtlich  damit  znsammen,  dafs  er  sidi  über 
ihr  Wes^  nicht  yöllig  klar  geworden.  Daher  bildet  er  die  Para* 
glossea  in  vielen  FfiKen  gar  nicht  ab,  weil  er  sie  überhaupt  nicfat 
erkannt  hat,  in  den  meisten  deutet  er  sie  nur  in  so  weit  an,  aU  sie 
über  den  Yorderecken  der  Zunge  hervorragen;  wo  indessen  ihr  Ur- 
sprung an  der  Basis  des  Zungentheils  durchaus  nicht  su  verkennen 
ist,  sind  sie  sowohl  bei  den  Gattungen,  wo  sie  nicht  über  den  Ek- 
ken  der  Zunge  vorragen  (Tachyporini),  ab  bei  denen  wo  dies  der 
Fall  ist,  deutlich  angegeben.    (Gen.  et  Spec.  Staph«  t.  IV.  f.  21.) 

Vergleichen  wir  nun  das  über  die  Paraglossen  der  Carabidnen 
und  der  Staphylinen  Gesagte,  so  finden  wir,  dafs  bei  den  ersteren 
der  Gegensatz  zwischen  der  hornigen  und  hSutigen  Zungensubstan» 
durch  die  Gegenöberstellung  von  ligola  und  paraglossae  bezeichnet 
wurde.  Bei  den  Staphylinen  dagegen  wird  dieser  Gegensatz  gar 
nicht  hervorgehoben,  und  die  als  Paraglossen  bezeichneten  Theile 
zeigen  in  ihrer  fast  durchgängig  gleichförmigen  Gestalt  und  Bewim- 
perung  einen  auffallenden  Contrast  gegen  den  Formenreichthum  der 
Paraglossen  der  Carabicini.  Der  Grund,  weshalb  bdde  bisher  mit 
einander  für  identisch  erachtet,  ist  daher  nicht  in  der  Gleichartig- 
keit ihres  Wesens,  sondern  in  der  ihrer  Lage  zu  suchen.  Wenn 
Erichson  einerseits  das  Verdienst  gebührt,  die  sogenannten  Paraglos- 
sen der  Staphylinen  bei  einer  grofsen  Anzahl  von  Gattungen  dieser 
Familie  richtig  erkannt  und  bei  der  Systematik  mit  Recht  in  Be- 
tracht gezogen  zu  haben,  trifft  ihn  andrerseits  der  Vorwurf  die 
Verwechselung  derselben  mit  den,  bei  den  Carabicinen  so  genannten 
Theilen  der  Zunge  hervorgerufen  zu  haben.  Die  ligula  der  Staphy- 
liuen  ist  nämlich  von  Erichson  mit  der  ligula  der  Carabicinen  idea- 
tißcirt  worden,  während  sie  in  der  That  der  ligula  und  den  Para- 
glossen der  ietztoren  zusammengenonunen  entspricht.  Um  hierfür 
den  Nachweis  zu  fuhren,  können  uns  nur  diejenigen  Fälle  recht 
überzeugende  Beispiele  liefern,  in  den^  bei  beiden  Familien  der 
Gegensatz  zvrischen  dem  hornigen  und  hantigen  Theile  in  unver- 
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kesnbarar  Äehnlichkeit  herrortritt  NeBBen  wir  die  hornige  Zon- 
genabstanz  fortan  die  ZnngenctAtoe,  so  seken  wir,  dafs  itieselbe 
ausnahmsweise  bei  den  Staphylinen  einen  kaum  geringeren  Grad 
der  Ausbildung  erreicht  als  bei  den  Carabicini,  nnd  dafs  umgekehrt 
die  sogenannte  ligola  bei  diesen  so  verkfimmem  kann  9  da(s  sie  im 
einieloen  Falle  ebenso  wenig  Berücksichtigung  gefunden  hStte,  als 
dies  bei  Staphylinen  gesdiehen,  wäre  man  einmal  nicht  gewöhnt 
bd  den  Carabicinen  die  hornige  ligula  zwischen  den  häutigen  Sei- 
tenthcilen  aofzusuchen.  Bei  BUchru»  und  MeiMetus  zum  Beispiel 
ist  das  V^hältniis  der  Zungenstntze  zum  öbrigen  Theil  der  Zungen- 
sahstanz  du  ganz  ähnliches,  wie  bei  J\rogophloeus  (Tkinodromus  m.) 
dilaiaius.  Bei  der  Staphylinen -Gattung  Scopaeus  zeigt  andrerseits 
die  Zongoisi&tze  eine  so  starke  Entwidcelung ,  das  eine  ligula  cor* 
nea  ganz  ohne  häutige  Seitentheile  vorhanden  ist.  Bei  der  mit  Sco- 
paens  zunächst  yerwandten  Gattung  Liihochmi»  tritt  jedoch  be- 
reits wieder  an  den  Seiten  der  Znngenstütze  die  häutige  Zungen- 
Substanz  deutlich  hervor;  da  nun  aber  neben  dieser  auch  gleich  deut- 
lich die  Paraglossen  sichtbar  sind,  so  wird  in  diesem  Falle  die 
grolse  hornige  Zungenstütze  gänzlidi  ignorirt  und  es  heifst:  „ligula 
membranea,  biloba,  lobis  membraneis,  valde  distantibus,  interstitio 
deme  setoso^S  Die  mit  den  Paraglossen  der  Carabicinen  eorrespon- 
direnden  Theile  werden  also  hier  „ligulae  lobae  membraneae^^  ge- 
nannt, der  der  ligula  der  Carabicinen  entsprechende  Theil  heifst 
»das  interstitium'S 

Es  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung,  um  zu  beweisen,  dafs 
eine  vollständige  Verwirrung  in  einer  Terminologie  herrschen  mufs, 
welche  das  eine  Mal  die  Seitentheile  der  Zungensnbstanz ,  das  an- 
dere Blal  Seitentheile  der  Seitentheile  mit  demselben  Namen  Para- 
glossen bezeichnet.  Die  nothwendige  Folge  derselben  ist  die  nach- 
gewiesene, völlig  verschiedene  Aufiiassung  der  correspondirenden 
Theile  der  Unterlippe  in  den  besprochenen  Familien  der  Coleopteren. 

Es  ist  hiernach  noch  die  Frage  zu  erörtern:  sind  die  Carabici- 
nen im  Besitze  einer,  den  Paraglossen  der  Staphylinen  analogen  Bil- 
dung? Dies  ist  in  der  That  bei  einer  grofsen  Anzahl  von  Carabi- 
cinen-Gattungen  der  Fall;  nur  hat  sich  diese  Bildung  den  Augen 
der  Beobachter  meist  entzogen,  weil  die,  den  Paraglossen  der  Sta- 
phylinen entsprechenden  Paraglossen  der  Carabicinen  am  Innenrande 
meist  nicht,  wie  bei  den  Staphylinen,  mit  Wimpern  besetzt  sind. 
Dieselbe  Leiste  indessen,  welche  sich  bei  einigen  Gruppen  der  Sta* 
phylinen  so  häufig  über  die  Vorderecken  der  Zunge  verlängert, 
kann  auch  in  vielen  Fällen  deutlich  an  den  Seiten  der  häutigen 
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Zongensobttani  der  Carabicinen  verfolgt  werden.  Ihr  Vorliandeii- 
seio  ist  aueh  bereits  in  den  Beschreibangen  der  Mnndtheile  der  Ca- 
rabicinen eoBstatirt,  ofane  dafs  indessen  die  dort  erwSbnte  Bildang 
auf  die  Paraglossen  der  Stapbylinen  sorftckgeföhrt  wflre.  So  wer- 
den sie  z.  B.  Ton  Schaom  als  der  äafserei,  deutlich  gegen  die  Mund- 
höhle hin  nmgeroilte  Rand  der  Carabicinen^Paraglossen  bezeidinet. 

Nachdem  somit  aodi  die  den  Paraglossen  der  Staphjlinen  ana- 
loge Bildang  bei  den  Carabicinen  gefunden  ist,  bleibt  uim  Scfalufs 
die  Besprechung  der  ferneren  Terminologie  derselben  dbrig.  Sollen 
die  von  £riclison  bei  den  Staphylincn  Paraglossen  genannten  Theile 
fernerhin  diesen  Namen  führen,  oder  haben  die  häutigen  Seitentheile 
der  Zungensubstans  bei  den  Carabicinen  ein  älteres  Anrecht  auf 
denselben?  So  unbedingt  das  Letztere  t\k  befahen  ist,  so  zweifelliaft 
mufs  es  mir  erscheinen,  ob  es  angemessen  ist,  auch  fernerhin  diese 
Theile  der  Zungensubstanz  ilberhaupt  Paraglossen  zu  nennen. 

Soll  der  hornige  Zungeotheit  im  Gegensatz  zu  den  häuligea 
Seitentheilcn  bei  den  Carabicinen  den  Namen  ligula  f Obren,  wäh- 
rend in  den  übrigen  Familien  der  Coleopteren  stets  der  Com[dcx 
aller  drei  zum  Begriffe  der  ligula  erforderlich  ist?  Soll  auch  bei  die- 
sen die  Bezeichnung  Paraglossen  Platz  greifen,  wo  zwar  ein  Gegen- 
satz zwischen  horniger  und  häutiger  Znngenaubstanz  statt  findet, 
wo  die  hornige  indessen  gleichsam  meist  nur  den  Kern  der  bSati- 
gen  bildet?  (In  seltenen  Fällen  findet  dies  andi  bei  den  Carabicini 
statt,  in  denen  wir  alsdann  yon  zusammengewachsenen  Paraglossen 
sprechen  hören!)  Oder  hat  die  älteste  Bezeichnnng  ligula  in  so- 
fern ein  Prioritätsrecht,  als  die  häutigen  Theile  derselben  bei  den 
Carabicinen  ebenso  wenig  als  in  den  übrigen  Familien  auf  eine  be- 
sondere Bezeichnnng  Anspruch  machen  dürfen,  nachdem  nachgewie- 
sen ist, '  dafs  die  Paraglossen  nrsprfinglich  mit  Unredit  der  ligula 
coordinirt  sind?  Das  Letztere  scheint  mir  das  Richtigere,  um  so 
mehr  als  sich  der  Begriff  der  Paraglossen,  als  seitlicher  Theile, 
bei  den  Carabicinen  nicht  einmal  in  seiner  Tollen  Reinheit  erhält 
Findet  die  von  mir  befürwortete  Ansicht  Beifall,  so  kann  den  so- 
genannten Paraglossen  der  Staphjlioen  auch  fernerhin  dieser  Name 
Tcrbleiben  nnd  braucht  nicht  in  einen  andern  umgeändert  zu  wer- 
den. Um  zugleich  auch  überall  in  dear  Terminologie  eine  scharfe 
Uateracheidung  zwischen  der  hornigen  nnd  häutigen  Znngensnbatanz 
des  Vordertheiles  der  Unterlippe  herbeizuführen,  welche  ak  eine 
dringende  Noth wendigkeit  betrachtet  werden  darf,  ist  für  den  mitt- 
leren, meist  deutlich  nnteren,  hornigen  Theil  (die  liguk  der  Cara- 
bicini) kaum  ein  bezeichnenderer  Ausdruck  als  der  des  falcrnm 
zu  finden.    Nichts  Anderes  als  eine  Form  des  fulcrom  ist  auch  das  Ton 
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ErichsoD  in  der  Beschreibang  der  Staphylinen-Maodtbeile  (Gen.  etSpec« 
Staphy L  p.  10.)  unterschiedene  se^entnm  tertiam ,  welches  bereits 
liruher  ' )  yon  mir  als  ein  Theil  der  ligala  angesprochen  ist. 

Ein  häufiger  Begleiter  des  fulcrum  ist  ein  Borstenpaar,  welches 
in  vielen  Fällen  gleichsam  den  Wegweiser  bilden  kann,  wenn  es 
sich  darum  handelt,  das  weniger  stark  entwickelte  fulcrum  aufzu- 
suchen; es  dQrfte  daher  nicht  ohae  practische  Bedeutung  sein  für 
diese  ^haraktenstisehen  Stütsenbonten  den  Namen  setae  f  ulcrales 
m  adoptiren. 

Die  den  Staphylioen-Paraglossen  entsprechenden  Bildungen  wer* 
den  bei  den  Carabicinen  zu  beschreiben  sein  wie  bei  den  Staphylinen, 
indem  es  yon  Wichtigkeit  ist,  in  wie  weit  sie  die  Ecken  der  ligula  in 
den  einzelnen  Gattungen  überragen;  erlauben  es  die  Conturen  nicht  sie 
deutlich  Ton  denselben  zu  unterscheiden,  so  wird  dadurch,  dals  man 
die  Paraglossenspitzen  mit  der  Zungenspitze  identificirt,  yon  dem  Au- 
genblicke an  keine  Verwirrung  mehr  entstehen  können,  wo  man 
die  Zungenspitzen  nicht  ebenfalls  Paraglossen  nennt. 

Ob  die  Paraglossen  der  Staphylinen  in  der  That  den  Thcilen 
gleich  zu  stellen  sind ,  welche  in  den  anderen  Insectenordnungen 
mit  diesem  Namen  bezeichnet  werden,  mag  hier  noch  unentacbiedeo 
bleiben;  der  Umstand,  dafs  sie  sich  bereits  in  der  Stapbylinen-Gat' 
tuBg  Osorius  selbstständig  von  der  ligala  abzweigen,  kannte  dafür 
zu  sprechen  seh  einen. 

Noch  ein  Uebelstand  ist  zu  erwähnen,  welcher  in  der  Termi« 
nologie  der  Stapbylinen-Mundtheile  Platz  gegriffen  hat,  näa»lioh  der, 
dafs  bei  den  Aleocharinen  der,  in  dieser  Gruppe  in  den  meisten 
Fällen  schmal  yorgezogene  mittlere  Tb^  der  ligula  allein  mit  dem 
Namen  ligula  bezeichnet  wird;  dadurch,  dafs  Erichson  den  übrigeii 
Theil  der  Zunge  nur  in  den  wenigen  Fällen  erwähnt,  wo  die  Vor^ 
derecken  derselben  yortreten,  macht  sich  der  Mangel  einer  eigenen 
Beseicbnung  für  den  mittleren  Zungenausläufer  zwar  nicht  oft  f&bl- 
bar;  er  tritt  jedoch  i.  B.  bei  Calodera  recht  deutlich  heryor,  wo 
die  Spitzen  der  Paraglossen,  die  in  diesem  Falle  nothwendig  su  er- 
wähnenden Vordereekea  der  Zunge  nicht  erreichen;  ich  habe  dahw 
(ruher  Aea  Ausweg  gewählt,  die  letzteren  als  Vorderecken  der  Unter- 
lippe zu  bezeichnen,  indessen  scheint  es  mir  angemessener  den  fest 
siountltohen  Aleooharineu-Gattungen  eigen thQmlichen  Ausläufer  der 
Zooge  mit  einem  besonderen  Ausdruck  zu  bezeichnen,  ihn  also  etwa 
appendix  ligulae  zu  nennen. 

')  Naturgescbicble  der  Insecten  Deutschlands  IL  pag.  4. 


Physiognomische  Betrachtung  einiger 

Insectenformen. 


Voa 
U,  V,  MCieaenwetiery 

Regienmgerath  in  Baatsen. 

Ist  die  Natur  nur  grofs^  weil  sie  za  zHlilen  euch  giebt? 

Schiller. 


▼  V  Shrend  es  die  Natarwissenschaften  in  der  Hauptsache  mit  den 
Dingen,  wie  sie  steh  an  und  fAr  sieb,  nnd  abgesehen  von  der  sob- 
jeetiyen  Anscbaaung  des  Beobachters  darstellen,  zu  thon  haben,  tritt 
die  physiognomische  Natorbetraditang  aas  dem  Kreise  der  Objecte 
in  den  Kreis  der  Empfindungen,  und  betrachtet  den  Reflex  des  durch 
die  äufseren  Sinne  empfangenen  Bildes  auf  das  GemQth  und  die 
dichterisdi  gestimmte  Einbildungskraft  Sie  hat  es  daher  vonngs* 
weise  mit  einer  inneren  Welt  zu  thun. 

Abwege  liegen  hier  nahe,  leicht  wird  man  sich  in  willkürliche 
phantastische  TrSumerei  TcrUeren,  in  ein  krankhaftes  Empfinden, 
oder  gar  in  ein  saft-  und  kraftloses,  des  Naturforschers  völlig  an- 
würdiges Geschwätz.  Allein  der  Milsbrauch  einer  Sache  beweist 
nichts  gegen  die  Sache  selbst,  und  die  Berechtigung  der  physiogno- 
mischen  Naturbetrachtung  liegt  in  der  nicht  abzuleugnenden  Wahr- 
heit, dafs  jedes  Object  in  der  Natur,  so  wie  es  sich  unsem  Sinnen 
darstellt,  auf  das  empfängliche  Menschengemüth  —  auf  jeden,  von 
dem  es  nicht  heilst:  sein  Herz  ist  zu,  sein  Sinn  ist  todt  —  so  wie 
das  Menschengemüth  eben  geartet  ist,  einen  gewissen  Eindruck,  frei- 
lich mehr  oder  weniger  bestimmt,  klar  und  lebhaft  herrorbrin- 
gen  mufs. 

Anders  z.  B.  fühlen  wir  uns  angesprodien,  wenn  unter  tief- 
blauem Himmel  über  dem  Spiegel  des  ägeischen  Meeres,  duftig  blan 
am  Horizonte  hingehaucht,  einzelne  Inseln  vor  uns  auftauchen,  an- 
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dmv,  wenn  wilde  Sandsteinfeken  uns  in  waldige  Schlachten  ein- 
sehlieben, in  denen  ein  k&hler  Wind  in  den  Fichtensweigen  braost, 
anders,  wenn  das  Ange  über  die  eintönige  Fläche  wogender  Saat- 
felder hinschweift.    (Vergl.  Humboldt's  Kosmos  U.  1  folg.) 

So  wie  aber  der  ganzen  Landschaft  ein  physiognomischer  Aus- 
druck zakommt,  so  haben  auch  einzelne  Vegetationsformen  ein  sehr 
bestimmtes  Gepräge,  theils  insofern  sie  massenweise  auftreten,  theib 
als  einzelne  Individnen  an  und  fOr  sich.  Wem  sollte  der  verschie- 
dene Effect  der  Trauerweide  z.  B.  mit  ihren  schlaff  herabhängenden 
Zweigen,  der  anmathig  schlanken  Birke  und  der  männlich  kraftvol- 
len, knorrigen  Eiche  entgehen  können  ?  Solche  Eindrücke  sind  un- 
beweisbar, sie  drängen  sich  dem  Menschengemöth  auch  ungesncht 
auf.  A.  V.  Humboldt  aber  war  wohl  der  erste,  der  diese  Seite  der 
Natur  der  wissenschaftlichen  Betrachtung  zugeführt  hat. 

Anders  bei  den  Insecten.  Diese  kleinen  Geschöpfe  wollen  ge- 
sucht sein,  ehe  sie  sich  finden  lassen,  und  gefragt  ehe  sie  antwor- 
ten. Wohl  mag  gelegentlich  einmal  auch  das  Insectenleben  als  mit 
bestimmendes  Element  f3r  den  Character  einer  Landschaft  sich  geltend 
machen  können,  wenn  z.  B.  auf  einer  kleinen,  den  Blidc  eng  um- 
schränkenden  Wald  wiese  Schmetterlinge  in  reicher  Fülle  über  die 
Blumen  flattern,  oder  das  vielstimmige  Summen  der  Bienen  am  stil- 
len Waldsanme  in  den  abgeschiedenen  Frieden  der  Einsamkeit  das 
Bild  heitern  Lebens  hineinträgt  So  sagt  denn  auch  der  feinfühlende 
Schiller  (im  Spaziergange): 

„Um  mich  summt  die  geschäftige  Bleu',  mit  sweifelndem  Fldgel 
Wiegt  der  Schmetterling  sich  üher  dem  rOthlichen  Klee.** 

Aber  das  sind  Ausnahmen.  Im  Allgemeinen  mufs  man  för  un- 
sern  Zweck  Insecten  an  und  für  sich  als  selbstständige  Individuen 
betrachten,  und  sich  zu  ihrem  kleinen  Sein  herbei-,  oder,  wenn  wir 
wollen,  herablassen. 

Formica  rafa. 

Wir  haben  alle  den  Ameisenhaufen  beobachtet.  Wie  charaete- 
ristisch  ist  die  Erscheinung,  wenn  seine  röhrigen  Bewohner  in  Auf- 
regung vo^etzt  von  der  Nähe  eines  bedenklichen  Vorkommnisses, 
etwa  von  der  Anwesenheit  des  naturforschenden  Beobachters,  in 
hellen  Haufen  aus  dem  Innern  ihres  Baues  hervorquellen  und  immer 
dichter  und  dichter  sich  überstürzend,  im  hastigen  Gewöhle  durch- 
einander wimmeln.  Kaum  giebt  es  ein  zweites,  gleich  bezeichnen- 
des Bild  jener  rastlosen,  hin  und  her  treibenden  Thätigkeit,  für 
welche   die   deutsdhe  Sprache  ebendaher  das  bezeichnende  Wort 
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,,imsig,  Aemdigkeit^  gebildet  hat.  Der  rnhelose  Fleifs  der  Ameise, 
ihre  sammelnde  Sparsamkeit  ist  ein  in  Fabeln  und  Redensarten  ab- 
getragenes, aber  wahres  und  schlagendes  Gleichnifs.  ZonSchsl  be- 
ruht der  phjsiognomische  Eflect  des  Ameisenhaufens  allerdings  auf 
dem  anscheinend  regellosen  Hin-  nnd  Herrennen  einer  Blasse  yon 
Tbieren,  deren  tausendfach  darcbeinander  gewirrte  Wege  das  Men- 
achenange  nicht  zu  verfolgen  vermag.  Nur  im  Ganzen  kann  es  die 
Mafse  der  Erscheinung  auffassen;  der  Versuch,  dem  Individuum  zu 
folgen,  mifsglöckt,  die  Augen  versagen  den  Dienst,  gehen  Ober,  wie 
der  Sprachgebrauch  sagt,  wir  haben  den  Totaleffcct  des  Wimmeins. 
Doch  beruht  dieser  Effect  nicht  ausseht iefsHch  und  allein  auf  dem 
eben  geschilderten  Momente.  Auch  an  den  in  einer  Sammlung  todt 
an  der  Nadel  neben  einander  steckenden  Ameisen,  nehmen  wir  den« 
selben  Eindruck,  wenn  auch  geschwficht,  da  ein  wesentlicher  Fac- 
tor fehlt,  doch  noch  positiv  wahr.  Ja  die  Betrachtung  des  einzeln 
nen  Individuums  Ififst  ihn  dem  aufmerksamen  Auge  noch  deutlich 
erkennen. 

Das  zShe,  sehnige  Thter  ist  nSmlich  klein,  daher  dem  Auge 
nicht  so  leicht  fafsbar,  und  Gherdem  von  einfach  rostrother,  mit 
braun  gemischter,  also  wenig  ausgesprochener  Farbe.  Zwischen 
einem  Gewirr  langer,  in  eckige  Gelenke  gebrochener  Extremitiiten 
sucht  das  Auge  vergebens  nach  einer  Centralmasse,  worauf  der  Blick 
unwillk&brlich  ruhen  könnte.  Der  Kopf  ist  unverhfiltnifsmSfsig  grofs, 
er  trSgt  starke  krSflige  Mandibeln,  das  Hand  workszeug  des  energi- 
schen Arbeiters;  grofse  gekniete,  im  Leben  immer  in  vibrirender  Be- 
wegung herumtastende  Fühler,  Organe  der  Intelligenz.  Der  Bau 
ist  lang  und  schmal  und  bietet  eben  nur  Raum  für  die  Insertion  der 
Beine.  Der  Hinterleib  ist  winzig,  —  das  hastige  Thier  hat  weder 
die  Aufgabe,  oder  die  Zeit,  viel  zu  verdauen,  noch  den  Raum,  viel 
Speise  in  sich  aufzunehmen.  Nirgends  am  ganzen  Körper  finden 
sich  ruhige,  in  weichen  Schwingungen  verlaufende  Umrisse,  über- 
all brechen  sich  die  Linien  unruhig  zu  scharfen  Ecken,  die  Segmente 
schnüren  sich  zu  Knoten  zusammen  und  die  Kanten  des  Hautsce- 
leties  spitzen  sich  zu  Zfihnen,  Dornen,  oder  eigensinnig  gekrümm- 
ten Haken  zu.  Ein  treues  Abbild  des  ganzen  Seins  der  Ameise  in 
der  ftufscm  körperlichen  Erscheinung.  Die  Ameise  ist  in  der  Thal 
der  regsame,  rücksichtslos  zerstörende,  dort  mit  eigensinniger  Ener- 
gie schaffende  Arbeiter,  der  Repräsentant  grofsartiger,  gemeinsamer 
mechanischer  Leistungen.  Die  Arbeiter,  die  wir  bei  Eisenbahnbau^ 
ten  etwa  zu  Hunderten  Erde  an-*  nnd  abfahren,  backen  und  sehau«' 
fein  selnH)  und  deren  emsige  Regsamkeit  wir  mit  dem  Oewimme! 
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in  Amei8eiihai&feii8  yarglachen,  trdbeo  and  lektcn  im  Grofsen  und 
für  menschliche  Zwecke  dasy  was  die  Ameise  io  dem  wiatigeii  Ver- 
hältnisse ihres  Anieiscndaseins  treibt  and  schafft. 

Der  physiognomische  Eindruck  der  geflögclten  Ameise  ut 
wesentlich  modiücirt«  Allein  sie  ist  überhaupt  weder  ihrer  Erschei- 
nang  aoch  ihrer  Bestimmung  nach  das,  was  wir  ans  nnter  Ameise 
Torslellen.  Dieser  Begriff  verkörpert  sich  lediglich  in  der  geschlechts- 
losen, ungeflugellen  Arbeilerameisc. 

Atenchus  sacer. 

Das  Heer  der  KSfcr  ist  so  vielgesfallig,  dafs  es  schwer  ist,  ei» 
Den  gemeinsamen  physiognomischen  Character  für  sie  aufzuGnden. 
Die,  im  Gegensatze  zur  expansiven  Form  des  Schmetterlings,  auf 
sich  selbst  zusammengezogene,  gegen  die  Aufsenwelt  in  sich  abge- 
schlossene Individualität  kann  man  vielleicht  dafür  ansprechen.  Sie 
ist  durch  die  feste,  panzerartige  Umkleidung,  das  Compacte,  Knappe 
der  Form«  die  verhältnifsmäfsiig  wenig  entwickelten,  an  den  Körper 
herangezogenen  Extremitäten  dem  innem  Wesen  und  dem  äufsern 
physiognomischen  Ausdrucke  nach  bedingt.  Allein  der  plastische 
Stoff,  woraus  die  schaffende  Natu:kraft  den  Käfer  bildete,  war  so 
gestaltungsfähig,  die  Käfernatur  so  biegsam,  dafs  jedes  neue  Yerhält- 
mU^  dem  diese  oder  jene  Form  angepafst  wurde,  grundverschiedene 
Ge»taltnngeQ  hervorrief.  So  bildete  sich  der  Llxua^  der  in  den 
Blarkstcngeln  krani artiger  Pflanzen  lebt,  zum  langen  Cy linder,  wie 
er  dem  Aufenthaltsorte  entsprach,  die  liololepia  plattete  sich  zum 
papierdünnen  Blattchen,  nm  sich  zwischen  Bast  und  Rinde  eindrän- 
gen zu  können,  der  Raabkäfer  nahm  die  schlanken,  aber  kräftig  und 
scharf  ausgeprägten  Formen  an,  wie  sie  der  Nator  des  Raubtlüeres 
Zukommen. 

Die  Modificationen  des  Haupttypus  der  Käfematnr  sind  daher 
unendlich  und  so  scharf  und  characteristisch  ausgeprägt,  dafs  sie 
völlig  neue  Typen  bilden,  auf  deren  Besprechung  ich  verzichte,  da 
Sie  Fülle  des  Stoffs  jeden  Versuchs,  ihn  zu  t>ewälligeu,  spotten 
würde.  Nehmen  wir  abo  eine  einzelne  Gruppe:  die,  in  welcher 
Linne  die  Urform  des  Käfers  erblickte,  und  auf  die  er  den  dem  Kä- 
fer im  Allgemeinen  zukommenden  Namen  Scarabaens  der  Alten  spe- 
ciell  fibertrog. 

In  der  Hauptsache  lassen  sich  hier  zwei  Formen  unterscheiden, 
die  pflanzenfressenden  Scarabaeen  and  die  Dangkäfer.  Den  erstem 
gehört  anter  andern  die  allbekannte  tölpelhafte  Melolontha  vulgaris 
ui,  oder  die  Cetonia  aurata,  zwar  auch  Yop  massiver  Form,  aber 
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nidit  ohoe  Schönheit  in  Gestalt  und  Färbung^  unter  den  zv^eiten 
nenne  ich  als  bekannteste  Art  den  Geotrapes  stercorarius.  Die  Ver- 
schiedenheit seiner  fiufsem  Erscheinung  von  der  der  Ameise  ist  frap- 
pant; fassen  wir  aber,  ehe  wir  näher  darauf  eingehen,  die  Eigeo- 
thnmlichkeit  der  innem  Natur  des  Thieres  und  seines  Berufes  ins 
Auge.  Im  ewigen  Kreislaufe  des  Werdens  und  Vergehens  werden 
alle  todte,  ausgeschiedene  Stoffe,  die  ihr  Leben  gelebt,  ihren  Zweck 
erf&llt  haben,  die  die  Erde  verunreinigen,  die  Luft  yerderben  veür- 
den,  durch  eine  mannigfaltige  Schaar  Wesen,  denen  dieser  Zweig 
der  Wohlfahrtspolizei  im  Naturleben  fibertragen  ist,  eifrig  beseitigt. 
Dieser  Beruf  ist  ihnen  Lebensbedingung,  seine  Erfüllung  Lebensbe- 
d&rfnifs.  So  ist  dem  Geotrupes  stercorarius  und  seinen  Verwandten 
der  DQnger  die  Nahrung;  ihre  Geschfiftigkeit  beseitigt  die  scbmatzi- 
gen  Massen  in  kurzer  Zeit,  indem  sie  dieselben  theils  verscharren 
zu  künftiger  Nahrang  fQr  ihre  Brut,  theils  selbst  als  Nahrung  in 
sich  aufnehmen,  und  so  in  organische,  lebensfähige  und  lebende  Ma- 
terie verwandeln. 

Dem  Thiere  ist  also  eine  unsaubere  Aufgabe  zugetheilt,  ein  nie- 
driger Beruf,  ein  gememer  Sinn,  eine  unedle  Form.  Der  Körpor 
erfüllt  durch  Aufnahme  grofser  Nahrungsmassen  seinen  Zweck,  da- 
her ist  er  rundlich,  voluminös,  wenig  modellirt.  Die  Beine  sind 
kräftig,  stark  bedornt,  zur  harten  Arbeit  des  Scharrens  und  Grabens 
vorgerichtet,  und  das  ganze  Geschöpf  zeigt  sich  als  ein  handfestes, 
plumpes,  gemeines  Wesen ,  dem  zwar  die  Gottesgabe  des  Fliegens 
verliehen  ist,  das  es  aber  nur  zum  nnbeholfmen,  plumpen  Fluge 
bringt.  Seine  gemeine  Natur  zieht  es  bald  wieder  zum  Boden, 
schwerföUig  brammend  schnurrt  es  herab.  Ueberlassen  wir  es  einer 
Geschäftigkeit,  die  eben  nur  einem  Dungkäfer  anziehend  sein  kann. 

Ein  Verwandter  des  Vorigen  ist  Aieuchus  sacer^  der  Scarabaeos 
der  ägyptischen  Hieroglyphen,  dessen  Bildnifs  sich  auf  so  vielen  Mo- 
numenten wiederholt,  die  aus  der  altägyptischen  Kulturperiode  auf 
unsere  Zeiten  gekommen  sind.  Die  Abbildungen  sind  characteri- 
stisch  genug,  um  die  frappante  Gestalt  des  Thieres  mit  völliger  Si- 
cherheit wiederzuerkennen. 

MerkwQrdig  genug:  das  Thier  hat  direct  för  den  Menschen  we- 
der Schaden  noch  Nutzen,  und  doch  hat  es  seit  Jahrtausenden  ihre 
Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen,  und  fesselt  sie  noch  heute  in  aos- 
sergewöhnlichem  Grade.  Als  ich  vor  Jahren  am  Meeresstande  von 
Perpignan  der  Arbeit  eines  dieser  Thiere  zusah,  berichtete  mir  ein 
zufällig  an  mich  herantretender  Arbeiter  ziemlich  genau  die  eigen- 
thömliche  Lebensweise  und  Entwicklungsgeschichte  des  Thieres. 
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Es  formt  ninilich  ans  Dfioger  ziemlich  grofsc  Kugeln,  die  et 
mit  dea  la  diesem  Behufe  besonders  geschickten  Binto^einen  nm- 
tiliit  nnd  so  bis  zu  einem  ihm  geeignet  scheinenden  Platz  bringt 
fbtt  scharrt  es  mit  seinem  schaufelartig  gebildeten  Kopfschilde,  mit 
den  zam  Graben  yortrefilich  geeigneten  Beinen  in  kurzer  Zeit  in 
dem  weichen  Sandboden  ein  tiefes  Loch,  das  Weibchen  legt  die  Eier 
neben  die  znr  Nahrung  för  die  kfinflig  auskriechende  Brut  bestimmte 
Kogel  unten  hinein,  dann  wird  alles  sorgfältig  wieder  zugescharrt, 
imd  die  jungen  Larven  nähren  sich  und  wachsen  nnter  der  schiktzen- 
den  Decke  der  Erde,  sicher  vor  den  Nachstellungen  der  Vögel  oder 
Radbinsecten  und  vor  den  versengenden  Strahlen  der  glOhenden  süd- 
lichen Sonne. 

Bfacben  wir  uns  auch  hier  den  physiognomischen  Eindruck  klar: 
Das  Thier  ist  grofs,  die  Gröfse  aber  macht  den  Eindruck  des 
Bedeutenden,  freilich  auch  daneben  des  Ungeheuerlichen,  Ungeschladi- 
ten.    Ffir  den  Entomologen,  dessen  Auge  an  den  Verkehr  mit  klei- 
nen Formen  gewöhnt  ist,  macht  sich  letzteres  Moment  entschieden 
gdtend.    Es  ist  ferner  schwarz.    Das  Schwarze,  als  solches,  aber 
macht  den  Eindruck   des  Ernsten,   Feierlichen,   Bedeutungsvollen. 
Die  Form  ist  zwar  plump,  aber  doch  entschieden  ausgeprägt,  nicht 
so  ganz  unl>edeutend,  rundlich-voluminös  als  bei  den  Geotrupen,  die 
LiaieB  des  Umrisses  haben  ihren  besonderen  Cbaracter,  die  kronen- 
artige Auszacknng  des  Kopfschildes,   die   gezahnten  Schienen  der 
Beine,  ihre  Einlenkungsweise  an  dem  Körper,  ihre  starre  Behaarung, 
alles  giebt  dem  Thiere    ein  abenteuerlich  grotciikes,    wunderbares 
Anseilen,  besonders  dann,  wenn  wir  es  'uns  ans  der  Schachtel  des 
Entomologen  hinausdenken  an  seinen  Platz,  etwa  nach  Aegypten, 
wie  es  fiber  den  sonnenbestrahlten,  weifsen  Sand  möhselig  die  grofse 
Kogel  hinter  sich  her  rollt,  einem  Sisyphus  gleich,  heute  sovne  seit 
Anbeginn  der  Schöpfung.    Die  Macht  dieses  physiognomischen  Ein- 
dmcks  ist  anf  das  Entschiedenste  dargethan  in  dem  religiösen  Cul- 
tns,  den  der  lo  symbolisirender  Verehrung  einzelner  Thierformen 
neigende  Aegypter  ihm  weihte. 

PariassUs  Apollo. 

Der  flatternde,  gaukelnde  Flug,  der  zweifelnde  Flügel,  wie 
Schiller  überaus  glücklich  sagt,  ist  des  Schmetterlings  bekanntes 
Ertitheil.  Doch  ist  dies  nichts  weniger  als  ein  Zeichen  unsicherer 
Schwäche,  sondern  ganz  im  Gegenthdle  das  Ergebnifs  übersprudeln- 
der Kraft.  Das  Thier  weifs  seinen  Flug  mit  voller  Sicherheit  zu 
lenken:  Zwd  Schmetterlinge  begegnen  sich,  verstehen  sich,  und  im 
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raschesten  Wirbel  schwiD^en  sie  sich  spielend  in  die  L&fle.  Das 
kokett  flüchtende  Weibchen  voi*an  in  den  krausesten  Zickzack  Wen- 
dungen, das  Männchen  ihm  nach,  mit  dei*  gröfsten  Sicherheit  jede 
einzelne  Wendung  fast  in  demselben  Momente  wiederholend.  So 
ist  das  Flattern  des  Schmetterlings  etwa,  aber  in  hfich^ter  Potenz 
mit  dem  muthwilligen  Hüpfen  und  Springen  junger  Thiore  za  ver- 
gleichen, die  Bethätigung,  das  ausströmende  Jubeln  innerer  Lebens- 
lust, I^bensfülle,  Lebenskraft.  Der  Schmetterling  brauclit  keine 
Nahrung,  die  Raupe  hat  gefressen,  der  Falter  nascht  nur  den  Ho- 
nig von  den  Biüthen,  über  denen  er  sich  wiegt.  Ei*  ist  seinem  We- 
sen nach  der  Repräsentant  und  das  Bild  des  vollsten,  unbekümmer- 
ten, in  tausend  unbeständigen  Launen  sich  ergehenden,  in  tausend 
momentanen  Regungen  ewig  wechselnden  Willens  forlgetragenen 
Lebensgenusses;  oder,  wie  das  sinnige  Gleichnifs  der  Griechen  will, 
der  von  den  beengenden,  lastenden  Banden  der  Körperlichkeit^  von 
den  Fesseln  der  alltäglichen  Misere  losgelösten  Psyche.  Stimmt  nun 
mit  diesem  innern  Wesen  des  Thieres  die  äufsere  Erscheinung  über- 
cin?  Wie  verschwindend  klein  ist  der  Körper,  dessen  Schwere  dds 
Thier  zur  Erde  herabziehen  würde,  wie  tritt  seine  wenig  aasge- 
prägte, nichtssagende  Form,  seine  unbedeutende  Färbung  zurück  ge- 
gen die  mächtigen,  schöngeformten,  schöngefärbten,  schöngezeicbnc- 
ten  Schwingen,  deren  leichtester,  dem  bunten  Willen  des  Geschö- 
pfes gehoi'chender  Flügelschlag  das  beinahe  körperlose  Wesen  in  der 
Luft  schaukelt. 

Wenn  das  der  physiognomische  Character  des  Schmetterlings 
im  Allgemeinen  ist,  so  modiflcirt  und  individualisirt  sich  im  S[ie- 
cielleren  dieser  Eindruck  wesentlich.  Aber  auch  hier  kann  nur  Ein- 
zelnes aus  der  Fülle  der  Erscheinungen  herausgegriffen  werden. 

Ins  gröbere  Materielle  geht  die  Schmetterlingsform  bei  den 
Abend-  und  Nachtschmetterlingen  über.  Namentlich  bei  den  Spin- 
nern nimmt  das  Element  des  Plumpen  und  Ungeschickten  so  über- 
hand, dafs  es  den  pbysiognomischen  Hauptcharacter  fast  ganz  auf- 
hebt. Ein  deutliches  Beispiel  bietet  der  Seidenspinner  Bonibyx  iiiori, 
seiner  physiognomischen  Erscheinung  nach  ein  alltäglicher,  plumper 
Gesell:  sehr  nützlich,  aber  auch  weiter  nichts.  Noch  eine  andere 
Form  aus  derselben  physiognomischen  Gruppe,  doch  schon  von  mehr 
Ausdruck  ist  Bombyx  caja^  der  Bärfeuspinner,  ein  bunter,  selbstge- 
fälliger Bursche,  dem  Immermann  im  TulifSntchcn,  willkürlidi  zwar, 
aber  nicht  ohne  Glück  die  Rolle  eines  wohlbepelzten  Kutschers  zu- 
tbeilt.  Noch  wesentlich  abweichend  von  dem  eigentlichen  Falter- 
typus sind  auch  die  Sphinxe,  die  kräftigsten,  geschicktesten  Pli^er 
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nnfer  den  Schmetterlingen.  Man  sieht  es  dem  schmeidigen ,  fisch- 
gldch  gebauten,  nach  hinten  yerjAngten  Körper,  den  hingen,  schma- 
len, starksehnigen  Flögein  an^  wie  der  Flug  des  Schmetterlings  hier 
nicht  mehr  fdr  blofses  Spiel  bunter  Laune,  sondern  auf  wirkliche 
Reisen  berechnet  ist.  Dnd  in  der  That  macht  der  schöne  Sphinx 
wrü  und  einige  verwandle  Arten  fast  alljährlich  die  Reise  aus  dem 
nördlichen  Afrika  nach  dem  südlichen  Frankreich  oder  Spanien  als 
wahrer  Zugvogel. 

Den  eigentlichen  Typus  des  Schmetterlings  haben  wir  in  dem 
Tagfalter  der  entomologischen  Systematik  zu  erblicken.  Idi  wShle 
daraus  eine  einzelne  Art,  den  Pamaaaiua  Apollo.  Betrachten  wir 
seine  Eigenthümlichkeiten,  soweit  sie  als  Momente  för  den  physiogno- 
mischen  Eindruck  in  Betracht  kommen,  und  wie  sie  sidi  aus  der 
Vergleichung  mit  andern,  demselben  Haupttypus  angehörenden  For- 
men entwickeln  werden. 

Der  Schmetterling  gehört  zuvörderst  zu  unsem  gröfsten  Tag- 
faltern. Seine  Gröfse  sichert  ihm  in  gewissem  Grade  unsere  ßc; 
achtoDg,  denn,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  der  physiognoniische 
Eiodrock  der  Gröfse  als  solcher  ist  vorzugsweise  der  des  Bedeuten- 
den, so  wie  umgekehrt  das  Kleine  als  solches  den  Eindruck  des 
Unbedeutenden,  wenn  auch  Zierlichen  und  Netten  zu  machen  pflegt. 
Ef  ist  femer  weifs,  eine  Farbe,  die  an  und  för  sich  den  Character 
des  Reinen,  Edlen,  Heitern  an  sich  trägt  Vergleichen  wir  dagegen, 
des  Contrastes  \Yegen,  die  nordische  Hipparchia  Norna.  Ihr  mattes, 
trübes  Braan  giebt  uns  davon  Zeognifs,  wie  die  farbenspendenden 
Strahlen  der  Sonne  nur  spärlich  bis  zum  Vaterlande  des  Thieres 
binanfreichten ,  und  schliefst  den  Eindruck  einer  edlen  Schönheit 
«as.  Aber  auch  energisch  gefärbte  Schmetterlinge,  mag  auch  die 
Wirkung  ihrer  Farben  schön  sein,  wie  z.  B.  bei  Vanessa  Jo,  oder 
präehtig  wie  bei  Vanessa  Atalanta,  oder  anmuthig  wie  bei  Polyom- 
matos  Adonis  stehen  dem  Parnassius  Apollo  nach.  Freilich  kann 
aber  auch  Weifs,  gewissermafsen  als  Kehrseite,  den  Eindruck  des 
Unbedeutenden,  Nichtssagenden  haben,  wie  das  Beispiel  der  Ponlia 
crataegi,  oder  anderer  Weifslinge  nachweist.  Allein  die  weifse  Flä- 
che wird  hier  durch  eine  ziemlich  einfache  Zeichnung  wirkungsvoll 
Dnterbrochen.  Sie  besteht  aus  einzelnen  schwarzen  Flecken  von  we- 
nig ausgeprägter  Form  und  ohne  scharfe  Umrisse,  die  an  und  für 
sich  —  man  vergleiche  Doritis  Mnemosyne  oder  Pontia  brassicae  — 
noch  nicht  ausreichen  würden,  ein  schönes  Thier  herzustellen.  AI* 
l«o  rothe  Augenpunkte,  deren  bestimmte  Rundung  und  scharfe 
Zeichnung  im  Gegensatze  zu  den  unbestimmten  Formen  der  schwär- 

6* 


68  V.  KUsemoetierf  Phtfsiognomik 

ften  Flecke  doppelt  hervortritt,  Lebt  das  Ganze  sum  Eiodracke  be- 
deutsamer, dem  künstlerisch  fohlenden  Auge  wohlthoender  Schdoe, 
die  sich  am  so  entschiedener  geltend  macht,  je  weniger  an  Zeteb- 
nung  und  Farbe  dabei  aufgewendet  ist.  Mit  dieser  schönen  and 
wirkungsreichen  Einfachheit  stimmt  der  anmuUiig  gerundete,  ganz 
einfache  Fiu^elschnitt  und  der  einfach  glatte  Flögelrand  überein, 
der  weder  sauber  gefranzt  ist,  wie  bei  so  vielen  Tineaceen,  nocb 
zierlich  gezähnelt,  wie  bei  vielen  Spannern,  noch  ausgenagt,  v^ie 
bei  den  Vanessen,  noch  gar  in  Zipfel  ausgezogen,  wie  bei  Papilio 
Machaon  oder  Podalirius. 

Beachten  wir  endlich  noch  den  durchsichtigen,  unbestüabten 
Fldgelsaum,  der  dem  Ganzen  etwas  Leichtes,  Aetherisches  giebt,  so 
haben  wir  vielleicht  die  wesentlichsten  physiognomischen  Momente 
hervorgehoben^  und  wollen  nur  noch  darauf  hinweisen,  da£s  Parnas- 
sius  Apollo  bekanntlich  nach  den  verschiedenen  Orten  seines  Vor- 
kommens stark  variirt,  und  dais  nur  bei  recht  schönen  Exemplaren 
—  wo  weder  die  Grundfarbe  ins  Gelbliche  zieht,  oder  durch  schwarze 
Bestäubung  zu  wesentlich  alterirt  wird,  noch  das  schöne  Roth  der 
Augenflecke  zu  einem  matten  Orange  verschiefst  —  das  oben  Ge^ 
sagte  zur  vollen  Geltung  kommt. 

Dann  aber  ist  der  Schmetterling  in  der  That  ein  in  einfach  ed- 
ler Schönheit  anziehendes  Thier,  von  dem  es  sich  begreift,  dafs  ihm 
Uhland  sein  erstes  Distichon  ')  widmen  konnte. 

» 

lemoptera  Coa. 

Jahre  lang  leben  die  Larven  unserer  Ephemeren,  z.  B.  der  Pa- 
lingenia  longicauda,  im  Uferschlamme  der  Flösse  ein  verstecktes  ve- 
getatives Leben.  Plötzlich  zur  Zeit  der  Verwandlung  brechen  sie 
an  einem  warmen  Abende  zu  Hunderttausenden  gemeinschaftlich  ans 
ihren  Puppen,  Höllen;  flattern,  einem  Schneegestöber  vergleichbar, 
mit  unsicherm  Fluge  ober  die  Wasserfläche,  begatten  sich,  und  en- 
den nach  wenig  Stunden  ihr  letztes  Lebensstadium.  Es  war  nur 
die  schnell  vergängliche,  dem  Genüsse  der  Liebe  und  der  Sorge  för 
die  Brut  geweihte  Blöthe  eines  langgefristeten  Larvendaseins.  FQr 
diese  kurze  Bluthezeit  aber  bedurfte  es  keiner  kräftig  gearteten,  wi- 
derstandsfähigen Bildung;  för  die  fluchtigen  Stunden  einer  solchen 
Existenz  reicht  eine  schwache  Hölle,  ein  zarter  Flügel  aus. 


')  An  Apollo  den  ScbmetterÜDg. 

Göttlicher  Alpensoho,  sei  holdreich  uns  Epigrammeii ; 
Ueber  der  nächllichea  Klofl»  flatterst  do  spielend  im  GUos. 
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Uod  io  dieser  zarten  SehwSehlicLkdt  ist  der  physio^omische 
Cbaraeter  der  Nearopieren  im  AllgemeiDen  aasgesprochen.  Doch 
kommt  er  ^rohl  den  Ephemeren  in  höherem  Grade  ta  als  den  öbri- 
gen,  es  tritt  al>er  bei  ihnen  a's  weiter  bestimmendes  Moment  für 
den  physiognomisclien  Eindrack  die  bleiche  Farlns  and  eine  gewisse 
Untieholfenheit  in  der  Form  hinza. 

Während  so  die  gröfsercn  Ephemerenformen  einen  halb  gespen- 
stigen, tranmhaften  Eindruck  auf  den  Beobachter  ihrer  nicbtiiohcn 
Ausfl&ge  ZQ  machen  geeignet  sind,  modificii-t  sich  der  allgemeine 
physiognomische  Cbaraeter  bei  andern  Formen  ins  Abentheaerliche 
und  Ideal-phantastische.  Die  letzte  harmlose  Blöthe  des  Nenropte- 
reodaseins  bedarf  Iceiner  nach  strengen  Zweck mäfsigkeitsrücksichten 
xogesehnittenen  Form. 

In  der  That  giebt  es  sehr  frappante  Bildungen  anter  ihnen,  and 
wenig  Insecten  sind  von  auffallenderer  Gestalt  als  die  Nemopteren. 
Die  hier  gewählie  Art  fliegt  in  dem  söddstlichsten  Theile  von  Eu- 
ropa. Ich  selbst  habe  sie  in  Menge  bei  Athen  am  Fnfse  des  Lyca- 
bethis  gefangen,  wo  sie  fiber  dürren  GrSsem,  einer  Flocke  gleich, 
sidi  mit  schwankendem  Finge  in  der  Luft  nmhertrug.  So  langsam 
war  ihre  Bewegung,  dafs  man  sie  mit  einiger  Geschicklichkeit  mit 
Ewei  Fingern  in  der  Luft  greifen  konnte.  In  den  durchsichtigen, 
bell  meergrünen,  mit  matten  Flecken  gezeichneten,  vielgeäderten 
OberflQgeln,  in  den  abenteuerlich  langgestreckten,  zu  jedem  Ge- 
brauch unfähigen  Unterflügeln,  in  dem  dürftigen  Kürper,  in  den 
sehwSehliehen  Beinen,  spricht  sich  die  ephemere  Natur,  die  ganze 
xarte  S<Awliche  des  phantfislischen  Gebildes  ans,  dessen  gleichsam 
hingehanchte  Formen  uns  an  die  Elfen  oder  Sylphen  des  Mährchens 
erinnern  mSgen. 


Beiträge  zur  Geschichte  und  Synonymie 

der  Pteromalinen. 


Von 
H.  Reinhard^ 

Medidnalratli  in  Baats«o. 


u 


Dt  er  den  parasitisch  lebenden  Hymenoptern  zeichnen  sich  die 
Pieromaiinen  nicht  nor  dorch  Zierlichkeit  der  Gestalt  nnd  Glans 
der  Färbung  aus,  sondern  mehr  noch,  wie  schon  Westwood  be- 
merkt, dadurch,  dafs  sie  so  zahlreiche  Beispiele  von  abnormer  Bil- 
dung der  yerschiedensten  Organe  bieten,  nnd  dafs  die  Verwandt- 
schaft der  einzelnen  Gruppen  unter  ihnen  so  complicirt,  so  mannig- 
fach gekreuzt  erscheint,  wie  kaum  bei  einer  andern  Ablheilnng  der 
Hymenoptern.  Als  Beleg,  wie  sehr  die  ersten  Beschreiber  der  Ar- 
ten Yon  der  Seltsamkeit  der  Formen  in  dieser  Klasse  frappirt  wor- 
den sind,  können  die  sich  so  oft  wiederholenden  Speciesnamen: 
mirabilis,  admirabilis,  mirabilicomu«,  elegantissimus,  pulcherrimus  und 
Shnlidie  gelten.  Wären  diese  Thiere  nicht  der  grofsen  Mehrzahl 
nach  so  klein,  und  verlangten  sie  nicht  demnach  eine  gröfsere  MQhe 
bei  der  Untersuchung,  so  w&rden  sie  unzweifelhaft  zu  den  belieb- 
testen und  am  hSufigsten  gesammelten  Insecten  gehören.  Aber  der 
leichten  Bestimmung  der  Arten  steht  namentlich  auch  entgegen, 
dafs  die  sie  betreifende  Literatur  so  sehr  zerstreut  ist.  Ueberhaupt 
hat  die  Bearbeitung  dieser  Hymenopternklasse  ein  eignes  Schicksal 
gehabt.  Finden  sich  auch  einzelne  Arten  derselben  bei  altem  ento- 
mologischen Schriftstellern,  bei  R^aumur,  Degeer,  Frisch,  Gödart, 
Linn^,  Fabricius  u.  s.  w.  beschrieben,  so  reichen  doch  die  Beschrei- 
bungen gröfstentheils  zur  Wiedererkennung  des  Thieres  nicht  aus, 
selbst  dann  nicht  immer,  wenn  auch  das  Wohnthier,  aus  welchem 
es  erzogen  wurde,  mit  angegeben  ist.     Versuche  zu  einer  systema- 
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tkcben  Ordnang  der  Pferomalinen  gelten  zuerst  Latrcille  in  seinen 
Genera  Ins.  et  Cinst  IV.  IS09  und  Spinola  in  den  Annales  du 
Mos.  181 1  ,  von  denen  jener  11,  dieser  22  Gattungen  (nach  Aus- 
scbddong  der  nicht  hierher  gehörigen)  aufstellle.  Bei  beiden  war 
indefs  die  Artenkenntnifs  noch  zu  unbedeutend,  als  dafs  ihre  Gat- 
tongseinthcilong  umfassend  genug  hStte  ausfallen  können.  Spinola 
z.  B.  nennt  in  seiner  ClassiGcation  des  Diplolepaires  nur  wenig  Ober 
86  Arten.  Eine  etwas  gröfsere  Menge  von  Arten  kannte  schon 
Dalman,  der  1820  in  seiner  Synopsis  specieruni  Sueciae  über  200  Art- 
oamen  giebt,  nnd  diese  ebenfalls  in  11  Galtungen  vertheilt.  Leider 
hat  er  nur  von  wenigen  dieser  Arten  Beschreibungen  gegeben,  nn- 
roenllich  von  den  schwedischen  Arten  der  Gattungen  Chaicis,  En- 
cyrlos,  £opelmus  und  Pcrilampus;  diese  sind  aber  so  musterhaft, 
dafs  sie  seitdem  von  Andern  noch  nicht  fiberlroffen  worden  sind. 
Die  Arten  der  übrigen  Gattungen  sind  nur  dem  Namen  nach  auf- 
geziblt,  aber  nicht  beschrieben. 

Zehn  Jahre  lang  nach  dem  Erscheinen  von  Dalman^s  Arbeiten 
in   den  Verhandlungen  der  Akad.  d.  Wissenschaften  zu  Stockholm 
(1820 — 22)  mhte  das  Studium  der  Pteromalinen  fast  ganz,  wcnrg- 
atens  warde  nur  sehr  wenig  veröffentlicht;  da  begann  mit  dem  Jahre 
18^  eine  nene,  die  wichtigste  Periode  für  die  Kenntnifs  der  Pte- 
romalinen.    In  diesem  Jahre  gab  Boger  de  Fonscolombe  in  den  An- 
nale» des  Bciences  naturelles  seine  Monogr.  Chalc.  Gallo-Provinciae, 
Westwood  stellie  in  dem  London  and  Edinburgh  Philosophical  Ma- 
gazine, eine  Anzahl  neuer  Gattungen  auf  und  beschrieb  viele  Arten, 
und  Walker  begann  seine  grofse  und  umfängliche  Arbeit,  die  Mo. 
nograpliia  Chaiciditnm,  die  er  bis  zum  Jahre  1838  im  Eiitomologi- 
cal  Magazine,  dann  in  den  Annais  of  natural  history,  und  den  Trans- 
actions  of  theLinnean  Society  fortsetzte  und  1840  in  einem  ebenso 
betiteilen  Werke  beendigte     Im  folgenden  Jahre  (1833)  finden  wir 
aufser  den  Walker'schen  Arbeiten,  die  von  Westwood,  (Philos.  Mag. 
und  Mag.  nat  bist.)  und  von  Haliday  (Entom.  Mag.)  in  England 
und   die   von   Bohemann   (Stockholmer  Verhandl.)   in   Schweden. 
Im  Jahre  1834  kommen  zu  den  Genannten  noch  Bouch^  mit  seiner 
Naturgeschichie  der  Insecten   und  Nees  von  Esenbeck  mit  der  Mo- 
nographia  Hymcnopterorum  Ichneumonibus  affinium  hinzu,  und  brin- 
gen die  Resultate  deutscher  Studien  zu  denen  der  Engländer,  Schwe- 
den nnd  Franzosen.     Aehnliche  Bereicherungen  erfährt  die  Kennt- 
nib  der  Pteromalinen   in  den  folgenden  Jahren   dieses  Jahrzehnts 
thcils  durch  Arbeiten    der  bereits  genannten  Entomologen,   theils 
dordi  Hartwig  in  dem  forstwisseuschaftlichen  Conversationslezicon 
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and  den  Jabresberichten  über  die  FortBchritte  der  Forstwissenscbaft, 
und  zuletzt  giebt  noch  am  Ende  dieser  Periode,  1841,.  Förster  in 
seinen  Beiträgen  zur  Monographie  der  Pteromalinen  eine  sehr  be- 
deutende Bereicherung  an  neuen  Arten  und  Galtungen«  Wie  we^ 
sentUch  die  Fortschritte  im  Sludium  der  Pteromalinen  sind,  irelche 
durch  die  angeführten  Werke  erreicht  wurden,  erkennt  man  daraos^ 
dals  Nees  v.  £.  in  22  Gattungen  304  Arten,  Walker  in  circa  80  Gat- 
tungen über  1200  Arten,  Forster  als  Nachtrag  zu  Neos  ebenfalls 
413  Arten  in  17  Gattungen  aufzählen  und  beschreiben,  und  West- 
wood in  seiner  Uebersicht  der  Gattungen  britischer  Insecten  93  Gat- 
tungen Pteromalinen  characterisirt 

Da  demnach  gleichzeitig  in  mehreren  Ländern  die  Pteromalinen 
in  so  ausgedehntem  Mafse  einer  Bearbeitung  unterlagen,  ohne  daCs 
die  Arbeiten  der  £inen  zur  Kenntnifs  der  Andern  gekommen,  oder 
wenigstens  verglichen  worden  wären,  so  konnte  es  nicht  fehlen, 
dals  in  vielen,  wo  nicht  den  meisten  Fällen  dieselben  Thiere  von 
verschiedenen  Schriftstellern  beschrieben  und  verschieden  benannt 
wurden,  und  dafs  somit  die  Synonymie  dieser  Abtheilong  der  Uy- 
menopteren,  so  jung  ihre  Kenntnifs  war,  doch  schon  sehr  verwi«^ 
kelt  wurde.  Leider  haben  die  englischen  Entomologen,  welchen 
die  Nees'sche  Sammlung  zur  Vergleichung  vorgelegen  hatte,  ond 
welche  also  die  Typen  der  Nees'schen  Beschreibungen  vergleichen 
konnten,  so  gut  wie  nichts  zur  Aufhellung  der  Synonymie  gethan, 
wenigstens  ist  mir  nichts  derartiges  zur  Kenntnifs  gekommen,  und 
nur  von  einigen  Arten  von  Pleromalus,  welche  Förster  beschriehen, 
hat  Walker  die  von  ibm  gegebenen  Namen  veröfTentlicht  So  sieht 
man  noch  immer  einer  Bearbeitung  der  Synonymie,  wodurch  die 
Gattungen  und  Arten  der  englischen,  deutschen,  französischen  nnd 
schwedischen  Schriftsteller  in  Einklang  gebracht  werden,  entgegen. 

Seit  dem  Schlüsse  dieser  Periode  ist  im  Ganzen  nicht  viel  sar 
Erweitung  der  Kenntnifs  der  Pteromalinen  geschehen,  zwar  haben 
Walker,  Haliday,  Newman  u.  A.  einzelne  Nachträge  gegeben,  doch 
sind  diese  gegen  die  Leistungen  der  vorhergehenden  Jahre  nicht  be- 
deutend. Von  grufserer  Wichtigkeit  ist  nur  das  Ratzeburg'sche 
Werk  über  die  Ichneumonen  der  Forst  insecten,  in  welchem  aufser 
den  Ichneumoniden  und  ßraconiden  auch  die  Pteromalinen  bearbei- 
tet werden,  und  dessen  drei  Bände  in  den  Jahren  1S44,  1848  nnd 
1852  erschienen  sind.  Zwar  ist  die  Zahl  der  von  Ralzeburg  be- 
schriebenen Pteromalinen  in  Vergleich  zu  den  von  Andern  schon 
früher  publicirlen  nicht  sehr  bedeutend,  er  fuhrt  im  Ganzen  338  Ar- 
ten auf;  überdem  sind  die  englischen  Arbeiten  nur  sehr  wenig  be- 
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Batst,  to  dab  aach  hier  Tide  schon  beschriebene  Gattungen  und 
Arien  nene  Namen  erhalten  haben.     Dagef^en  beruht  Ratxeborg^s 
pohes  Verdienst  in  den  aosgedebnten  Erziehungen  dieser  Parasiten 
aos  ihren  Wobnthieren  und  der  damit  verbundenen  Aufklirang  über 
die  Lebensweise  d^  erstem.    Eben  durch  diese  zoologischen  Anga* 
beo  sind   fast   alle   in  dem  Ratzeburg^schen  Werke  beschriebenen 
Arten  so  fixirt,  dafs  man  von  ihnen,  wenn  man  sie  aus  denselben 
Wobathieren  nacherzogen  hat,  meist  mit  voller  Sicherheit  fiberzeugt 
ist,  dasselbe  Thicr  vor  sich  zu  haben,  welches  Ratzebarg  beschrie» 
ben  bat    Von  den  Beschreibongen  der  froheren  Schriftsteller  läfst 
sich  dies  durchaus  nicht  in   dem  Maalse  sagen,  namentlich  bleibt 
man  bei  der  Bestimmung  von  Thieren  aos  den  artenreichen  Gattun- 
gen, wie  dea  Eur3rtomiden,  den  Torymiden,  den  Pteromalus,  Ente- 
dooos,  Ealophus,  Tetrastiohus  Arten  etc.  in  den  meisten  FfiUen  zwei« 
ieihaft    Zann  Theil  liegt  dies  allerdings  daran,  dafs  man  früher  bei 
den  ArtbcscbreibuDgen  zuviel  Gewicht  auf  die  Ffirbung  und  zu  we- 
nig auf  die  Form  und  Sculptur  der  einzelnen  Organe  gelegt  hat; 
zum  gröistcii  Theil  aber,  dafs  man  nur  auf  die  gefangenen  Indivi- 
duen sich  l»eschränkte,  nicht  erkennen  konnte,  innerhalb  welcher 
Grenzen  die  Merkmale  einer  Art  dem  Variiren  unterworfen  waren. 
Hat  ivm  aacli  Förster  das  Flfigelgefider  und  die  Sculptur,  des  Me- 
talborax  wenigstens,   viel   mehr  zur  Charakteristik  der  Arten  be- 
natzt als  seine  Vorgänger,  und  hat  Ratzeburg  auch,  durch  seine  Er- 
ziebangsresaltate  belehrt,  beides  noch  in  weit  ausgedehnterem  Maafse 
verwerthet,  so  erscheint  es  doch  zur  Förderung  unserer  Kenntnifs 
jetzt  als  die  dringendste  Aufgabe,  den  von  Ratzeburg  betretenen  Weg 
im  umfassensten  Maafsstabe  wdter  zu  verfolgen.     Ratzeburg  hatte 
seinem  Hauptzwecke  zufolge  nur  die  in  Forstinsecten  parasitisch  le- 
benden Pteromalinen  beobachtet.    Vergleicht  man  aber  die  Zahl  der 
von  ihm  und   seinen  Mitarbeitern  erzogenen  Wohnt hiere  mit  ^r, 
der  überhaupt  in  Deutschland  lebenden  Insecten,  so  wird  man  er- 
kennen, wie  ungeheuer  grofs  das  Arbeitsfeld  noch  ist,  das  er  spä- 
teren Beobachtern  übrig  gelassen  hat,  ja  selbst  von  den  in  seinem 
Wirthssystem  aufgeführten  Wohnthieren  sind  die  Schmarotzer  noch 
lange  nicht  erschöpft,  wie  sich  jeder  bald  zu  überzeugen  Gelegen- 
heit findet,  der  sich  ebenso  mit  der  Zucht  derselben  befafst. 

Man  erlangt  durch  ausgedehnte  Zuchten  nicht  nur  den  schon 
hervorgehobenen  Vortbeil,  dafs  durch  Auffindung  des  Wohntbieres 
die  Art  selbst  besser  fixirt  wird,  als  durch  die  Beschreibung  allein, 
sondern  dafs  jeder  Andere,  wenn  er  die  Erziehung  wiederholt,  erwar- 
ten darf,    auch  das    nämliche  Thier  wieder  zu  erhalten,   und  von 
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der  IdentilSt  sich  bestimmt  za  ttberzeDgen.  Von  nicht  geringem 
Interesse  sind  daher  aach  die  Angaben  von  Walker  (in  Ann.  usf. 
hbi  1848.  Juli)  über  die  Wohnthiere  einer  ganzen  Reihe  dei*  von 
ihm  bescbnebenen  Arten,  zu  denen  er  durch  Kaltenbach^s  Erzielian- 
gen  in  Stand  gesetzt  worden  war.  Ferner  erhält  man  in  der  Regel 
die  Schmarotzer  in  gröfscrer  Anzahl.  Wie  selten  föngt  man,  am 
nur  ein  Beispiel  anzuHihren,  die  Decatoma  bignttata,  im  Vergleich 
zu  den  Hunderten  von  Exemplaren,  welche  man  aus  einer  Handvoll 
der  so  häuGgen  Gallen  von  Teras  terminalis  oder  Aulax  hieracii 
zieht.  Man  hat  daher  die  Beschreibung  der  einzelnen  Art  nicht 
nach  einem  Individuum  allein  zu  entwerfen  wie  dies  bei  gefangenen 
so  hüufig  der  Fall  ist,  sondern  kann  zugleich  die  oft  sehr  erhebli- 
chen Varietätenreihen  zusammenfassen,  indem  man  erkennt,  welche 
Merkmale  sich  als  constant  erweisen,  und  welche  der  Abweichang 
unterworfen  sind;  auch  ist  man  bei  dem  hinreichenden  Materiale 
zur  Untersuchung  nicht  genöthigt,  zur  Schonung  der  so  zerbrechli- 
chen Thierchen,  die  Beobachtung  der  einzelnen  StructorverliSltnisse 
unvollkommen  zu  lassen.  Vor  allem  lernt  man  bei  den  Erziehan- 
gen  in  der  Regel  die  Art  nach  beiden  Geschlechtern  kennen.  Es 
ist  bekannt,  wie  grofse  Verschiedenheiten  bei  den  Hymenopterfo 
oft  die  beiden  Geschlechter  zeigen,  so  dafs  Männchen  und  Weib- 
chen nicht  selten  nicht  nur  zu  verschiedenen  Arten  ^  sondern  selbst 
zu  verschiedenen  Gattungen  gebracht  worden  sind,  und  dafs  dies 
in  nicht  minderem  Grade  auch  bei  den  Pteromalinen  der  Fall  ist, 
hat  schon  jetzt  in  vielen  Fällen  die  Beobachtung  gelehrt  So  schwie- 
rig es  aber  ist,  und  so  selten  es  gelingt,  die  Zosammcngebörigkeit 
der  Geschlechter  durch  die  Beobachtung  ihrer  Vereinigung  in  co- 
pula,  bei  ihrer  geringen  Körpergröfse  und  der  kurzen  Dauer  ihres 
Geschlechtsactes  zu  ermitteln,  so  viel  leichter  geschieht  dies  verhSlf- 
nifainäfsig  bei  der  Erziehung,  wo  Männchen  und  Weibchen  fast 
gleichzeitig  auskommen  und  ohne  Schwierigkeit  Tage  lang  im  Zwin- 
ger lebendig  erhalten  und  beobachtet  werden  können.  Dafs  man 
auch  hier  nicht  immer  vor  Täuschungen  geschOtzt  ist,  versteht  sich 
von  selbst.  Ohne  Kritik  und  Umsicht  lassen  sich  überhaupt  keine 
zuverlässigen  Beobachtungen  machen. 

Um  etwas  zur  Aufliellung  der  Synonymic  der  Pteromalinen 
beizutragen,  habe  ich  im  Folgenden  versucht,  aufser  der  Wiederlio- 
lung  einiger  von  englischen  Entomologen  gegebenen  synonymischen 
Bemerkungen,  eine  kleine  Anzahl  der  von  Deutschen  beschriebenen 
Arten  mit  den  ihnen  in  fremden  Werken  beigelegten  Namen  zusam- 
menzustellen.    Dafs  ich  übrigens  nicht  allein  durch  Vergicichnog 
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der  BesehreibuDgen  antereioander  die  aofgefOhrien  Synonyme  gefun- 
den habe,  aendern  immer  anch  das  Thier  aelbst  dabei  yerglichen 
habe,  bedarf  wohl  nicht  erst  der  Versicherung. 

1.  Decatoma  biguttata  Swed. 

Sjnoo.   Pieromaiui  biguttatui  S weder.  Act.  Holm.  1795. 
Decatoma  Cooperi  WIkr.  Ent.  Mag.  1. 
Deeaioma  higuHata  Wlkr.  ib. 
DeeatQWim  ob$eura  Wlkr.  ib. 
Decatoma  immacalata  Wlkr.  ib. 
Emrytoma  iignata  Nees  Monogr.  Hym.  II. 
Eurytoma  biguttata  Nees  ib.  —  Boheman  Act.  Holm.  1835. 

Dab  alle  hier  aufgeführten  Namen  dasselbe  Thier  mit  seinen 
VarieUten  bezeichnen,  erkennt  man  leicht  durch  Erziehung  dessel- 
ben; es  gehört  mit  zu  den  gemeinsten  der  in  Gallen  parasitisch  le- 
benden Arten;  ich  habe  es  in  grofsen  Mengen  seither  aus  den  Gal- 
len von  Cynips  agame,  Andricus  curvator,  Aulax  hieracii  nnd  Teras 
lenninalis  erzogen.  Wahrscheinlich  gehören  anch  noch  andere  der 
von  Walker  beschriebenen  Decatoma-Arten  als  Varietäten  hierher. 

Die  Gattung  Decatoma  Spin,  hat  übrigens  nicht,  wie  Walker 
angiebt,  nnd  Westwood  nach  ihm,  nur  drei^iedrige  Kiefertaster 
nnd  zweigliedrige  Lippentaster,  ebenso  wenig  f&nfgliedrige  Kiefer- 
tasler,  wie  Nees  sagt,  sondern  ebenso  wie  die  anderen  Enrytomiden 
und  wie  die  grofse  Mehrzahl  der  pentameren  Pteromalinen  Ober- 
haupt, vier  Glieder  an  den  Maxillar-  und  drei  an  den  Labialpalpen. 

2.  Cerocephala  cornigera  Westw. 

SjnoD.    Cerocephala  cornigera  Westw.  Ga^in's  Mag.  Zool.  I.  Livr. 
pl.  4.  -  Wlkr.  Ent  Hag.  II.  p  148. 
Epimacrui  rufm  Wlkr.  Ent  Mag.  1.  p.  368. 
SciatheroM  trickotui  Rtsb.  Icbn.  d.  Forstios.  IL  209. 

Das  Thier  ist  fast  in  allen  Theilen,  namentlich  am  Kopf  nnd 
FlOgeln  so  eigentböndich  gebildet,  dafs  an  der  Identität  der  unter 
den  genannten  Namen  beschriebenen  Arten  nicht  zu  zweifeln  ist. 
Ich  selbst  habe  ein  Weibehen  im  Zimmer  gefangen.  —  Eine  andere, 
zu  derselben  Gattung  gehörige  Art  erhielt  ich  Ton  Herrn  Hofrat li 
Reichenbach  in  Dresden,  der  sie  todt  in  einer  Schachtel  toU  So<*g- 
hohirse,  nebst  vielen  Exemplaren  von  Sitophilus  granarins  gefunden 
hatte.  Da  er  die  Schachtel  schon  vor  längerer  Zeit  ans  Indien  er- 
halten hatte,  so  liefs  sich  nicht  mehr  ermitteln,  ob  der  Sitophilus 
und  sein  yermnthlicher  Parasit  schon  in  Indien  selbst  oder  erst  hier 
hineingerathen  war.  Es  zeichnet  sich  diese  Art  besonders  durch 
länger  gestielten  Hinterleib  und  den  schön  blaugrün  glänzenden  Tho- 


76  Reinhard:  ü^  Pieromolinm. 

raxrucken  aus.  Ratzeburg  batte  sein  Exemplar  ($)  aas  von  Hyle- 
sinus  fraxini  bewohntem  Eschenholze  eiomal,  aber  später  nicht  wie- 
der, eraogcn. 

3.  Macroglenes  penetra^s  Kirby 

Synon.    Ichneumon  penetram  Kirby  Linn.  Trans. 

Macroglenei  oeulaim  Westw.  Lond-  et  Edinb.  PfaiL  Mag.  III. 

Ser.  Vol.  I.  p.  127.  —  Wlkr.  Ent   Hag  II.  150. 
Macroglenei  penetram  Haliday  Trans.  Ent   Soc.  HI.  295. 
Sienophrui  compreuiti  FSrster  Beitr.  p.  40. 

Ist  hier  eine  der  gemeinsten  Arten,  die  man  im  Juni  oft  za 
Hunderten  beim  Abstreifen  von  Schirmbl&then  im  Schöpfer  findet 

4.  Aftaphes  vulgaris  Wlkr. 

Synon     Jtaphei  vulgär ii  Wlkr.  Ent.  Mag.  II.  151. 

Chryiolampui  iUipemui  Nees  Mon.  Hym.  II.  p.  127. 
Chryiolampui  aeneui  Rtzb.  lehn.  d.  Forstins.  II.  185« 

Ueber  die  Priorität  des  Namens  läfst  sich  jetzt  eine  Entschei- 
dung schwer  geben.  Walker^s  Beschreibung  ist  im  April  1834  er- 
schienen, Nees's  Monographie  der  Pteromaiinen  in  demselben  Jahre. 
Da  indessen  das  Thier  keinesfalls  bei  der  Gattung  Chrysolampns 
bleiben  kann,  so  ist  mit  dem  englischen  Gattungsnamen  wohl  audi 
der  Arlname  zu  adoptiren,  obgleich  Nees  mit  seiner  Benennung 
nicht  nur  die  eigenthümlich  hohe  Insertion  des  Hinterleibsstiels  am 
Metathorax  gut  bezeichnet,  sondern  auch  das  Wohnthier,  die  von 
Aphidius  besetzten  Blattläuse,  erwähnt.  Man  erzieht  den  As.  vul- 
garis häufig,  nicht  nur  aus  der  Rosenblattlaus,  sondern  auch  aus 
andern  Biattlausarten. 

5.  Megastignins   transversus  Wlkr. 

Synon.    Megait.  tranivertui  Wlkr.  Ent.  Mag.  L  p.  117. 

Megati,  collarU  ßoheman  Act.  Holm.  1833.  p.332. 

TortfmuM  punctum  Förster  Beitr  p.  31. 

Megatt,  Vexillum  Rtzb.  Icbn.  d.  Forstins. II.  182. 

Der  von  Boheman  gebrauchte  Name  rührt  zwar  schon  von  Dal- 
roan  (Act.  Holm.  1820.)  her,  doeli  mnfste  er  als  biofser  Catalog- 
natne  dem  spStem,  von  Walker  (Januar  1833.)  gegebenen  weichen. 
Das  Thier  ist,  wie  Ratzebnrg  angiebt,  zuerst  von  Bouchi  aus  Try- 
peta  continua  erzogen  worden ;  auch  ich  habe  es  zahlreich  ans  Frficb- 
ten  der  Feldrose,  die  ich  im  Winter  gesammelt  hatte,  erzogen  aod 
es  an  ebensolchen  bohrend  gefangen,  leider  aber  bisher  die  Mann- 
chen noch  nicht  erhalten;  auch  die  oben  citirlen  Beschreibungen 
beziehen  sich  nur  auf  die  Weibchen.    Bemcrkenswerth  ist  Qbrigeos, 
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dtis,  wie  aas  den  erwähnteo  Ersieliangeo  hervorgeht,  diese  Para- 
titen  der  Trypeta  coDtinaa  sich  in  den  Fröchten  selbst  verpuppen 
und  da  Oberwinlern,  während  die  Larve  der  Trypeta  bekanntlich 
im  Herbst  znr  Verwandlung  in  die  £rde  geht. 

6.  Cratomus  megacephalus  Fabr. 

Sjnon.    Diplolepii  megacephala  Fabr.  Syst  Pi4*z.  p.  149. 

Cralomui  megacephalui  Da  Im  an  Act.  Hulni.  1820.   -:-  Wllcr. 

£nt.  Mag  I  368. 
Caratomtu  megacephaiui  Dtilmun  Act.  Hohn.  1822.  —  Bohe- 

man  ib.  1835. 
Periiampui  megacephalui  Nees  Mon.  H    II.  52. 
Pieromaltti  macrocephalu»  Förster  Beilr.  29. 

Die  ersten  Synonyme  sind  schon  von  Walker  und  Neos  aufge- 
führt; aber  auch  der  Förster^sche  Name  gehört  hierher» 

7.  Pachyneuron  coccorüm  Rizb. 

Syoon.    Pleromalus  coccorüm  Rtzb.  lehn.  d.  Forstins.  IL  197. 

Dieses.,  so  wie  der  Ptcromalus  coneolor  Frstr.  (Beitr.  p.  28.)., 
der  nach  Ratzeburg  mit  Cbrysolampus  solitarius  Hartig  idenlisch 
sein  soll  (vergl.  Rtzb.  lehn.  I.  180.  II.  184.),  gehört  zur  Waiker'- 
scbcn  Gattung  Pachyneuron.  Wahrscheinlich  sind  auch  die  übrigen 
Pteromalinen  mit  gestieltem  Hinterleibe  und  verdickten  Doppelner- 
ven, welche  Förster  unter  Nr.  228 — 242.  beschreibt,  zum  grofsen 
Theil  hierher  zu  bringen.  Das  Pachyneuron  coccorüm,  das  ich 
ebenfalls  aus  Coccus  pruni  zahlreich  in  beiden  Geschlechtern  erzo- 
gen habe,  hat  den  Hinterleibsstiel  ebenso  rechtwinklig  gegen  die 
vorgezogene  Spitze  des  Metathorax  inserirt,  wie  es  Ratzeburg  (Bd.  1. 
Taf.  VIII.  fig.  7A.)  von  Chrysolampus  solitarius  abgebildet  hat. 

8.  Coruna  clavata  Wlkr. 

Sjnon.    Coruna  clavata  Wlkr.  Ent.  Mag.!,  p.  379. 

Pleromalui  aphidivoru$  Förster  Beitr.  p.  28. 

Die  Förster'sche  Art  fällt  mit  der  von  Walker  beschriebenen 
zusammen;  nicht  nur  die  Färbung  stimmt  überein,  sondern  Förster 
erwähnt  auch  den  dreilappigen  Mesothorax  und  den  verdickten  Dop- 
pelnerv. Bei  Coruna  sind,  abgesehen  von  der  verschiedenen  Form 
des  Hinterleibes,  die  Parapsiden  deutlich  getrennt  und  stark  gewölbt, 
während  bei  Pachyneuron,  welches  ebenfalls  den  verdickten  Dop- 
pefaierven  hat,  die  Schul ternäthe  nur  etwa  bis  zur  Mitte  des  Mcso- 
thorax  verlaufen,  und  dann  verschwinden.  Auch  hat  Haliday  (Ent. 
Mag.  II.  99. )  Comna  clavata  und  Förster  seine  Pterom.  asphidivo- 
ras  ans  Blattläusen  erzogen.    Ich  habe  ihn  ebenfalLs  oft,  wenn  auch 
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nicht  hSofig  als  Asapbes  vulgaris,  aas  Apliis  rosne  und  papavms 
erhalten.  Auch  von  Pachyneuron  habe  ich  {chon  zwei  Arten  aus 
Blatlläusen  erzogen,  von  denen  aber  keine  zu  der  erwfihnten  For- 
st cr'schen  Art  gehören  kann. 

9.  Seladerma  Salicis  Necs. 

SjDon.   Pieromalui  ialicii  Nees  Mon.  Bjm.  II. 

Tridymui  ialicii  £(tzb.  lehn.  d.  Forstins.  IL  183. 

Dafs  diese  Art  zur  Gattung  Seladerma  Wl  kr.  gehört,  bemerkt 
Walker  selbst,  bei  Gelegenheit,  wo  er  die  von  ihm  aus  Weiden- 
zweiggallen  erzogenen  Schmarotzer  aufzählt  (Ann.  nat.  bist.  II.  Ser. 
Vol.  iL  pag.  218.). 

10.  Systasis  encyrtoides  Wlkr. 

Synon.    Syttaiii  encyrtoidti  Wlkr.  Ent.  Alag.  IL  296. 

Tridymui  punctatui  Rtzb.  lehn.  d.  Forstins.  III.  227. 

Sowohl  die  Beschreibung,  als  auch  die  Erziehung  stimmen  hier 
überein.  Nach  Walker  (Ann.  nat  bist.  184S.  Juli)  hat  Kaltenbach 
das  Tbier  aus  Apion  an  Spartium  scoparium  erzogen,  und  ^enso 
Reissig  nach  Ralzeburg  ans  Bruchns  spartii.  Die  Galtung  Tridy- 
mus  Rtzb.  wird  wohl  ganz  eingehen  müssen,  da  der  dreilappige 
Mesothorax  und  die  andern,  von  Ratzeburg  als  generisch  wichtig  an- 
gegebenen Merkmale  mehreren  Walkei**8chen  und  Westwood^schen 
Gattungen  angehören;  wenigstens  hat  aufser  Tridymus  Salicis  und 
Trid.  punctalus  wohl  auch  Trid.  torymiformis  auszuscheiden,  da  er, 
so  viel  sich  nach  der  Besehreibung  urtheilen  läfst,  zur  Galtung  Ga- 
strancistrus  Westw.  zu  gehören  scheint.  Gezogen  habe  ich  ihn  al- 
lerdings noch  nicht. 

11.  Platymesopus  tibialis  Westw. 

Syoon.    Platymeiopui  tibialii  Westw.  Lond.  et  Edinb.  Pkil.  Hag.  III. 

Ser.  Vol  IL  p  444.  —  Walker  Eni.  Mag  IL  353    —  Nees 

Mon.  Hym.  II   408. 
Pieromalui  iodalii  Förster  Beitr.  p  13. 
PlatymeiopKi  Wettwoodii  Ratzeb.  lehn.  d.  Forstins.  1.  206. 

Förster  erwähnt  zwar  das  wichtigste  Merkmal,  die  blatlartige 
Verbreiterung  der  Mittelscbienen  beim  cT  nicht,  indessen  stimmt  al- 
les Andere,  namentlich  die  rotlien  Linien  an  der  Innenseite  der 
Schienen,  die  Bildung  des  Fühlerschaflcs,  das  schwarze  Köpfchen 
der  Geilsol  etc.  so  gut  überein,  dafs  es  gerechtfertigt  erschien,  den 
Namen  hier  mit  aufzunehmen.  Auch  habe  ich  das  fragliche  Thier 
ebenso  wie  Förster,  aus  Gallen  von  Neni*oterus  petiolatus,  in.  Ge- 
sellschaft mit  Pteromalus  fasciculatns  Frstr.  erzogen. 
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11  Mcsopolobus  fasciiventris  Westw. 

Syooiu    Meiopohbus  faiciitentrU    Westwood,    Phil.  Hag.   III.    Ser. 
Vol.  II.  p.  443.  —  Walker,  Ent.  Mag.  II.  355.  —  Nees, 
Mon.  H.  II.  407.  —  Ratzebarg,  lehn.  d.  Forstina.  II.  208. 
Fierommlui  fatcicttlatui  Förster,  ßeitr.  p.  11. 

Das  Hauptmerkmal,  der  Lappen  aa  der  Mittelscbienc  des  cTi 
ist  bei  Förster  aucb  bier  nicbt  erwälmt,  aber  docb  iu  der  Abbildung 
Fig.  6</.  bervorgebobcn. 

Die  folgende  Reibe  von  Ptcromalus- Arten  ist  von  Walker  selbst 
in  den  Aon.  of  natur.  bist.  1848.  Sept.  p.  219.  als  synonym  be- 
leichnet  worden.  Da  er  von  Förster  eingescbickte  Originalexem- 
plare iDit  seinen  eigenen  vergleicben  konnte,  so  haben  diese  Anga- 
ben alle  w&nschenswertbe  Siclierbeit.  leb  führe  sie  der  Vollstän- 
digkeit wegen  bier  mit  auf. 

13.  Pteromalns  Catillns  Walker. 

Synon.   Fi,  Catiltui  Walker,  Ent.  Mag.  II.  4S0. 
Pi,  multicarinatui  Förster,  Beitr.  p.  17. 

14.  Pteromalns  longicornis  Wlkr. 

Sjoon.   Pi.  longicwni»  Walker,  Ent.  Mag.  III.  94. 
Pl  praeter miittt»  Förster,  Beitr.  p.  19. 

15.  Pteromalns  bractcatus  Wlkr. 

Synoo.   Pt,  hracteatui  Walker,  Ent,  Mag.  II.  483. 
Pt.  chalcolaniput  Förster,  Beitr.  p.  18. 

16.  Pteromalns  berbidus  Wlkr. 

Syaon.   PI.  herUdui  Walker,  Ent.  Mag.  II.  484. 
Pt.  delectui  Förster,  Beitr.  p.  26. 

17.  Pteromalns  apcrtns  Wlkr. 

SynoD.   Pt,  apertui  Walker,  Ent.  Mag.  II.  489. 
Pt.  chalcophanei  Förster,  Beitr.  p.  27. 

18.  Pteromalus  fnmipennis  Wlkr. 

Synon.    Pt,  funiipennii  Walker,  Eni.  Mag.  II.  492. 
Pt,  nubeculotut  Förster,  Bfitr.  p.  30. 

19.  Pteromalus  affinis  Wlkr. 

Synon.   Pt.  affinit  Walker,  Ent.  Mag.  11.  492. 
Pt.  Btattttui  Förster,  Beitr.  p.  20. 

20.  Pteromalus  muscarum  Wlkr. 

Synon.   Pi.  mu»carum  Walker,  Ent.  Mag.  IU.  184, 
Pt.  piiitacinui  Förster,  Beitr.  p.  17. 
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21.  Pteromalns  Thessalas  Wlkr. 

S^noo.    Pt.  Theitaiui  Walker,  Mon.  Cbalc.  I.  268. 
Pi.  ptillacinui  Förster,  Beilr,  p.  17. 

22.  Pteronialas  Mutia  Wlkr. 

SjDOD.    PL  Mutia  Walker,  Monogr.  Chalc.  I.  246. 
Pt.  vorax  Förster,  Beitr.  p.  16. 

23.  Pteromalus  mesocblorus  Wlkr. 

Synon.    Pt.  metocUorui  Walker,  Ent.  Alag.  III.  201. 
Pt.  acuminaiuM  Forster,  Beitr.  p.  16. 

21.    Pteromalus  berylli  Wlkr. 

SynoD.   Pt.  berylli  Walker,  Ent.  Mag.  111.  199. 
PL  crassui  Förster,  Beitr.  p.  27. 

25.  Pteromalus  hilaris  Wlkr. 

Synon.    Pt.  hilaris  Walker,  Ent.  Mag.  111.  489. 
Pt.  quaetiius  Förster,  Beilr.  p.  13. 

26.  Pteromalus  futilis  Wlkr. 

Synon.    Pt.  futilit  Walker,  Ent.  Mag.  II.  496. 
Pt.  operoiui  Förster,  Beitr   p.  13. 

27.  Pteromalus  subniger  Wlkr. 

Synon.    Pt.  iubniger  Walker,  EnL  Mag.  IIL  95. 
Pt.  iubniger  Förster,  Beitr.  p.  22. 

28.  Pteromalus  decisus  Wlkr. 

Synon.    Pt.  deciiut  Walker,  Ent.  Mag.  III.  185. 
Pt.  opulent  US  Förster,  Beilr.  p.  26. 

29.  Platynocbilus  EriebsoDÜ  Westw. 

Sjnon.   Platynocheilus  Eriehtonii  Westwood,  Ent.  Mag    IV.  4*36. 
Slenocera  Eriehtonii  Walker,  Monogr.  Chalc.  I.  p.  276. 
Pleroncoma  linearis  Förster,  Beilr. 

Die  dem  Weslwood^scbea  Aufsätze  im  Ent.  Mag.  beigcdruckie 
Abbildung  des  Thieres  ist  iiTthumlich  neben  den  Pleuropachus  (EJa- 
cbestus  bei  Nees)  costalis  Dalm. ,  der  ebenda  aueb  bcscbriebcn 
wird,  gesetzt  worden,  und  umgekehrt.  Das  schöne,  und  durch  seine 
verdickten  Flägelnerven  so  ganz  ausgezeichnete  Tbier  kommt  auch 
in  unserer  Gegend  im  Juli  und  September  uicbt  selten  vor. 

30.  Eupelmus  Geeri  Dalm. 

Synon.    Macroneura  maculipet  ^  Walker,  Eut.  Mag.  IV.  353. 

(Forlsctzang  folgt.) 


Die  Gattung  Prostemma  Laporte, 


Von 
J.  P:  B.  Frdr.  Siein    • 

In  Berlin. 
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ei  einer  genaueren  Vergleich ung  der  nicht  zahhreichen,  meist  ea* 
ropliscben  Arien  der  Gattung  Prostemma  > )  in  der  hiesigen  KönigL 
entomologischen  Sammlung,  mit  den  Beschreibungen  der  Tcrscfaie- 
deoen  Autoren,  schien  mir  die  Synonymie  derselben  einer  Revision 
wohl  bedurflig.  Leider  standen  typische  Exemplare  ( —  mehrfacher 
Bemuhnogen  ungeachtet  — )  gerade  von  den  weniger  verbreiteten 
und  bekannten  Arten,  nicht  xu  Gebote. 

Die  alteren  Autoren,  Linn6,  de  Geer,  Scopoli,  Geoffroy,  Rossi, 
kannten,  wie  ich  mich  überzeugt  zu  haben  glanlie,  noch  keuie  Pro- 
ftemma>Art.  Erst  Fabridns  ')  beschreibt  in  seiner  Gattung  Redu- 
vins  eine  Art  unier  dem  Namen  Gnttnla  kenntlich.  Latreille  ') 
föhrt  dieselbe  Art  als  Nabis  Guttula  auf.  Viel  später,  1833,  grQn- 
dete  Laporte  *)  auf  die  einzige  bis  dahin  bekannte  Art,  die  Gattung 
tVostemma,  welcher  Name  auf  der  Ansicht  beruht,  dafs  die  Ocelien 
vor  den  Augen,  am  Grunde  des  Schnabels  befindlich  wären.  Da- 
selbst liegen  allerdings  zwei  kleine,  rundliche  Wulste,  die  aber 
keine  Ocelien  sind;  diese  befinden  sich  vielmehr  am  Hinterrande  des 
Kopfes,  den  Augen  ziemlich  nahegerückt.    L^on  Dufour  *)  bericb- 


')  Dieselbe  gehört  zur  Untcrfamilic  der  Piratides,  die  eine  Abthei- 
lang  der  Spongipedes  aas  den  Brevicoxi  bilden,  welche  bekanntlich  eine 
Tribas  der  Familie  der  Redavini  oder  Rectirostres  sind. 

•)  Systema  Rhjnchoioram,  p.  281.  70.  — 1803. 

•)  Hisl.  natur.  des  Crust.  et  des  Insectes,  tom.  12.  p.  256.  —  1804. 

*)  Essai  d'ane  classificat.  systematiqne  de  Pordre  des  Htoipt^res.  1833. 

*)  Anoales  de  la  sociale  entomologiqae  de  France,  HI.  p.  349.  — 1834. 

Berl.  KntomoL  Zeitscbr.    I.  ß 
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tigie  Laporte*s  Irrtham,  und  ?eräoder(e  gleichzeitig  den  Namen 
Prostemma  in  Poslemma.  Aber  anch  dieser  Name,  weil  sprach- 
widrig, warde  von  Amyot  et  Serville  ')  in  Melastemma  umgetauft. 
Bier  ist  der  Name  Prostemma,  welcher  die  Priorität  för  sich  hat, 
beibehalten. 

Burmeister  *)  stellt  die  Gattung  Prostemma  zwischen  Pachy- 
Domus  Kl.  u.  Nabis  Oliv.-Latr.,  oder  wenn  zunächst  europäische 
in  Betracht  kommen,  zwischen  Pirates  Serv.  u.  Nabis  Oliv.  Im 
äufseren  Habitus  stimmt  sie  am  meisten  mit  Pachynomus  Kl.  über- 
ein; dieser  ist  aber  von  breiterer  Form,  hat  fast  borstenförmige 
F&hlercndglieder  und  keine  Ocellen. 

Die  Zabl  der  FQhlergUeder  kann  bei  Prostemma  verschiedeD 
angenommen  werden,  je  nachdem  man  das  allererste  und  das  nach 
dem  zweiten,  verdickten  Basalgliede  folgende  ( —  hier  ziemlich 
grofse  — )  sogenannte  Verbindungsglied  mitzählt  oder  auslSfst  Zählt 
man  beide  mit,  so  müfsten  ( —  und  vielleicht  mit  Recht  — )  sechs 
Glieder  angenommen  werden.  Ich  werde  im  Sinne  Burmeisters  und 
und  Herrich -Schauers  die  Fühler  aus  vier  gröft^ercn  Gliedern,  die 
unter  sich  durch  kleinere  verbunden  sind,  zusammengesetzt  betrach- 
ten. Das  erste  (eigentlich  2te)  ist  stets  verdickt  und  nur  j-  so  lang, 
als  das  2te  (eigentlich  4te);  das  zweite  ist  wenig  länger  als  das  3te 
oder  vierte,  und  gewöhnlich  am  Ende  ganz  schwach  verdickt;  das 
3te  und  4te  sind  gleich  lang.  —  Bei  Pirates  sind  die  Basalglieder 
der  FQhler  im  Verhältnifs  zu  den  übrigen  nur  wenig  verdickt,  und 
die  Endglieder  fast  borstenartig  verdünnt;  beides  findet  in  noch 
höherem  Grade  bei  Nabis  Statt. 

Ganz  eigenthömlich  zeigen  sich  die  Vordertibien  gestaltet;  sie 
sind  stets  mäfsig  gekrOmmt,  nach  der  Spitze  zu  gleichsam  schoh- 
artig  erweitert  und  daselbst  mit  einer  schwammigen  Sohle  versehen; 
innerhalb  der  Krümmung  befinden  sich  zwei  Reihen  von  Borsten. 
Die  innere  Fläche  der  Vorderschenkel,  soweit  die  eingebogenen 
Tibien  sie  bedecken,  ist  börstenartig  mit  kurzen,  dönnen  Zähnchen 
besetzt.  Die  Mitteltibien  haben  an  der  Spitze  ebenfalls  eine,  jedoch 
sehr  kleine  Sohle,  sind  aber,  wie  die  Hintertibicn,  gerade.  Mittel- 
und  Hinterschenkel  sind  nicht  verdickt.  Die  Tarsen  bestehen  an 
allen  Beinen  ans  drei  Gliedern;  das  erste  ist  sehr  kurz  und  gerade, 
die  beiden  andern  sind  zicmUch  gleich  lang  und  ein  wenig  ge- 
krümmt; die  Klauen  einfach.    Bei  allen  Arten  sind  die  Beine  mehr 


')  flisi#lre  oatorelle  des  insectes,  h^mipt^res,  p.  328.  •—  1843. 
•)  Handbacb  der  Eotomologie,  %  Bd.  p.  241.  —  1839. 
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oder  weniger  mit  kQrzeren  und  längeren  Haaren  besetzt.  —  Bei 
Vinies  hat  die  Erweiterung  der  Vordertibien  eine  ganz  andere  6e- 
lialt,  und  die  schwammige  Sohle  erstreckt  sich  bis  auf  die  Hiafle 
der  Innenseite:  an  den  Mitteltibien  ist  die  Sohle  ebeofalls  nur  klein. 
Nabis  hat  gerade,  an  der  Spitze  höchst  unbedeutend  erweiterte,  und 
ebendasellMt  mit  einem  kleinen  sehr  unmerklichem  Polster  yersehene 
Yorderlibien.  — 

Charactenstisch  ist  die . Oberfläche  des  Prothorax,  insbesondere 
das  hintere,  stets  durch  einen  seichten  Quereindruck  abgegränzte 
Driliel  desselben;  es  erscheint  bei  mehreren  Arten  stärker  pnnctirt 
oder  auch  anders  gefärbt,  als  die  vordere  Parthie.  —  Bei  Pirates 
ist  der  Prothorax  an  gleicher  Stelle  förmlich  eingeschnürt;  während 
Dor  an  einigen  Arten  von  Nabis  der  Quereindruck  deutlich  wahr- 
snoehmen  ist,  und  aufserdem  die  abgetrennte,  hintere  Parthie  weder 
durch  Punclirang  noch  Färbung  von  der  vorderen  abweicht. 

MerkwGi*dig  ferner  ist  das  Vorkommen  von  Individuen,  bei 
vielleicht  ullen  Arten  von  Prostemma,  an  denen  die  Flfigeldecken, 
und  wenn  Fldgel  vorhanden,  auch  diese  abgekürzt  oder  unvollkom- 
men ausgebildet  sind.  Diese  Erscheinung  steht  zwar  in  der  Ord- 
noog  der  "Wanzen  keineswegs  vereinzelt,  denn  z.  B.  Nabis  subapterus 
de  Gcer  und  Myrmccoris  agilis  Gorski  (Globiceps  gracilis  Sahlb.?), 
letztere  in  unzweifelhaft  begattungsfähiger  Reife  beider  Geschlechter, 
werden  fast  nur  mit  verkümmerten  Halbdecken,  höchst  selten  mit 
voUsiändig  ausgebildeten  Flügeln  gefunden;  desgleichen  Pjrrhocoris 

apteros  L.  und  einige  Pachymerus-Arten ,  allein  so  allgemein, 

wie  bei  Prostemma,  Gndet  sich  diese  Verkümmerung  wohl  nicht 
weiter;  ich  beobachtete  dieselbe  bei  7  Arten.  An  allen  so  ver- 
kümmert gebliebenen  Stücken  erscheint  der  Prothorax,  von  oben 
betrachtet,  stets  etwas  schmaler,  und  insbesondere  ist  die  hintere 
Parthie  desselben  und  das  Schildchen  niemals  so  breit,  als  bei 
Stücken  mit  regulären,  vollständigen  Flügeln,  weil  der  Muskelaparat, 
den  sie  umschliefsen,  bei  rudimentärer  Flügelbildung  ebenfalls  schwä- 
cher entwickelt  ist.  Uebrigens  kommen  beide  Geschlechter  ( —  we- 
nigstens ist  dies  von  P.  Gultula  F.  —  bicolor  Ramb.  und  lucidu- 
Inm  Spin,  gewifs  — )  mit  solchen  rudimentären  Flügeln  vor. 

Diese  UnvoUkommenheit  der  Flügel  ist  indessen  nicht  immer 
dieselbe;  bei  manchen  Stücken  nämlich  ist  nur  ein  rudimentäres 
Coiinm,  fast  ohne  eine  Spur  von  Membran  vorhanden,  und  die 
Flügel  fehlen  ganz;  bei  andern  zeigt  sich  an  dem  Corium  ein  ziem- 
lich grofses  Stück  Membran  mit  entsprechender  Färbung';  und  end- 
lich befinden  aich  corium  und  Flügel  in  verkürztem  Zustande.    Die 

6* 
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beiden  ersteren  FfiUe  sah  ich  an  Stucken  von  P.  lucidulum  Spin., 
den  letotern  (allerdin^  nur  muthmafslich  unvollkommenen)  an  P. 
£uacam  m.  Dafs  aber  dergleichen  bis  auf  die  Flügel  vollständig  zar 
Eotwickelung  gelangte  Stucke,  keineswegs  für  unausgebildete.  Im 
Larvemustande  sich  befindende  Thiere,  oder  elwa  für  besondere 
Arten  angesprochen  werden  dQrfen,  scheint  mir  aus  Folgendem  her- 
vorzugehen: 1)  Die  Geschlechtstheile  solcher  Individuen  weichen 
durch  Nichts  von  denselben  Theilen  derer  ab,  die  einen  vollstSn- 
digen  FlOgelapparat  besitzen;  2)  Färbung  und  Form  aller  Körper- 
theilC)  mit  Ausnahme  der  erwähnten,  sind  gr^nz  die  nämlichen,  wie 
bei  den  vollkommen  ansgebildeten  Thieren;  so  bei  den  mir  vorlie- 
genden Stücken  von  P.  Guttula  F.  —  aenelcolle  m.  —  bicolor 
Ramb.  und  lucidulum  Spin.;  3)  vollständig  und  unvollständig  ge- 
flügelte Individuen  findet  man  zu  gleicher  Zeit  und  an  denselben 
Orten,  selbst  noch  im  Spätsommer,  wie  von  mir  zwar  nur  bei  P. 
Gattnla  beobachtet  ist)  aber  auch  von  P.  aeneicoUe  m,  bicolor 
Ramb.  und  lucidulum  Spin,  sah  ich  beide  Formen  von  gleichem 
Fundorte  (ob  auch  zur  selben  Zelt  gefangen,  bleibt  dahin  gestellt). 
Endlich  hatten  Amyot  und  Serville  eine  wirkliche  Larve  von  Pro* 
stemma  vor  sich,  welche  nur  Flügelslumpfe  und  keine  Ocellen 
besafe  *). 

Das  verkümmerte  oder  abrupte  Corium  zeigt  bei  genauerer  Be- 
trachtung nicht  dieselbe  Organisation,  wie  das  ausgebildete  und 
mit  regulärer  Membran  versehene;  man  darf  daher  keineswegs  an- 
nehmen, dafs  es  gewissermafsen  ein  im  Wachsthum^  stehen  geblie- 
benes sei.  (Ein  Wachsen  könnte  bekanntlich  nur  im  Larvenznstande 
erfolgen.)  So  stellt  auch  eine  verhältnifsmäfsig  nicht  zn  sthr 
vei^LÜmmerte  Membran,  welche  dieselbe  Färbung  wie  die  regali^ 
gebildete,  nur  in  gedrängteren  Proportionen  zeigt,  gleichsam  die 
vollkommene,  nach  ihren  Längsdimensionen  zusammengezogene,  dar. 
Es  befindet  sich  in  der  hiesigen  Königl.  Sammlung  ein  Exemplar 
von  P.  bicolor  Ramb.  mit  verkürzten  Flügeldecken,  wo  auf  deai 
rothen  Corium  der  specifische  schwarze  Randpunct,  und  in  d^ 
Membran  dieselbe  Färbung,  wie  bei  dem  Stücke  mit  vollkommenen 
Flügeln,  bemerkt  wird;  dasselbe  wird  an  einem  Stücke  von  P.  la- 
cidulom  Spin.,  eben&lls  der  Königl.  Sammlung  gehörend,  wahrge- 
nommen. Bis  mehr  Stücke  vorliegen  läfst  sich  diese  Ansicht  avch 
auf  das  eine  von  P*  ruficolle  m.  mit  ziemlicher  Wahrscheinlicfakeit 
anwenden. 


1)  Amyot  et  ^^ville,  H^mipt^res,  p.  330. 
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Der   Bau   voUsländig   entwickelter  FUlgel   ist   folgender:    dM 
Corimn  ist  durch  swei  bdle  Ltegslinien,    von  denen  die  änfaere 
nickt  bis  zur  Membran  reicht,  in  drei  ftieinlich  gleich  grofse  Felder 
geschieden;  das  innere  ist  der  sogeiu^nnte  Clayos;  das  äafsere  Rand- 
leid  bat  hinter  dem  2ten  Drittbeii  eine  kleine,    vom  Rande  recht- 
winklich  nach  innen  gehende,  durchsichtige  Linie,   neben  welcher 
gewöhnlich  ein  sehr  kleines,  helles  Fledcdiori  bemerkbar  ist.  —  Die 
Lfingsnerven  der  Membran  sind  nur  bei  durchfallendem  Lichte  nnd 
imgefihr  zehnmaliger  Vergrofserung  erkennbar;  man  sieht  etwa  vier 
in  ziemlieh  gleichen  Abständen,    und  alle  bildra  nach  dem  Rande 
hin  zum  Theil  gabelförmige  VerSstelungen.  —    Auch   die  Nerven 
der  eigentlichen  Flügel  sind,    mit  Ausnahme  des  Costal-  nnd  Anal- 
nervs  ziemlich  undeutlich;   diese  beiden  zeigen  sich  aber  bei  allen 
mir  vorliegenden  Arten  mit  completten  Fltlgeln  bis  zu  |  ihrer  Länge 
roth  oder  gelb  gefärbt,  und  verlaufen  in  eine  braune  oder  schwarze 
Spitze;  die  Qbrigen  sind  blafsgeblich  und  so  gestellt,  dals  etwa  vier 
deotliehe  Zellen  entstehen.    (Siehe  die  Abbildung,  Tafel,  L,  Fig.  3a. 

Auch  die  Färbung  des  Halses,  worunter  ich  den  länglich-kugel- 
f5rmigen,  glänzenden  Theil  verstehe,  welcher  den  Kopf  mit  dem 
Prothorax  verbindet,  ist  bei  allen  Prostemraa- Arten  eine  ziemlidi 
übereinstimmende.  Er  ist-  in  der  Regel  oben  mit  einer  feinen  rolhen 
Län^linie,  unten  mit  einer  gröfseren  oder  kleineren  gelben,  durch- 
gchoiden  Makel  versehen;  nur  bei  P.  7.  guttatum  und  fu^cum  konnte 
ich  die  obere  Linie  nicht  auffinden.  —  Etwas  Aehnliches  zeigen 
einige  Nabis- Arten;  jedoch  hat  hier  derselbe  Theil,  oben  am  Vorder- 
randc,  zwei  nebeneinander  stehende  gelbliche  Flecke,  unten  ist  er 
in  gröfserer  Ausdehnung  ganz  gelb. 

Den  Geschlechtsapparat  habe  ich  an  Pr.  Gultula  F.  untersucht; 
indessen  mich  blofs  auf  die  mehr  äulserlichen  Theile  beschränkt. 
Beim  Männchen  ist  das  Analsegmcnt  des  Hinterleibes  ziemlich  ab- 
gerundet  (bei  den  gröfseren  Arten  überhaupt  beinah  halbkuglich); 
die  Geschlechtsöflhung  etwas  unterwärts,  und  von  einer  nach  vom 
zugerundeten,  am  Rande  mit  zahlreichen,  kurzen  Haaren  gewim- 
perten  KUppe  unterhalb  gedeckt.  Der  Penis  hat  zu  jeder  Seite  ein 
eigenthümliches,  kurz  gestieltes  Organ,  das  in  der  Form  einige 
Aehnlichkeil  mit  einer  Streitaxt  besitzt,  siehe  Tafel  L  Fig  3  b; 
nach  innen  ist  nämUch  eine  beilförmige,  fast  gerade  abgeschnittene 
Hervorragung,  ihr  gegenüber  nach  aüfsen  ein  kleiner  Höcker,  und 
das  Ganze  mit  einer  kurzen,  scharfen  Spitze  gekrönt.  —  Beim 
Weibchen  ist  das  Analsegment  beiderseits  scharfkanüg,  die  Ge- 
ichlcchtsöffuung  in  Form  einer  kurzen  LingsspaHc,    welche  jeder- 
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seits  TOD  einer  schmalen  Furche  und  an  der  Spilse  von  zwei  seichten 
Gröbdien  begrSnst  vvird;  die  eigentliche  Scheide  besieht  ans  xwei 
flachen,  Torn  scharf  zugespitzten,  inwendig  je  einen  nach  vom  ge- 
richteten, borstenfönnigen  Anhang  tragenden,  schmalen  Platten. 

Im  Allgemeinen  scheinen  die  Arten  dieser  Gattung,  mit  Aus- 
nahme von  P.  Guttata  F.,  nirgends  häufig  vorzukommen;  die  ge- 
nannte Art  fand  ich  bei  Berlin  einmal  Ende  Frühjahrs  in  einem 
gemischten  Laubwalde  unter  Moos,  ein  anderes  Mal  Mitte  Sommers 
auf  einem  Strauche;  P.  asneicolle  m.  Anfangs  Juni  auf  einem 
Strauche  bei  Mehadia.  Ueber  die  früheren  Zustände  und  den  Bau 
derselben,  ist  mir  nur  das  bereits  oben  erwähnte,  von  Amyot  und 
Serville  beobachtete,  bekannt  geworden. 

Der  Galtungscharakter  von  Prostemma  liegt  vorzugsweis  im 
Bau  der  Föhler,  des  Prothorax  und  der  Vorderbeine.  Die  Färbung 
der  Flögeldecken  ist,  wenn  auch  bei  den  einzelnen  Arten  verschie- 
den ,  durch  Anordnung  der  Flecke  auf  den  Grundfarben  im  'Allge- 
meinen eine  sehr  öberelnstimmende. 

Bezüglich  der  bei  den  folgenden  Beschreibungen  angegd>enen 
Maafse  ist  zu  erwähnen,  dals  die  Länge  stets  den  Raum  von  der 
Basis  des  Schnabels  bis  zur  Spitze  des  Analsegments,  die  Breite  den 
zwischen  den  Anheftepunkten  der  Flöget  bezeichnet., 

Prostemma  Laporte. 

Reiuviui  Ftbr.  —    Nabis  Oliv.-Latr.  —    PoUtmma  L.  Duf.  — 
Mttaitemma  Amyot  et  Serville.  -^ 

Corpu9  ovali'ohlongttm ;  capui  svhiriangulare^  inerme;  aniennae 
ariiculo  prlmo  (reciius:  secundoj  minuio^  ovaio;  impressio  pro^ 
ihoracia  iransversaÜM  non  profunda,  margini  postico  approxi' 
mata;  iihiae  anticae  curtmiae^  versus  apicem  dilataiae^  intns 
biseriaiim  selosae^Jins  spongiosae, 

f.    Prothorace  toto  nigro. 
£.  JR*  €h§iiuia  Fabr.:   Nigrum^  niitdum,  pilosum'^  prothorace 
aeneo^igro^   suhglabro'^    corio   pedihusque  cqccinels^    iüo  apice 
ni^ro.  —  Longitud.  8|— 9^  millim.  Latitud.  3  millim. 

Reduvitti  Guttula  Ftbr.  Entomolog.  sjstemat.  IV.  p.  208.  54.  — 
1794.  —  Systema  Rhynchotor.  p.  281.  70.  —  1803. 

Nabii  Guttula  Latr.  Bist  natur.  des  Cmst.  et  des  losects.  tom. 
XII.  pag.  256.  —  1804. 

Froitemma  Outtula  Laporte,  Essai  d*ane  classific.  System.*  d« 
Tordre  des  H^mipt^es,  p.  12.  13.  —  1833. 
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Var.  d^ria  tMreviaiis: 

Poüemmm  braekehfirum  L.  Dvfoar,  Annalet  ie  U  focltt  eato- 
molog.  de  Frtnce  •—  1834.  p.  350«  pbadi.  6. 

Kopf  nnd  Prothorax  sind  gUnzend  schwan,  glatt,  und  haben 
beide  ao  frischen  Exemplaren  einen  blSalichen  Hetallsehimmer;  Kopf* 
sehild  und  der  Schnabel  brann,  letzterer  mit  gelblicher  Spitze;  die 
behaarten  Fühler  geblich,  das  zweite  Glied  am  Ende  gebrSunt.  Der 
Qals  hat  oben  in  der  Mitte  einen  kurzen,  blutrothen,  den  Grand 
ond  die  Spitze  nicht  erreichenden,  feinen  Strich,  unten  einen  oran- 
gegelben Fleck.  Der  Prothorax  trSgt  einzelne,  nndeotliche  Poncte 
nach  den  RSadem  hin;  die  umgebogenen  Seiten  sind  undeutlich 
gestreift  ond  nach  hinten  gelblich  gesAumt;  die  Seilen  des  Metha- 
thorax  grobranzlich  und  mattschwarz;  so  gefärbt  ist  auch  das 
Sehildchen,  mit  zwei  etwas  unbestimmten,  kurzen  Eindrücken  in 
der  Mitte,  bräunlichem  Unterrande  und  kleiner,  rother,  etwas  glün- 
lender  Spitze.  Das  0>rii](m  und  der  Clavus  sind  scharlachroth, 
beide  mit  sehwarzbrauner  Spitze;  die  Membran  ist  schwarz,  am 
Graode  dunkler,  nnd  daselbst  der  innere.  Winkel  weifslich,  der 
finCiere  in  grdfserer  Ausdehnung  milchweifs.  (Bei  Individuen  mit 
abgek&rzten  Flügeln  ist  das  G>riam  hinten  gleichsam  rechtwinklig 
abgeschnitten,  nnd  die  mdimentüre  Membran  in  der  Regel  weifslich, 
oder  mit  einem  dunklen  Flecke  in  der  Mitte.)  Die  Flügel  sind  blals- 
gelUich,  der  Costal-  und  Analnerr  zum  grüfsten  Theile  hell  blui- 
rotb.  Die  ziemlich  behaarten  Beine  sind  scharlachroth,  die  Hüften 
bfaonschwarz,  die  Drehhügel  gelblich;  alle  Tibien  haben  eine  ge* 
brfionte  Spitze  und  alle  Tarsen  sind  gelblich.  Die  Hinterleibsringe 
sind  oben,  am  Grunde,  der  Quere  nach  grob  punctirt,  an  der  Spitze 
glatt;  unten  gleichförmig  fein  punctirt  und  ganz  schmal  hellbrSnn* 
lieh  gesSiomt:  der  erste  Ring  ist  am  Bauche  beiderseits  mit  ziemlich 
langen,  gelben  Haaren  gewimpert 

Von  der  folgenden  Art  untershceidet  diese  hauptsächlich:  der 
dorch  den  gewühnlii^hen  Quereindruck  abgesonderte,  hintere  Theil 
des  Prothorax  ist  undeutlich  punctirt;  die  kleine  Spitze  des  Schild- 
chens ist  roth;  die  Spitzen  des  Corium  und  Clavus  sind  in  gröfserer 
Ausdehnung  geschwärzt,  als  bei  P.  aeneicolle  m.,  beide  aber  am 
Grunde  ohne  einen  schwarzen  Fleck;  alle  Schenkel  sind  einfach 
roth.  W^en  der  dunklen  Spitze  des  Corium  und  Clavus  zeigt  sich 
bei  Exemplaren  mit  yollstSndigen ,  aber  zusammengelegten  Flügel- 
decken, in  der  Mitte  derselben  ein  deutlicher,  schwarzer  Punct 

Diese  Art  scheint  weit  verbreitet;  ich  sah  Stücke  aus  der  Ber- 
liner Gegend,  von  Heiddberg,  aus  Ungarn,  Italien,  Sardinien,  dem 
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sfidlichen  Frankreich  and  von  Bmsa  in  Klein -Asien;  nach  Laeas 
(Gordier)  toll  9ie  andi  bei  HogAa|;aneai  in  der  Prorins  Algier  ge- 
funden worden  sein;  TeJlstSndlg  geflögelt  l^  und  4$;  nnvoU- 
stindlg  1  cf  und  11  $. 

9»  JR»  €9€t%eieoMMe  m::  Nigrum^  nitidum,  pilomm;  proihorace 
viridi-aeneo,  poslice  crehre  pundato;  corio  pediLtu^ue  coccineisy 
femoriltus  mediis  /ere  omnino^  posiicis  apice  ni^is.  Longitod. 
9^  millim.  Latitod.  2|  millim. 

Der  Kopf  ist  dnnkel  ersfari>en9  glatt;  der  Sohnabel  peAbrann, 
seine  Spitte  gelblich;  von  letzterer  Farbe  sind  auch  die  behaarten 
Ffthler,  das  erste  Glied  am  Grande,  das  zweite  an  der  Spitze  ge- 
^  brännt.  Der  Hals  ist  wie  bei  der  vorha*gehenden  Art  gefärbt.  Der 
Prothorax  hellgrQn  ersfarben,  vom  nnd  in  der  Mitte  glatt,  die  hin« 
tere  Parthte  mit  ziemlich  zahlreichen,  ^twas  groben  Puncten  be- 
deckt; die  umgebogenen  Seiten  sind  einfach  schwarz  und  fein,  aber 
nnregeloiStiig  gestriolielt;  die  Seiien  des  Metathorax  wie  P.  Gut- 
tata F.  Das  Schildohen  ist  mattschwarz,  mit  zwei  sehr  kurzen  nnd 
aeidkten  £indrftcken  in  der  Mitte,  die  Spitze  dunkel  pechbräun, 
ebenso  der  untere  Rand.  Das  Corinm  und  der  Clarus  sind  sdiar- 
lachroth,  beide  haben  am  Grande  und  an  der  Spitze  einen  schwar- 
zen Fleck;  der  Spitzenfleck,  namratlich  des  Corium,  nimmt  jedodi 
eine  geringere  Ausdehnung  ein,  als  an  denselben  Theilen  Aer  vor- 
hergehenden Art.  Membran  und  Flügel  sind  wie  bei  P.  Gnttnla 
F.  geftrbt.  (Bei  Stücken  mit  nnyollstSndigen  Decken  ist  das  Co- 
rium von  aofsen  nach  innen  abgeschrftgt;  an  der  Spitze  entweder 
mit  einer  kleinai,  weifsüchen  Membran,  oder  —  wie  bei  einem 
Exemplare  —  lonerhalfo  derselben  mit  einem  schwärzlichen  Fleck). 
Die  mSfsig  behaarten  Beine  sind  sdiarlachroth,  die  Hüften  schwarz- 
braun, die  Drehhagel  gelblidi,  die  Vorderschenkel  haben  aber  am 
Grunde  nach  auisen  einen  braunen  Fleck;  die  Mittel tibien  sind  gam, 
die  Mittelschenkel  mit  Ausnahme  der  Basis  dunkelbraun,  die  Hin- 
terschenkel an  der  Spitze  schwarz,  die  Hintertibien  an  der  Spitze 
in  gröfserer  Ausdehnung  braun;  alle  Tarsen  gelbbrftunlich.  Der 
Hinterleib  gleicht  in  Punctirang  und  Färbang  der  ersten  Art;  die 
Wimperiuare  onten  am  Rande  des  ersten  Segments  sind  etwas 
wem*g^  zahlreich. 

So  sehr  diese  Art  im  Allgemeinen  der  vorhergehenden  fihnlieh 
sidit,  halte  ich  sie  doch  für  eine  gute  und  standhaft  vers<riiiedene; 
der  hell  erzgrüne  Prothorax,    die  deutliche  Punctirang  der  hkitem 
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Pkrthie  dc68elbeo,  der  Mangel  des  rMhlicheo  Makro  ao  der  Spitie 
des  Sehildcbeos,  der  sdiwane  Fleek  am  Gnuidc  dee  Corinm  nad 
CliTiis,  und  endlich  die  abweieheode  FärboDg  der  Beine  ^  aeheinen 
mir  genögende  Unterselieidangsmerkmale. 

Mit  Tolfatändig  ausgebildeten  Flfigeln  habe  ich  mwca  Weibeheii 
vor  mir;  das  eine  fing  ich  bei  Hehadia,  das  andere  nebst  nedi  drei 
Weibchen  nnd  einem  Mfinndien,  alle  vier  mit  rerkfimmertcn  Flügeltt, 
erhielt  Herr  Dr.  v.  Baerensprung  von  Ghiliani  aus  Turin,  der  die- 
selben in  Piemont  sammelte. 

Die  von  Henich-Schaeffer  p.  69  des  8.  Bande«  der  wansenar- 
tigen  Insectea  erwähnte,  durch  Waga  aus  Warschau  an  ihn  einge- 
sandte Art,  scheint  mit  dieser  identisch  su  sein. 

9.  J*«  7«gMifCaftfitt  m:  Ptc<o-n%rtim,  nUidiun^  pilosum;  pro^ 
thorace  postyct  ienuiier  teataceo-margmaio ;  scuieUo  medio  punciis 
noimuttis;  corio  haai  macula  rUunda^  posi  medium  macula  gvo- 
dnUa  diiuie  atraminea;  pedibits  laeie  coccineU.  —  Longltud.  1\ 
millim.  Latitnd.  2^  millira. 
Froitemm,  7-guttatm  Collect.  Germari. 

Der  Kopf  ist  braunschwarz,  glänzend;  das  Kopfschild  rfttblich; 
der  Schnabel  pechbraun  mit  gelblicher  Spitze;  an  den  behaarten, 
gelblichen  Fühlern  ist  das  zweite  Glied  an  der  Spitze  gebräunt. 
Der  Hals  oben  glänzend  dunkelbraun,  unten  orangegelb.  Der  Pro- 
thorax pechschwarz,  glänzend;  vorn  nnd  an  den  Seiten  zerstreut, 
hinten  dichter  nnd  grob  punctirt;  der  äufserste  Hinterrand  sehr 
schmal  gelblich;  die  umgeschlagenen  Seiten  matt  pechschwarz, 
schwach  gestreift,  nach  hinten  gelb  gesäumt;  die  Seiten  des  Meta- 
thorax  grobrunzlich  nnd  mattschwarz;  von  gleicher  Farbe  ist  das 
Schildchen,  in  der  Mitte  mit  einigen  Puncten,  an  den  Unterseiten 
mit  einem  schmalen,  gelblichen  Saume.  Das  pechschwarze  Corium 
hat  am  Grunde  einen  rundlichen,  blafsgdben  —  hinter  der  Mitte 
dnen  gelblich weifsen ,  viereckigen  Fleck,  dessen  Aufsenelke  am 
Grunde  nach  dem  Rande  verläuft;  die  schwärzliche  Membran  trägt 
an  der  Basis  im  Aufsenwinkel  einen  länglichen,  beinah  viereckigen, 
weifsen  Fleck  nnd  ebenso  gefärbte  Spitze.  Die  blafs  rauchgrauen 
Flügel  haben  einen  gelbfichen  Costal-  und  Analnerv.  Die  etwas 
haarigen  Beine  sind  hell  scharlachrotb,  die  Hüften  röthlichgelb,  die 
Drehhügel  strohfarben;  alle  Tibien  an  der  Spitze  leicht  gebi-äunt, 
die  vorderen  nur  wenig  erweitert;  alle  Tarsen  hellgelb.  Der  Hinter^ 
leib  ist,    mit  Ausnahme  der  letzten  Segmente  oben  röthlieh-  unten 
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Idmigelb)  alle  Ringe,  wie  gewöhnlich,  am  Grande  der  Qnere  naeh 
panciirt,  hinten  glatt;  der  Hinterrand  des  ersten  Ringes  auf  der 
Bauchseite  mit  langen,  gelben  Haaren  gewimpert. 

Von  dieser  Art  sah  ich  nnr  ein  Weichen,  welches  ans  Ger- 
mar's  Sammlung  in  den  Besitz  des  Herrn  Prof.  Dr.  Schaam  über- 
gegangen, mir  von  demselben  sur  Beschreibung  freundlichst  anver- 
traut wurde;  es  stammt  aus  dem  südlichen  Afrika. 

4f*  JPm  /te^eaiiftm.:  Piceum^nUidum;  proihorace  jtostice  corioque 
diluie  fuscis^  scutello  medio  punciis  dwAua  maiorilms;  pedibuM 
auraniiacis.    Longitod.  6^  millim.    Latitnd.  If  millim. 

Der  glänzende,  glatte  Kopf  ist  pechbraun;  Schnabel  und  Kopf- 
schild röthlich  gelb;  die  behaarten  Fühler  hellgelblich,  das  zweite 
Glied  an  der  Spitze  schwach  gebrSunt;  der  Hals  oben  glänzend 
pechbraun,  unten  gelb.  Der  Prothorax  pechschwarz,  hinten  zer- 
streut pnnctirt,  vom  mit  einem  sehr  schmalen,  hinten  mit 
einem  breiteren,  jedoch  naeh  vorn  verwaschenen,  hellbrSun- 
lichen  Rande;  die  umgeshlagenen ,  gelblichen  Seiten  undeutlich 
gestreift;  die  Seiten  des  Metathorax  schwarz  und  grobrunzlich 
Das  mattschwarze  Schildchen  trägt  in  der  Mitte  zwei  neben- 
einander stehende,  gröfsere  Puucte;  sein  Unterrand  ist  schmal 
gelblich;  Das  (abgekürzte)  Coriom  ist  hellbraun,  die  (abgekürzle) 
Membran  blafs  gelblich;  die  (abgekürzten)  Flügel  weifslich  grau. 
Beine,  Hüften  und  Drehhugel  sind  hell  rothgelb;  die  Vorderlibien 
an  der  Spitze  nur  mäfsig  erweitert  und  inwendig  mit  braunen  Bor- 
sten besetzt.  Der  Hinterleib  ist  pechschwarz,  die  einzelnen  Seg- 
mente, wie  gewöhnlich,  am  Grunde  der  Quere  nach  dicht  punctirt, 
hinten  gelblich  gerandet,  unten  fein  gestrichelt;  das  erste  Segment 
auf  der  Bauchseite  ohne  Wimperhaare;  die  äufseru  weiblichen  Ge- 
schlcchtstheile  sind  gelb. 

Das  einzige,  mir  vorliegende  Stück,  ein  Weibchen,  stammt  aus 
Germar^l  Sammlung,  und  wurde  mir,  wie  die  vorhergehende  Art, 
von  Herrn  Prof  Dr.  Schaum  gleichfalls  zur  Beschreibung  mitgethcilt. 
Das  Vaterland  ist  Pcnnsylvanicn,  von  wo  es  Zimmermann  einsandte. 
Ob  dasselbe  als  vollkommen  ausgebildet  zu  betrachten  mufs  vor- 
läufig dahingestellt  bleiben. 

■ 

H.    Prothorace  postice  vel  toto  rufo. 

S.  JP.  9uei€iu9ua§%  Spinol. :    Piceo^nigrum^  nUidum,  püonm; 
praiharace  posiice,  pleurie  mtso-et  nwiatharacis  ^  sculeüo  coriom. 


Sieim:  über  Praatemma.  .  91 

^fue  coccineU,  hoc  apice  hie  nigro^  ptdiims  itsiaeei*^  /tmarüug 
aniieis  aoccmeo-MirigaiU  ^  medÜM  posii^sqm  apiee  kdt  futoU. 
LoDgitad.  7  millim.;  latitad.  2j-  millim. 

Spinola,  essai  aar  les  genres  dinae^tes  ^partenanU  i  Fordre  dea 
Hemipterea  Linn.  p.  96.  —  1837. 

Reiuviitt  (olim)  lucidului  Maa.  Berol. 

Var.  elyiris  ahbreviatis : 

Meiatlemma  Staphylinui  (L.  Dofonr)  Amyot  et  Serville,  hi- 
atoire  natarelle  dea  inaectea,  Hcmipl^rea,  p..  330.  —  1843. 

Kleiner  und  nameotlicfa  schmaler,  aU  P.  Gattala  F.  Der  Kopf 
ist  pecbbraun;  das  Kopfschild  gelblich,  ebenso  sind  Schnabel  und 
Fühler  gefärbt,  an  ersterem  ist  das  Basalglied,  an  letzteren  das  zweite 
an  der  Spitze  gebräunt ;  der  glänzend  schwarze  Hals  hat  oben  einen 
kleinen,  bluthrothen,  unten  einen  orangegelben  Fleck.  Der  Pro* 
Ihorax  ist  vorn  schwarz,  hinten  scharlachroth,  zertreut  und  nur 
schwach  ponctirt;  die  umgeschlagenen  Seiten  sind  fein  runzlich, 
und  nach  hinten  breit  gelb  gesäumt;  die  Seiten  des  Meso-  und  He* 
tathorax  scharlachroth,  die  des  letzteren,  wie  gewöhnlich,  grob 
mozlich.  Schildchen,  Corium  und  Clavus  sind  gleichfalls  scharlach- 
roth; das  Corium  an  der  Spitze  breit,  der  Clavus  ganz  unbedeutend 
schwarzi  die  rauchschwarze  Membran  hat  in  der  Mitte,  amAufsen« 
rande,  einen  milch weifsen  Fleck  und  ebensolche  Spitze;  die  Flügel 
sind  blafs  gelblich;  Costal-  und  Analnerv  hell  blutroth.  Die  be- 
haarten Beiue,  die  Hüften  und  die  Drehhögel  sind  gelblich;  die 
Vorderschenkel  scharlachroth  gestreift;  die  Mittel-  und  Hinterschenkel 
an  der  Spitze  ziemlich  breit  schwarz;  Mittel-  und  Hintertibien  am 
Ende  etwas  gebräunt;  alle  Tarsen  gelblich.  Der  Hinterleib  ist  schwarz, 
oben  alle  Segmente  am  Grunde  der  Quere  nach  dicht  punctirt«  oben 
mit  schmalen,  unten  mit  ziemlich  breiten,  gelben  Rändern;  das  erste 
Segment  am  Bauche  mit  langen,  gelben  Haaren  gewimpert 

Individuen  mit  unvollkommenem  Corium  besitzen  bald  eine  sehr 
knrze,  bald  eine  ziemlich  lange  Membran;  an  einem  Slücke  mit  ver- 
hältnilsmäfiBig  grofscr  Membran  ist  dieselbe  schwarz  mit  weifser 
Spitze;  an  einem  anderen  zeigt  sich  am  Grunde  im  Aufsenwinkel 
und  an  der  Spitze  ein  undeutliches,  weifses  Fleckchen ;  und  endlich, 
wo  jene  noch  kurzer  ist,  hat  sie  nur  in  der  Mitte  einen  kleinen, 
weifslichen  Wisch.  Diese  Verschiedenheit  der  Färbung  scheint  mir 
bei  Uebereinstimmung  aller  übrigen  Körpertbeile  mit  denen  der  nor- 
mal ausgebildeten  StOcke,  zu  einer  Trennung  keinen  genQgenden 
Gruni  zu  bieten;  sie  fmdet  aberdies  Statt  bei  Exemplaren,  die  hdchst 
wahrecheilich  aus  Portugal,  und  bei  solchen,  die  aus  Italien  stammen. 
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Von  dieser  Art  befinden  sich  in  der  kiesigen  Königl.  Saumilung 
zwei  Weibchen  mit  Tollslftndig  entwickelten  Fifigehi,  von  FrivaUlszky 
aas  Macedonien;  femer  ein  Männchen  und  ein  Weibchen  mit  rudi- 
mentären Flfigeln^  Termuthlich  in  Portugal  durch  Hoffmannsegg 
gesammelt.  Aufserdem  sah  ich  zwei  Weibchen  mit  unvollkom- 
menen FlQgeln  in  der  .Sammlung  des  Herrn  Dr.  y.  Baerensprung 
aus  Italien  durch  Kahr  mitgebracht. 

••  Jf*«  Meofot*Ramb.  (?)  Ptceo-ntgrutti,  nitidum^  pilo8um\  pro- 

ihorace  inier  anguloe  poeticoe  lote  ecuiello^ie  angaste  rufo-nutr- 

ginaio;   corio  coccineo^  medio  apiceque  puncto  nigro;   pedihus 

testaceie^  femoribus  anticie  coccmeis^  mediis  posticis^jue  apice  in- 

Jvscaiis,    Longitud.  6  millim.  Latitud.  2  millim. 

Rtmbar,  M.  P.»  faone  entomologique  de  TAndaloasie  L— IV.,  p.  172. 

Etwas  kleiner  und  schlanker,  als  die  Torhergehende  Art.  Der 
Kopf  ist  prdibraun;  das  Kopfschild  gelblich;  der  glänzend -braun- 
schwarze Hals  hat  oben  einen  kleinen,  rothen  Längsstrich,  unicn 
ist  er  orangegelb ;  Schnabel  und  Föhler  sind  gelblich,  bei  jenem  das 
erste  Glied  am  Grunde,  an  diesen  das  zweite  au  der  Spitze  gebräunt. 
Der  pechschwarze  Prothorax  ist  nur  zwischan  den  schwarten  Hin- 
terecken breit  rothgerandet;  die  umgebogenen  Seiten  sind  undeutlich 
gestrichelt  und  gelblich  gesäomt;  die  mattschwarzen  Seiten  des  Me- 
tathoraz  mnzlich.  Das  schwarze  Schild  eben  hat  einen  schmalen, 
gelben  Rand.  Auf  dem  scharlachrothen  Corium  befindet  mch  in  der 
Mitte,  nach  dem  Seitenrande  hin,  sowie  an  der  Spitze  ein  schwarzer 
Punet;  hinter  dem  schwarzen  Mittelpnncte  z»gt  sich  nodi  ein  sehr 
kleiner,  weifser;  die  Membran  ist  rauchgrau,  und  hat  am  Grande 
im  Aufsenwinkel,  sowie  an  der  Spitze  einen  weifsen  Fleck;  die 
Flügel  sind  gelblichgrau,  Costal-  und  Analnerv  orangeroth.  (Bei 
einem  Stficke  mit  abgekQratem  Corium  befindet  sich  in  der  Mitle 
desselben  ein  schwarzer  Qoerfleck,  und  die  abrupte,  rauchgraue 
Membran  ist  am  Grunde  im  Aufsenwinkel  und  an  der  Spitze  weifs.) 
Die  behaarten  Beine  und  die  Drebhugel  sind  gelblich;  die  Huflen 
pechbraun;  die  Vorderscbenkel  scharlachrot h,  die  Mittel-  und  Hinter- 
schenkt  an  der  Spitze  gebräunt;  alle  Tarsen  gelblich.  Der  Hinter- 
leib ist  pechschwarz,  oben  alle  Segmente  der  Quere  nach  am  Grunde 
punctirt,  hinten  glatt  und  oben  wie  unten  schmal  gelblich  gerandet- 
am  Bauche  ist  das  erste  Segment  hinten  mit  gelben  Haaren  gewimport 

Nur  zwei  Männchen,    eins  mit  vollständigen,    das  andefe  mit 
unvollständigen  Flfigeln,   in  der  hiesigen  Kdnigl.  Sammlung,   vom 
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Grafen  von  Hoffmannsegg  aus  Portugal  mitgebracht.  Die  Stftcke 
dieser,  der  vorhergehenden,  nnd  das  der  folgenden  Art,  befanden 
sich  in  der  erwähnten  Sammlung  (wo  die  Ordnnog  der  Wanxen 
Bodi  nicht  yollstlndig  crititch  gesichtet  ist)  in  einer  Reihe  hmter 
der  mit  ^^^cidulns  N/^  bezeichneten  Etiqnette;  und  erst  in  spitcrer 
Zeit  hat  das  eioe  Exemplar  dieser  Art  noch  «wei  Signaturen  er« 
halten,  worauf  sich  die  Namen  Bnessii  Herr.  Schffr.  nnd  bieolor 
Ramb.  Iiefinden. 

Rambor's  Worte:  „puncto  apieeqne  nigris^,  die  sur  niheren 
Beschreibung  des  Corima  gehören,  haben  mich  hanptsächlidi  dazu 
veranlafst,  den  von  ihm  ert heilten  Namen  auf  die  mir  vorliegenden 
Stacke  zu  fibertragen,  indem  von  allen,  mir  bekannt  gewordenen 
eoroplischen  Arten,  nur  diese  den  schwarzen  Punct  auf  der  Rand- 
mitte  des  Corium  besitzt.  Sodann  femer  die  Angabe,  dals  die 
FIfigddecken  oihnals  nur  die  HSifte  des  Hinterleibes  erreichen,  was 
bö  dem  einen  mir  zur  Hand  gewesenen  Stücke  genau  zutrifft.  Dafs 
aber  Rambur  bei  seiner  Art  Spinola^s  P.  luciduium  aus  dessen  Werk 
dtirt,  und  gleichwohl  einen  neuen  Namen  aufstellt,  bleibt  doppdt 
nnerklärlich.  Aber  auch  Costa  *)  zieht  zu  P.  Incidnlum  Spin,  aufser 
P.  Staphylinus  L.  Du  f.  noch  Buessii  H.  Seh  ff.,  welche  Art  sich 
doch  durch  das  mehr  oder  weniger  schwarze  Schildchen  sogleich 
Ton  Inddulum  Spin,  unterscheiden  lädt. 

7.  JP.  AiMm$a€uim  m.  iVtgrtM»,  niiidum^  pilosum^  proihoract 
tmiice  segmenioque  ttbdominis  uUimo  macuia  «/romtnea,  posiice^ 
pUuriM  meso-  ei  meiathoracU^  Mculeüo  corio^ue  coccmeis,  pedibua 
lesimceis^  femor'dnu  mediis  posticisquB  apic€  UUe  fuBcU.  Lon* 
gitud.  1^  millim.;  latitud.  1}^  millim. 

Schlanker  und  etwas  länger,  als  P.  lacidnlum  Spin.,  besonders 
nach  vom  verschmälert,  was  indessen  bei  Stucken  mit  vollständig 
entwickelten  Flfigeln  etwas  weniger  der  Fall  sein  roogte.  Der  Kopf 
ist  schwarz,  und  wie  der  gröfste  Theil  des  Prothorax  etwas  erz- 
schimmemd;  das  Kopfschild,  die  Spitze  des  Schnabels  und  die  be- 
haarten Föhler  sind  gelblich ;  bei  letztem  das  erste  Glied  am  Grunde 
gebräunt.  Der  glänzend  schwarze  Hals  hat  nur  unten  eine  gelbe 
Makel.  Am  Vorderrande  des  Protborax  befindet  sich  ein  dreieckiger, 
strohgelber  Fleck;  die  hintere  Parthie  desselben  ist  punctirt,  und 
wie  das  spilzige  Schildchen,  die  Seiten  des  Meso-  und  Metathorax 
nebst   dem  (abgekiirzlen)  Corium  scharlachrot h;    die  (abgekürzte) 


' )  Cimicom  ri^gni  Neapolitani  conspectus  methodicos,  p.  66.  —  1838. 


94  8iein:  über  Prottemma, 

Membran  ist  rein  schwan.  Schenkel  und  Tibien  der  Mittel-  and 
Hinterbeine  sind  {;elblich,  erstere  an  der  Spitze  breit  braun;  die 
Hüften  pechbrann^  die  Drehhögel  gelblich.  (Die  Vorderbeine  nnd 
sfimmtliche  Tarsen  fehlen  an  dem  Torliegenden  Stücke.)  Die  Seg- 
mente des  Hinterleibes  sind  oben  am  Grunde  der  Quere  nach  pnnc- 
tirt,  hinten  undeullich  gestrichelt,  und  wie  auf  der  Bauchseite  fein 
gelblich  gerandet;  das  Analsegment  hat  oben  einen  hell  strohgelben 
Fleck,  welcher  sich  beiderseits  nach  unten  herumzieht. 

Es  befindet  sich  nur  ein  Weibchen  mit  unToHstSndig  ausgebil- 
deten Flügeln  in  der  hiesigen  Königl.  Sammlung;  dasselbe  stanunt 
muthmalslich  aus  PortugaL 

S*  JR*  w^ufteoiie  m.  Dihäe  piceuntf  hüidum,  pilosum;  prciho" 
race  scuielloque  coccineis'^  corio  luleo  medio  nigro-Jasciafo; 
pedibua  tesiaceis^  Jemoribua  apice  laie  inftucaiis»  Longitud.  5^ 
millim.;  latitnd.  l^  millim. 

Ziemlich  schmal  und  kleiner,  als  alle  vorhergehenden  Arten. 
Der  Kopf  ist  pechbraun;'  Schnabel  und  Fühler  gelblich,  das  erste 
Glied  an  beiden  etwas  gebräunt.  Der  Hals  oben  glänzend  hdlbraan, 
unten,  wie  die  Kehle,  roth.  Der  Prolhorax  und  das  Scbildchen 
scharlachroth;  ersterer  hat  in  der  glatten  Mitte  eine  kleine,  flache 
Längsfurche;  Vorder-  und  Hinterrand  sind  ziemlich  dicht  punctirt; 
die  umgeschlagenen  Seiten  fein  gestrichelt  und  gelbroth;  von  gleicher 
Farbe  s:nd  auch  die  Seiten  des  Meso-  und  Mctathorax.  Das  (ver- 
kürzte) Corium  hat  eine  sich  nach  innen  verschmälemde  schwarze 
Querbinde;  die  rauchschwarze  (verkürzte)  Membran  am  Grunde  im 
Aufsen Winkel  ein  gelbes  Fleckchen  nnd  ebensolche  Spitze,  worin 
ein  Paar  undeutliche,  sehr  kleine  schwarze  Puncte  wahrzunehmen 
sind.  An  den  gelblichen  Beinen  sind  die  Hüften  hellbraun,  die 
Drehhügel  blafsgelb^  alle  Schenkel  und  Tibien  an  der  Spitze  ge- 
bräunt, sämmtlicbe  Tarsen  hellgelb.  Der  Hinterleib  ist  oben  und 
unten  schwarzbraun,  oben  alle  Segmente  am  Grunde  punctirt,  an 
der  Spitze  glatt  und  sehr  feiu  gelblich  gesäumt;  am  Bauche  die 
ersten  Segmente  hellbraun,  das  Anfangssegment  mit  langen  gelben 
Haaren  gewimpert. 

Nnr  ein  Stück  in  der  hiesigen  Königl.  Sammlung  vom  Cap  der 
guten  Hoffiiung;  es  hat  unausgebildete  Flügel,  und  ist  ein  Weibchen. 


Es  folgen  hier  noch  die  Beschreibungen  von  vier  Arten  mit  den 
Worten  der  Autoren;  sie  gehören  sSmmtlich  der  zweiten  Abtheilung 
an,  und  habe  ich  bisher  keine  davon  gesehen. 
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••  J*«  JSm^mHi  Herr.  Schaeff.  „P.  nigra,  ihoraci*  dimidio  po- 
Miico  pedibus^fue  croceiM^  Ubiarum  et  /emorum  poeteriorwm  medi^ 
fueco;  ecuielii  apice  ei  eljfirorum  dimidio  baeali  coccineo,  dimi* 
dio  poeiico  cum  membrana  nigro^  macula  ad  basin  appendici»^ 
altera  ptme  huiu»  apicem  ei  apice  membranae  albis,^^ 

Herrich-SchMffer,    Dr ,    die   wanzenarügen   InaecUn»   VI.  Bd. 
pag.  91.  tab.  CCX.  ßg.  661.  ~  lä42. 

Nach  der  Beschreibung  und  Abbildung  hat  diese  Art  grofse 
Aehnlichkeit  mit  P.  bicolor  Ramb  ;  insbesondere  die  Färbung  des 
Schildchens  ist  sehr  fibereinslimmend.  Dagegen  soll  Buessii  in  der 
schwarzen  Spilze  des  Corium  einen  weifsen  Fleck  haben,  welcher 
bei  P.  bicolor  fehlt;  auch  ist  der Basaltheil  des  Corium  einlach  rolh, 
während  bei  P.  bicolor  in  der  Randmitte  desselben  noch  ein  schwar- 
ser  Punct  Torhanden  ist.  Von  P.  lucidulnm  Spin,  unterscheidet 
sich  Bnesii  am  leichtesten  durch  das  schwarze  Schildchen.  Herrich- 
Schaefler  erwähnt  noch  ferner  von  seiner  P.  Buessii,  dafä  sie  nur 
ein  Dritlheil  kleiner  als  P.  Guttula  sei,  eine  rostgelbe  Mittel-  und 
Dnterbrnsf,  und  einen  schwarzen  üinterleib  habe;  das  Schwarze  am 
Kopf  und  Prothorax  sei  rein  und  nicht  stahlblau,  wie  bei  jener. 

Die  Art  wurde  Herrich-SchaefTer  von  Meyer  in  Burgsdorf  aus 
der  westlichen  Schweiz  mitgethcilt,  und  von  ihm  zu  Ehren  ihres 
Entdeckers  so  benannt. 

!#•  JP.  S'-JMaeMtoftfJM  Lucas.  ^^Capiie  thoraceqae  nigro^ni- 
tidis^  hoc  poeiice  rubro^macutato^  Ulo  ad  basin  fortiter  rtf&ro- 
marginaio;  elytris  rubris,  utrinqtie  nigro^maculatis ;  corpore  nigra, 
punctata,  pedibus  primi  paris  rubris,  subset/uentibtis  rubro-ieeta" 
ceis,  Jemoribus  attamen  fuscescentibus.  Long.  5  millim.  \ ;  larg. 
2  miUim.  ^." 

Metantemma  h-maculatum  Lucas  czploralion  scienlifiqaede  l'Al- 
gerie,  peodant  les  ann^es  1840,  1841,  1842,  Paris  1849;  histoire 
natur.  des  aminaax  articul($e8,  pag.  53,  31,  pl.  I.  fig.  9. 

Die  weitere  Beschreibung  des  Verfassers  lautet:  „La  tete  est 
d'un  noir  brillant,  lisse,  et  presente  post^rieurement,  snr  le  con,  nne 
tache  d'un  rouge  assez  foncd.  Le  sngoir  est  d'un  rouge  testac^, 
avcc  sa  naissance  d'un  brun  assez  foncö.  Les  antennes  sont  testa- 
c^es,  h  Texception  cependant  du  troisi^me  article,  qui  est  brun.  Le 
thorax  est  lisse,  d^un  noir  brillant,  avec  sa  base  largement  bördle 
de  rouge.  L*  ^eusson  est  enti^rement  noir.  Les  h^melytres  sont 
plus  conrta  qae  le  corps,  avec  la  partie  coriace  d'une  belle  coulenr 
rouge,   et  omees  de  chaque  c6t^  d*nne  tache  arrondie,   d'un  noir 
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fonc^;  la  parüe  membranense  est  noir,  et  presente  de  chaque  cot^ 
ane  tache  arrondie  testacee,  avec  lear  baae  taehte  de  oette  conleur. 
Toat  le  corpa,  en  deBaoua,  est  noir  et  assez  fortement  poncla^.  Les 
pattes  de  la  premi^re  pair  sont  rouges,  avec  les  aaivantes  d^an  ronge 
testae^,  h  rexceptioo  cqpeodant  des  fömors,  qui  sont  teiot^  de 
brnnAtre.  Des  poils  assez  alloDges,  testac^,  pea  serrds,  revStent  le 
Corps,  les  antennes  et  les  organes  de  la  locomotion  de  cette  esp^ce.  — 
Je  n^ai  trouve  q^une  senle  fois  cette  jolie  petite  esp^ce,  qae  j^ai  pris 
en  d^mbre,  sous  les  pierres  humides,  pr^  des  marab  du  lac  Ton^, 
aox  environs  da  cercle  de  Lacalle.'^ 

Nur  das,  der  Beschreibung  nach,  ganz  schwarze  Schild- 
chen, und  der  Umstand,  dals  statt  weifser,  gelbe  Flecke  auf  der 
Membran  sein  sollen,  scheinen  hier  die  Verschiedenheit  von  P«  bi- 
color  Ramb.  zu  begrCLnden. 

MM.  Jf*. perfttf toüirsf  Jta  Stil,  ^^igra,  niiida;  ihorace  poeiice,  scu- 
ieüo  hemielyirqrumqtie  hasi  ru/rs,  mactdis  2  corii^  tma  media, 
altera  apicali,  pedibusqtie  d'duie  ßavoteslaceU;  femorum  annüto 
tibiarumque  apice  Juscis.  Long.  8,  lat.  2y  millira.  —  In  trac- 
tibus  fluvii  Limpopo.'^ 

Meiaitemma  perpulchra  Slal,  Dr.  C,  Hemiptera  fran  Kafferlandet, 
in  OefFerzigt  af  kongl.  Vetenskaps-Alcademiens  Förhandliogar, 
tolfte  ärgangen,  pag.  38.  —  1855. 

Durch  die  Färbung  des  Prothorax  und  der  Halbdecken  von  der 
achten  Art  hinreichend  verschieden. 

M9»  JP»  MßW^etHie  Slal.  ^,Dilute  rufo-testacea;  capite  thoraceque 
basi  nigrie;  hemielffiris  albidh^  macula  magna  fusca;  pediinu 
dUuteßavo-4estaceis,  tibiU  posdcis  geniculisque  Juscis, —  Long.  6, 
lat.  2  millim.  —  In  terra  Natalensi.^' 

Meiattemma  puerilii.  St.il^  Dr.  C,  1.  c.  p.  39.  —  1855. 

Auch  diese  Art  kann  ihrer  eigenthQmlichen  Färbung  wegen  mit 
keiner  der  vorhergehenden  verwechselt  werden.  Da  der  Prothorax 
am  Grunde  schwarz  ist,  pafst  sie,  streng  genommen,  nicht  in  die 
zweite  Ahtheilung;  es  mufste  vielmehr  dafür  eine  dritte  geschaffen 
werden. 


Coleoptera  quaedam  e  Staphylinonim  fami- 
lia  nova  vel  minus  cognita  cum 

observationibus. 
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Fluminio  Baudi  a  Selve, 

dve  Taorinflnti. 


F 

cvla  discoidali   eltfirorumque  dhnidio  posiico  fuscia  ^  iho* 
race   whcordaio,   posiice  canaliculaio^    baai  faveoiaio. — 
Long.  1  lin. 
Hab.  in  insula  Cypro.     D.  Traqui. 

F***  naevalae  Er.  proxima,  corpore  majore,  antennis  longio- 
ribiA  et  thorace  subcordaio  differt;  atatora  F.  obscorae,  capite  tbo- 
raceqae  subtiliter,  elytris  abdomineque  sabtilissime  minos  confertim 
ponetBlatis,  laete  testacea,  nitida.  Antennae  capite  thoraceque  paulo 
longiores,  tennes,  eorpori  concolores,  articulis  tribos  primis  pallidio- 
ribuB,  elongatis,  inde  apicem  versus  sensim  modice  incrassatae.  Ca- 
pat  thoracis  maximae  latitadini  aequale,  snborbiculatnm ,  piceom 
Tel  mfo-piceom,  fronte  planiascula.  Thorax  coleopteris  dimidio  an- 
gnstior,  latitodine  summa  band  brevior,  ante  medium  forliter  am- 
pliatns,  basin  Tersns  angnstatus,  leviter  conyexns,  prope  basin  snb- 
depressns,  postice  aubiiliter  breviterque  canalicolatus  et  foveolatas, 
mfo-testaceus.  Scatellnm  aequale.  Elytra  thorace  paulo  longiora, 
flavo-testacea,  macula  discoidali  marginem  solnm  externum  attin- 
gente,  fosca,  notata,  tenuissime  minus  confertim  flavo-pubescentia. 
Abdomen  tenuissime  sparsim  flavo-pubescens,  segmentis  dnobns  pri- 
mis rufo-testaceis,  seqnentibus  fuscis.    Pedes  flayo-testacei. 

Has:  variat  fronte  leviter  circolariter,  thorace  dorso  longitudi- 
oaliter  late  imprcssit. 

Btd.  SolonioL  Zettachr.    L  "7 
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Ocalea  picipeDliis.  I^igra^  nUidula,  anietmU  n*^,  ^^ 
pediiusque  ßavis^  elyMs  ru/o-piceis^  iharace  orhiadaio, 
basi  /(weolaio.    Long.  1|-  lin. 

Habiiat  io  insula  Cypro.    D.  Traqai. 

O.  marina  paulo  major,  nigra,  nitida,  aequaliter  crebre  minus 
fortiter  punctata,  pabe  albido-cinerea  ininos  dense,  abdominia  dorso 
irregolariter,  vestita.  Antennae  ut  in  illa,  sed  rafae,  baai  flaveacen- 
t€f|  artionlo  nltiroo  minore  elongato,  piceo.  Oria  partes  fla^ae, 
palporam  maxillarium  et  mandibalamm  apice  infnacatia.  Caput 
thorace  paalo  angustias,  basi  leviter  constrictam.  Thorax  coleopte- 
ria  paulo  angnstior,  suborbiculatusi  basi  media  foveola  lata  minus 
profunda  impressus.  Elytra  vix  thorace  longiora,  rufo-picea,  aae- 
piua  bumeria  et  limbo  apicali  flavescentibua ,  lateribus  infuacata, 
pnbe  albido-cinerea  in  disco  irregulariter  dispoaita.  Abdomen  aeg- 
mentis  quatuor  dorsah'bus  primis  basi  transversim  impreaais,  Omni- 
bus subtus  apice  picco-liinbatis,  yentre  aequaliter,  dorso  duplici  Se- 
rie in  unoquoque  segmento  in  punctum  convergente^  e  pilis  albido- 
sericeis  composita,  ornatutn.     Pedes  flavi,  coxis  piceis. 

Aleoehara  erassicornis  Lacord.  (Fairm.)  (clavicornis 
Kraats)  frequens  in  insula  Cypro,  et  Beryto  ab  amico  Tmqui  lata, 
maribus  autem  ferainis  triplo  rarioribus;  distinguuntar  mares  abdo- 
minis  segmento  dorsah*  quinto  medio  carinula  spiniformi,  sexto  gra- 
Dulo  proximis  majore  medio  iustructo  apice,  subtiliter  circulariter 
denticulato. 

Ob  AI.  clavicornis  Redtnb.  und  erassicornis  Lacord.  derselben 
Art  angehören,  ist  meines  Wissens  noch  nicht  bestimmt  eotachie- 
den;  AI.  erassicornis  Baudi  scheint  mir  nach  den  angegebenen  Ge- 
achlechtsunterschieden  nicht  mit  AI.  clavicornis  Redlenb.  identisch 
«1  sein.  G.  Kraats  >X 

• 

Aleoehara   maculipennis.     Nigra,  nitida,  elytria  thorace 
hreviorihus^   dimidio  postico  tarsisqtie  rußs^  ahdomine  aii6- 
paraüelo  suhtilissime  vage   punctiiiato,    segmento  smgtdo 
basi  crebrius  punctato.     Long.  2^  lin.  ' 
Hab.  in  insula  Cypro.     D.  Truqni. 

AI.  fuscipedis  individuis  minoribus  stalura  et  forma  similis,  an- 


')  Die  ferneren,  ebenfalls  von  mir  gegebenen  deutschen  Noten 
stfitien  sich  meist  auf  die  Ansieht  ron  Originalezemplaren,  wdche  der  Au- 
tor so  freondlidi  war,  mit  dem  Manuscript  zugleich  ehuqsendtn. 
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f «11118  longiorlbm,  corporis  ponctora  elytrommque  pietora  dhtfncta. 
Aotenoae  capite  thoraceqae  paolo  breviores,  nigrae,  arücolis  aecmido 
terlioqiie  aeqaaUbns,  quartd  minore,  quarto — deciao  aeBigm  paolo 
craanoribtts  et  craaaitie  longioribns.  Caput  tbovaeenudto  angpstiosy 
parte  pnocfatam.  Tborax  ut  in  AI.  fascipede,  aed  parce  aabtilitev 
poDctatam  parceque  foseo-vlllosam.  Elytra  thorace  paalo  breriora, 
angalo  exteriore  rotandato,  minus  crebre  fortias  pnnetata,  nigra,  di- 
midio  poatico,  sof  ura  excepta,  rofa,  päreioa  fatco-villosa.  Abdomen 
sabparalldum,  nigmm,  nitidom,  supra  sparsim,  aabtns  dense  foaco- 
▼illosom,  dorso  aobtilistiroe  ponctulatom,  segmento  aingalo  basi  de- 
presao,  ibiqae  minus  crebre  punctato.  Pedes  foscif  tarsis  rofeacen- 
tibns. 

Obs.  Ab  AI.  discipenni  Mals,  differt  antennis  brevioribos  eras« 
sioribnsqoey  tborace  elytrisqne  minus  crebre  punctaiis,  elytromoi 
pidoraj  abdomineque  toto  snbtilissime  punctulato,  segmento  singulo 
in  solo  impressione  basali  crebre  punctato,* dorso  laevigato  pnnctia 
quibQsdam  majoribns,  piligeris  praesertim  versus  apicem  notato. 

Mas:  abdominis  segmento  yentrali  sezto  apice  triangolariter 
prodacto  dignoscitur. 

Blycetoporus  niger  Fairm.  Plurima  exemplaria  ipse  in 
Ligaria  et  Sardinia,  D.  Truqui  in  iusnla  Cjpro  reperimus,  quae 
propios  descriptioni  bujus  insecti  a  Domino  Fairmaire  in  Fauna  £nt. 
Franc  tradita  conveniunt,  sed  omnia  slatura  minore  (If  lineam  vix 
attingant),  ore  testaceo,  elyirorum  serie  dorsali  punotis  magis  ap- 
proximatis  quam  in  caeteris  europaeis  speciebus  composita,  differre 
Tideatur:  forsan  vauelas  localis. 

Leptacinus  parumpunctatus  Gyll.  Sat  frequens  in  Pe- 
demontio;  dignoscitur  mas  abdomine  parallele,  segmento  ventrali 
sexto  apice  medio  levit^r  emarginato,  femina  abdomine  medio  paolo 
dilatato,  ibi  elytris  parum  latiore,  segmento  ventrali  sexto  apice 
tmncato,  integro. 

Leptacinus  batychrus  Gyll.  Freqnens  in  Pedemontio^ 
mas  abdominis  segmento  ventrali  sexto  apice  late  emarginato,  fe- 
mina eodem  apice  integro,  sepümo  dorsali  margine  utrinque  subtos 
reflexo,  subacuminato,  octavo  conspicuo. 

Leptaeinas  formicetorum  Hftrkel.  Inundanle  Pado  fla- 
vio  in  qoisqoiliia  abande  lectns,  antennis  basi  piceis  elytris  abdomi- 
neaae  obaeurieribos,  thorace  sobpaiallelo,  ad  angoba  antieos  non 

7* 
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dilatato,  segmeefo   Tentrali   8exto   semper  integro  a  praecedenie 
praefiertim  disiingaitar. 

Wahrscheinlich  hat  H.  Baudi  den  L.  linearis  Gray,  nnd  nicht 
den  L.  formicetomm  Märkel  vor  sich  gehabt,  welcher  ansschlirfs- 
lieh  anf  den  Anfenihalt  in  Ameisennestem  angewiesen  scheint. 

Ocypas  olympicas.    AkUue^  ^S^9  eapUe  ikorace^fue  «ti^ 
€»enei8,  niiidis;  W|y/ri«,  iarsis,  aniemUaque  rufie^  hU  nrii* 
chIU  haealiAus  media  in/nscaiU.  —  Long.  4|  ad  5|  lio. 
In  insnla  Cypro  octo  exemplaria  legit  D.  Truqui. 

Minoribus  O.  falciferi  individuis  slatara  aeqaalis,  mandibulis 
edentatis,  falcatis,  at  brevioribas;  niger  vel  nigro-piceus.  Antennae 
capile  sesqni  longiores,  articolo  tertio  secando  sesqui  longiore,  ufi 
in  sopradicta  specie  constructae,  rufae,  articulis  tribus  basalibos 
medio  foscis.  Palpi  nifi,  labiales  arliculo  nltimo  in  atroqne  sexa 
leTiter  secariformi,  maxillares  eodem  in  mare  leviter  secarifonni, 
in  femina  pamm  longiore,  apicem  versus  attcnuato,  apice  tmn- 
cato.  Capnt  subtransversum,  tboracis  laliiudini  anticae  sabaeqaale, 
snbdepressam,  nigro-aeneom,  nilidum,  punctatam,  parce  subiiUssime 
fulvo-pubcscens,  subfus  piceum  vel  rufo-picenm.  Thorax  coleopte- 
ris  paulo  angustior,  basin  versus  vix  angustatns,  latitudine  antiea 
panio  longior,  laleribus  rectis,  basi  cum  angnlis  posferioribas  ro- 
tnndafns,  crebre  panctatus,  linea  media  loDgitndinali  levi  posterius 
subcarinata  notatus,  parce  subtililer  fulvo-pilosus,  nigro-aeneus,  ni- 
tidus. Scutellum  confertim  punctulatum,  dense  fnsco-pubescens. 
Eljira  fhorace  longiora,  depressa,  confertim  snbtiliter  punctata,  den- 
sins  subtiliter  (ulvo-pubescentia,  rufa  vel  rufo-testacea,  minus  nitida. 
Abdomen  densins  snbtiliter  punctatum,  dense  fulvo-pubescens,  nigmm 
vel  nigro-piceum,  segmentorum  apice  saepius  rufo-piceo,  parnm  nL 
tidum.  Pedes  picei,  coxis  anticis,  tibiarum  apice  taraisqne  mfo-pi- 
ceis,  vel  rufis. 

Mas  abdominis  segmeuto  ventrali  sexto  margine  apicis  utrin- 
qoe  snbsinualo,  medlo  profunde  emarginato  distinctus. 

Quedins  sntnralis  Kiesw.  Q.  nemoralis  Baudi  (Sfudi.  Eni) 
varietas  mihi  videtur,  elytris  tanlisper  longioribus,  limbo  testaceo 
ad  humeros  paulo  dilatato;  similem  enim  varietatem  cum  genuinis 
thorace  non  nigro-aeneo  sed  piceo  inveni.  Alioquin  mihi  comper- 
tnm  non  est  an  recte  D.  Fairroaire  (in  Fauna  Ent.  Franc  p.  544.) 
Quedinm  sutaralem  Kiesw.  Quedii  oblitterati  Er.  synonimom  tra- 
dat,  nam  species  duae  mnltis  speciminibos  comparatis,  notis  pluri- 
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km  dlseedere  mHii  rtdeotiir;  oempe  Q.  oUitteraliis  praeter  ttato- 
rtm  miDorem,  tboraeb  aDgalif  anficis  minus  prodnctis,  magit  ro^ 
toadatis,  dytrb  non  mfo-bmnneis,  sed  teataceit  rel  testaceo-fiiacia, 
(macola  angoatiore  juxta-aatorali  obseora),  aabtiliiu  pnnctatis,  abdo- 
adne  deosios  et  loogins  flayo-pabeaeeofe  pedibusqne  flayo-testaeeb 
a  Q.  aotorali  diatinguitiir;  habitatio  insaper  dnanim  spedemm, 
qaoad  mihi  notum,  est  alia:  oblllteratom  enim  io  Sardinia  ad  ma- 
ria  liltora  et  prope  saliaas  reperi,  nemoralem  mihi  in  Inleriore 
Sardinia,  et  in  Pedemonlio  sab  arbomm  praesertim  Pini  cortice  legi« 
saturalem  Kiesw.  Domini  Dohrn,  Fairmaire  et  Köenburg  in  Anstria 
reperi  om  mihi  misemnt.  Caeiernm  pluribos  inde  nemoralis  speci- 
minibos  examinatis,  evidentins  identitas  cum  sntarali  Kiesw.  inno- 
tiiit,  proinde  nomen  a  me  imposilnm  speciei  accnralius  a  D.  Kie- 
senwetter descriptae  pro  synonimo  subjnngendnm. 

Qaedins  sutoralis  Kiesw.  ist  jedenfalls  mit  Unrecht  Ton  Fair- 
maire som  Q.  oblitteratns  gezogen,  mit  welchem  mir  ein  fr&her 
Ton  H.  Tmqai  eingesandtes  Stock  von  Q.  nemoralb  identisch 
schien. 

Qaedius  flavipennis  Bandi  (Stndi.  Ent.)  e  catalogis  de- 
lendns,  et  pro  varietate  Q.  virgnlatt  Er.  habendns;  nonnnUa  enim 
in  altero  per  Sardiniam  itinere  pera^to,  exemplaria  legi,  quae  so- 
lommodo  elytris  panlo  dilutioribas  fronteque  pnnctis  ntrinqae  bi* 
Dia  oblique  positis  notata  a  Q.  virgnlato  discednnt,  in  caetcris  con- 
Tcniant^  pubes  etiam  fulvo-sericea  in  junioribus  individuis  minus 
coDspicua. 

Homoeotarsus  ChaudoiriL  Pulcherrimi  hn)as  generis  in- 
dividna  dno  in  insula  Cypro,  sex  prope  Berytum  in  Asia  minore 
aimieas  Truqoi  legit,  quae  characteribus  genericis  a  D.  Hochhuth 
(in  Bull,  de  Moscon  1851.  III.  p.  34.)  traditis  apprime  conveninnt; 
idem  de  specificis  dicerem,  nisi  quod  a  me  examinata  caput  et  ely- 
tra  non  opaca,  sed  thorace  minus  nitida  habest,  thorax  postice  paul- 
Inlum  anguslior,  lateribus  leviter  sinuatis;  his  porro  solis  notis  ab 
alJata  descriptione  discedentia,  nisi  armeniaco  indiyiduo  de  tIsu  in- 
specto  pro  peculiari  specie  describere  non  auserim.. 

Scimbalium  testaceum  Er.  Plurima  hujus  speciei  indivi- 
doa  in  insula  Cypro  lecta  examinavi,  quae  forma  et  colore  valde 
▼ariant;  dilotiora  descriptioni  Doctoris  Erichson  apprime  couTeninnt, 
naliira  iodiyidiia  discedere  yidentnr  capite  basi  thorace  plus  mU 
irasve  latiore,  elytris  modo  sub-opacis  thorace  vix  brevioribus,  modo 
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mtidolb  tborads  loQgiladlnei  fascU,  ferm^iQeis,  Tel  rafo-testaotifl, 
plns  minogye  dtose  pubescentibiu ,  abdomiois  apice  plus  minusre 
rafeacente  yel  flaveacente:  bis  posiremit  TarialatibnS)  quiboa  refe- 
rantor  deicnptioiiea  Scymbalii  grandioepa  Jacq.  Duval,  et 
longicolle  Mola,  et  Bey,  cum  dilutiore  illa  conparatia  ooicaia 
speciem  admodom  vaiiabilem  oonttilaere  mihi  visa  sunt. 

Lathrobiam  apicale.  Jfigrum,  niiidum^  capiie  thorace<pu 
Mango  fortüer  pundaiiBy  el^Ms  profunde  subseriaiim 
punciaiis,  nigris,  apice  tesiaceis,  anlennla  pedihusque  ie- 
staceU;  akdomine  mffifw  denee  eubUliier  punclato.    Long. 

Hab.  in  Insnla  Cypro.    D.  Truqai. 

L.  maltipuncto  affine,  corpore  magis  robusto,  antennis  longio- 
ribos,  thorace  breviore,  elytris  roinus  profimde  subseriatim  poncta- 
tis,  aliter  pictis,  et  abdomine  minus  crebre  punclato  discedit:  bis 
ootis,  nee  non  corpore  magis  convexo  a  L.  striaiopunctato  Kiesw., 
ab  omnibos  segmentis  ventralibus  nltimis  maris  aliter  ezcalpUs 
differt 

Antennae  ci^itis  com  thorace  fere  longitodine,  articnle  tertio 
secondo  sesqoi  longiore,  sequentibus  obconicis  sensim  panlo  brevio- 
ribus,  rnfae.  Palpi  rnfi.  Caput  thorace  paulo  latius,  snboyatnio, 
crebre  fortiter  pooclatom)  fronte  parcins.  Thorax  coleopteris  sn- 
gostior,  latitndine  vix  sesqui  longior,  lateribus  rectis,  parallelis,  so- 
golis  Omnibus  lale  rotnndatis,  conyexus^  crebre  profnndeqne  aeqna- 
liter  punctatus,  linea  media  longiludinali  angusla  laevi.  ScaleUam 
lateribus  snbpunclatum.  Elytra  thorace  longiora,  crebre  disco  m^ 
dio  subseriatim,  profunde  punctata,  nigra,  tertia  apicali  parte  sat 
determinata  testacea.  Abdomen  minus  conferlim  sublilius  pancis« 
tum,  minus  dense  subliliter  fulyo-pubescens,  nigrum,  segmentis 
quinto  sextoque  apice  rufo-testaceis.  Pedes  rufo-teslacei,  cosis 
rofo-piceis. 

Sfas:  abdominis  segmento  inferiore  quinio  foyea  lata  parom 
profunda,  anterius  a  carinula  brevi  sal  eleyata  diyisa,  impresso, 
sexto  profunde  inciso:  femina  eodem  apice  rotundato-trnncato. 

Variat  rufo-ferrugineus,  elytris  piceis,  abdomine  apice  teslaces. 

Scopaeus  laeyigalus  Gyll.    Vulgaris  in  Pedemontio. 

• 

Scopaeas  bicolor  Bandi.  Abdomen  maris  aegmenlo  ten* 
trali  qointo  a^toque  medio  longitndinaUter  late  impresaia,  iapres- 
aione  apice  anbleri,  qointo  apice  profonde  semicircölariter  emai^- 


BftlOf  uoLio  lale  Iriaogiilaritcr  ezdto.    Hinoi  fpcqiMales  hone  eoi» 
It^  in  qaisqniUis  P9A0  flavio  inundanle  nftlaotibat« 

Nach  den  nenerdings  übersandien  typischen  Slüken  stellt  sich 
die  Art  mit  Bestimmtheit  als  eine  von  den  fibrigen  bekannten  Ter- 
achiedene  heraus. 

Scopaens  apicalis  Muls.  Anlennae  longiorps  quam  in  prae- 
cedentibua,  articulo  tertio  secundo  teouiore,  omnibos  crassiiie  Ion* 
^oribns,  rufo-testaceae,  apice  diluliores.  Abdomen  maris  segmealo 
qninio  integro,  sexto  medio  longilndinaliter  impresso,  apice  bisinna- 
tim  emarg^ato.  Varia t  tborace  mfo-piceo.  Frequenz  cum  praece- 
denlibtis  in  alinvionibas  Padi. 

Die  eingesandten  Exemplare  zeichnen  sich  durch  sehr  dunkle 
Färbung  aus. 

Scopaens  sericans  Muls.  ADlennae  praesertim  in  femina 
panlo  breviores  quam  in  laevigalo,  articulis  secundo  et  tertio  obco- 
nicis  quartoque  crassitie  longioribus,  sequenlibus  sensim  breyiori- 
bns  crassioribusque,-  penultimis  crassitie  in  mare  yix,  in  femina 
distincte  brevioribus,  rnfo-testaceae.  Abdomen  maris  segmento  ven- 
Irali  quinto  integre,  apice  subemarginato,  sexto  apice  profnnde  et 
late  triangnlariter  exciso;  si  segmenlum  hoc  plane  exsertum  est, 
basi  transYcrsim  Impressum  apparel.  Cum  praecedentibus  leclus, 
mas  femina  longe  rarior. 

Scopaens  scitnlus.     Oiimiwn  subiilisMime  pnnciuitUua,   tU» 
ger,  tubniiidtUf  anienniSy  ptdikua^  ano  ei}firarumque  apiee 
Ueiaceis,  ihorace  Mongo  boMi  iranwersim  oUoleis /bveo^ 
laio,  elyMa  thcrace  longlorihua.     Long.  1|  lin. 
Habita t  in  Pedemontio. 
Minntns,  niger,  vel  nigro-piceus ,  suboilidns,  pube  brevissima 
snbtilissimaque,  Ihorace  excepto,  dense  oblectus.     Antennae  capite 
dopk»  fef«  longiores,  articulis  secundo  et  tertio  obconicis,  loogitu- 
^Une  snbaequalibus,  tertio  vix  gracib'ore,  quarto— ^decimo  sensim  bre- 
▼ioribns  et  paullnlnm  crassioribus,  ultimis  tamen  crassitie  band  bre- 
Tloribns,  testaceae.    Palpi  et  oris  partes  teslaceae.    Caput  oblon- 
gom,  lateribus  parallelum,  oculis  parum  proemiuenlibu^,  basi  trnn- 
catnm,  aogulis  posticis  rotundatis,  modice  convexum,  omnium  sub- 
tilissime  confertissimeque  punctatum,   nigrum,  rare  nigro-piceum, 
sdbtns  medio  pieenm,  rare  rnfo-piceum.    Tiiorax  coleopteris  angu- 
stior,  latilndine  sesqui  longior,  ovatus,  apiee  parum  attennatus,  ba- 
sin Tcrsna  leviter  angustatns,  modice  convexus,  omninm  conferlis- 
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mmt  sobtillaslDMqiie  ponctatiis,  linea  Bwdia  temiistuiia  longitmlifirfi 
laevi  (sommo  apice  qaaodoque  eiiam  medio  evaneseente),  ante  ba- 
ain  snbeleyala,  impressione  transvena  obsolela  t^rminala,  notalns; 
nigro-piceoa,  saepius  mfo-piceus.  Elyira  thorace  tertia  parle  Ion- 
giora,  oonfertissime  sablilissimeqae  ponclata,  nigro-pioea  vel  picea, 
margioe  apicali  latins  rafo-lestaceo  Tel  tesiaeeo.  Abdomen  omniom 
eonfertissime  sabtilissimeque  pnnctatum,  nigram  vel  nigro-pieeom, 
ano  obscare  vel  rnfo- tesiaeeo,  segmentis  ventralibus  primis  basi, 
nltimis  tribns  fere  totis  rufo-piceis.    Pedes  testacei. 

Ufas:  abdomiDis  segmentis  ventralibas  qainto  apice,  sexto  basi 
late  panun  ppofunde  impressis,  impressione  nitidiore,  qainto  mar^ 
gine  apicali  medio  emarginato,  sexto  apice  profunde  inciso,  bilobo. 
Femina  segmenio  ventrali  sexto  apice  rotondatim  prodncto. 

Com  praecedentibns  speciebns  plarima  exemplaria  in  qoisqniliis 
Pado  fluvio  innndante  sapematantibos  prope  Aagostam  Taurinomm 
inveni:  qaaedam  etiam  es  insula  Cypro  D.  Tmqai  retulit. 

Ab  afEnibos  faujusce  divisionis  ponctnra  omnium  confertissima 
snbtilissimaque,  thoracisl  abdominisqae  maris  struciura  disiincias: 
Aegyptiaco  Scopaeo  in  firm  o  Er.  et  Armeniaco  debili  Hocbhotb 
perqnam  afiCnis,  sed  etiam  ab  bis  nuper  enumeratis  notis,  nee  non 
stalnra  graciliore  antennisque  longioribus  differt. 

Gate  Art. 

Scopaens  rabidas  Mols.  Statara  Sc.  laevigati,  at  panlo  va- 
lidior.  Antennac  articolis  secando  tertioqae  obconicis,  sabaequalibas, 
qoarto — decimo  sensim  paulo  brevioribas  crassioribasqae,  octavo — 
decimo  erassilie  brevioribas,  rafo-iestaceae,  validae.  Caput  snbqna- 
dratam.  Abdomen  maris  segmenio  yenirali  qainto  apicem  versuB 
subimpresso,  limbo  apicali  tenui  iestaceo  leviore,  apice  late  emar- 
ginato, sexto  apice  profunde  iriaogalariter  exdso,  excisnrae  iimbo 
sabelevato,  segmentis  bis  daobus  apice  longias  pilosis. 

In  allayione  Padt  cum  prajecedentibus  copiose,  mares  tameo 
minus  frequentes. 

Scopaeas  abbreviatas  Muls.  Mihi  iovisus,  atlamen  ely- 
tris  thorace  brevioribus,  ragaloso-panctaiis,  pedibasqae  praesertim 
iibiis  iniermediis  crassloribus  a  scquentibus  duobus  speciebos  di- 
siinctus  videiur. 

Scopaeas  cognatus  Mals»  Minato  proxiraus,  apud  nos 
tarnen  statara  paulo  majore,  attennarum  arliculo  tertio  secundo  pado 
minore,   capitis  veriice  minus  cooferlim  quam  in  illo  puncUilalo, 


ÜMnee  pMdo  mtMi(Mre,  quasi  ot  in  robido  ponetsto,  cani^eola 
km^tadiiiaH  media  tenni  saq^ios  integra,  elytria  thoracb  loogitu« 
dine  distiiietiiis  sobragoM-paoctatis  diflert.  Abdomeo  maris  seg- 
flUBto  TCDtrali  qoioto  apice  sabemarginato,  sexto  apice  ntrinqae  ar- 
CDatim  impresso,  profuude  triaagolariter  exciso,  ezcisura  apice  ob- 
tosa  margioibos  elevatis. 

Sat  freqaeos  in  Pedemontio  ad  ripas  fluTionun. 

Scopaeus  minatas  Er.  Vulgaris  in  Pedemontio;  mas  va- 
riai  abdominis  segmento  venlrali  qainto  apice  integre,  sexto  ante 
exdsnram  late  impresso,  excisnrae  margine  basi  elevato. 

Scopaeus  minimus  Er.  Apud  nos  frequens;  variat  inter- 
dam  capite,  thorace  et  elytris,  basi  excepta,  rufo-piceis  vel  rufo- 
ferrogineis;  saepius  rofo-testacens,  elytromm  apice  pedibusque  testa- 
ceis,  abdomine,  ano  excepto,  fusco. 

Scopaeus  pusillus  Kiesw.    Mihi  ignotus. 
Ist  mit  Sc.  abbreviatus  identisch. 

Sunius  tboracicus.  Nigers  antewnUy  pedilus  elyirorum^fue 
apice  iesiaceia^  thorace  rufo-ferrugineo,  hasin  versus  an- 
gusiaio;  capUe  ihorace  laiiore,  el^ris  ihcrace  longioribus, 
minus  creire  fori  Her  punciaiis.    Long.  If  lin. 

Statura  omnino  Sonii  angustati  Payk.,  niger,  nitidus,  capite 
thoraeeque  opacis^  snbtiliter  griseo-pubescens.  Caput  et  antennae 
nt  in  angustato  sed  oculi  nigri,  paulo  magis  proeminentes.  Tho- 
rax celec^teris  plus  dimidio  angustior,  latitudine  summa  paulo  lon- 
gior,  lateribns  ante  medium  rotundatus,  basin  versus  angustatns, 
transrersim  modice  convexus,  confertim  rugoso«punctatus,  punctis 
panun  profnndis  quasi  ocellatis,  rofo-ferrugineus.  Elytra  thorace 
paalo  longiora,  minus  crebre  fortiter  punctata,  antice  prope  snturam 
utriaque  callo  quodam  subelevato  not  ata,  nigra,  tertia  fere  apicali 
parte  bisinuatim  testacea.  Abdomen  ut  in  Snnio  angustato,  sed 
magis  nitidnm  parciusque  punctatum,  segmentis  omnibus  margine 
tenui  apicali  rufo-testaceo.    Pedes  testacd* 

üas  abdominis  segmento  ventrali  sexto  apice  acute  trianguia- 
liler  ezciso. 

Quindecim  et  ultra  exemplaria  in  insnla  Cypro  D.  Tmqni  re- 
parit 
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Soaia»  bigottatiis.    BmtgtOus^  groeilk,  niget^  tmhnmU  p»- 
Mu$^  JlaiHhiesittceU,  caj^e  ikoraee  partum  loltor«,  Ubo- 
roce  otfo/o  6a«ii»  versus  angueiato,  elyirie  thcrace  mmiio 
Umgimibue  feetaeeis,  macuia  laieraU  Mongm  wsajope  mwm 
reve  nigra.    Long.  1-|-  lio. 

In  insola  Cjpro  a  D.  Traqui  repertDs. 

Sanii  angustati  etaiara  paulo  minor,  sed  looge  gracilior,  elon- 
gatus,  colore  admodum  yarians,  subtililer  fulyo-pubescens.  Anten- 
nae  capite  sesqui  loDgiores,  graciles,  apicem  versas  snbiDcrasaalae, 
articolo  nltimo  inajoi*e,  flavo-festaceae.  Caput  obloogam,  pone  oeu- 
lo8  tboracis  maxima  latitadine  paalo  latius,  ante  oculos  angostios, 
lateribus  parallelum ,  subtiliter  confertlm  rugoso-panclatam ,  8ub-de- 
pressom,  nigruni.  Thorax  coleopteris  paulo  angnstior,  maxima  la- 
todine  longior,  basin  versoa  angastalus,  conferlini  rugoso-pandaius, 
param  eonvexas,  niger.  Elytra  ihorace  sesqoi  longiora,  lateribus 
parallela,  param  convexa,  dense  raguloso- punctata,  rufo-testacea, 
macala  laterali  oblonga  nigra  neque  apicem,  neqoe  basin  attiugente, 
nolata.  Abdomen  apicem  versus  paullulum  dilatatum,  nitidum,  sub- 
tiliter punctatum,  longius  fulvo-pnbesoens,  segmentis  singolis  mar- 
gine  apicali  tenui  testaceo.    Pedes  flayo-testacei. 

Abdomlnis  segmentum  inferius  sextum  maris  apice  acute  trian- 
gulariter  excisum. 

Variat.    a)  Capite  anterius,  thorace  antice  posticeqne  in  medio 
rofo'piceis,  elytrorum  macuia  laterali  breyiore. 

b)  Tborace  medio  longitudiualiter  rufo-piceo,  macuia 
elytrorum  laterali  breyiore. 

c)  Tborace  rufo  lateribus  infuscato,  macuia  elytrorum 
punctiformi. 

d)  Rufo-piceus,  thorace  rufo,  capite,  elytrorum  macuia 
punctiformi  abdominisque  segmenlo  penultimo  pi- 
ceis. 

e)  Rufo-ferrugineus  yel  rufo-testaceus,  oculis  nigris,  ab- 
domlnis segmento  penultimo  piceo,  elytrorum  ma- 
cuia obsoleta. 

f)  Tolus  testaceus,  oculis  solis  nigris. 

Ad  yarietatem  e)  probabiliter  referendus  Sunios  melanama 
Kdster.  (Die  Käf.  Enr.  XXVI.  76.)  cujus  descriptio  hnie  yarietati 
elytris  immaculatis  conyenire  mihi  yidetur;  porro  si  nomea  boc  «t- 
pole  anterius  retinendum,  diagnosis  et  descriptio  ad  obaooriores  ya- 
rietates,  qnas  normalem  insecti  picturam  considero,  apte  emendandae. 


Die  dBgefdtwi  Stfieke  laiBen  nick  noch  twdfBlbaft,  ob  det 
Kifer  ntcht  mit  S.  bimaculatus  Er.  ideoUsch  ist. 

Paederus  lasitaDicns  Aub^.  Aptertts^  niger^  elyiris  <^a- 
neis  thorace  dimidio  hrevioribua;  ihorace  ahdominis  aeg^ 
mefäis  qualuor  pedibusque  rtifisy  /emoribus  apice  lote  nigri§^ 
aniennis  iesiaceis  medio  fuscia:  abdomine  media  diUäaio. 
LoDg.  4  ÜD. 

Qaaedam  in  Pedemontio  ipse,  plurima  in  Alpibna  man- 
timis  iodividua  legit  D.  Ghiliaoi. 

Paeder!  littoralis  individuU  majoribus  ttatura  et  pictura  aeqoa- 
li«)  sed  robostior,  corpore  ad  eljtroruin  basio  constricto.  Anteooae 
capitis  Iboracisque  fere  loiigitadine,  articulo  tertio  secoDdo  duplo 
lere  loogiore,  quarlo — decimo  sensim  parum  brevioribas^  testaceae^ 
artiealis  qainto — decimo  obscuris.  Palpi  et  maadibalae  ot  in  litlo« 
ralL  Caput  tboracis  maximae  iatitudini  aequale,  orbicolatam,  ni- 
gnuD,  nitidam,  caeterum  ut  in  littorali.  Thorax  coleopteris  latior, 
obloogaa,  marine  aotico  late  subemarginatus,  basin  versus  angnsta- 
tos,  sat  eoBTexns,  rufos,  nitidus,  dorso  biseriatim,  lateribus  inae* 
qaaliter  punctatus.  Scutellnm  elongato-triangulare,  apice  subrotun* 
datnm^  snbnitidum,  impunctatum,  obscure  rufum,  vel  mfo  utrinque 
picenm.  Elytra  thorace  sesqui  breviora,  basi  angusta,  apicem  ver* 
sns  sensim  latiora,  apice  oblique  truncata,  minus  crebre  et  minus 
profunde  punctata,  cyanea,  nitida.  Abdomen  parcius  subtiliter  puncto- 
latum,  a  basi  usque  ad  segmeotum  sensim  fortius  dilatatum,  deinde 
apicem  versus  conico-attenualum,  rufum,  nitidum,  segmentis  daobos 
nltimis  nigris.  Caput,  thorax  et  abdomen  supra  parce  nigro-pil^sai 
dytra  et  abdomen  tenuiter  cinereo-pubescentia.  Pectus  nigrnm« 
Pedes  com  coxis  anterioribus  rufo-testacei,  femoribos  omnibiis  apice 
late  nigris,  tarsis  apice  fuscescenlibus. 

Mas  abdomine  lateribus  minus  ampliato,  segmento  ventrali  sextd 
per  tolam  fere  longitudinem  inciso  dislinctus. 

Ab  affinibus  antennis  et  Ihorace  longioribus,  sculello  laevi,  elj- 
Irorom  brevium  abdominisqne  forma  dififert. 

Speciem  banc  retuli  Paedero  lusitanico  Anb^,  lypico  exemplari, 
qood  asservatnr  in  R.  Mnseo  Taurioensi,  examinato.,  a  quo  solo 
pednm  colore  differt,  qui  in  hoc  nigri  sunt  femoribus  tertia  basali 
parte  mfis,  coxis  intermediis  nigris,  ut  in  Gallici  Auctoris  desori- 
ptione;  qood  aotem  ibidem  clarissimus  Anctor  subjungit  elytra  Ion* 
giera  in  lositanico  esse  quam  in  littorali  errore  prorsos  calami 
ceeidisse  poto,  et  contrario  sensu  intdligendom  elytra  in  lositanieo 
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looge  breviori,  quam  in  littorali  eiae:  qaasdam  nolM  insoper  di- 
•ttoctiTis  adjeci. 

Die  beiden  mir  zur  Ansicht  Eogesandten  Stüdce  gehören  ohne 
Zweifel  einer  eigenen  Art  an,  welche  durch  ihre  Grölae  und  die 
Kürze  der  Flfigeldecken  ausgezeichnet  ist.  Einige  ähnliche  St&cke 
befinden  sich  unter  den  Exemplaren  des  P.  littoralis  auf  dem  Königl. 
Museum.  Wahrscheinlich  werden  sich  auf  diese  Art  diejenigen  Anga- 
ben beziehen  lassen,  nach  denen  P.  littoralis  auch  ungeflügelt  Tor- 
kommt.  Mit  voller  Sicherheit  kann  übrigens  P.  lusitanicus  Anb^ 
noch  nicht  a^f  den  Baudi'schen  KSfer  bezogen  werden. 

Paederus  littoralis  in  Pedemontio  frequens  occurit,  sed 
semper  alatus  est,  mares  capite  panllnlum  majore  a  feminis  disee- 
dunt;  varietatem  etiam  alatam,  pednm  posteriorum  femoribus  pau- 
lisper,  anticorum  vix  infuscatis  in  insula  Cypro  D.  Truqui  copiose 
legit.  Sardoa  exemplaria  etiam  alata  examinavi,  sed  variant  pror 
sus  statura  mnlto  majore,  antennarum  articulis  duobus  ultimis  kite 
mfis,  capite  in  masculis  transversim  orato,  thorace  in  ntroquesexu 
latiore,  fronte  iuter  oculos  pnnctoi*um  serie  semicirculariter  distin- 
ctius  disposita ;  thorace  anterias  latiore,  magis  conyexo,  margine  api- 
calisubemarginato;  elytris  paulo  minus  crebre  at  profundius  puncta- 
tis;  abdomine  apice  parcius  punctato. 

Die  erwähnten  sardinischen  Stucke  gehören  ohne  Zweifel  dem 
P.  meridionalis  Motsch.  mihi  an. 

Paederus  brevipennis  in  Alpibns  Pedemontii  rarins  occorrit, 
▼ariat  autem  antennarum  articulis  qnarto — decimo  foscis,  pedum  fe- 
moribus Omnibus  apice  parum  fuscescentibus,  coxis  posticis  nigris 
interdum  apice  extrorsum  obscure  rnfis:  mas  abdominis  segmento 
inferiore  sexto  brevius  quam  in  praecedentibus  iuciso. 

Erichson^s  Beschreibung  ist  nach  frischen  Stücken  entworfen. 
Vergl.  die  Note  zu  P.  brevipenm's  (Ins.  Deutschi.  II.  p.  727). 

Paederus  longipennis  vulgaris  est  in  Pedemontio,  atta- 
men  a  descriptione  Professoris  Erichson  constanter  apud  nos  yariat 
mesostemi  episternis  rufis,  levioribus;  medistemo  nigro  parce  pro- 
funde punctato,  pedum  anticorum  femoribus  interdum  vix,  saepins 
nullomodo  apice  infuscatis. 

Paederus  limnophilus  apud  nos  vulgaris  variat  scutello  rofo 
vel  obscure  rufo,  tibiarum  dimidia  apicali  parte  tarsisque  ban  testa- 


eeis:  mcsostemi  epbternk  leTibof,  peeiori  coneoloribas,  medisterno 
crdire  ponetalo  obtcore  rafo. 

Aehnliche,  niclit  ganz  aasgefibrbte  Stücke  fehlen  in  Deutschland 
ebcofAlla  nicht 

Paederus  ruficollis  vulgaris  in  Pedemonlii  planitie  et  al- 

piDts  ad  ripas  fluriorum,  sfatura  sat  variabilis,  nee  non  colore: 

yariat    a)  capite  eoernleo,  palpornm  maxillarinm  articnlia  primo 

secnndoque  snbtus  (ioterdum  omoino)   rnfo-testaceis, 

anfennarnm  articulis  duobns  primis  totis  mfo-testaceis, 

abdomine  nigrogriseo  pubesceute. 

b)  major  statura,  antennis  longioribus,  et  palpis  maxilla' 
ribns  articnlo  primo  secundoqne  snbtus  obscure  rnfis, 
obscurioribus  in  femina,  abdomine  nigro-cyaneo,  fusco- 
griseo  pubescente. 

c)  statura  adhuc  major  praesertim  femina,  antennis  ad- 
hnc  longioribus,  abdomine  cjaneo,  fusco- pubescente, 
palpis  autennisque  concoloribus.  Huie  postremae  yarie- 
tati  referendum  puto  Paederum  longicomem  Anb^  cu- 
jus descriptio  Pedemontanis  et  Sabaudis  quibusdam  hoc 
nomine  receptis  individuis  convenit. 

Var.  a)  ist  mit  meinem  P.  gemellns  ( Ins.  Deutschi.  II.  p.  731.) 
identisch;  var.  b)  und  c)  gehören  zum  P.  longicornis  Aub^. 

Stenns  asphaltinus  in  Pedemontio,  monte  Rosa,  Apenni- 
ins  et  Sardinia  repertur  ubique  rarus:  dignoscitur  mas  abdomine 
apicem  versus  magis  attenuato,  segmentis  ventraiibns  quarto  medio 
apice  leviter  depresso,  quinto  medio  longiCudinaliter,  fortius  apicem 
versus  impresso,  apice  late  emarginato,  sexto  apice  profunde  emar- 
ginato,  septimo  apice  semicirculariter  exciso. 

Stenus  caliidus.  Nonnulla  hujus  speciei  individua  nuper 
Berjto  in  Syria  D.  Tmqui  legit,  quae  a  jamdiu  descriptis  variant 
colore  nigro,  tarsis  piceis:  mas  a  femina  disiinguitur  thorace  dorso 
obsoletissime  canaliculato,  abdomiuis  segmento  inferiore  quinto  api- 
cem versus  obsolete  impresso,  sexto  apice  late  triangniariter 
exciso. 

Stenns  viridans.    Aeneo-virescens^  niiidus^  crebre  puncMu$ 

'  abdominis  segmentis  apice  subiaevibus,  paipis,  asäennis  pe- 

dikusfue  iesiaceis.     Long.  2^  lin. 

Semel  innndante  Pado  fluvio  inter  quisquilia  supema- 

iantia  legi. 

Stenia  sohito  et  cicindeloide  intermedius,  illo  paulo  gracilior 
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et  miDQs  crebre  ponctatas,  interstitüs  snbaeqaalibos,  corpore  paroe 
sobtiliter,  abdomine  loogias  tenuissime  albido^pobescente  diatioctos. 
Antennae  longiuscolae,  articulo  tertio  qoarto  sesqoi  fere  lon^ore, 
totae  testaceae.  Palpi  iestacei.  Capot  fVonte  late  bisolcata,  apaÜo 
interjacente  aeque  ac  fronlis  latera  elevato,  medio  nitidissimOy  laevi. 
Tborax  coleoptcris  angasiior,  sabcyliadrious,  lateribus  leviter  rotun- 
datoa^  pone  mediam  utrinqae  obsoletissime  oblique  impressaSf  lati- 
tadine  somma  paulo  longior.  Elyira  thorace  pauUulum  longiora, 
dorao  anterids  levissime  loogitudinaliter  iorosa.  AbdomeQ  immar- 
ginatam,  segmentis  quatuor  primis  basi  fortios,  apicem  versus  sub- 
iilias  parciusqoe  punclatis,  apice  sublevibus,  reliquis  subtilius  panc- 
tatifi.  Pedea  cum  coxis  anteiioribus  testacei,  immacolati,  coxae  po- 
steriores piccae;  larsi  valdiusculi,  articulo  primo  eloogato,  secondo 
tertioque  .triangularibos  apice  snmmo  nigricantibus,  qoarto  fortiter 
bilobo.  Mast  abdomiois  segiueutis  veotralibus  tertio  leviter,  quarto 
distiuctius  apice  impressis,  quarii  impressione  margioibus  apice  sob- 
carinatis,  apice  ipso  medio  rolundatim  emarginato,  quinto  late  levi- 
ter emarginato,  sexto  apice  triangulariter  exciso. 

A  Sieuo  ciciodeloide  statara  minore,  puuctora  tenoiore,  a  cae- 
teris  hujus  divisioois  corpore  viridescente,  aotennarum  pedomque 
eolore  differt 

Bledios  baedos.    FronU  hicomi^  niger,  ore,  aniennis^  pedi" 
hu9  anoque  iesiaceis^  elyiris  pieeis^  circa  scuiMtm  Jutck^ 
9mbiUU€r  dmue  puiMdaihf  thorace  corittceo  dinst  pawHaiOp 
canaliculaio^  moHs  spinoao.    Long.  2  Uo. 
Habitat  ia  insola  Cypro.    D.  Truqui. 

Bledio  nnicorni,  cui  simiUimus  est,  paulo  major,  niger,  subni- 
tidns,  teuniter  griseo-pubescens.  Antennae  capite  parom  longiores, 
articulo  secundo  tertioque  subaequalibus ,  apicem  versus  sensim  in- 
crassatae,  rufo - testaceae.  Mandibulae  proeminentes,  ante  apicem 
fortiter  deqtatae,  rufae,  apice  piceae.  Os  testaceum.  Caput  maris 
laeve,  feminae  subtilissime  coriaceum,  medio  longitudinaliter  late 
depressum,  epistomatis  margine  anteriore  reflexo,  rufo-piceo,  infra 
antennaa  semicircolariter  impressum,  utrinque  ad  antennarom  basio 
coma  in  mare  valido,  erecto,  apiee  acnminato,  in  famna  brevi 
dentiformi,  apice  trnncato,  armatum.  Thorax  anüce  prope  coleopte- 
rorom  latitndioe,  summa  latitndine  band  longior,  baain  versua  levi- 
ter angustatus,  lateribus  auterius  ultra  medium  sobcectis,  poatioe 
aobito  fortiter  convergeotibus,  baai  trancatos,  augnlla  aaterioriboi 
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acolis,  dhilrortom  prominentibin,  antice  io  fenina  maticot,  in  marc 
medio  in  spintm  breyem  baed  canalicnlatam,  apice  barbatam  pro* 
doetiw;  longitodioaliter  medio  caDalicolatos,  canaliciila  batin  rertat 
tcmdore  et  seiiaim  eraoescente,  leviter  coDrezns ,  sabtiliMime  ooria* 
eeos,  erebre  proloiide  ponctatos.  Elytra  thorace  longiora)  erebro 
distiiiete  punctata,  aabnitida,  picea ^  callo  bomerali  piceo •  testaceo* 
Abdomen  nittdnm,  omoinm  anbliliasime  coriaceom,  sopra  segmentii 
qnatnor  primia  apicem  versus  transversim  sabseriatim  pnnctatis;  sob* 
tos  aeqnaliter  minos  deose  punctatam,  nignim,  ano  piceo-testaceo, 
▼d  testaceo.  Pedes  cum  coxis  omoibos  rafb-testacei. 
'Variat  saepe  elylris  testaceis,  circa  scutellam  foscis. 

Bledias  triangoiam  Baadi.  A  D.  Fairmaire  (in  sua  Fanne 
Ent  Francaise  p.  603.)  Bledio  fossori  Heer  adjangit,  ntrosqoe  Ble- 
dii  opaci  Block  varietates  esse  tradif;  qua  ratione  addoctos  mibi 
nollomodo  compertam  esse  pofuit. 

Aach  ich  yermag  nicht  abzusehen,  weshalb  Fairmaire  den  BI. 
fossor  Heer  com  Bl.  opacqs  zieht. 

Bledins  fossor  Heer.  Nuperrime  pinrima  hu  jus  spectel 
exemplaria  circa  ad  ripas  Padi  legi;  mas  distingoitur  mandibnlis 
ante  apicem  sopra  acute  unidentatis,  abdominis  segmento  ventrali 
aexto  apice  medio  late  subimpresso,  ibi  breviore,  marglne  apicali 
IcTiter  bisinuato,  membrana  tenui  medio  producta  ornato. 

Die  als  Bl.  fossor  Heer  fibersandten  Stucke  gehören  der  von 
mir  (Ins.  Dentschl.  II.  p.  827.)  als  Bl.  frater  beschriebenen  Art 
an,  anf  Vielehe  Baudi  wohl  nicht  mit  Recht  den  Heer^schen  Käfer 
bezieht. 

Bledins  verres  Er.  Qnaedam  ho  jus  speciei  individna  in 
Pedemontio  legi,  quae  typis  sardois  dimidio  minora  sunt,  caetermn 
omnimodo  identica:  plurima  etiam  in  insnla  Cypro  et  Beryto  in  Sy- 
ria  hnjos  varietatis  minoris  legit  amicns  Truqoi;  inter  haec  doo  in- 
dividna variant  statura  adhnc  minore,  pedibos  coxis  exceptis  testa- 
ceia,  elytris  corpori  concoloribns;  bis  notis  Bledio  nilotico  Er.  re- 
tnüasem,  sed  ea  pro  specie  distincto  a  caeteris  separare  nnllam  ra- 
tionem  inveni. 

Bledins  morio  Heer  et  Bledins  tibialis  Heer  gravis  er^ 
rms  cantam  müd  praebnenint,  quem  hie  emendare  noq  haereo; 
nam  in  StmäL  Ent  paghM  144,  has  doas  «pedet  in  unam  conjnn- 
gendaa  proposoi,  qnasi  una  dtemtrias  scxos,  at  poslea  plmrimia  BL 
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tibialis  iDdhridais  reperiis  et  extmioatis,  et  accoratiiis  perUtetk  da- 
TiMimi  Hdveiici  scriptorb  descriptionibos ,  mihi  patnit  distiDCtoin 
a  tibiali  Bledimn  morionem  habendam,  et  quae  observatar  in  plo* 
ribns  BiascoUniB  indrvidms  proportionalia  thoracis  longitndo,  qua 
basi  minua  rotundata,  sufficieotein  non  praebere,  imo  admodum  va- 
riabilem,  ootam,  qua  ad  Bl.  morioDia  Heerii  diagDosin  referri  posait; 
quapropter  optime  Clariaaimiu  Fairmaire  in  Panne  Eni  Franc 
p.  602.  contra  sententiam  meam  opinatnr. 

Platystethus  spinosus  Er.  rarus  est  apnd  noa,  aed  fre- 
qnens  in  Sardinia  et  insala  Cypro  occurrit,  at  longe  major  quam  a 
ProE  Erichaon  desenptus,  duas  saepios  excedit  lineas,  in  hoc  genere 
mazimua. 

Platystethns  rufospinns  Hochhuih.  Specimina  qnaedam 
Rossici  scriptoris  hujua  speciei  descriptioni  admodam  eonyenientia 
in  insttla  Cypro  D.  Tmqui  legit;  at  variantem  unicum  inter  ea  exa- 
minavi,  cujus  identicnm  exemplar  in  Sardinia  meridionali  prope  ma- 
ria  littora  ioTeni;  nempe  elytris  non  modo  (ut  in  Ulis,  et  citata  de- 
acriptione)  tenuissime  longiindinaliter  atrigoais ,  sed  etiam  anbtiliter 
alntaceis. 

Platystethns  brevipennis.     Apierue,  nigery  nUidus,  pedi- 

bu8  piceis,  ore^  trochanierihu»  iaraisque  iesiacels^ftonie  tno- 

ris  hispifiosa^  capiie  ihoraceque  canaliculalo  nitidis  crebre, 

elyiris  aluiaceis  parce  pundaliSf   his  Itrevissimis»     Long. 
Ij— ix  lin. 

In  Sardinia  in  muscis  circa  fpnticnlos  degntiantes  e  mpe, 
quarnmdam  Homalotamm  more,  degentem  reperi. 
PL  mfospino  proximna,  corpore  medio  constricto,  elytris  bre- 
yissimis  a  congeneribns  disccdit.  Subdepressns,  niger,  nitidns,  ely- 
tris opacis«  Antennae  capite  dnplo  prope  longiores,  articulo  se- 
cundo  tertio  paalo  longiore,  apicem  versus  sensim  crassiores,  arti- 
cnlis  penultimis  subtransversis,  ultimo  praecedenlibus  duobus  aimal 
sumptia  fere  longiore,  nigrae.  Caput  mans  magnum,  thorace  latiua, 
feminae  cjusdem  latitudini  anticae  subaequale,  crebre  subtilius  pun- 
ctatum,  super  ocnlos  rugis  quibusdam  lougitudinalibus,  infra  puncto 
utrfuque  impressum,  yerlice  linea  tenui  transversa  et  medio  canali- 
cala  brevi  longitudiuali  notatum,  fronte  in  mare  transversim  subde- 
preaaa,  epistomate  laevi,  apiee  biapinosa,  spinis  tenuibna,  longioaca- 
lis,  mfis;  in  femina  convexa,  spatio  lato  laevissimo,  motico.  Tho- 
rax basin  verana  fortiter  angustatna,  basi  coleopterorom  latitndiney 
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»pice  levlter  brainoeliM,  l«t«ribi»  anieHas  modfaM)  fmk  mtäkm  for> 
ther  com  basi  rotundatos,  angulis  antenoribaa  oiotkiay  in  mare  t^ 
oen  paoHam  brevior  et  basi  miiuis  rotandotns}  mpva  tai  «OBTesiit, 
loDgitadinaliter  medio  profunde  canalicuralu»,  lateribos  crebre,  diaoi 
parcios  paoctalos,  interstid's  laevissimis.  Eljtra  tborace  iertia  parte 
breviora,  basi  (corpore  ibidem  constricto)  leviter  angDslata,  aabti- 
llssime  alutacea,  opaca^  parce  miDas  profbnde  panclata,  limbo  satn- 
rali  et  apicali  .Itneola  tenui  noiata.  Alarum  minuta  tantam  extaot 
radiroenla.  Abdomeo  basin  versus  in  mare  constrictom,  in  femina 
paolo  angustatom,  supra  omnium  subtilissime  alutaceom,  lateribna 
et  sobtoa  parce  snbtiliter  pilosum.  Pedes  ni|;ro-picei  vel  rufo-pioei, 
trocbanteribus,  tibiis  apice  tarsisque  tesfaceis.   . 

Mas  abdominis  segmento  ventrali  septimo  medio  longitndina- 
h'ter  impresso  ibiqne  levissimo,  impressione  utrinqne  leviter  carinata^ 
carinnlis  in  denticnlam  apice  desinentibus;  femina  eodem  aeqoali, 
apice  medio  leviter  prodacto. 

Oxytelus  depressus  in  Pedemonlio  etiam  vulgatissimns; 
ejus  varietatem  insignem  in  Sardinia  legi,  nbi  typom  continentalla 
Eoropae  doo  reperi;  statura  constanter  majore,  corpore  nitiduloy  an- 
tennis  nigerrimis,  capitis  clypeo  laeviore,  tborace  basi  subrecte  trnn- 
cato,  elytris  plernmque  fusco-piceis,  interdum  piceotestaceis,  abdo- 
mine  nitido,  oculo  fortiter  armato  levissime  subtilissimeque  coriaceo, 
pedibns  cum  coxis  lestaceis. 

Mas  segmeuto  abdominis  inferiore  septimo  apice  late  emarginato, 
medio  impresso  et  quasi  longitudinaliter  bis-plicato.  Localem  atta« 
men  Ox.  depressi  varietatem  hunc  censui,  nee  pro  pecaliari  specie 
describere  aosns  sum. 

Duos  tantom  mares  super  viginti  et  ultra  feminas  in  Sardinia 
ipse,  tres  in  insnia  Cypro  I).  Tmqui  legit 

Ist  keine  Varietfit  des  Ox.  depressus,  sondern  der  von  mir  (Ins« 
Deniscbl.  II.  p.  862.)  bescbriebene  Ox.  speculifrons. 

Tbinobius  linearis  Kraatz  ( Inir DeatschL  IL  p. 883.)  Quae- 
dam  individoa  inundante  Pado  fluvio  in  quisqnüis  reperi. 

Da  der  Käfer  von  mir  a.  a.  0.  bereits  bescbriebeu ,  ist  die  Be- 
schreibung der  von  Baudi  als  (monilicornis)  neu  aufgestellten  Art 
hier  fortgelassen.  Ebenso  bei  der  folgenden,  als  Tb.  gracilis  von 
Baudi  eingesandten  Art. 

Tbinobius  dellcatulus  Kraatz  (Ins.  Deutscbl  II.  p.  884.). 
inundante  Pado  fluvio  in  quisquilüs  plurima  legi  Yariat  rufo-testa- 
ceus,  capite  abdomioeque  rufo-piceis. 

B«ri.  BntomoU  Z«H«ehr.    I.  8 
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Thinobiiis  loBgipenni»  Heer.  Inondante  P^do  florio  iBtcr 
qaiiqiiilia  freqnens;  varieiatem  ibidem  reperi  statoni  dimidio  mino- 
rem, thocaoe  tanlisper  conrexiore,  lateribus  ei  basi  Curtiiis  ro- 
toadato. 

Anthobiam  ophtbalmieom  Payk.  Variat  apad  nos  statora 
paoIo  maJQs  (Loog.  l|lin.)9  thorace  obscariore,  sapra  magis  depresso, 
difitincüiu  caoaliculato  et  abdomine  nigro.  Nomine  Anibobii  Intel 
Stcpb.  ex  AngUa  etiam  misit  D.  Cnrtia. 

Antbobinm  procernm.     JFWco-letlac«tim,  oapife,   lAoroeli 
macuia  hmgUudinaii^  peciore  mhdominefue  nigris,  eiyirtt 
'    ihoroce  düplo  longioriitu,  apice  imieriore  mari$  irumcaio, 
/eminae  produdo,  acuminaio.    Long.  1-f  lin. 

Hab.  in  Pedemontio. 

Antb.  abdominalis  stalura  et  forma  proximum,  sed  capile  niti- 
diore,  nigro  et  elytrorum  feminae  simctnra  distincfnm.  Antennae 
capile  tboraceqne  yix  longiores,  apicem  Verena  leviter  incrasaaiae, 
testaeeae,  articalia  qainque  ullimis  obscnris.  Capnt  fronte  depla- 
nala,  nitida,  sparsim  punctata,  qnadrifoTeoIala,  nlrinque  ad  ocnlo- 
mm  marginem  inleriorem  subtilissime  longitudinaliter  slrignloanm, 
nigrum,  ore  rnfo-testaceo.  Tborax  transversim  subquadratns,  late- 
ribus rotondatns,  angnlis  anticis  rotondatis,  posticis  in  mare  rectis, 
in  femina  obtusis,  minus  subtiliter  pamm  dense  pnnctatns,  medlo 
snbtiliter  obsolete  canalicnlalns,  sobdepressns,  mfo-tesfacens,  spatio 
medio  lato  fuscescente.  Scnteilum  laeye,  fuscum.  Elytra  thorace  dn- 
plo  longiora,  crebre  sat  fortiter  punctata,  mfo-  vel  obscuro-testaeea, 
apice  in  mare  truucata,  in  femina  angulo  iiileriore  producto,  de- 
bitcente,  acuminato.  Abdomen  nigrum,  snblaeve,  vel  omnium  sub- 
iilissime  coriaceum,  nittdum.  Pectus  piceum;  pedes  rufo-testacd. 
Ante  minntum  mihi  collocandom  videtur,  cui  elytrorum  in  femina 
stmctura  accedit;  ab  illo  distinguitur  praecipue  statnra  duplo  ma- 
jore, capitis  forma,  et  corporis  colore. 

Antbobinm  nitidicoUe.  Nigrum,  niiidum^  mUenmU  opk» 
excepio^  eljfirantm  Hmbo  apicoU  pedUnuqu€  iesiaceiM;  os- 
piie  ihoraceque  iranmfer§o  niiidisBimU,  koe  stAiüissimt 
sparHm  pwMiaio,  el^rU  thorace  dnplo  hngiorihu$  foriUer 
pvnciaiiMj  shigulo  apice  in  munre  rede,  in  femina  Miqae 
iruncaio.     Long,  yix  1  lin. 

Antb.  anali  proximnm,  ab  hoc  et  adnsto  Kiesw.  thoraee  bi- 


tidissimo,  corpore  nitido,  glabro,  abdomiiie  solo  ptrce  folTO-piibei. 
ceote    distinciam.     ADtennae    capitis   tboracisqae  vix  longitadine, 
mfo-tcstaceae,  apice  fuscescentes.   Capot  fronte  deplanata,  lacTi,  in- 
tcr  anteonas  atrinqae  obsolete,  ioter  ocolos  pamm  profiinde  suk 
triangnlariter  atrioqae  imprcssoni)  nignuii«    Thorax  latitadioe  di- 
midio  brevior,  lateribns  fortiter  rotundatas,  basi  apiceqoe  tnudcatusy 
aogalia  onuiibiis  sabrotundatis,  leyiter  convexns,  nitidissimiis,  glaber, 
disco  sparsim,  ad  htera  et  ao^os  posticos  crebrios  sobtilissinie 
pnoctatus,  disco  interdam  ante  medium  puncto  majore  atrinqae  im- 
preaso.    Scatellum  laeve.    Elytra  nitida,  glabra,  sobdepressa,  fosca, 
margine  postico  testacea,  crebre  minus  profande  punctata,  thorace 
in  utroqne  sezu  plus  duplo  longiora,  apice  in  mare  snbrecte  tnm- 
eata,  in  femina  singnlo  oblique  truncato,  seu  angolo  apicali  fntemo 
in  mare  reeto,  in  faemina  acntiusculo,  non  vero  prodncto.    Abdo- 
men nigrom,  snbtilissime  sparsim  tix  conspicne  punctulatnm,  inter- 
dam supra  parce  fidyo-pabescens,  saepius  depressum,  nigrum,  sq;- 
mento  ultimo  piceo  Tel  mfo-piceo.    Pedes  mfo-testacei. 

Habitat   in  elevatioribus  alpinm  Pedemontii  regionibus,  cum 
anali  et  a£Bnibas  in  flor^us  Rhododendri  plories  eopiose  lectos« 

Anthobium  palligeriim  Kiesw.    Hab.  cum  praecedente  in 
sommis  Alpibos. 

Augnsta  Taurinorum,  meose  Angusto  1857. 


8* 


Beitrag  zur  Käferfauna  Griechenlands, 


Erstes  Stflck: 
Cidfidetidae^  Carabici,  Dyliscidae,  Gyrinidae 

▼on 
Professor  Dr.  Schaum. 


Jo  dem  HaaÜBc  als  der  Bestaod  der  Dorä-  and  mitielearopSisdiai 
KSferfauna  darch  die  eifrigen  Nachforschungen  einheimischer  Samm- 
ler Tollständig  bekannt  za  werden  beginnt,  hat  sich  in  der  neae- 
stcn  Zeit  das  Interesse  derjenigen  Entomologen,  welche  bei  dem 
riesig  angewachsenen  und  noch  fortwährend  anwachsenden  exoti- 
schen Materiale  sich  ansschh'cfsKch  mit  dem  Studium  der  europSi- 
sehen  Coleopteren  beschäftigen,  auf  die  drei  södeuropäischen  Halb- 
inseln, und  zwar  vorzugsweise  auf  die  iberische  und  iilyrische  ge- 
richtet. Die  italiänische  scheint  zwar  in  coleopterologischer  Hin- 
sicht durch  den  Reichthum  ihrer  Fauna,  welche  mitteleuropäische 
Formen  mit  den  Productionen  der  Alpen  und  des  nordafricanischen 
Kostenlandes  verbindet,  die  beiden  genannten  zu  übertreffen,  ist  aber 
bereits  viel  sorgfältiger  als  diese  von  einheimischen  Forschem  und 
zahlreichen  Reisenden  durchsucht  worden,  so  dafs  die  gegenwärtig 
noch  unent deckten  Arten  derselben  sich  nur  auf  eine  verhältniff- 
mäfsig  geringe  Zahl  belaufen  dürften.  Es  ist  uns  diese  Fauna,  ab- 
gesehen von  den  aus  dem  vorigen  Jahrhunderte  stammenden  WeHce 
von  Petagna  und  Rossi,  besonders  durch  einen  Catalog  der  in  der 
Lombardei  einheimischen  Käfer  von  den  Brüdern  Villa,  durch  ei- 
nen sehr  lesenswerthen  Aufsatz  von  Ghiliani  über  die  selteneren 
in  Piemont,  besonders  in  den  piemon lesischen  Alpen  vorkommenden 
Arten  (in  den  Annales  d.  1.  soc.  entomol.  d.  France  1847)^  durch 
zwei  Abhandlungen  von  Geni  mit  Beschreibungen  neuer  in  Sardi- 


käfmtfftma  Qrhdmdimda.  117 

m»  entdeekter  Coleoptereo,  und  darch  di«  firrilich  «nt  dcA  klein« 
tten  Tlidle  nftch  Tollendete  Fauaa  dd  regao  di  NapWi  too  A.  Co* 
sta  bdcannt  geworden.  Aoberdeai  sind  aber  ao  viele  Speeiea  in 
Menographien,  kleinen  Abhandinngen  nnd  in  Zeitaehriften  beadirie- 
bea,  dala  eine  kri&che  Znaammenslellang  aller  italiiniachen  Käfer, 
die  ftr  die  Inseetengeographie  von  gr^fstem  Interesse  wSre,  xn  den 
dankenswerthesten  aber  auch  mühseligsten  Arbeiten  gehören  w&rde. 

Von  der  KäferCmna  des  sSdlichen  Theiles  der  iberischen  Halb^ 
insd  haben  wir  durdi  das  neaerdings  erschienene  Werk  ^e  Thiert 
Andalnnens  vonDr.  Rosenhaaer^  *)  eine  recht  vollatindige,  nnd 
dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  descriptiven  Entomologie  ent- 
sprechende Konde  erhalten.  Besonders  vördient  es  anerkannt  xn 
werden,  dafs  Bosenhaner  bei  der  Bestimmung  der  bekannten,  so  wie 
bei  der  Attfetellong  der  neuen  Arten  mit  grober  Umsicht  xn  Werke 
gegangen  ist,  nnd  in  allen  Fällen,  wo  seine  eignen  Hölfsmittel  nidit 
ansreiditen,  sich  bei  competenten  Antoritlten  Rath  erholt  hat  Die 
Sorgfalt  nnd  der  Eifer,  mit  dem  Rosenhaner's  Reisender,  Conr.  Will, 
k  AndalosieB  gesammelt  hat,  ergiebt  sich  am  besten,  wenn  man  die 
Zahl  der  dort  aufgefundenen  Spedes  (288  Carabicinen  und  Gicin- 
deicn,  46  Djtisdden  nnd  6  Gyriniden)  mit  dem  gegenwärtigen,  in 
dem  nachfolgenden  AufiMitxe  festgestellten  Bestände  der  griediischen 
Fanna  in  den  entsprechenden  Familien  vergleicht. 

Anch  über  die  griechische  insectenfauna  —  wenigstens  über  die 
des  Peloponnes  —  besitxen  wir,  und  schon  seit  länger  als  20  Jah- 
ren, eine  zusammenhängende  Arbdt  von  Brülle,  welche  in  dem 
bitten  Bande  der  Description  sdentifiqne  de  Mor^e  par  Bory  de 
St  Vincent  1836  erschienen  ist  Sie  ist  aber  nach  einem  dürftigen 
■ateride  entworfen  (sie  enthält  x.  B.  nur  3  Cicmdden,  69  CaraW* 
einen,  2  Dytisdden  und  2  Gyrinen),  die  Beschrdbungen  der  neuen 
Arten  nehmen  nicht  in  genü^nder  Weise  auf  die  berdts  bekannten 
RfidLAcht,  BO  dais  man  aus  denselben  selten  xu  einem  sicheren  Re- 
sultate gelangen  kann,  und  die  von  dnigen  bdgegebenen  Abbildon- 
gm  sind  xum  gröbten  Thdle  völlig  werthlos.  RdchhalUger  nnd 
dnrdi  xnverläsdge  Bestimmungen  von  grolserem  Werthe  ist  ein  Ver- 
xdehnifs  der  von  Sanlcy  auf  einer  Rdse  in  Griechenland,  Syrien 
und  Palästina  gesammelten  Käfer,  wdches  Reiche  in  Verbindong 
mit  Saalej  in  dnem  besonderen  Schriflchen  (Catalogne  des  esp^ces 
d'Inseetes  Ccdeopth^  recudllies  par  M.  F.  de  Sautoy  pendant  aon 
voyage  en  Orient,  par  L.  Reiche,  Paris  1857)  herausgegeben  nnd 


')  S  die  Aacdge  dieses  Werkes  in  dem  literarischen  Abschnitte. 
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iareh  die  Besehreibiiiigeii  der  neaen  Artoi  in  den  Annal.  d.  L  soc 
entern.  1866  ff.  TerrolltUuidigt  hat  An  diese  beiden  Arbeiten  ist 
•k  ein  Ideiner  Beitrag  xor  KeuntniCs  der  Fauna  von  Greta  eine  Ab- 
bandJong  yon  Lucas  9>E8|ai  sur  les  animaux  articul^s,  qui  hälntent 
nie  de  Cr^e  in  Gu^rin's  Rerue  et  Hagaz.  d.  Zoologie  Ann.  1863 
und  1864  anzureiben.  Dieselbe  fübrt  allerdingp  nur  eine  sdur  ge- 
ringe Anzahl  von  Arten  auf,  z.  B.  blofs  3  Cicindelen  (concolor,  Oli- 
▼ieria,  littoralis),  2  Carabicinen  (Proemstes  Banonii  und  Zabms 
graecus),  gar  keinen  Dytisciden  oder  Gjriniden,  macht  uns  aber 
doch  mit  mehreren  neuen  Species,  besonders  aus  den  Familien  der 
Blalacodermen  und  Heteromeren  bekannt. 

Dies  sind,  abgesehen  yon  einigen  in  Zeitschriften  yeröffentlidi- 
ten  Beschreibungen  einzelnier  Arten  die  Vorarbeiten  für  den  gegen- 
wftrtigen  AuCutz,  der  besonders  durch  die  grofse  Zahl  griechisdicr 
Inseeten,  welche  in  den  letzten  Jahren  nach  Deutschland  gelangt 
sind,  veranlafst  worden  ist,  und  der  sich  die  Aufgabe  stellt,  eine 
sichere  und  möglichst  Tollstftndige  Grundlage  für  eine  Coleopteren» 
Fauna  des  Königreichs  Griechenland  zu  liefern.  Dala  dem  letstem 
die  jonischen  Inseln  und  die  Insel  Greta  beigerechnet  sind,  bedarf 
bei  der  Lage  derselben  und  bei  der  Uebereinstimmung  der  entomo- 
logisohen  Productionen  wohl  keiner  weiteren  Rechtfertigung.  Das 
Uaterial  zu  den  neuen  Mittheilungen  lieferten  die  kleine  Ausbeote, 
die  ich  selbst  im  November  1861  bd  einem  TierzehntSgigen  Aufent- 
halte in  Athen  und  auf  Sjra  in  der  ungiMistigsten  Jahreszeit  und 
unter  den  ungöostigsten  Wittemogsverbfiltnissen  machte,  die  reichen 
und  kostbaren  Schfitze,  welche  y.  Kiesen wetter  von  dner  yiermo- 
natljchen  eutomologischen  Excursion  aus  Zante,  den  Umgebungeu 
von  Nauplia  und  yon  Athen,  und  aus  den  ätolischen  Alpen  nordlidi 
yon  Lepanto  im  Jahre  1862  zur&ckbrachte,  die  von  Zd>e  im  Jahie 
1863  wfthrend  eines  ebenfalls  yiermooatlichen  Aufenthalts  in  Greta, 
Syra,  bei  Athen  und  in  Gorfu  veranstaltete  Sammlung,  nnd  endlidi 
einige  sehr  werthvolle  Sendungen  des  in  Athen  ansässigen,  als  Bo- 
taniker rQhmlich  bekannten  und  von  mir  nnd  Herrn  v.  Kiesenwet- 
ter für  die  Entomologie  gewonnenen  Herrn  v.  Heldreioh.  Die  letz- 
teren waren  durch  eine  Anzahl  neuer,  auf  dem  Pamals  in  Thessa- 
lien gesammelter  Arten  von  besonderem  Interesse. 

Dem  gegenwärtigen  ersten  Stöcke  der  Arbeit  wird  unmittelbar 
ein  zweites,  von  Dr.  Kraatz  bearbeitetes,  vorzugsweise  die  Staphy- 
liaen  enthallendes,  und  ein  drittes  von  v.  Kicsenwetler  terfafetcs  mit 
den  Bupresten,  Elateren,  Halacodermen  folgen.  Für  die  übrigen  Fa- 
milien sind  fast  alle  Vorarbeiten  bereits  beendet,  so  dafii  der  Ab- 
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sekkib  des  AaCuities  in  den  nächsten  beiden  Jahrgtogea  dieeer  ZAU 
xa  entarten  ist 


I.  Farn    CICIHBELETAE  Lstr. 

Cicindela  concolor  De).  (Ronxi  Barthelemy  Ann.  d  L 
80C  entoni.  d.  Franc.  1835  S.  600  pl.  17  f.  2^  aeva  Cberr.  Bhg. 
d.  Zool.  1841  Col  d.  Meziq.).  —  Creia,  auf  SandbUnken  am  Heere 
gemein.  Auch  anf  Rbodus  und  an  den  Kosten  ▼«n  Syrien.  Bas 
Weibchen  ist  durch  die  vor  der  Mitte  ansehnlich  erweiterten  PiA- 
gddecken  ansgexeicbnet  und  von  Cherrolat  a.  a.  O.  irrig  ab  nezi» 
canisches  Inseot  abgebildet  worden. 

de.  ismenia  Gory  (Ann.  d.  L  soc.  entom.  1833  S.  174«, 
^Hudrimaculäia  Loew  Entoni.  Zeit  1843  S.  340).  — -  Nach 
Gory  nnd  Dejean  (Cat  ed.  3.  p.  3.)  in  Griechenland;  die  mir  be- 
kannten, sämmtlich  von  Friwaldsky  herr&hrenden  Exemplare  stam* 
men  ans  Vorderasien. 

Cic.  cmmpesiris  Linn.  —  Diese  Art. kommt  in  swci  For» 
men  Tor.  Die  eine  weicht  von  der  deutschen  campestris  nur  dnrdi 
etwas  flachere,  k&nere  und  rundere  Flfigeldecken  ab.  Hinfig  ist 
der  Kopf  und  das  Habschild  yorherrschend  knpferroth,  audi  der 
AuCsenrand  der  Fl&geldecken  sehr  lebhaft  kupfrig.  Ein  solches  Ex- 
emplar hat  BrnlU  (Exp.  d.  Mor.  114.  99.  pL  99.  f.  1.)  als  Cie. 
Olivieria  beschrieben  und  abgebildet  Unter  mehreren  von  Held- 
reich eingesandten  St&cken  aus  Attica,  die  gans  zu  der  Bmll^'scben 
Abbildung  passen,  fand  sich  auch  die  Abfindemog  (connaia)^  bei 
welcher  der  dritte  weifse  Raodpunkt  mit  dem  Mittelflecke  durch 
eine  gezackte  weifse  Linie  verbunden  wird.  Der  Hinterrand  der 
Flögeldecken  ist,  wie  dies  auch  BruUe  in  seiner  Beschreibung  der 
Olivieria  hervorhebt,  bei  dieser  Form  nicht  gezähndt. 

Die  xwdteForm  ist  die  Cic  campesiris  varJ  Suffriani 
Loew  (Ent  Zeit  1842  S.  342),  die  in  vid  höherem  Grade  von 
der  typischen  campestris  abweicht,  und  anf  den  ersten  Bilde  ft»t 
den  Eindrudc  einer  eignen  Art  madit;  sie  ist  von  Loew  auf  Rho- 
dos entdeckt  nnd  von  Zebe  im  Innern  von  Greta  und  von  Syra  d- 
nigemale  auf  Wegen  laufend  gefangen  worden,  scheint  sich  also 
vorzugsweise  anf  Insdn  zu  entwickeln.  Wie  ich  lierdts  in  der  Na- 
torgesch.  der  losecten  Deutschl.  I.  S.  18  erwtimt  habe,  ist  de  be- 
trichtlich  kleiner  als  die  Stammform,  mifst  nicht  mehr  als  5-— 5^ 
Un.,  und  zdchnet  sich  durch  geringere  Wölbung  und  dichtere,  ran* 
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Vatt  Seolptv  dgr  FUgeMecken  aas.  Der  mittlere  in  dem  8tllwa^ 
sen  Wisehe  stehende  weilse  Fleck  der  FlügeldedLcn  ifi  durch  eine 
sehr  schmale  gezackte  Linie  mit  dem  dritten  Randpunkte  yerfono- 
den,  welcher  gewöhnlich  so  klein  ist,  dafs  er  sich  gar  nicht  am 
lolsem  Ende  der  gezadcten  Linie  herrorhebt.  Der  zweite  weilse 
Seitenponkt  ist  wie  bei  der  Varietas  maroccana  etwas  weiter  von 
der  SdroUer  entfernt  als  bei  der  typkchen  campestris,  was  beson- 
ders beim  Weibchen  an  der  relativen  Lage  gegen  den  Eindmdc  oe- 
ben  der  Naht  bemerkbar  ist.  Aufserdem  ist  der  Hinterrand  der 
Flfigeldedken  fein  aber  deutlich  gesigt  Der  Uebergang  zu  campe- 
stris  wird  durch  Exemplare  aus  Kleinasien  yermitteit,  welche  in  der 
CMIse  und  Zeichnung  mit  Snffiriani,  in  dem  ungezShnelten  Hinte^ 
rand  der  FlOgeldecken  mit  campestris  öbereinstimmen,  und  in  Wöl- 
bung und  Scnlptur  zwischen  bdden  in  der  Mitte  stehen. 

Cie,  hjfhrida  Linn.  —  Nach  Reiche  in  Griedienland. 

Cic,  diiac^raia  Dej.  —  Auf  den  griediischen  Inseln  nach 
Dejean. 

Cic.  irisignaia  Dej.  —  Creta  (Zebe). 

Cic.  iitioraiis  .Fabr.  —  Ueberall  an  den  Heereskösten  ge- 
mein. 

Cic.  aegypiiaea  Klug.  -*  Athen,  Creta  (Zebe).  Ich  glaube, 
dafs  das  in  der  Copenbagener  Sammlung  befindliche  Originalexem- 
plar der  Cic  ms/aiieAo/rea  Fabr.  (Suppl.  Entom.  syst.  63.  33 
Us  S4)  zn  dieser  im  Süden  von  Europa  yon  Creta  bis  Sidlien  uad 
io  Africa  von  Aegypten  bis  Guinea  yerbreiteten  Art  gehört. 

Cic.  germanica  Linn.  —  Athen  (Zebe). 


IL  Farn.   CAEABICI  Latr. 

Trib.  Omophrontdae  Lacord. 

Omophron  iimhaius  Fabr.  —  Von  Herrn  y.  Kiesenwetter 
auf  Zante,  yon  Zebe  in  grolser  Menge  auf  Creta  am  Flusse  Plata- 
nia  gesammelt. 

Trib.  JBIapliridae  Latr. 

Itoiiophilus punoiulaiusWessm.  (suhopacus  Chaud.). 
-*"  Vm  Zebe  in  mehreren  Exemplaren  in  Creta  gesammelt 

jPfoi.  gcminaius  Dej.  —  Morea  (Reiche);  bei  Nauplia  (▼. 
Kiesenwetter). 
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Trib.  Carabidae  Stepb. 

LeUiUM  ^piniharhis  Fabr.  —  Auf  dem  Parnes  bei  Atbeo, 
in  SeiineegrabeDf  sind  mehrere  Esemplare  voa  Kiesenwetter  gesam« 
mdt  worden ,  die  etwas  kleiner  sind  ab  die  mitteleDropfiitchea 
Stftcke,  aber  nicht  wesentlich  abweichen.  Bei  einigen  derselben 
eiad  die  ScheDkel  kaum  dankler  als  die  Schienen  am  Fnfse.  Voa 
Zebe  auch  auf  Corfn  gesammelt. 

L.  fulviharhlM  Dej.  —  Nicht  selten  in  Griedienlaod;  bei 
Athen,  auf  dem  Parnes,  bei  Nauplia,  in  Creta. 

X.  Tufomarginatua  Duftschm.  —  Ein  einzelnes  Exemplar 
Ton  Athen  theilte  mir  Herr  Zebe  mit. 

Nehti%  Ueldreickii:  iesiacea  vel  dduie  Jerruginea^  peciore 
cidommeque  nigrU,  proihorace  hrevUer  cordalo^  eijfiris  punetato» 
9ttUdU,  —  Long.  b\  iin. 

N.  BeUtnckü  Kiesenw.  i.  lit.  —  Schaam  Natargesch.  d.  loseetea 

Deatsdil.  I.  92.  not. 
N.  Utiaeta  Friw.  i.  lit. 

Rotbgelb  oder  Maisgelb,  je  nach  dem  Alter  der  Exemplare;  nur 
die  Brust  und  der  Hinterleib  sind  schwarz,  die  Spitze  des  letztem 
ist  wieder  rothgdb.  Der  Kopf  ist  glatt  nnd  hat  zwei  schwache 
EindrAcke  zwisdieu  den  ziemlich  kräftigen  F&hlern.  Das  Halssohild 
ist  Tom  tnreiter  als  der  Kop^  und  viel  breiter  als  lang,  an  den  Sei^ 
ten  vor  der  Mitte  stark  erweitert  und  gerundet,  hinten  stark  vop* 
engt,  mit  acharfen  reditwinkligen  Hintereeken,  an  der  Basis  merk- 
lich schn&ler  als  am  Vorderrande,  der  Seitenrand  ist  schmal  aber 
ziemKcb  stark  aufgebogen;  der  vordere  und  hintere  Querdruck  sind 
nemlich  tief,  das  Mittdfeld  zwischen  beiden  gewölbt,  die  Basis 
ponktirt.  Die  Flügddecken  sind  mäfsig  stark  gestreift,  in  den  Strei- 
fen fein,  aber  deutlich  und  dicht  punktirt,  die  ZwischenrSume 
schwach  gewölbt;  die  Beine  sind  blafsgelb. 

Von  der  nahe  verwandten  N.  rubicunda  Schönh.  aus  Algier 
nntencheidet  sich  diese  Art  leicht  durch  etwas  dickere  Fühler,  das 
an  der  Basis  breitere  HalsschUd  mit  schmälerem  Seitenrande  und 
sAwächeren  Qnereindrficken  und  die  minder  tiefen  deutlich  punk- 
tirten  Streifen  der  Flügeldecken.  Auf  d«ai  Pames  bei  Athen,  auf 
dem  Ida  (Pailoretti)  in  Creta  an  den  Schneefeldem,  in  Syra  dicht 
am  Meere  unter  Steinen,    (v.  Kiesenwetter,  v.  Heldreich,  Zebe.) 

Nehr.  br€^icolUs  Fabr.  —  Von  Corfa,  Zante,  Athen  und 
Greta. 

Cmlo40ma  s^copkania  Linn.  —  Morea  (Brülle).    In  Creta 
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taf  Eichen,  um  Raopen  zn  fiuigen,  die  dort  TerwUttend  auftreten 
(Zd>e).  Eine  kapferröthlicbe  AbSndemng  versandte  Friwaldsky  ab 
CaL  rapax.    Vielleicht  ist  diese  FSrbong  nicht  nat5rlich. 

Cah  indagaior  Fabr.  (=  Madera%  Fabr.  sec  WoIL).  ^ 
Anf  Creta  und  Syra  (Zehe). 

CaL  punciivenire  Reiche  (Ann.  d.  1.  soc  entomol.  1866 
S.  667).  —  In  Morea  (Reiche).  Mir  unbekannt;  sie  wird  von  CaL 
Inquisitor  haqptsfichlich  durch  mehr  parallele  Flügeldecken,  die  am 
Ende  nicht  den  plötzlichen  steilen  Abfall  des  inquisitor  zeigen,  und 
durch  schwach  gekrOnunte  Schienen  unterschieden. 

CaL  inquisiior  Linn.  —  In  den  Alpen  von  Aetolien  Ton 
Eiesenwetter  gefangen. 

Carahus  Adonis  Hampe  (Verh.  d.  sool.  botan.  Ver.  1863 
S.  134).  —  Diese  prfichiige,  neuerdings  von  Thomson  (Ann.  d.  L 
soc  entom.  1856  pl.  9.  f.  I.)  schön  abgebildete  Art  ist  tou  Hdd- 
reich  in  gröfserer  Anzahl  anf  dem  Pamafs  gesammelt  worden.  Sie 
gehört  in  die  nSchste  Verwandtschaft  des  hispanus  und  intricatns, 
und  nicht,  wie  Chaudoir  (Eni  Zeit.  1857  n.  II.)  behauptet,  in  die 
des  Car.  dalmatinus  und  Stroganowii  Zoubk.,  indem  an  den  Vor> 
derfQfsen  der  Mfinnchen  vier,  und  nicht,  wie  Chaudoir  angiebt^ 
drei  Fufsglieder  erweitert  und  an  der  Sohle  mit  einer  Börste  be- 
setzt sind.  Das  vierte  FuCsglied  ist  wie  bei  hispanus  schwach  er- 
weitert, der  Haarbesatz  besonders  an  der  Basis  und  an  den  Seiten 
der  Sohle  deutlich  wahrnehmbar. 

Cor.  granulatus  Linn.  —  Eine  sehr  bemerkenswerthe Form 
dieser  Art  (vor.  aeiolieus  m.)  findet  sich  bei  HissolunghL  Die 
Sculpturder  vor.  InIßrsI  ilta/isDuftschm.  erreicht  hier  das  Maxi- 
mum ihrer  Ausbildung;  die  Kömchen  zu  beiden  Seiten  der  priknl- 
ren  Rippen  bilden  ganz  deutliche  LSngslinien,  die  primSren  Rippen 
sind  schwffcher  als  bei  dem  typischen  granulatus  und  bei  intersti- 
tialis  erhöht,  und  nur  wenig  höher  als  die  secundfiren  ans  Köni- 
ehen  gebildeten  Linien ;  man  bemerkt  daher  zwbchen  je  zwei  Hök- 
kerreihen  drei  an  Breite  und  Höhe  fast  gleiche  Rippen.  Diese  Form 
entspricht  gewissermaisen  der  zweiten  Form  des  Car.  monilis  (mo» 
nilis  Heer,  consitus  Hoffm.),  wfthrend  der  typische  granulatus  der 
ersten  Form  dieser  Art  (Schartowii  Heer)  in  der  Sculptur  analog 
ist  Die  Farbe  der  drei  mir  vorliegenden  Exemplare  des  aetoUcos 
ist  schwärzer  als  die  des  deutschen  granulatus. 

Cor.  graecus  Dej.  ( a el A t op s  Cristofori  6uer.,  Mag.  d.ZooI. 
1837  pL  182,  acuminatus  Men^tr.  Ins.  d.  Tnrq.  10.  10.  tb.  I.  t  2.) 
— -  Bei  Athen  nicht  selten,  auch  auf  Syra  und  in  der  europfiiscfacn 
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T&rkeL  Nach  Jaqadin  Daval  Gen.  d.  Coleopt.  fasa  24.  Catal.  de 
Carab.  p.  6.  ist  auch  Car.  Carcelii  Gorj  (Ann.  d.  1.  80c.  entom. 
1833  p.  211.)  Ton  Smyrna,  der  von  Gorj  durch  gekörnte  FlAget 
decken  unterschieden  wird,  eine  YarietSt  des  graecos. 

Car.  irojanus  Dej.  —  Syra  (Reiche,  Schaum,  Graf  Samari- 
tani).  Flacher  als  graecus,  das  Halsschild  ist  hinten  weniger  yer- 
engty  die  Hinterecken  stärker  aasgezogen;  die  FlQgddecken  gröber 
scolpirt,  beinahe  runzlig.    Scheint  gute  Art  zu  sein. 

Car,  eonvexus  Fabr.  —  Diese  Art  kommt  in  Attica.  in  d- 
ncr  ¥oTm  (vor.  perplexus  m.)  vor,  die  man  namentlich  in  ihren  Ex- 
treaien,  ihrer  sehr  abweichenden  Sculptur  wegen,  leicht  fQr  eine 
ttgeoe  Art  halten  kann,  die  aber  durch  Uebergänge  mit  convexna 
Tobnnden  wird,  und  die  in  der  Gröfse,  Körperform,  und  nament- 
Udi  im  Schnitt  des  Halsschildes  ganz  mit  demselben  übereinstimmt. 
Sie  adilieüst  sich  zunächst  an  die  vor,  dilaiatus  Ziegl.  an,  und  hat 
wie  diese  drei  Reihen  deutlicher  Grübchen.  Von  den  sieben  er^ 
höhten  Linien,  die  zwischen  je  zwei  Grübchenreihen  bei  eonvexus 
und  dilatatus  leicht  gezählt  werden  können,  treten  eigentlich  nur 
die  Bweite,  vierte  und  sechste  dentlich  hervor;  sie  sind  bei  verschie- 
denen Exemplaren  in  verschiedenem  Grade  erhöht,  und  durch  ei- 
nige Einkerbungen,  namentlich  hinten,  unterbrochen;  die  erste, 
dritte,  fünfte  und  siebente  Linie  sind  schwächer  erhöht,  und  durch 
zahlreiche  Einkerbungen,  die  hier  die  Gestalt  von  Punkten  anneh- 
men^  vielfach  unterbrochen.  Bei  dem  extremsten  Exemplare,  wel- 
ches ich  vor  mir  habe,  sind  die  ei*8te,  dritte,  f&nfte  und  siebente 
Linie  fielst  gar  nicht  erhöht,  und  die  unterbrechenden  Punkte  so  aus- 
gebildet und  so  zahlreich,  daüs  nur  bei  der  Betrachtung  von  vorn 
die  Spnr^i  der  Linien  erkannt  werden.  Dieses  Exemplar  ist  von 
Zebe  in  Attica  gefangen  worden;  die  anderen  wurden  von  Hddreich 
auf  dem  ParnaCs  gesammelt. 

Cor.  Presslii  Dej.  —  Von  Corfu,  Zante,  auf  dem  Hymct- 
ios  bei  Athen. 

Procrusiee  graecus  Dej.  —  In  Corfii  von  Parreyfs  ent- 
deckt Proer.  vicinus  Friw.  aus  der  Türkei  halte  ich  in  Ueber- 
einstimmuDg  mit  Men^tries  (Ins.  d.  Turq.  p.  8.)  nur  für  eine  Ab- 
änderung dieser  Art. 

Proer.  Ceresyi  Dej.,  Foudrasii  Dej.  und  punciulaiue 
Reiche  (Ann.  d.  1.  soc.  entom.  1855  S.  155)  kann  ich  nach  Ver- 
gleidiung  eines  ziemlich  reichen  Materials  nur  für  die  Modificationen 
einer  über  ganz  Griechenland  verbreiteten  Art  halten.  Pr.  pan- 
ciulaius,  der  sich  auf  Syra  findet,  hat  dentlidie,  reihenweise  ge- 


124  S^aum:  BeUrag  »ur 

ordnete  Paukte  aaf  den  FlQgeldeeken;  bei  Proer,  Ceresyi  Dej. 
von  den  ^eehischen  Inseln  nnd  Foudrasii  Dej.  aus  Horca  und 
Attiea  Bind  die  Punkte  etwas  schwächer;  diese  beiden  werden  raa 
Dejean  nur  durch  die  Körperform,  die  bei  dem  ersteren  ab  oblougo- 
ovatns,  bei  dem  letzteren  als  elongato-ovatus  beseichnet  wird,  und 
durch  die  bei  Ceresyi  ftist  erloschenen,  bei  Foudrasii  ziemlich  deut- 
lichen Grabenreihen  der  FlQgeldecken  unterschieden.  Auch  Reiche 
neigt  sich  a.  a.  O.  der  Ansicht  zu,  dafs  diese  Formen  nur  eine  Art 
ausmachen,  welcher  Reiche  auch  den  Pr.  graecus  unterordnen  wfirde; 
nach  dem  mir  vorliegenden  Materiale  zu  schliefsen,  scheint  sich  |e- 
doch  graecus  durch  das  mehr  viereckige  Halsschild  und  durch  runz- 
lige Fl&geldecken  specifisch  zu  unterscheiden.  Eine  feste  Scheidung 
dieser  zwei  Arten  wird  aber  erst  möglich  sein,  wenn  sich  der  Ver- 
hreitangsbezirk  beider  genauer  als  jetzt  übersehen  läfst,  und  wenn 
eine  grofsere  Anzahl  von  Exemplaren  aus  verschiedenen  Gegenden 
vorliegen  wird. 

Proer.  Banonii  Dej.  —  Nach  Dejean  auf  dem  griechischeo 
Featlande  und  dem  griechischen  Archipel  einheimisch.  Zebe  fing 
diese  Art  nur  in  Greta  bei  Canea,  dort  aber  nicht  selten  anter  Stei- 
nen, besonders  in  den  Abendstunden. 

Procerus  Duponchelii  Dej.  —  Nach  Dejean  von  Athen.  Mir 
nur  ans  Dejean's  Beschreibung  und  der  in  der  Iconographie  gelie- 
ferten Abbildung  bekannt 

Trib.  Cyehridae  L  a  p. 

Cychrus  iniermedius  Hampe  (Ent.  Zeit.  1850  S.  346).  — 
Es  ist  noch  festzustellen,  ob  diese  Art  wirklich  in  Griechäiland  da- 
heimisch  ist,  da  Hampe  über  das  Vaterland  derselben  keine  zuver- 
Ussigen  Angaben  erhalten  konnte. 

Trib.  filcAritidae  fflac  Leay. 

Scariies  Pyracmon  Bon.  —  Greta  (Zebe).  Der  Kater 
grfibt  sich  bekanntlich  mehrere  Zoll  tiefe  Löcher  im  Sandboden. 
Zebe  fing  ihn  gegen  Abend  nicht  selten  in  kleinen  Sandgruben. 

8c.  arenarius  Bon.  —  Greta  (Zd)e). 

Sc.  planus  Bon.  —  Greta  (Zebe). 

Sc.  laevigatus  Fabr.  ~  Greta  (Zebe),  unter  Steigen,  Mo« 
rea  (Brüllt). 

Clivina  fossor  Linn.  —  Nach  Brüllt  in  Morea.  Kiesen- 
wetter fing  zwei  EiLcmplare  bei  Nanplia,  die  sich  durch  ungewöbn- 
lidi  schmale  parallele  Fl&geldecken  und  ein  etwas  sdimSlercs  Hals- 
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MfaiU  aosseicbDeii,  aber  bei  dem  Mangel  sonsliger  Unteradiiede 
sehvferlich  als  eigene  Art  so  betrachten  sind.  (€7.  foascr  wnrJ  pro- 
Hxa  Kiesw.) 

CL  iernaea:  nigro»pic4ti,  ore^  aniennis  subehngatis  pedli%U'' 
^  mßsy  veriice  /cveoiaia^  proihcrace  qutulraio,  tmirw$um  hand 
tmgtutaio,  elyiris  amgmsiis,  paroüelU^  fortUer  punciaio-^riaiis^  In- 
itrMÜiQ  ieriio  ob^oUiims  quadripunclato ,  humeris  roiundatU^  t&iU 
amiiciß  exius  ßgriüer  bispinosis  deniieulotpte  armaiiSf  iniermedih 
ecalcandU,  —  Long.  2^  lin. 

T.  Kiesenw.  MS.  —  Schanm  Naturgetch.  d.  Ins.  DentscklandB  I. 
S.  228  not. 

Der  grofse  Kopf  hat  dieselben  Eindrücke  wie  bei  CL  foesor, 
ist  aber  iwischen  den  Augen  der  Quere  nach  tief  eingedrfidct  und 
in  dem  Eindrucke  tief  pnnktirt.  Das  Halsschild  ist  etwa  so  lang 
wie  breit,  nach  vom  gar  nicht  ver8chmäleii>  jederseits  gemnselt 
and  undeatlich  punktirt,  mit  tiefer  Hittellinie  und  tiefer  Querlinie 
▼or  der  Spitee;  die  Querronzein  der  Basis  sind  deutlicher  als  l>ei 
ibssor.  Die  Flögeldecken  sind  wenig  gewölbt,  lang  gestreckt,  und 
haben  parallele  Seiten;  die  Pnnktstreifen  derselben  sind  tief,  die 
Zwischenräume  etwas  gewölbt.  Die  Beine  sind  röthlich. '  Die  Vor* 
denchienen  sind  aufsen  an  der  Spitze  mit  zwei  scharfen  domförrai- 
g^  nnd  niher  der  Basis  mit  einem  dritten,  ziemlich  undeutlichen 
Zahne  versehen.  Die  Mittelschieneo  sind  mit  ziemlich  langen  Bor* 
sIen  gleiehmfifsig  besetzt. 

Die  gleichbreite  Gestalt,  die  lange  Bedornnng  der  Vorderschie- 
oen  nnd  die  Abwesenheit  eines  stärkeren  Domes  zwischen  den  Bor- 
sten der  Mittelschienen  machen  diese  Art  sofort  kenntlich,  v.  Kie- 
senwetter. 

Zwei  Exemplare  worden  von  Kiesenwetter  im  Juni  bei  Nan- 
pKa  gesammelt 

Dyschirius  sirnmosus  Putz.  —  Athen  (v.  Kiesenwetter). 

D^ach,  ejflindricns  Dej.  — *  Greta  (Zebe). 

DyseA.  macroäerus  Chaud.  —  Athen  am  Phalerens  im 
salzigen  Lehmboden  (▼.  Kiesenwetter,  Zebe). 

Dysch.  hacillus:  aeneus^  or«,  aniennis  pedIbusqM  ferrugi- 
neii^  /ronie  coHnulaia,  preihwace  ehngato-^adraiOf  nAius  /«rw- 
ginso,  coleap(erU  elongaiis^  cylmdricis^  pnnciaio-siriaiis^  siria  mar- 
gkmli  smbiais9ime  per  hatin.  coniinnaia^  Hhiis  aniicU  exirwwm 
fmiUer  hide^UUsuUdU.  —  Long.  1^  lin. 

Schaum  Natargesch.  d.  Ins.  Dentschl.  I.  21<^  not. 

Bronzebrianlich,  Kopftchild,  Mond,  F&hler,  Beine,  Unterseite 
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dei  KoptM  and  des  Halssdildes,  sowie  die  Spitze  des  Hinterldbcs 
sind  rdthlicli.  Die  Stirn  hat  in  der  Mitte  eine  kleine  Längsfalte, 
welche  sich  an  eine  vordere  dreieckige,  in  der  Bfilte  etwas  vertiefte 
Erhöbang  der  Stirn  anschliebt,  und  ist  zu  beiden  Seiten  dieser  klei- 
nen Falte  etwas  gerunzelt,  der  Hinterkopf  ist  glatt;  die  Ecken  des 
zweisShnigen  Halsschildes  stehen  weit  vor.  Das  Halsschild  ist  lang, 
nach  vom  nicht  oder  kanm  verschmfilert,  daher  länglich  viereckig, 
hinten  an  den  Seiten  gerundet;  die  Vorderecken  rechtwinklig  ond 
sehr  wenig  .abgerundet,  die  Mittelrinne  tief,  die  vordere  winklige 
Querlinie  fein.  Die  Flügeldecken  sind  nicht  breiter  als  das  Hals- 
schild und  doppelt  so  lang  als  dieses,  walzenförmig,  gegen  die 
Spitze  kaum  verschmälert,  bis  zur  Spitze  tief  gestreift  und  in  den 
Streifen  grob  pnnktirt,  mit  drei  Punkten  im  dritten  Zwischenraum 
versehen;  auf  der  Basis  der  FlügeTdecken  ist  neben  der  Naht  ein 
grübchenartiger  Punkt  nicht  vorhanden,  der  zweite  und  dritte  Streif 
beginnen  erst  hinter  der  Wurzel,  der  Randstreif  setzt  sich  auf  die 
Basis  fort,  ist  aber  so  fein,  dafs  er  nur  mit  starker  Loupe  und  bei 
guter  Beleuchtung  erkannt  werdai  kann.  Die  Zähnchen  an  der 
Äufsenseite  der  Vorderschienen  springen  stark  vor,  besonders  das 
untere;  der  innere  und  der  äulsere  Enddom  sind  von  gleicher 
&dlse. 

Diese  Art  gehört  in  die  nächste  Verwandtschaft  des  angnstatns 
und  pusillus.  Von  dem  ersteren  unterscheidet  sie  sich  leicht  durch 
glatten  Hinterkopf  und  den  nur  sehr  fein  auf  die  Basis  fortgesetz- 
ten Randstreifen.  Noch  ähnlicher  ist  sie  dem  pusillus,  doch  fehlt 
diesem  das  Längsfältch^  der  Stirn,  die  Seiten  des  Halssehildes  sind 
etwas  gerundeter,  der  zweite  und  dritte  Streif  der  Flügeldecken  be- 
ginnen an  der  Wurzel,  von  dem  Randstreifen  ist  keine  Spur  auf  der 
Basis  zu  erkennen. 

Ich  habe  vier  ganz  übereinstimmende  Exemplare  am  Meeresofer 
bei  Smyma  gefangen.  Bei  der  weiten  Verbreitung  der  maritimen 
Insecten,  und  bei  dem  Umstände,  dafs  alle  übrigen  von  mir  bei 
Smyma  am  Strande  getangenen  Insecten  auch  in  Griechenland  vor- 
kommen, ist  es  mir  nicht  zweifelhaft;,  dafs  sich  diese  Art  auch  an 
der  griechischen  Küste  finden  wird. 

Dysch.  salinus  Schaum.  —  Athen,  Greta  (Zd)e). 

Dysch,  imporiunus:  aeneu$,  praihorace  subnUumdo,  cokoj^ 
ierU  4AlongO'^H)aiU,  basi  juxia  suiuram  non  foveolaiU,  HrUüfyfmr 
ciaiUf  siriU  apice  «utHliorihu,  Müs  anücU  exiua  wmie  UdmUim- 
kUi§.  —  Long.  1|  lin. 

Schaum  Natnrgesch.  d.  Ins.  Dentschl.  L  S.  201  not 
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Dysek.  duliu€  Chaud.  L  L 

Dem  Dyscb.  aeneos  in  Grttlse  und  Gestalt  xiemlieh  Ihnlicb, 
aber  durch  die  hinter  der  Mitte  stfirker  erweiterten  Fl&geldeeken, 
deren  Streifen  hinten  viel  sehwächer  werden  und  deren  Nahtstreif 
an  der  Wurzel  nicht  in  einer  gröbchenarti^en  Vertiefung  seinen 
Anfang  nimmty  leicht  unterschieden.  Der  Kopf  ist  glatt,  das  Kopf* 
sduld  zvFeizShnig;  eine  tiefe  Qoerforche  durchzieht  die  Stirn  vor 
den  Augen.  Die  Wurzel  der  Fühler  ist  rdthlich.  Das  Halsschild 
ist  so  lang  als  breit,  nach  yom  etwas  verschmSlert,  an  den  Seiten 
gerundet,  die  Mittellinie  fein,  der  vordere  Quereindruck  tief  Die 
Fliig^ldecken  sind  wenig  breiter  als  das  Halsschild,  hinter  der  Mitte 
erweitert,  mit  fast  abgerundeten  Schultern;  die  auf  dem  Rücken 
milng  stark  punktirten  Streifen  werden  nach  hinten  viel  schwS- 
eher,  der  Nahtstreif  nimmt  nicht  in  einem  grübchenartigen  Punkt 
auf  der  Basis  seinen  Anfang,  der  Rapdstreif  hört  an  der  Schulter 
auf;  die  drei  Punkte  am  dritten  Streifen  sind  undeutlich.  DieZfihn- 
cfaen  an  den  Yorderschienen  wie  bei  aeneus. 

Von  Kiesenwetter  bei  Athen  und  Nauplia  gesammelt.  Ein  ganz 
übereinstimmendes,  bei  Odessa  gesammeltes  Exemplar  übersandte 
Chaudoir  als  Dtfsch.  dubitu  (ined.). 

Dysch.  apicalis  Putz.  —  Athen,  Nauplia  (v.  Kiesenwetter). 

Trib.  Slagontdae  Lacord. 

Siagona  europaea  Dej.  —  Bei  Nauplia  (v.  Saesenwetter). 

&  Oherleitneri  Dej.  —  Corfu  (Parreyls),  Horea  (Dejean)^ 
in  Greta  unter  Steinen  gemein  (Zehe).  Von  europaea  nicht  blofs 
durch  die  Färbung  der  Flugeidecken,  sondern  auch  durch  die  Ein- 
drücke des  Halsschildes  unterschieden,  indem  die  jederseits  hinter 
dem  Vorderrande  stehende  Grube  nur  durch  eine  sehr  seichte  L&ngs- 
vertiefung  mit  dem  tiefen  LSngsein drucke  der  Basis  verbunden  wird; 
bei  europaea  hängen  beide  Eindrücke  viel  deutlicher  mit  einander 
zusammen. 

Trib.  Apotontdae  Jaqa.  Dnvtl. 

ApotomuM  rufUhorax  Pecchioli  (Ann.  d.  1.  soc  ent. 
1837  p.  445  pl.  16.  f  6.).  —  Diese  höchst  zierliche,  von  Pecchioli 
in  Toscana  aufgefundene  Art  ist  von  ParreyCs  in  Corfn,  von  Zehe 
in  Creta  und  yon  Kiesenwetter  in  grdfserer  Anzahl  bei  Naoplia  in 
einem  Wassergraben  auf  salzigem  Lehmboden  gefangen  worden.  Sie 
kommt  anch  in  Sicilien  vor.  Wie  die  andern  Apotomen  länft  sie 
scbr  schnell  und  verkriecht  sich  in  die  Spalten  des  Bodens. 
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Trib.  Dttomfdae  Laeord. 

Ditomus  calydonius  Rossi.  —  Zebe  ßng  ein  einzelnes 
Weibchen  auf  Creta. 

DU.  (Odoniocarus)  disüncius  Dej.  —  Einmal  von  Zebe 
auf  Creta  gefangen.  Hit  dieser  Art  soll  nach  Rambur  (Faun,  de 
TAndal.  p.  45)  DU,  eordaius  Dej.'  identisch  sein. 

Du»  (Odoniocarus)  rohusius  Dej.  —  Corfu  (Parreyts), 
Morea  (Dejean,  Reiche). 

DU,  (Odogenius)  dama  Rossi.  —  Auf  dem  Monte  Scopo 
in  Zante  unter  einem  Steine  (von  Kiesenwetter).  BeiNauplia  wurde 
Ton  Kiesenwetter  ein  Pärchen  auf  einer  Wiese  gelöschert.  Morea 
(Brüllt). 

DU.  siagonoides  Brülle.  —  Morea  (Brnll^).  Diese  allen 
neueren  Entomologen  unbekannte  Art  soll  im  mSnnlichen  Geschlecht 
ein  einfaches  Hom  an  den  Mandibeln  haben.  Höchst  wahrscheinlidi 
ist  es  ein  kleines  Männchen  von  dama  mit  verkOmraerten  Hörnern. 

DU.  Leyehvre  Brüllt.  —  Eine  ebenfalls  ganz  unbekannt  ge- 
bliebene Art,  deren  Original  wie  das  des  Dit.  siagonoides  und  de- 
pressus  mit  der  Laporte*schen  Sammlung  zu  Grunde  gegangen  zu 
sein  scheint.    Höchst  wahrscheinlich  ein  Weibchen  von  Du.  dama. 

Arisius  nUidulus  Dej.  —  Creta  (Zebe). 

Ar  ist.  ob  s  cur  US  Dej.  —  Corfu  (Parreyls),  Athen  (Reiche, 
▼.  Kiesenwetter),  Creta  (Zebe). 

Arisi.  sulcatus  Fabr.  —  Morea  (Brülle).  Ich  habe  nie  ein 
griechisches  Exemplar  dieser  Art  gesehen.  Sollte  nicht  Bmll^^s  An- 
gabe auf  einem  Irrthum  beruhen? 

DUomus  depressus  Brüllt.  —  Nach  der  sehr  ungen&gen- 
den  Brum'schen  Beschreibung  lälst  sich  nicht  einmal  bestimmen,  zu 
welcher  von  den  neueren  Gattungen  diese  Art  gehört,  da  sie  mit 
keiner  bekannten  verglichen  wird. 

Pachycarus  aculeaius  Reiche  (Ann.  d.  1.  soc.  entomol. 
1855  S.  590).  —  Sjra  (Reiche).  Diese  schöne,  fast  schwarze,  be- 
sonders durch  ihre  langen  scharfen  hintersten  Trochanteren  ausge- 
zeichnete Art  wurde  auch  von  Zebe  in  einigen  Exemplaren  auf  Sjra 
erbeutet. 

Pachyc.  airocoeruleus  Waltl  (Isis  1838),  Chaudoirii 
Reiche  1.  c  S.  592.  —  Bei  Athen  in  beträchtlicher  Zahl  von  Held« 
reich  gesammelt,  gewöhnlich  schön  dunkelblau,  ölige  Exemplare 
werden  schwärzlieh.  Die  Art  varini  etwas  in  der  Stärke  der  Ran- 
sein  auf  dem  Halsschilde  und  der  Punktirung  auf  den  Flügeldecken. 
Waltl  sandte  sie  als  seinen  Ditomos  atrocoemlens  an  Germar,  die 
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^  Chandoirii  ht  mir  durch  Reiche  sdbst,  dem  Ich  <fa 
Exemplar  yon  dunkler  Farbe  geschickt  habe,  und  durch  die  eigene 
UnlersQchuDg  des  Originala,  welches  mir  Reiche  nachtrilglich  nocb 
mitzntheilen  die  GQte  hatte,  verbfirgt;  das  letztere  ist  ein  danket' 
g^ßrbtes,  besonders  gestrecktes  Stfick,  mit  schwach  ausgebildeten 
Rmneln  und  Punkten.  Reiche's  Angabe,  dafs  das  Kinn  tahnlos  sei, 
ktmi  ich  nicht  bestStigen.  Der  mittlere  Kinnzahn  ist  bei  allen  Ex* 
emplaren,  deren  Unteriippe  nicht  durch  die  braune  Flüssigkeit,  wel- 
che die  Carabicinen  so  häufig  ans  dem  Munde  entleeren,  beschmutzt 
ist,  deutlich  wahrnehmbar;  er  ist  zwar  durch  eine  feine  Querlinle 
Ton  dem  dahinter  liegenden  Stttcke  des  Kinns  getrennt,  wird  aber 
nicht  von  dem  Gmndtheile  der  Zunge  gebildet,  sondern  gehört  dem 
Kinne  selbst  an.  —  Der  yon  Reiche  (a.  a.  0.)  aufgeführte  Paehy» 
earus  Cjfaneus  Oliv.  (My$tropomus  cyanescens  Chaud.), 
▼OB  dem  Reiche  den  Chaudoirii  unterscheiden  zu  müssen  glaubte, 
besteht,  wie  mich  zwei  von  Reiche  selbst  mitgetheilte  Stücke  über- 
zeugt haben,  aus  schönen  blfiulichen  Stücken  des  atrocoeruleus  mit 
deutlichen  Runzeln  des  Halsschildes  und  starken  Punkten  der  Flu- 
decken,  und  ist  ganz  bestimmt  nicht  Terschiedene  Spedes.  Die  Be* 
Stimmung  Mystropterus  cyanescens  Chand.  (Bull.  d.  Mose.  1856 
n.  IL  p.  445)  wage  ich,  ohne  ein  Original  gesehen  zu  haben,  nicht 
zu  Teiliürgen,  wahrscheinlich  genug  ist  es,  dafs  sie  richtig  ist.  Da- 
gegen begeht  Reiche  einen  Irrthum,  wenn  er  nach  einem  ehemals 
in  Olivier's  Sammlung  als  cyancus  bezeichneten  Exemplare  diese 
AH  für  den  Scnriies  cyaneus  Qliv.  erklärt  Der  letztere  ist 
=:  Scar.  eyaneus  Fabr.,  nach  einem  Exemplare  der  Banks^schen 
Sammlung  abgebildet,  stammt  aus  Neuholland,  hat  ganz  glatte  Flft- 
geMecken,  und  gehört  gar  nicht  zu  den  Ditomiden,  sond^n  zu  den 
Searitiden  in  die  Gattung  Carenum  (=  Car.  Fairicii  Westw. 
Ar«,  entom.).    Von  Diiomus  cyaneua  Dej.  ist  in  dem  nächsten 

Absätze  die  Rede. 

Pachte,  cyaneus  Dejean  (coeruleus  BrnlU).  —  Mwea 
(Brülle),  in  den  Gebirgen  bei  Athen ,  z.  B.  auf  dem  Hymettus  un- 
ter Stdnen  nicht  gerade  selten,  aber  wie  alle  Pachycaren  nur  an 
trockenen  Orten  (v.  Kiesenwetter,  Zehe).  Das  Kinn  hat  bei  die- 
ser Art  in  da  Mitte  nur  eine  kleine  Ecke,  keinen  eigentlichen  Zahn. 
Nach  Reiche  (1.  c  S.  593)  waren  in  Dejean's  Sammlung  mehrere 
Arten  " )  als  Dit  cyancus  vermengt,  wie  dies  auch  aus  der  sdiwan- 

')  Pack  acnleatas,  atrocoemleus  und  cocraleos  Brüll.  Durdi  einen 
Schreibfehler,  wie  mir  Reiche  schreibt,  Ist  t.  a,  O.  von  Reiche  statt  des 
letzten  Latreilld  SoL  genannt 

B«d.  Bntomol.  Z«itfehr.    I.  9 
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kcnden  GrftbeiiaDgabe  im  5teii  Bande  der  Spedea  bervoif  eht;  im 
ersten  Bande  der  Iconograpbie  (welcher  frflher  als  der  fQnfle  der 
Species  erschienen  ist)  ist  aber  auf  Tafel  27,  Fig.  2.  nnverkennbsr 
Dit  coemlens  Brüllt  abgebildet,  den  Dejean  auch  selbst  nach  So- 
lier^s  Yersicherung  (Ann.  d.  L  soc.  entom.  1836  S.  701)  einem  s&d- 
franiösiscben  Entomologen  Galle  als  seinen  Dit  cjanens  bettimmt 
hat.  Der  Name  cyaneus  Dej  mnfs  daher  der  gegenwärtigen  Art, 
die  Bralle  nur  in  der  irrigen  Voraussetzung,  dafs  P.  alrocoemlens  der 
Scar.  cyaneus  Olivi  und  Ditom.  cyaneus  Dej.  sei«  als  neue  Art 
anfgestdlt  bat,  verbleiben.  Ich  hoflPe  hier  die  sehr  verworrene  Sj* 
nonymie  der  blauen  Dilomen  aufgeklärt  tu  haben.  Nur  £U>er  Hy- 
stropterus  cyaoescens  Chaud.  ist  noch  ein  Aufschlufs  w&nachens- 
werth. 

Pack,  Laireillei  Soli  er  (Ann.  d.  L  soc.  entom.  1834  p. 
667  pl.  16  f.  6 — 8.).  —  Diese  Art  scheiot  sehr  selten  zu  sein.  Ich 
kenne  von  derselben  nur  ein  einziges,  ans  Solier^s  eigner  Sammlung 
stammendes  Exemplar,  welches  mir  von  Reiche  zur  Ansicht  mitge- 
theilt  worden  ist,  und  dessen  näheres  Vaterland  ich  nicht  bezeich- 
nen kann.  Das  Halsschild  ist,  wie  bei  den  echten  Ditomen,  hinten 
stark  eingeschnürt,  die  Farbe  schwärzlich  blan.  Wahrscheinlich  ist 
die  Art  der  (mir  unbekannten)  auf  Ditom.  chalybaeus  Fald.  gegrAn- 
deten  Gruppe  Chiloiomus  Chaud.  einzureihen.  ') 

Trib.  Brachtnlnt  Bon. 

Brachinus  ejaculans  Fisch,  (graecus?  Dej.). — Von  Zebe 
in  Candia  gesammelt.  Der  ans  Morea  und  Sicilien  stammende  Br. 
graecus  Dej.  gehört  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit  zu  dieser 
Art,  nur  trifft  Dejean's  Angabe,  dafs  das  Halsschild  etwas  schmäler 
und  an  den  Seiten  minder  gerundet  sei  als  bei  immaculicomis,  auf 
meine  Exemplare  nicht  zu.  Wie  ich  schon  in  der  Naturgesch.  der 
Ins.  Deutschi.  L  S.  241  bemerkt  habe,  scheint  mir  Br.  ejaculans 
nicht  specifisch  von  immacuHcornis  verschieden  zu  sein. 

Br.  crepiians  Linn.  —  Griechenland  (Reiche). 


' )  Aofser  drn  vier  im  Text  erwlbnlen  griecbiscben  Specie»  sind  Dodi 
zwei  blane  Ditomen  beschrieben:  I.  Pachycarui  brevipennü  Chanä^  Ball, 
d.  Hose  1850  n.  II.  p.  444,  der  Tielfich  von  Kindermann  ond  Friwaldskj 
versandt  worden  ist,  nnd  in  Anatolien  nicht  gerade  sehen  sein  kann,  nnd 
2.  DiiomuM  ehalifbatui  Fatd.  Chilotomas  chal.  Chaud.,  ebenfalls  ohne 
ICinnsabn,  mit  hinten  verlängertem  Halsscbild  ans  Persien,  welcher  dem 
Fach.  Latreillei  Sol.  nahe  so  kommen  scheint 
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Br.  nigricorniM  Gebl.  (Ledeb.  Reise  II.  Tb.  Beriiii  1830.) 
Dej.,  BroU^  (atricorniM  Fairni.  et  Labonib.  Faon.  franc  42. 6.) 
—  H orea  (Bralld),  bei  Nauplla  ood  Atbeo  tod  Kiesenwetter  gesam- 
mdt.  —  Fairmaire  and  Labonlb^ne  baben,  tod  der  Voraossetzang 
ausgebend,  dafs  Br.  nigricorniM  Krjnicki  Ball.  d.  Mose  V. 
p.  6S  früher  beschrieben  sei  als  Br.  nigricorniM  Dej.  and  eine 
Ton  dem  letzteren  verschiedene  Art  bilde,  den  Namen  dieser  Art  in 
miricornis  amgeändert.  Die  erstere  Voraassetsnng  ist  aber  be* 
stimmt  und  die  zweite  wahrscheinlich  irrig.  Dejean^s  Beschreibang 
ist  1831,  die  von  Krynicki  1832  erschienen;  die  ftlteBte  Beschrei« 
bnng  rfihrt  übrigens  von  Gebier  her,  nnd  Gehleres  Art  ist  bestimmt 
mit  der  Dejean'schen  identisch.  Gebier  hatte  den  KSfer  selbst  an 
Dejean  mitgetheilt,  und  mehrere  von  ihm  an  das  Berliner  Bfnseam 
dngesandte  sibirische  Stücke  stimmen  völlig  mit  dem  griechischea 
und  südfranzdsichra  nigricomis  überein.  Zu  bemerken  ist  in  Bezug 
auf  diese  Art,  dafs  Br.  nigricomis  Kryn.  bei  Lacordaire  (Gen.  d. 
Col.  I.  S.  128)  ans  Versehen  in  die  Gattung  Lebia  gerathen,  und 
dort  unter  den  asiatischen  Arten  aufgezählt  ist.  Eine  Lebia  nl" 
gricorntM  Kryn.  exbtirt  nicht. 

Br.  explodenM.  —  Griechenland  (Reiche).  Die  von  mir  in 
der  Naturgesch.  d.  Ins.  Deutschi.  I.  S.  242  erwähnte  Abänderung 
mit  ungeflecktem  dritten  und  vierten  FühlergKede  ist  von  Kiesen- 
wetter auch  bei  Naoplia  gefangen  worden.  Nach  einem  von  Cbe- 
vrolat  mitgetheilten,  wahrscheinlich  typischen  Exemplare  zu  schlies- 
sen,  ist  der  sehr  ungenügend  charakterisirte  Br.  nitiduluM  Muls. 
et  l^achenru  (Oposc.  entom.  I.  S.  162)  aus  der  asiatischen  Tflr- 
kei  nichts  Anderes  als  diese  Abänderung  des  explodens. 

Br.  exkalanM  Rossi.  —  „Bei  Athen  am  Phalereus  gemein.^^ 

(Zebe) 

Br.  hipuMiulaiuB  Dej.  —  Athen  (v.  Kiesenwetter,  Zebe). 

Br.  Bayardi  Dej.  —  Morea  (Dejean).  Die  mir  voiüegen- 
den  Exemplare  stammen  aus  Vorderasien. 

Trib.  Drjptldae  Lap. 

Drypia  deniaia  Rossi   (emarginata  Fabr.).    —    Von 
Kiesenwetter  auf  einer  Sumpfwiese  bei  Nauplia  gefangen. 
Zuphium  olent  Fabr.  —  Creta  (Zebe). 

Trib.  Iiebiailae  Lac. 
Lehia  eyanocephala  Linn.    —    Bei  Athen,  unter  SMnen 

(t.  Kietonwetter). 

9« 
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X.  cyaihigera  Rosti.  -—  Morea  (Brolle). 

X>.  er  fix  minor  var.  nigripea  Dej.  —  Athen  (Zebe). 

L.  humer alis  Dej.  —  Zaote  ond  in  den  Alpen  yon  Aelo- 
lien  (v.  Kiesenwetter),  Athen  (Zebe). 

DemeiriaM  airicapillus  Linn.  —  Bei  Nauplia  (v.  Kiesen- 
wetter), Creta  (Zebe). 

MeiahleiuM  pairuelU  Chaad.  (exclamailonU  Uli- 
n6tr.).  —  Athen  (v.  Kiesen wetter). 

Met.  ohecuroguiiaiue  Dnftschm.    —    Zante  (v.  Kiesen- 

wetterX  Creta  (Zebe). 

Jdei.  palUpee  Dej.  —  „Bd  Nanplia  in  einem  Garten  nnter 
Pflanzenresten  häufig^'  (y.  Kiesenw.). 

Blechrue  glabratue  Duftschm.  —  Zante  (r.  Kiesen- 
wettcr). 

BL  maurue  Stnrm.  —  Von  mir  bei  Smyma  gefangen,  mwei- 
felsohne  auch  in  Griechenland  einheimisch. 

Bl  exUie:  nigro-euhaeneue,  el^rU  eubroiundaiie ,  aheoUie 
eiriaiie,  —  Long.  \  lin. 

Dem  BL  glabratns  aaiserordentlich  Shnlich,  aber  nnr  ein  Dritt- 
theil  so  grofs,  kaum  grölser  als  ein  Bemb.  bbtriatum,  die  schwach 
gestreiften  Fl&geldecken  sind  an  den  Seiten  etwas  mehr  gerandet, 
und  ihre  Form  erinnert  daher  etwas  an  die  des  Metabletns  trooea- 
tellnf.  Die  Farbe  ist  schwarz  mit  etwas  Bronzeschimmer.  Von 
Bl-  manrus  ist  Bl.  exilis  aofser  der  noch  immer  Tiel  geringeren 
Grdise  dnrch  etwas  gröfseren  Kopf^  mehr  gerundete,  dentlicher  ge- 
streifte, minder  abgeki&nte  Flfigeldecken  unterschieden.  Die  Klanen 
zeigen  unter  dem  Mikroskop  ein  stumpfes  Zfihnchen  an  der  Basis. 

y.  Kiesenwetter  sammelte  ft&nf  ganz  fibereinstimmende  Exem- 
plare auf  Zante. 

Lion^chue  quadrillum  Duftschm.  —  Morea  (BrulU). 

Aprietue  reticulmiue:  nigro^eubaeneue,  eupra  emUUUeime 
creherrime  reiiculatue,  proihoräce  cardaio,  pmrum  hreviore  fuam  Ifl- 
liore^  elyirU  disco  eubetrialis.  —  Long.  \\  lin. 

Schwarz  mit  etwas  Bronzeschimmer,  die  ganze  Oberfläche  dicht 
und  fein  netzförmig  gegittert,  wodurch  der  Glanz  sehr  gedfimpft 
wird.  Der  Kopf  bt  flach,  hinten  kaum  verengt,  und  hat  ein  Paar 
flache  Gröbehen  zwbchen  den  Fahlh5rnem.  Das  HalsschUd  ist  herz- 
förmig, nicht  breiter  ab  der  Kopf  mit  den  Augen,  nur  wenig  brei- 
ter ab  lang,  vorn  kaum  ansgerandet,  mit  geraden,  nicht  vorstehen- 
den ond  nicht  abgerundeten  Vorderecken,  vor  der  Hitte  am  breite- 
sten, hinten  stark  verengt,  und  yor  den  scharfen  reehtwinkliges 
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ffistcredcen  uMgeechweift,  oben  slemlich  fladi  mit  sehr  Hefer  Hit- 
telliiiie,  dealKchem  Torderen  nnd  sehwaehem  hiDteren  Qaereindincke; 
^  Seiten  fein  gerandei  Die  FlÜgeldeckeD  sind  doppelt  so  lan( 
als  das  Halssehild,  betrflehtlieh  Uoger  als  breit,  mit  abgenindeten 
Sdinlleni,  fast  parallelen/ nar  wenig  gerundeten  Seiten,  abgemnde> 
ten  Hinterecken  nnd  fast  gerade  abgestottter  Spitxe;  sie  sind  obeA 
aekr  flaeh  nnd  haben  auf  dem  Rücken  vier  schwache  Streifen,  die 
i|i^  ganz  bis  zur  Basis  reichen,  die  <nfseren  Streifen  sind  fast  gaaa 
erlosdien,  im  dritten  Zwiscbenranme  sind  twei  Punkte,  der  eine 
etwas  vor  der  Mitte,  der  andere  am  letzten  Viertel  der  Flfigddeb> 
ken  eing^tochen.  Im  November  1851  von  mir  in  f&nf  Exemplaren 
bei  Athen  gesammelt.  Ich  hatte  mir  den  KSfer  früher  für  A.  snb- 
aeneus  Chand.  bestimmt,  habe  aber  jetzt  in  der  Rönigl.  Sammlung 
eine  von  Friwaldsky  als  Dromius  aeneo-nitens  eingesandte  Art  von 
Apristns  aus  der  Türkei  kennen  gelernt,  die  noch  besser  zu  Chan- 
doir^s  Beschreibung  (Car.  d.  Cauc.  S.  63)  pafst;  sie  ist  beträchtlich 
gröber  als  A.  reticulatus,  hat  (wie  Chaudoir  angiebt)  2  Lin.  LängCi 
ein  breiteres  Halsschild,  kürzere  Flügeldecken,  und  ein  Paar  kurzA 
Striche  zwischen  den  Fühlern. 

Die  Unterschiede  der  Gattung  Aprisius  von  Lionychus  sind 
sehr  unbedeutend  (s.  Scliaum  Naturgesch.  der  Ins.  Deutschlands  L 
S.  283). 

Apr.  opacus:  niger^  opacus^  supra  tuhdiiasime  creberrime  re- 
iiculaiHSy  on/ennts,  iUfüs  iarsisque  diluie  piceis,  eltfiris  wbsiriaiiM* 
—  Long.  2  lin. 

Hattschwarz,  die  ganze  Oberfläche  sehr  dicht  und  fein  netzför- 
mig sculpirt,  die  Taster,  Fühler,  Schienen  und  Füfse  licht  pech- 
braun. Der  Kopf  bat  ein  Paar  Grübchen  zwischen  den  Fühlern« 
Das  Halsschild  ist  herzf&rmig,  sehr  wenig  breiter  als  der  Kopf  mit 
den  Augen,  kaum  breiter  als  lang,  vorn  sehr  wenig  ansgerandet, 
mit  geraden  Vorderecken,  vor  der  Mitte  am  breitesten,  vor  den  schar- 
fen rechtwinkligen  Hinterecken  stark  ausgeschweift,  an  der  Basis 
gerade  abgestutzt,  oben  ziemlich  flach,  mit  tiefer  Mittellinie,  schwa- 
chem vorderen  nnd  stärkerem  hinteren  Quereindruck;  der  Seiten- 
rand  ist  namentlich  hinten  aufgebogen.  Die  Flügeldecken  sind  nur 
dn  und  ein  halbmal  breiter  als  das  Halsschild,  doppelt  so  lang  als 
breit,  haben  abgerundete  Schultern,  fast  parallele  Seiten  nnd  eine 
abgerundete  Spitze,  sind  oben  flach  und  deutlich  gestreift,  die  äus- 
seren Streifen  sind  so  stark  wie  die  inneren.  Ein  von  Zebe  auf 
Sjra  gefangenes  Stück  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn 
T.  Kiesenwetter.     Idi  selbst  habe  zwei  frisch  ausgekrodiene  und 
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datier  blabgdbe  Exemplare  bei  Alexandrieo  an  dnem  troduM  Ab- 
]iao§e  unter  Steinen  gefanden.  Die  Klauen  sind  glatt  und  die  Zonge 
im  Wesentlichen  Tne  bei  Apristns  gebildet.  Aach  der  Schnitt  det 
Halsschildes  stimmt  mit  dieser  Gattung,  aber  der  aufgebogene  Rand 
des  leUtem  und  die  matte,  gar  nicht  metallische  Oberseite  giebt 
dem  Thiere  ein  etwas  abweichendes  Anseheo. 

CjfmindU  lineola  Dufonr  (faMcipennis  K&si,  iiueaim 
Dej.  ex  parte).  —  Athen  (Reiche). 

Cym.  sinuaia  Reiche  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  1855  S.  671). — 
Horea  (Reiche).    Mir  unbekannt. 

Plaiytaru9  Faminii  Dej.  —  Attica  (r.  Heldrcich). 

SingiliM  fuscipennis:  ferruginea,  capUe  proihwaceque  crt- 
Ire  punciaiiSf  eltfirU  fmcis^  basi  ei  margine  dUuHorihue,  HrUüUj 
siriie  eublÜUer  punclatis,  pedibus  palUdioribus.  —  Long.  2^  lin. 

Kopf  und  Halsschild  sind  hell  rothbraun,  überall  dicht  und  nicht 
gerade  stark  punktirt;  auf  dem  Kopf  fliefsen  die  Punkte  mehrfach 
jn  Längs-  und  an  den  Seiten  in  Querrnnzeln  zusammen.  Die  Ffib- 
ler  sind  braunroth.  Das  Halsschild  ist  doppelt  so  lang  wie  breit, 
an  den.  Seiten  gerundet,  hinten  kaum  verengt,  mit  yollkommen 
rechtwinkligen  Hinterecken,  die  Mitte  der  Basis  etwas  nach  hinten 
Torgezogen,  die  Mittellinie  tief,  der  vordere  und  hintere  Querein- 
drock  deutlich,  die  Seiten  ausgehöhlt  und  namentlich  hinten  breit 
aufgebogen.  Die  Flfigeldecken  sind  um  die  Hälfte  In>eiter  als  das 
Halssdiild,  ein  und  ein  halbmal  so  breit  wie  lang,  haben  abgerun- 
dete Schultern^  fast  parallele  Seiten,  und  eine  etwas  schrXg  abge- 
stutzte, sehr  schwach  ausgerandete  Spitze;  sie  sind  braun,  nur  die 
Basis  der  FlQgeldeeken  besonders  um  das  Schildchen  und  ein  schma- 
ler Rand  sind  rothbräunlich;  die  Streifen  sind  tief  aber  nnr  scbwadi 
punktirt    Die  Unterseite  ist  röthlich  gelb,  die  Beine  etwas  blasser. 

Bei  Athen  in  mehreren  Exemplaren  gesammelt. 

Von  Siogilis  mauritanica  Lucas  durch  dicht  punktirt en  Kopf 
und  Prothorax  und  schwächer  punktirte  Streifen  der  vorherrschend 
braunen  Flögeldecken  leicht  unterschieden« 

Die  Gattung  SingiUs  enthält  zur  Zeit  f&nf  Aden:  1)  hico- 
lor  Ramb.,  2)  soror  Ramb.,  beide  aus  Spanien,  ^)  fuecipen- 
ni«  Schaum,  4)  mstiri/anica  Lucas,  ans  Algier,  5)  plagiaia^ 
Coptodera  plagiaia  Reiche  (Ann.  d.  L  soc.  ent.  1855,  S.  578, 
pl.  22.  f.  4.),  aus  Egjpten  und  Syrien.  Peyron  hat  aus  der  letz- 
tern eine  besondere  Gattung  Pkloeo»eius  g^ldet  (Annal.  d.  i 
soc  entom.  1856  S.  715),  die  sich  von  Si'ngilis  durch  sweispaltigeo 
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Kbrnrim  lUitcrMliddeo  «oH,  ich  Ternag  cBeseo  Uotmdrfed  an  im 
Exemplaren  des  Berliner  Mnsennis  aber  nicht  sn  erkennen. 

Trib.  ]J«iBl4Ae  Bon. 

Lieinu4  agricola  Oliv.    —    Nach  Reiche  bei  AAen,  nach 
Z^  bei  Korinfh. 

BadiMier  unipusiulaius  Bon.  (cephaloies  Dej.)  — Bei 
Naoplta  (y.  Kieaenwetter). 

B.  peliaius  Pan».  —  Auf  CreU  nnd  Syra  (Zebe). 

Trib.  ChlMBÜiUe  La  cor  d. 

Ckiaenius  (Epomis)  Dejemnii  Sol.  Dej.  —  Horea  (De- 
iean,  Bmü^),  Athen  (Hddreich). 

Ckimenius  feaiivus  Fabr.  —  Athen,  Greta. 

CkL  spoliaiu*  Fabr.  —  Athen,  Creta. 

Chi  veMiiius  Fabr.  —  Athen,  Creta. 

CkL  /usciiarMis:  puüfctnB,  co^l/e  virkfi-oaico,  locol,  pro- 
ikorate  cuprto^otneo  pundatUMimo,  elyMM  vhridiAu9  sMUUer  «Mo- 
tUf  hUertiUiU  9ubiais$ime  granulaiiM,  aniennarum  kwl,  ftmcrUm 
tibUi^me  ruß»,  ianit  fuscis.  —  Long.  4  lin. 

Eine  wenig  aatgezeichnete  Art,  ant  der  Verwandlschaft  des 
Schrankii,  tibialis  nnd  nigricornis,  aber  ansehnlich  kleiner  ab  diese. 
Der  Kopf  ist  glatt,  erzgrfin.  Die  Taster  sind  rothgelb  mit  etwas 
dunklerer  Spitze  der  einzelnen  Glieder.  An  den  Fühlern  sind  die 
drei  ersten  Glieder  rothgelb,  besonders  das  erste,  das  dritte  ist  an 
der  Spitze  etwas  dunkler,  die  folgenden  sind  braun.  Das  Halsschild 
ist  grofs,  fast  viereckig,  an  den  Seiten  etwas  gerundet,  etwas  vor 
der  Mitte  am  breitesten,  an  der  Basis  so  breit  als  vom,  die  Hinfer- 
edcen  rftllig  abgei*nndet,  der  Seilenrand  gar  nicht  aufgebogen,  die 
Farbe  ist  kupfrig-goldgr&n,  die  Punktirung  sehr  dicht  und  runzlig, 
so  dafs  das  Halsschild  ziemlich  matt  erscheint.  Die  Flügeldecken 
sind  nnr  wenig  breiter  als  das  Halsschild,  grün,  mit  ziemlich  dich- 
ter, briunlich  gelber  Behaarung  bedeckt,  fein  gestreift,  in  den  Strei- . 
fen  kaum  erkennbar  punktirt,  auf  den  ZwischenrSuroen  sehr  fein 
gdcömt  Die  Schenkel  nnd  Schienen  sind  rothgelb,  die  Fülse 
briunlich. 

In  der  Form  des  Halsschildes,  namentlich  in  den  TÜllig  abge* 
roodeten  Hinferecken,  stimmt  diese  Art  am  meisten  mit  Chi.  nigri- 
cornis, das  HalsschiM  ist  aber  ansehnlich  grüfser  als  bei  diesem,  und 
im  Verfaflltnifs  zn  den  Flfigeldedceu  breiter,  der  Seitenrand  ist  gar 
nidit  aufgebogen.    Die  Streifen  der  Flügeldecken  smd  noch  feiner 


9iB  bei  Sdiankii  und  tibialis,  die  Zwiseheiuräiiiiie  noch  Coner  ab 
bei  den  leixterea  ^ekörnelt. 

Ich  habe  zwei  völlig  überanstimmende  Exemplare  vor  mir;  das 
eine  ist  Ton  Zebe  auf  Greta,  das  sweite  von  Kiesenwetter  auf  Zante 
gefangen  worden. 

Chi.  aeneocephalus  Dej.  —  Nach  Reiche  in  Grteehenland 

eioheimiscb. 

Chi.  graciliM  De).  —  Morea  (Dejean).    Mir  nicht  in  natora 

bekannt. 

Chi.  (Dinodes)  ru/ipeM  Bon.  —  Greta  (Zehe). 

Chi.  (Dtn.)  Mmillei  Dej.  —  Horea  (Dejean).  Vom  vori- 
gen durch  längeres  Uaksdiiid  and  sehwarae  Beine  onterschkden. 
Nach  Lafertö  (Ann.  d.  1.  soe.  entom.  1851  S.  266)  giebt  es  aber 
eine  rot^beinige  Abänderung  (Din.  angusiieollis  Chaud.  Bull 
d.  Mose  1842  p.  819),  so  dafs  nur  die  Form  des  Halsschildes  einen 
Constanten  Charakter  abgiebt.    - 

CiL  (Din.)  delioaiulus  Lafert^  (Ann.  d.  L  soc  entom. 
1851  Si  265).  —  &eU  (Friwaldsky).  Mir  unbekannt.  Wird  von 
Maillei  durch  viel  geringere  Gröise,  durch  kfinores,  flachereS|  min- 
der gerundetes  Halsschild  unterschieden. 

Trib.  FeronliUe  Dej. 

Pogonus  Uiioralis  Daftschm.  —  Ueberall  in  Griechea- 
land am  Heeresufer,  auch  in  Creta. 

Pog.  riparius  Dej.  —  Bei  Nauplia,  Athen,  in  Creta. 

Pog.  punciulaius  Dej.  —  Smyrna,  am  Meeresufer  (Schaom), 
sicher  auch  an  der  griechischen  Küste. 

^^8'  ^'*oci/ts  Dej.  —  Am  Meeresufer  bei  Athen  (v.  Kieseo- 
wettcr). 

^og.  gilvipes  Dej.  —  Creta  (Zehe). 

Pog.  reiiculaius:  ohseure  aeneus,.  proihorace  Merihtu  ro- 
hmdato^  poatice  coarciaio,  elyirU  mtbiÜUer  rtticuiaits,  sai  proßmd» 
pmusimio-siriaiis,  punciU  apice  ei  laieribu»  wbiüionhn$j  peiihm 
ru/b.  —  Lowg.  2^^  lin. 

Diesf  Art  gleicht  am  meisten  dem  gilvipes  Dej.,  hat  aber  ei* 
nen  kleineren  Kopf,  ein  anders  gebildetes  Halsschild,  und  kftnore, 
durcb  die  deutliche  netzförmige  Sculptur  etwas  matte  Flögeldecken, 
deren  Streifen  gegen  die  Spilse  nicht  wie  bei  gilvipes  tiefer^  soo- 
4eni  eher  etwas  seichter  werden.  Der  Kopf  ist  verbal tnifsmifsig 
klein,  die  Striche  zwischen  den  Augen  sind  minder  tief  als  bei  gil- 
v^.    Die  Fühler  sind  röthlicb  braun.    Das  Baisschild  ist  länger 
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mk  Mknikr  ab  iht  des  gUvip«,  aber  doch  yid  breitor  ab  dar 
Kopl^  an  den  Seiten  stark  geiundet,  etwas  vor  der  Mitte  am  brei« 
tsslen,  yar  den  wanig  Torstebenden  Hintereeken  nitr  sehr  sehwach 
Msgcschweiftf  die  HittelUaie  feiner  ab  bei  gUvipes,  der  ▼ordere 
Qaereindriick  schwach  nnd  fein  pnnktirt,  der  hintere  fast  erloschen, 
dia  Basb  in  der  Hitte  fpiner  ab  in  den  seitlidien  Lingsdndrftekett 
ponktirt;  ein  zweiter  kleiner  Lftnf^Bdndruck  steht  noch  jedersete 
Bsbcn  den  Hinterecken.  Die  Flügeldecken  sind  flach,  kürzer  ab  bei 
gÜTipes  nnd  an  den  Seiten  mehr  gerundet,  deotlicher  ab  bei  deo 
iUmgen  Arten  sdir  dicht  netafftrmig  gegittert,  nnd  daher  schwach, 
fait  5lig  gUnsend,  die  Streifen  ziemlich  tief  auf  dem  Rücken,  ziem* 
Ikh  stark  aber  schwacher  ab  bei  gilvipes  pnnktirt;  die  Pnnkte  wer- 
den nach  hinten  und  an  den  Seiten  viel  feiner,  die  Strafen  behal* 
ten  aber  an  der  Spitze  fast  dieselbe  Tiefe  wie  vorn;  im  dritten 
Zwischenranm  stehen  fünf  Pnnkte,  die  beiden  Tordem  nahe  am 
dritten  Streifen,  der  dritte  und  vierte  im  hintern  Drittheil  auf  der 
Mitte  des  Zwischenraums,  der  (üi^e  nahe  der  Spitze  am  zweiten 
Streuen.    Die  Untersehe  gbtt 

Von  dieser  sehr  kenntlichen  Art  liegt  mir  nur  ein  einzelnes, 
von  Kiesenwetter  bei  Naoplia  gesammeltes  Exemplar  vor. 

PrlaionjfcAtia  cimmtriu^  Dej.  (e/e^ans  Brüllt  Esp.  d* 
Mor.,  major  Brülle  Bist.  nat.  d.  ins.  IV.  272,  Silberm.  Rev. 
Eni  m.  272).  —  In  den  Kellern  von  Athen  hSufig.  Dafs  der  in 
der  Exped.  de  Mor^  aofgestellte  Frist,  degans  nicht  specifisch  von 
dmmmos  Dej.  verschieden  sei,  wird  von  Brüllt  selbst  nachtrSglich 
(Silb.  Rev.  1.  c.)  anerkannt;  BmlI6  glaubt  aber,  dals  SphodruM 
eimmeriH8  Fisch.  (Ent.  d.  1.  Russ.  II.  111.  3.  tb.  36.  f.  2.)  eine 
andere  Art  sei,  weil  die  Streifen  der  Flügeldecken  in  der  Beschrei- 
bung ab  glatt  bezeichnet  werden  (sie  sind  bei  cimmerins  Dej.  pnnk- 
tirt), nnd  nennt,  da  der  von  ihm  zuerst  ertheilte  Name  eiegans  firü- 
her  schon  vergeben  war,  den  IV.  cimmerins  Dej.  jetzt  major.  Da- 
gegen ut  aber  zu  bemerken,  dafs  Dejean  und  Fischer  die  Art  aus 
dcTsdben  Quelle,  von  Steven,  erhielten,  und  dafs  die  neuem  russi- 
sdien  Entomologen  nicht  an  der  Identität  beider  Thiere  zu  zweifeln 
scheinen. 

PriMi.  venusiuM  Dej.  —  Athen  (v.  Heldreich). 
Sphodrus  leucophihalmus  Linn.  —  Athen,  Creta  (Zd>e). 
Calaikus  j^unciipennis  Germ,  (iolus  Dej.)  —  Athen, 
Greta  (Zehe),  Zante  (v.  Kiesenwetter). 

Cml.  ovmlU  Dej.  -^  Morea  (Dejean),  Athen  (Reiche).    Qiese 
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Art  ut  mir  nubekannt  nod  ihre  Verschiedenheit  von  ponetipaurfs 
nicht  klar. 

•    CmL  graeemM  Dej.  —  Mores  (Dejean,  Reiche).  .Anch  dicM 

Art,  die  nach  Dejean  in  Morea  hSofig  sein  soll,  ist  mir  unbekannt. 

^a'*  giganieue  Dej.  —  Corfa  (Parreyfs),  Morea  (Reidie). 

Durch  stfirker  punktirte  Streifen  und  erhöhte  ZwischenrSome  der 

FMgeldecken  von  ponctipennis  unterschieden. 

CaL  circmmtepius  Germ,  {limhaius  Dej.)  —  Merea 
(Bmll^),  Creta  (Zehe). 

CaL  m 0//I«  Marsh.  (ocAroplertfa  Duftschm.).  —  Athen, 
Syra  (Schaum,  Zehe). 

CaL  melanocephalu8  Linn.  —  Griechenland  (Reiche), 
Athen  (Schaum). 

CaL  mtcropierus  Duftschm.  —  Griechenland  (Reiche). 
Griechische  Exemplare  dieser  Art  habe  ich  nicht  gesehen. 

CaL  hrunneus  Brüll.  -*  Morea  (Brüllt).  Nach  dnem  ein- 
seinen  f&hlerlosen  Stficke  beschrieben.  Die  Beschreibung  paust  töI* 
lig  auf  CaL  piceus  Marsh.  (roiundicoUis  Dej.)  Sollte  diese 
Art  in  Griechenland  vorkommen,  oder  sollte  ein  Irrthum  hinsicht- 
lich des  Vaterlandes  obwalten? 

Anehomenus  prasinus  Fabr.  —  Morea  (Brülle),  Zante 
(y.  Eiesenwetter),  Griechenland  (Reiche). 

jigonum  marginaium  Linn.  —  Zebe  fing  die  Abänderung 
mit  gelben  Schenkeln  (flavocincium  Suffr.  Ent.  2Leit  1854  S. 
149)  in  Creta. 

Agonum  modesium  Sturm.  —  Morea  (Brüllt). 
Agouum  sordidum  Dej.  —  Corfu  (Parreyfs),  Morea  (BruU£), 
CreU  (Zebe). 

Agonum  lucidulum:  viresctnii-aeneumj  proihorace  «ti^^fuc- 
draio^  UäerÜnu  ei  angulis  poUicU  rotundaih,  tl^rU  wbt'äUer  siria- 
tUy  siriis  creherrime  subtilUsime  pundtUaiis»  —  Long.  3|  — -  3^  lin. 
Dem  A.  micans  in  Form  und  Farbe  am  ähnlichsten,,  aber  yon 
der  Grobe  des  parumpanctatom.  Die  Oberseite  und  Unterseite  ist 
lebhaft  erzgrfin.  Der  Kopf  hat  twei  deniliche  Grübchen  zwischen 
den  F&hlern.  Das  erste  Glied  der  letttem  erzfarben.  Das  Hals- 
schild ist  ziemlich  wie  bei  Agonum  jgracile  gebildet,  nur  etwas  kfir- 
zer  und  an  den  Seiten  etwas  mehr  gerundet.  Die  PlSgeldecken 
sind  ziemlich  fein  gestreift,  die  Streifen  sehr  fein  und  überaas  dicht 
punktirt,  die  Zwischenräume  flach;  im  dritten  Zwischenräume  ste- 
hen drei  gröfsere  Punkte,  der  erste  am  dritten,  die  beiden  hintern 
am  zweiten  Streifen.     Der  umgeschlagene  Rand  d^  Flügeldecken 
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ctwM  gdUich  cfsfiffbea.    Die  Sebeakel  enlwbMf  die  yordlini  Tro- 
dMunteren  etwas  röthlich. 

T.  Kiesenwetter  fiog  dr«  Exemplare  dieser  Art  am  Phalereiu 
bei  Atlien  im  Uferscblainme  brakiger  Gräben. 

Olisikopus  glahricoUis  (Carabus  glahric,  Germ.,  Reia. 
D.  Dalmat  198.  87.),  OL  punciulaiua  Dejean,  OL  graeeus 
Brull^,  OL  orienialis  Reiche  (Ann.  d.  L  soc.  entom.  186&  S. 
W3).  —  Athen  (v.  Kiesen wetter,  Schaum,  Zebe),  Mo^ea  (BmlUX 
Greta  (Zebe).  Die  zahlreichen  Synonyme  sind  s&mmilich  dorch  den 
Tctglöch  Ton  OrigioalrExemplaren  oder  durch  authentische  Bestim- 
mimgen  Terbfirgt.  Das  Original -Exemplar  des  Cor.  glabrieoUis 
Germ,  stimmt  ydlüg  mit  ein«h  Ton  Dejean  selbst  an  Germar  mit- 
gethdlten  Stucke  des  OL  puneiuiatus  Dej.  überein.  Mit  diesen 
sind  die  griechischen  Exemplare,  die  mir  Reiche  selbst  als  orien 
tmlis  bestimmt  hat,  identisch.  Das  Original  des  OL  gra9eu$ 
BrulL  ist,  wie  mir  Herr  Reiche,  der  dasselbe  auf  meine  Bitte  su 
vergleichen  die  Güte  hatte,  schreibt,  ein  unreifes,  etwas  eingeschrumpt 
tes  Exemplar  des  orienialis, 

OL  minor  Reiche  (1.  e.  605).  —  Griechenland  (Reidie),  in 
den  Gebirgen  von  Aetolien  und  bei  Nauplia  (v.  Kiesen  weiter),  Creta 
(Zebe).  Ich  würde  diese  mir  von  Reiche  selbst  bestimmte  Art  un- 
bedenklich fürytcscaltf«  Dej.  halten,  wenn  nicht  Reiche  ausdrück- 
lidi  Tersicherte,  dass  der  letztere  yerschieden  sei.  GenQgende  Un- 
terschiede sind  indessen  nicht  angegeben,  und  die  von  Reiche  er- 
wlhnte  Gröfsendifferenz  hält  nicht  Stich,  denn  Dejean  legt  seiner 
Art  genau  dieselbe  Gröfse  bei,  wie  Reiche  (2|  lin.). 

Feronia  (Poecilus)  cuprea  Linn.  —  Nauplia,  Athen, 
Creta.  Zebe  fing  in  Creta  auch  die  Varietfit  mit  rothen  Schenkda 
(erytkropHM  Ster.). 

Ftr.  (Pier.)  crenata  Dej.  —  Creta  (Zebe). 

Fer.  (Platyderus)  graeca  Reiche  (Ann.  d.  Lsoc.  entom. 
1855.  612).  —  Athen  (Reiche).    Mir  unbekannt. 

Fer.  (Plaiyderu8)  minuia  Reiche  (1.  c  614).  —  Morea 
(Reiche).    Mir  ebenfalls  unbekannt. 

JPer.  (Orikomus)  barbara  Dej.  —  Athen  (y.  Hddreicho 
Schaum).  .    . 

Fer.  (Platysma)  exiensa  Dej.  —  Corfu  (Parreyfs). 

Fer,  (Piaiysma)  proitnsa:  nigra,  depianaia,  proihorace 
cordaio,  patiice  virinque  siriaio,  elytris  vulde  ekmgatis,  profunde 
«frioftf,  eiria  eeamda  pundis  duobua  impres$i$.  —  Long.  9  lin. 

Der  Fee  extensa  nahe  yerwandt,  aber  doppelt  so  lang  und  noch 
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f  esireckter,  tehwan,  siemlidi  glinsend.  D«r  Kopf  ist  groCi ,  km* 
ter  den  kleinen  kaum  vorstehenden  Augen  niehl  verengt,  glatt,  mit 
swei  sehr  tiefen  Längseindrücken  switchen  den  F&hlem.  Die  Han- 
dibeln  sind  lang  und  krSflig,  das  Halsschild  ist  breiter  als  der  Eopf, 
beim  HSnnchen  völlig,  beim  Weibchen  fast  so  lang  wie  breit,  hers- 
ftrmig,  an  den  Seiten  vom  vfenig  gerundet,  hinten  verengt,  vor 
den  scharf  vorspringenden  Hinferecken  etwas  ausgeschweift,  «bea 
flach,  bisweilen  mit  einigen  sehr  schwachen,  welligen  Ronzein,  die 
Mittellinie  tief,  erreicht  aber  nicht  den  Vorder»,  und  nur  bisweilen 
den  Hinterrand,  die  Quereindrücke  sind  gans  erloschen.  Die  Flfl- 
gddecken  sind  kaum  breiter  als  das  Halsschild,  da,  wo  es  am  brei- 
testen isl,  sehr  lang,  fast  ein  und  ein  halbmal  so  lang  wie  Kopf 
und  Halsschild  zusammen,  am  Ende  wenig  verschmfilert  und  abge- 
rundet, oben  flach,  tief  gestreift,  in  den  Streifen  sehr  undeutlidi 
punklirt,  der  rndimentüre  Strich  zwischen  dem  ersten  und  zwettea 
Streifen  an  der  Basis  der  Flügeldecken  ist  sehr  kurz,  die  Zwischen* 
rSnme  eben,  im  dritten  stehen  in  der  hintern  HäUte  am  zweitea 
Streif  zwei  Punkte.  Flügel  sind  nicht  vorhanden.  Untqfsdte  mid 
Beine  sind  schwarz,  die  Schenkel  bisweilen  rothlNraun. 

Diese  sehr  ausgezeichnete  Art  wurde  von  Heldreich  in  Mehr- 
Mhl  auf  dem  Parnafs  gesammelt.  Seltener  ist  die  Art  auf  dem 
Farnes  bei  Athen. 

Fer.  (Platysma)  rehellis  Reiche  (1-  ^'  S.621).  ^  Mores 
(Reiche).  Mir  unbekannt.  Von  der  gedrungenen  Form  des  Molop« 
terricola. 

Feronia  (Omateus)  Zehii:  nigra,  praihürace  mthqaair^^y 
potilct  anguttaio,  angulU  posiicU  roiundaiis,  uirinque  striaio^  e/y- 
Ms  obUmgo-myaiU,  eubiilUer  siriaiU.  —  Long.  7j-  lin. 

Eine  sehr  eigenthfimliche  Art,  welche  von  den  übrigen  Oma* 
seen  durch  die  feinen  Streifeu  der  Flügeldecken,  noch  mehr  aber 
durch  den  einfachen  LSngseindruck  jederseits  an  der  Basis  des  Hals- 
schildes abweicht.  In  letzterer  Beziehung  stimmt  sie  mit  eioigea 
Steropen  (Fer.  gagatina,  globosa),  hat  aber  flachere  Flügeldecken 
mit  deutlichen  Schultern.  Am  meisten  stimmt  die  Form  des  Kbr^ 
pers  mit  F.  eophosioides,  nur  ist  F.  Zebu  betrichtlich  kleiner  und 
das  Halsschild  hinten  mehr  verengt.  Der  Kopf  ist  ziemlieh  lang 
und  hat  zwei  tiefe  Lfingseindrücke  zwischen  den  Fühlern.  Die 
Oberseite  der  Mandibeln  und  die  Oberlippe  ist  gewöhnlieh  rotb- 
braun.  Die  Fühler  ebenfalls  rothbraun.  Das  flalsschttd  ist  ziem* 
lieh  viereckig,  an  den  Seiten  etwas  gerundet,  hinten  verengt  mit 
völlig  abgerundeten  Hintereeken,  die  SeitenrSnder  besonde»  kinten 
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etwas  aofgebogeo,  dit  Oberfliche  glatt,  die  BfitteUinie  siemlich  fein, 
der  Tordere  Qaerandrack  gans,  der  hintere  fast  ganz  erloschen,  die 


jederseits  mit  dnem  einfachen  glatten,'  nicht  sehr  tiefen  nnd 
tiemHoh  kurzen  LSngsstrich  versehen.  Die  Flögeldeeken  sind  läng- 
lieh eiftmiig,  wie  bei  cophosioides,  nnr  treten  die  Schultern  etwas 
mehr  tot  nnd  bilden  eine  etwas  dentliehore  Ecke;  sie  sind  wenig 
gewölbt,  fein  gestreift;  im  dritten  Zwischenraum  mit  zwei,  am  zwei- 
ten Streifen  stehenden,  nicht  immer  ganz  regelmSbigen  Punkten 
bezeichnet;  am  achten  Streifen  zieht  sich  wie  gewöhnlich  eine 
Rohe  g^fserer  Punkte  hin.  FlQgel  sind  nicht  vorhanden.  Die  Un- 
tendte  ist  oft  etwas  rdthlich.  Die  Schienen  und  F&fse  sind  raei- 
iteas,  wenigstens  an  der  Aufsenseite,  rothhraun,  bisweilen  nehmen 
auch  die  Schenkel  diese  Farbe  an. 

lo  Greta.    Eine  schöne  Entdeckung  des  Herrn  Zebe, 

Ftronia  {Copkosus)  Duponchelii  Dej.  —  Mores  (De«' 
jean).   Mir  unbekannt. 

Feronia  (Molops)  graeea  Chand.  (Bull.  d.  Mose  1843 
8.  773.) 

JFer.  (M4}lop9)  ru/ipet  Chaud.  (1.  c)  —  Diese  beiden  als 
griechisch  bezeichnet^  Arten  sind  mir  unbekannt. 

Myas  ehaiffbatu$  PalliardL  —  Morea  (Reiche). 

Jfyas  rugOMieollU  Brüllt  —  Morea  (Brüllt).  Mir  unbe- 
kanot,  aber  wie  es  scheint  nach  unwesentlichen  Kennzeichen  von 
chalybaeos  unterschieden.  Aus  der  Beschreibung  von  BruU^  geht 
aar  hervor,  dals  die  Qnerwurzeln  des  Hakschildes  tiefer  und  etwas 
dichter  sind  als  bei  chalybaeus. 

Jmarm  irivialis  Gyll.  —  Syra  (Schaum,  Zebe),  Athen 
(▼.  Heldreich),  Morea  (Brülle). 

Am.  familiaris  Duftschm.  —  Athen  (Zebe). 

^m.  Mtriaiopunciuia  Dej.  —  Corfn  (Parreyb),  NaupUa 

(▼.  KiesenwetterX 

^m.  erylhrocnema  Zimm.  (Silb.  Rev.  Ent  U.  222.)  — 
Corfn  (Parreyls).  Von  A.  rufipes  De).,  mit  der  sie  Dejean  vct- 
mengt,  nach  Zimmermann  besonders  durch  dicken,  dreispitzigen  End- 
lahn  der  Vorderschienen  unterschieden. 

Am,  (Bradyius)  apriearia  Fabr.  —  Athen  (v.  Heldreich). 

Zubrus  asiaiicus  {Pelor  asiai.  Lap.  Etnd.  entom.  L  72; 
PtUr  ovipehnie  Chaud.  Bull  d.  Mose.  1844  S.  444).  —  Smyma 
(Liperte),  Morea  (Anb6).  Dem  Pelor  blaptoides  sehr  Shnlich,  aber 
ein  editer  Zabnis  mit  einfachem  (nicht  zwdspaltigem)  Kinnzahne, 
aad  mit  viel  kfirzercn^  an  der  Schnlterecke  mit  einem  vortretenden 


142  Schawm:  Seiirag  %ur 

ZShnchen  vereehenen  Flögeldecken;  auch  sind  die  Grfibchen  swi- 
•chen  dei^  Aageo  viel  tiefer  and  kikner.  Dafs  Laporte  das  ZShn- 
ehen  an  der  Scbnlter  fibersehen  hat,  ist  bei  seiner  bekannten  Flftch- 
tigkeit  viel  weniger  anflßllig,  als  dafs  Chondoir  diese  Art  zu  Pelor 
gestellt  bat.  Die  grofse  Aebnlichkeit  mit  P.  blaptoides  beweist  übri* 
gens,  dafs  Lacordaire  mit  Reeht  Pelor  mit  Zabms  verbanden,  and 
nnr  als  Unterabtbeilnng  festgehalten  bat. 

Zabr.  /emoralua  Dej.  —  Auf  den  griecbischen  Inseln  (De- 
jean),  Athen  (v.  Heldreich). 

Zabr,  graecus  Dej.  (puncticoUisBrull.).  —  Fast  Aberall 
in  Griechenland;  bei  Athen  im  November  hSnfig.  —  Zabr.  interme- 
dins  Zimm  vermag  ich  nicht  von  dieser  Art  zu  nnterscbeiden.  Die 
Beine  desselben  sind  rothbraan,  die  des  graecns  pechschwara. 

Zabr.  convexu8  Zimm.  —  Corfu  (Parreyis),  Greta  (Zd>e). 
Die  Punkte  in  den  Streifen  der  FiQgeldecken  sind  bald  stärker,  bald 
schwächer,  öfters  (namentlich  bei  den  Cretenser  Exemplaren)  fast 
ganz  erloschen;  auch  die  Punkte  an  der  Basis  des  Halsschildes  va- 
rüren  in  Zahl  und  Gröfse. 

Zabr,  incrassaius  Germ.  —  Auf  Zante  und  in  Aetolien 
von  Kiesenwettei;  gesammelt.  Von  Z.  graecus  am  leichtesten  dnrch 
die  putfktirten  Seiten  des  eigentlichen  Prostemum  unterschiedoL 

Zabr.  Fonienayi  Dej.  (robuMiuM  Zimm.).  *-  Bforea  (De- 
jean  u.  A.). 

Zabr.  iumiduM  Reiche  (Ann.  d.  1.  soc.  entom.  S.  623  pl. 
32.  f.  10.).  —  Morea  (Reiche).  Mir  anbekannt.  Scheint,  da  er  in 
der  Abbildung  ein  Zfibnchen  an  der  Schnlterecke  zeigt,  in  Zimmer- 
mannes zweite  Gruppe  (welche  den  Z.  crassus  Dej.  and  laeviga- 
tns  Zimm.  enthält)  zu  gehören. 

Zabr.  longulns  Reiche  (1.  c  S.  627).  —  Bforea  (Roche). 
Mir  unbekannt  Scheint  in  die  Nähe  von  gibbds,  also  in  Zimme^ 
mann's  sechste  Gruppe,  zu  gehören.  Reiche  erwähnt  aber  nicht, 
ob  Flögel  vorhanden  sind. 

Zabr.  brevicollit:  proihorace  wdde  irantverso^  poiiice  on- 
gu$iaiOj  basi  iruncaio^  elyirU  obUmgo-waiis^  wUÜUmr  HriaiU,  HHU 
tjix  puHciulaiis,  —  Long.  7 — 7|-  lin. 

Eine  durch  das  ungewöhnlich  kurze  Halsschild  und  die  fein  ge> 
streiften,  dreimal  die  Länge  des  Halsschildes  besitzenden  Flögddek- 
ken  ausgezeichnete  Art.  Sie  gehört  in  Zimmermannes  fünfte  Gruppe, 
indem  die  Flögeldecken  zwar  eine  deatliche  scharfe  SchalteredM, 
aber  kein  vortretendes  Zähnchen  haben,  das  Halsschild  abgerundete, 
nldit  vortretende  Vorderecken  besitzt,  and  an  der  Basis  .vereagt  ist 
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FUgd  fehlen.  Oben  schwarz,  die  Unterseite  gewöhnlich  hrtonroth. 
Der  Kopf  grofs,  gl&tt,  mit  tiefen  Eindrücken  swischen  den  Aogeni 
die  Taster  brannrotli,  aach  die  Fühler  mit  Aosoahme  der  drei  glat- 
ten Warzeiglieder  dunkel  brannroth.  Das  Brnstschild  ist  sehr  kun, 
doppelt  so  breit  als  lang,  die  Seiten  mehr  nach  Tom  sa  erweitert 
and  gerundet,  hinten  deutlich  verengt  und  an  der  Basis  nicht  brei- 
ter  als  am  Vorderrande,  die  Vordcreckeo  treten  nicht  ymr  und  sind 
xieoilidi  abgerundet,  die  Hinterecken  stumpfwinklig  und  wenig 
sdiarf;  die  Ob«rflSche  ist  quer  gewdibt,  der  yordere  Quereindrack 
sehr  sehwadi,  weit  yom  Vorderrande  entfernt,  der  hintere  Quer- 
eindmck  an  den  SeitenMief,  in  der  Mitte  kaum  au  bemerken.  Die 
BUtteUinie,  die  nur  bis  zum  vordem  Quereindrucke  reicht,  sehr 
kurz,  die  Mitte  glatt,  die  Basis,  besonders  an  den  Seiten,  leicht  und 
nicht  sehr  dicht  pnnktirt,  die  Seitenränder  hinten  etwas  aufgebo- 
gen. Das  Schildchen  ist  breit,  sehr  kurz,  und  reicht  nicht  über 
den  aufgeworfenen  Basalrand  der  Flügeldecken  hinaus.  Die  Fiügel- 
dedcen  sind  merklich  breiter  ab  die  Basis  des  Halsschildes,  dreimal 
so  lang  als  dieses,  nach  der  Mitte  zu  kaum  erweitert,  nur  mSisig 
gewölbt,  die  Streifen  sind  schwach  und  sehr  schwach  punkiirt,  die 
Zwischenräume  eben  und  glatt.  Die  Reihe  von  Augenpunkten  am 
achten  Streifen  ist  in  der  Mitte  fast  unterbrochen,  indem  hier  nur 
ein  Punkt  vorhanden  ist«  Die  Seiten  des  Hinterleibes  sind  mit  zer- 
streuten und  etwas  runzligen  Punkten  bezeichnet.  Die  Beine  pech- 
schwarz, die  Schenkel  an  der  Wurzel  oft  brannroth. 

V.  Heldreich  fand  diese  Art  in  ziemlicher  Anzahl  auf  dem 
Pamab. 

Trib.  HarpAlIdae  Mac  Leay. 

Aeinopu^  ammophiluM  Dej.  —  Morea  (Brüllt),  Athen 
(Zd>e).  „Auf  wüsten  Feldern  nur  in  der  DSmmerung,  wo  er  aus 
seinen  Lüchern  kommt,  gefangen.  Um  diese  Löcher  macht  er  sich 
ans  Pilanzcntheilen  und  feiner  Erde  einen  Trichter,  wo  er,  wie  Mjrr- 
mdeon,  auf  seine  Beute  lauert/^    Zehe. 

Acin,  mtgacephatus  Rossi  (bueephalus  Dej.).  —  Creta, 
Athen  (Zebe). 

Acin,  suhquadraius  BrnlL  —  Morea  (Bmlle),  Athen  (Zebe, 
V.  Heldreich).  —  Dem  A.  tenebrioides  Duftschm.  sehr  ähnlich, 
aber  das  Kopfschild  ist  vom  schwach  ansgerandet,  ohne  einen  ein- 
springenden Winkel  zu  bilden,  das  Halsschild  ist  nicht  ganz  so  vier- 
eckig, etwas  breiter,  an  den  Seiten  mehr  gerandet,  hinten  etwas 
verengt,   die  Hinterwinkel  mehr  abgerundet.     Die  Flügeldecke, 
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Scbknen  uod  Fftbe  rothbrano.     Der  nahe  rerwandte  A.  tmbigaiiB 
Dej.  aas  Sieilien  bat  gaiis  rotbe  Beine. 

jiein.  minuius  Bmll.  —  Morea  (BraU<).  6  Iid.  lang.  Mir 
nnbekaont,  ebenfallt  mit  tdiwaeh  aosgerandetem  Kopbcfailde.  Viel* 
leicht  nnr  kleine  Form  des  Torigen, 

Ob  der  ^.  tenehrioides  Daftscbm.  (megmctpAaiusDe).)^ 
wie  Dejean  angiebt  (IV.  S.  35),  wirklich  auf  den  jonbchei^  IdscIb 
torkommt,  oder  ob  die  von  dort  stammenden  (a.  a.  O.  erwifanten) 
Exemplare  ta  snbqnadratns  BrnlL  gehören,  ist  noch  festzottdlen. 

jinisotiaciylus  virens  Dej.  —  Nanplia  (r.  Kiesenwetter). 

GynandromorpAma  eiruaeus  Schb.  —  Morea  (Brüllt). 

Dicheiroiriekus  (Jaqn.  Daval)  ohsoleius  (Hmrpaius 
obsoleins  Dej.).  —  Bei  Syra  (Zebe),  bei  Smjma  (Sehanm),  im 
Meeresnter* 

Harpalus  (Ophonus)  punciicoliis  Dejean.  —  Harea 
(Bmll^). 

Harp.  (Oph.)  subquadraius  Dej.  —  Morea  (Dejean),  Grie- 
chenland (Reiche). 

Harp.  (Oph,)  mendax  Rossi.  —  Creta  (Zd»e). 

Harp.  ru/icorniM  Fabr.  —  Athen  (Zehe),  Morea  (Bndl^. 

Harp.  grisens  Panz.  —  Syra  (Zehe). 

Harp.  aeneu$  Fabr.  ei  var.  eon/usus  Dej.  (mit  sdiwar- 
sen  Beinen),  —  Auf  dem  Pamals  von  Heldreich  gesammelt  Morea 
(Reiche). 

Harp.  ohiiiuM  Dej.  —  Zehe  fing  ein  Exemplar  auf  Creta, 
welches  gant  in  Dejean's  Beschreibung  pafst 

Harp.  disiinguenduM  Duftschm*  —  Morea  (BmlK, 
Reiche). 

Harp»  Aoneeius  Dnftschm.  —  Morea  (BmlM). 

Harp.  sulphuripes  Germ.  —  Athen  (Zebe),  Morea  (BtsK). 

Harp.  punciaiosiriaius  Dej.  —  Athen  (Reiche,  v.  HeM- 
rtidi),  Corfn  (Parreyfs). 

Harp.  ruhripee  Dnftschm.  —  Morea  (Brnll^). 

Harp.  ienehroene  Dej.  —  Corfn  (Parreyfs).  Ein  Exemplar 
aus  Griechenland  erhielt  ich  von  Herrn  Reiche,  in  dem  Kataloge  der 
Coleopt  recneilL  en  Orient  ist  er  mnthmaislich  nur  yergeaseD. 

Harp.  melanchoUcus  Dej.  —  Corfn  (Parreyls). 

Harp.  iiiigioMUM  De].  (JVollaeionii  Dawson  Geod.  brit 
144.  19.)  —  Athen  (Schaum,  y.  Hddreieb). 

Harp.  pygmaeus  Dej.  —  Morea  (Reiche  Ann.  d.  L  aoceai 
1855  S.  633  var.  oehreaius). 
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Sienolophus  vaporariorutm  Fabr.  —  Athen  (Zebe),  Nao- 
pBa  (v.  Kiesenweiter). 

Sien,  proximus  Dcj.  —  Nauplia  (v.  Kiesenwetter). 

Sien,  mmrginaius  Dej.  —  Corfa  (Parreyfs),  Creta  (Zebe), 
Athen  (v.  Heldreicfa).  ' 

Sien,  elegane  Dej.  —  Corfa  (Parreyfe),  Creta  (Zebe),  Nao- 
plia  und  Athen  am  Meere  (v.  Kiesenwetter).  —  Nach  einem  mir 
von  Chaodoir  mitgetheilten  Exemplare  ist  Acupalpus  ephippium 
De),  eine  Abänderung  dieser  Art,  mit  schwarzem  Mittelfelde  des 
Hakschildes,  die  ich  einigemal  anch  am  salzigen  See  bei  Haue  ge- 
bogen habe. 

Sien,  (Acupalpus)  longieornis:  eicngatus^  capUe  nigro- 
pkeo,  proihinuce  obscmre  rufo^  cordaio^  utrmque  profunde  foeeolüio^ 
angulis  posiicis  rectis^  coleoplerU  iestaceU^  HritUis,  nMCula  scuteU 
lati  iritmgukari  ei  poelica  oblonga  fiucie^  aniennis  pedlhusque  ieeia^ 
ceU.  —  fx>ng.  l^- — If  lin. 

Von  langer,  gestreckter  Gestalt.  Der  Kopf  ist  brounschwarE, 
bei  hellen  Exemplaren  braunroth,  glatt,  mit  zwei  LSngseindHIeken 
zwischen  den  F&hlem.  Die  Mundtheile  and  Fühler  sind  celb,  die 
letztem  sehr  lang,  beim  Mfinnchen  über  die  Hälfte  länger  als 
Kopf  und  Halsschild.  Das  Halsschild  ist  heller  oder  dankler 
gd^tb,  bisweilen  braun,  die  Seiten  im  letztem  Falle  gew5hnlich 
lichter;  es  ist  nicht  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Aagen,  ebenso 
lang  wie  breit,  herzförmig,  an  den  Seiten  yora  gerundet,  yor  der 
Basis  ausgeschweift,  mit  scharfen  rechtwinkligen  Hinterecken;  eine 
sehr  tiefe  glatte  Grube  befindet  sich  jederseits  an  der  Basis.  Die 
Flügeldecken  sind  langgestreckt,  gleichbreit,  einfach  gestreift,  gelb, 
mit  einem  dunklen  dreieckigen  Flecke  um  das  Scbildchen,  und  ei- 
nem sehr  grofsen  langen  schwarzen  oder  braunen  Fleck,  welcher 
die  hintere  Hälfte  der  Flügeldecken  einnimmt  und  neben  der  Naht 
mit  dem  Flecke  am  Schildchen  zusamtnen hängt;  der  Rand,  die 
Spitze  und  die  Naht  der  Flügeldecken,  sowie  eiA  fast  dreieckiger 
Scbulterfleck  bleiben  gelb.  Die  Unterseite  bräunlich  oder  pechfar- 
ben,  die  Beine  gelb. 

Dem  St  (Acup.)  consputus  verwandt,  aber  kleiner  und  noch 
gestreckter,  die  Fühler  sind  länger  und  heller  geförbt,  das  Halsschild 
schmäler,  vor  den  Hinterwinkeln  etwas  ausgeschweift,  mit  tieferen 
Graben.  Die  Flügeldecken  zeigen  selbst  bei  wenig  ausgefärbten 
Exonplaren  einen  dunklen  Schatten  um  das  Scbildchen. 

V.  Kiesenwetter  fing  eine  Anzahl  von  Exemplaren  bei  Nauplia 
auf  Sumpfwiesen,  ich  besitze  zwei  Stüdce  aus  Oestreich. 

Berl.  Entomol.  ZelUcbr.    F.  10 
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SienoL  (Aeup,)  dorsalis  Fabr.  —  Von  Zebe  ia  Menge  bei 
Athen  und  auf  Creta  gesammelt,  und  zwar  die  Abänderung  mio«> 
latus  ZiegL  (Dej.  IV.  448.) 

Sien.  (Acupalpus)  pumilio:  obhmgus,  ß»9eu$,  proihcrace 
evhquadraio^  posiice  tUrinque  impresso^  angülis  posiicis  ohHisis,  efy- 
iromm  müwa  ei  margine  rufo-ieetaceis^  mUennarum  biisi  petUbus- 
que  pedUde  ieeiaceie.  —  Long.  1  —  H  lin. 

Sien,  pumilio  v.  Kiesenw.  i.  lit. 

Heller  oder  dunkler  pechbrann.  Der  Kopf  ist  ziemlidi  grob, 
braun,  bisweilen  sehwärzlicb,  mit  zwei  tiefen  Eindrücken  zwisdien 
den  Augen.  Die  Fühler  bräunlich  mit  hellgelber  Wursel.  Das 
Hdsschild  ist  fast  yiereckig,  na<^  hinten  etwas  verengt,  an  den  Sei- 
ten vom  schwach  gerundet,  die  Hinterecken  stumpf,  fast  abgciuii- 
det,  die  Gruben  neben  denselben  grofs  aber  nicht  besonders  tief, 
achwach  punktirt.  Die  Flügeldecken  sind  etwas  breiter  als  tbs 
Halsschild,  nach  hinten  nur  sehr  wenig  erweitert,  am  Ende  auem- 
Uch  spitz  gerundet,  mäfsig  gewölbt,  einfach  gestreift.  Der  ganze 
Rand  und  die  Naht  ist  gelblich,  die  Unterseite  braun,  die  Bdne 
gelb. 

Von  St.  exiguus  durch  die  schmSleren,  gewölbteren,  am  Ende 
spitzer  gerundeten  FlQgeldecken  und  durch  die  Färbung  leicht  no- 
tersc&ieden.  —  Ich  würde  diese  Art  für  Acup,  euiuralis  Dej., 
dem  die  gleiche  Färbung  zugeschrieben  wird,  halten,  wenn  diesem 
nicht  die  Gröfse  des  St.  dorsalu  beigelegt,  und  wenn  die  rerschie- 
^ene  Form  des  bei  pumilio  deutlich  schmäleren  Halsschildes  erwähnt 
wäre. 

Auf  Zante  und  bei  Nauplia  von  Kiesenwetter,  auf  Creta  tob 
Zebe  gesammelt 

Sien.  (Acup.)  planicoUie:  tMongus^  nigro-pieeue^  pr&Ukk- 
race  eubquadraio^  poeiice  angueiaio,  uirinque  hasi  vix  faoeoUäo, 
punduhio^  angulis  posHcü  rciundaiis^  eltfirorum  suiura  ei  mmrgime 
dÜuHmrOus,  pedibus  paüide  iesiaceis.  —  Long.  If  lin. 

Von  allen  mir  bekannten  Arten  durch  die  aehr  seichten,  fast 
erloschenen  Basalgrübchen  des  Halsschildes  leicht  nntersdiiedc»,  m 
der  Gestalt  dem  dorsalis  und  brumnpes  ähnlidi.  Der  Kopf  ut 
pechschwarz,  stark  glänzend,  die  Eindrücke  zwischen  den  FüUeni 
aehräg  und  nicht  sehr  tief.  Die  Taster  blafsgdb.  Das  Wnrzelgtied 
4er  Ffihter  blafsgelb,  die  übrigen  Glieder  hell  braunrotfa.  Das  Hab- 
schild ist  dunkelbraunroth,  ein  wenig  länger  ab  das  des  dorsalis^ 
an  den  Seiten  viel  starker  gerundet,  hinten  schmäler  mit  völlig  ab- 
gerundeten  Hinterecken,  stark  glänzend,  mäfsig  gewölbt,  ganz  ^bm, 
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ohne  Qnereindr&eke,  jederseito  an  der  Basis  schwadi  panktirt,  aber 
fest  ohne  Grfibchen,  die  MitteHinie  schwach  nod  knn.  Die  Fi&gel* 
decken  sind  breiler  als  das  Halsschild,  siemlich  gleicbbreit,  wenig 
gewMbt,  einfach  gestreift,  ohne  ehigestochenen  Pankt  im  dritten 
Zwisehenraame,  pechbraon,  stark .  glänzend ,  der  Seitenrand,  die 
Spitze  und  in  sehr  geringer  Aosdehnang  ancfa  die  Naht  sind  lich- 
ter rolh. 

Ein  einzelnes  Exemplar  wurde  von  Kiesenwetter  bei  Naoplta 
gefangen. 

Bradycellua  Verhasci  Dnftschm.  {tu/hIhs  Dej.).  — 
Bei  Nanplia  (▼.  Kesenwetter). 

AmhliisiomuM  metalUscena  Dej.  —  Allenthalben  in  Grie- 
chenland. Die  Gröiise  schwankt  zwischen  \\  und  \\  Linie.  Ein 
von  Oievrier  mitgethaltet ,  mithin  typisches  Stfick  des  Stemolo- 
p%H4  niger  Heer  weicht  nicht  von  den  kleinem  Exemplacen  des 
metaiiescens  ab. 

Trib.  Tweehidme  Lap. 

Trechus  suhnotatus  Dej.  --  Corfu  (Parreyls),  Zante(T.  Kie- 
senwetter), Athen  (v.  Heldreich). 

Tr.  minuius  Fabr.  —  Crela  (Zehe). 

Tr.  pallidipennis:  rufo^piceut,  prothorace  s%tbqwUh*mio^  po- 
Hice  angusiaioy  utrinque  fo^eolalOn  elyiris  paUide  tesiaeeU^  dorso 
6b0e¥rioribH$,  sMis  quaiuor  dorsalüus  prqfvmdis^  obsolete  pimMhäa^ 
He,  quinia  ei  eexia  dUtincHe^  aniennie  pedihueque  paüide  ieeiaceU. 
—  Long.  1|-  lin. 

Leicht  kenntlich  an  den  blafsgelben,  in  der  Mitte  r6thlichbrau- 
nen  Flfigeldecken,  auf  denen  anüser  den  vier  sdir  tiefen  Rüdcen^ 
streifen  noch  zwei  änisere  Streifen  deutlich  wahrnehmbar  sind,  von 
der  Gestalt  des  minutus,  aber  etwas  gewölbter.  Der  Kopf  und  das 
Bbbschild  sind  dunkel  rothbraun  oder  pechbraun.  Die  Taster  und 
Fühler  sind  gelb.  Das  Halsschild  ist  viel  breiter  als  lang,  an  den 
Seiten  g^nndet,  hinten  verengt,  mit  scharfen  fast  rechtwinkligen, 
etwas  vorspringenden  Hintereckei^,  der  vordere  und  hintere  Qneiu 
dodmck  so  wie  die  Mittellinie  sind  sehr  deutlich,  die  Ein&^cke  an 
der  Basis  tief  und  glatt,  die  Seiten  breit  und  stark  aufgebogen.  Die 
Flügeldecken  sind  breiter  als  das  Halsschild,  Ifinglich  eiförmig,  ziem- 
fieh  flach,  blaisgelb,  in  der  Mitte  bis  zur  Spitze  dunkler,  die  dunkle 
FariM  ist  nicht  scharf  begrenzt;  vier  Streifen  neben  der  Naht  sind 
sehr  lief,  erscbetnen  von  der  Seite  gesehen  im  Grunde  sehr  schwadi 
ponktirt,  der  fftnfte  und  sechste  Streif  ist  etwas  schwächer  aber 
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nodi  deailich  erkennbar,  die  Safsem  sind  erloschen;  im  dritten  ste- 
hen drei  wenig  bemerkbare  grofsere  Punkte.  Die  Unterseite  ist 
braungelb;  die  Beine  blafsgelb. 

Ich  habe  zwei  übereinstimmende,  voo  Zebe  bei  Athen  gesam- 
melte Exemplare  vor  mir.  Dafs  die  an  den  Seiten  lichte  Farbe  der 
Flügeldecken  nicht  etwa  von  mangelhafter  Ausförbnng  herrührt,  be- 
weist die  dnnkle  Färbung  des  Kopfes,  des  Halsschildes  und  der  Mitte 
der  Flügeldecken. 

Trib.  Beiiiliidfidae  Stepb. 

Blemus  areolaius  Creutz.  —  Creta  (Zd>e). 

Bemhidium  {Tachyß)  fuloicoUe  Dej.  —  Nauplia  (▼.  Kie- 
senwetter). 

Bemb.  (Taeh.)  scutellare  Germ.  —  Athen  (Zebe), Smyma 
(Schaum),  Creta  (Zebe)  am  Meeresnfer.  Bei  den  meisten  Exempla- 
ren hat  sich  die  braune  Farbe  auf  den  FlQgeldecken  sehr  ausge- 
breitet. 

Bemh.  (Taeh.)  6istriatum  Duftschm.  —  Syra  (Schaum), 

Creta  (Zebe). 

Bemh,  (Tach.)  haemorrhoidale  Dej.  —  In  Griechenland 
weit  verbreitet. 

Bemh,  (Ocys)  rufescens  Dej.  —  Morea  (Reiche). 

Bemb»  (Ocye)  subtile:  piceum,  antetma  pedibueque  paüide 
ieiiaceie,  pmihorace  eubiransvereo  ^  angulis  posticis  obtueie,  elytris 
Mongo  -  avaiis^  diero  subiiliier  elrMo  -  purtctaiis,  intersiUio  ierüo 
puncto  uno  impresso,  —  Long.  If  lin. 

Von  der  Gröfse  des  Bemb.  pumilio,  aber  die  Flügeldecken  sind 
noch  feiner  als  bei  rufescens  gestreift,  von  dem  sich  diese  Art  durch 
Farbe,  Gröfse,  geringe  Wölbung  und  stumpfere  Hinterecken  des 
Halsschildes  unterscheidet.  Oben  pechschwarz,  auf  den  Flugeldek- 
ken  mit  schwach  bifiulichem  Glänze.  Die  Taster  blafsgelb,  das  vor- 
letzte Glied  der  Kiefertaster  braun.  Die  Fühler  gelb  mit  hellerer 
Wurzel.  Das  Halsschild  kurz,  viel  breiter  als  lang,  an  den  Seiten 
gerundet,  hinten  so  breit  wie  vom,  die  Hinterecken  stumpfwinklig, 
kaum  vortretend,  die  Basis  jederseits  etwas  schräg  abgeschnitten, 
der  hintere  Quereindruck  tief,  die  Gruben  an  jeder  Seite  der  Basis 
sehr  tief,  die  Mittellinie  deutlich,  die  Seilenränder  ziemlich  breit 
aufgeworfen.  Die  Flügeldecken  sind  viel  breiter  als  das  Ualsschild, 
länglich  eiförmig,  nach  hinten  erweitert,  wenig  gewölbt;  neben'  der 
Naht  ziehen  sich  zwei  feine  aber  deutliche,  fein  punktirte  Streifen 
bis  zur  Spitze,  der  erste  ist  an  der  Spitze  umgebogen;  nach  aufsen 
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von  diesoi  Mden  Streifen  fiaden  sich  zwei  nodi  feinere,  die  fast 
nur  von  Reihen  feiner,  sehr  dicht  stehender  Punkte  ^Udet  wer* 
den  and  hinten  verschwinden,  im  dritten  Zwischenraum  steht  hin- 
ten ein  einzelner  Punkt;  anÜBen  an  der  Spitze  haben  die  Flflgd- 
decken  wie  bei  pumiiio  eine  kleine  Falta  Die  Unterseite  pech- 
braan,  die  Beine  biafsgelb. 

Ein  einzelnes  Exemplar  wurde  von  Kiesenwetter  auf  dem  Par« 
lies  bei  Athen  gefangen. 

Bemhidium  (Philochthus)  6iguHaiumV ahr.,  Dej.  — 
Athen  am  Phalereus  (v.  Kiesenwetter).  Eine  Abänderung  mit  brfiun- 
lichen  Beinen,  undeutlichen  Flecken  und  bräunlicher  Spitze  der  P1&- 
gddecken  {fuscipes  KoU.  i.  lit.)  ist  Ton  Zehe  in  grölst  Menge 
auf  Creta  gefangen  worden;  bei  jängem  Exemplaren  ist  auch  der 
Anfsenrand  der  Flögeldecken  unbestimmt  gelblich  braun. 

Bemb.  {PhiL)  inoptatum:  supra  wridi-aeneum^  ftrothoracU 
ha9i  pone  angtdos  poeHcoa  roiundaioa  parum  emarginaia,  elyirU  pro- 
Junde  pundaiO'Siriaiis^  Stria  sepiima  dUtinctaf  macula  pasiica^  <m- 
ietmarum  btui  pedibusque  iestaceis.  —  Long.  2  lin. 

Zur  14ten  von  Jacqudin  Dural  aufgestellten  Gruppe,  Abthei« 
Inng  A.  der  Gattung  Bembidium  gehörig  und  dem  B.  Tulneratum 
Dej.  in  Grdfse,  Färbung  und  Sculptur  der  Flügeldecken  sehr  ähn- 
lich, ^ber  durch  die  Form  des  Halsschildes  wesentlich  Terschieden. 
Auf  der  Oberseite  bronzegrün,  oft  bläulich  schimmernd,  die  Unter- 
seite schwarz.  Der  Kopf  wie  bei  vulneratum.  Die  Taster  und  das 
Wnrzelglied  der  Fühler  gelb.  Das  Halssehild  ist  an  den  Seiten 
stärker  gerundet  als  bei  vulneratum,  hinten  mehr  verengt,  die  Hin- 
terecken sind  völlig  abgerundet  und  die^Basis  hinter  denselben  nur 
schwach  ausgerandet.  Die  FlOgeldecken  wie  bei  vulneratum  ge- 
zeichnet und  sculpirt,  der  siel^ente  Streif  besteht  aus  einer  Reihe 
deatlicher  Punkte.    Die  Beine  gelb. 

Von  Zehe  auf  Creta  gesammelt. 

Bemh,  (Notaphus)  ephippium  Marsh,  (pallidipenne 
Dej.)  —  Creta  (Zebc). 

Bemh.  (Peryphue)  ueiulatum  Linn.  (rupestre  Dej.^ 
Andre ae  Er.).  «—  Athen  (Schaum,  v.  Heldreich). 

Bemh,  (Per.)  fluviatile  Dej.  —  Morea  (Brüllt). 

Bemh.  (Per,)  ohsoleium  Dej.  —  Morea  (Reiche). 

Bemh.  (Per.)  praeuetum  Dej.  —  Allenthalben  in  Griechen- 
land (Reiche,  v.  Kiesenwetter,  Schaum,  Ztbe). 

Bemh.  (Per.)  eiculnm  Dej.  —  Von  den  vorigen  nur  durch 
ganz  Maue  Flügeldecken  untersclneden  und  zwdfelsohne  Abändoong 
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beide  Formen  sutammeo. 

Bemh.  (Per.)  combu4ium  M6n^tr.  —  Grieebeolaud  (Bel- 
ebe).   Mir  iinbekanDt. 

Btmh.  (Par.)  coeruieum  De).  —  Griecfaenlaod  (Reiche). 

Bemh.  (Per.)  niiidulum  Marsh,  (ru/ipe«  Dej.).— Grie- 
oheobmd  (Reiebe)« 

Bemh.  (Per.)  fasiidiosMm  Jaq.  Doval.  —  la  den  GeUr- 
gen  von  AetoUen  (v.  Kiesenwetter). 

Bem6.  (Per.)  elongatum  Dej.  —  Blorea  (BmUe),  Corfa 
(Parreyls). 

BemL  (Lophm)  fuadripusiulaium  De|ean.  —  Atfaen 
(Schaum,  Zebe). 

Bemh.  (Leja)  Siurmii  PaB&  —  Von  Zebe  in  groCMr  Menge 
in  Greta  gesammelt 

Bemh.  (Leja)  immpros  Hb.  (eelere  Fabr.)  —  Bei  Ath«i 
nnd  Smyrna  (Schaom),  Griechenland  (Reiche). 

Bemb.  (Leja)  pueilium  GylL  (normammum  Dey)  var. 
rivulare  Dej.  —  Ein  weit  Tcrbreiteter  Salzkfiler,  von  dem  idi 
Exemplare  ans  Greta  und  von  Smyrna  Tor  mir  habe;  sie  gehöroi 
KU  der  Hehler  geßrbten  Abänderung  rivulare  De}.  —  Bemb.  nor- 
maniinm  Dej.  ist  nidit  von  pusülum  GylL,  Er.  verschieden;  De- 
|ean  scheint  bei  der  Beschreibung  des  pusillum  vonugsweise  tend- 
lum  Er.  im  Auge  gehabt  zu  haben.  Jaquelin  Duval  unterscheidet 
normannum  von  pusillum  durch  etwas  Ungeres  Halsschild,  längere, 
etwas  stärker  punktirt-gestreifte  FUgeldecken.  Ich  finde  diese  Un- 
terschiede nicht  begründet 

Bemh.  (Lejo)  curtulum  Jaqu.  Dural.  —  Von  mir  So 
Mehnahl  bei  Athen  gesammelt  Auch  in  Zante  (v.  Kiesenwetter), 
Crela  (Friwaldsky). 

Bemb.  bipunciaium  Linn.  —  Corfu  (Parreyfs). 

Bemb.  laelum  Brüll.  —  Diese  herriiche  Art  wurde  TonKie- 
senwettcr  bei  Nauplia  in  greiser  Zahl  an  Gräben  auf  saliigem  Lehm- 
boden gesammelt 

Tachypue  /lavipes  Linn.  —  Creta  (Zebe). 

Tach.  Boeeii  (nehuloeum  Schaum  Entom<d.  Zeit  1845, 
p.  403).  —  Bei  Nauplia  und  in  den  Gd>irgen  von  AetoUen .  tod 
Kiesenwetter  in  grdüserer  Anzahl  gesanundt.  Ich  habe  diese  Art 
a.  a.  O.  irrig  ak  nebuloevm  Rossi,  wofür  sie  mir  bestimmt  wor- 
den war,  bcschriebeo,  die  eigene  Untersndrang  des  im  Berliner  Mn- 
»eum  befindlidien  Original  •  Exemplares  von  Elophr.  nehmloeme 
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RMsi  hat  mioh  aber  fibeneagt,  dafs  dasselbe  m  Tacb*  earaboidet, 
nad  swir  vm.  der  ^Iseren,  etwas  stärk«'  pnoktirten,  io  SAdfraric- 
rdch  Qid  Italien  eiiihaaiischeii  Form  desselben,  die  wobl  nieht  ab 
ogeoe  Art  betraditet  werden  kann,  gehört.  Eme  knne  Zeit  hiei^ 
idi  das  fon  mir  ab  nebolosnm  besduriebene  StAek,  da  ieb  kein 
sffdtes  üiiereiBatinunendes  sn  Gesiebt  bdcam,  f&r  ebe  grobe  Ab- 
iiadfimg  des  pallipes,  und  sprach  diese  Ansicht  in  den  Annales  de 
U  soc  entsfli.  1853  S.  64  aas.  Umnittelbar  nadiher  Hheilte  mir 
aber  t.  Kieaenwetter  dne  grobe  Reihe  vom  Mont  Serrat,  ans  Si- 
cBien  und  €rie<^enland  stammender  Exemplare  mit,  die  mieti  von 
der  spceifischeu  YerschiedeDheit  anb  Neue  yolbtindig  überseogten 
ood  fluch  Teranlabten,  der  Art  den  Namen  B.  Rossii  betsnlegen. 
Sie  weicht  von  B.  pallipes  auffallend  und  constant  in  folgenden 
I^mkteo  ab:  Die  Stirn  bt  «wischen  den  Augen  yiel  breiter  als  bei 
psttipes,  wo  die  Augen  viel  mAr  nach  Tora  convergiren,  das  Hals- 
schild ist  eotschieden  kftner  nisd  hrdter,  die  riAgddecken  sind  brd- 
ter  nad  etwas  flacher,  Tor  der  Spitze  deutlicher  ausgeschweift,  die 
SsfauUem  stehen  mehr  vor,  die  Pnnktirung  bt  sehr  viel  stärker. 
Db  färbe  der  Beine  bt  gewöhnlich  nidit  so  rein  gelb  wie  bei  pal- 
lipes,  sondern  etwas  erabrben.  Jaquelin  Dnval  kann  T.  Rossii  nur 
^^beriUcldich  verglichen  haben,  wenn  er  neuerdings  (Annal.  d.  1. 
6oe.  entom.  1856  S.  682)  die  spedfische  Yersdiiedenheit  von 
pcs  in  Abrede  atellt. 


III.  Farn.  DTnSCIDAE  Mac  Leay. 

Trib.  Bytlmlnl  Erichs. 

Dyiitcus  circum/lexus  Fabr.  —  Oeta  (Zebe). 
Eumectea  siiciicns  Fabr.  —  Athen  (Reiche). 

Trib.  Colymbetinl  Erichs. 

Col^mhetes  coriaceua  Lap.  —  Athen  (Reiche). 

CoL  p%9iulaiH4  Rossi.  *-  Bin  Pärchen  dieser  äuberst  sei* 
tcnen  Art  fing  v.  Kiesenwetter  bei  Nauplia.  Sie  hat  gana  das  Ans«- 
sehen  eines  sehr  groben  Agabus,  und  weicht  auch  darin  von  den 
Colymbeten  ab,  dab  das  zweite  und  dritte  Glied  der  Lippentaster 
^  bei  liybioa  fast  von  gleicher  Länge  sind ,  kann  aber  nicht  zu 
^jbm  gesteüt  werden,  weil  die  hintersten  Fubklanen  in  der  Grobe 
sdir  vmchieden  sind,  der  Körper  auch  nicht  die  hocfagewdlbte 


152  aokmm:  Beiirag  xmv 

schmale  Form  der  Uybien  hat  An  den  vier  vorderen  Pfifien  der 
MSnnchen  sind  die  drei  ersten  Glieder  stark  erweitert,  an  der  Soble 
mit  Sau^heiben,  an  den  Seiten  mit  kleinen  Bürsten  steifir  Haare 
besetzt,  das  vierte  Fufsglied  ist  an  den  Vorderfölsen  kaam»  an  den 
MiitelfüCBen  nicht  breiter  als  das  kräftige  End^ied.  JedeniiUs  mnfis 
diese  Art,  wie  schon  Anb^  Spec.  d.  Hydr.  S.  225  anged^tet  hat, 
eine  eigene,  den  Untergattungen  Scotopterus,  Cymatopterm  und  Ran- 
tos  gleichwerthige  Abtheilong  der  Colymbeten  bild^i. 

Co/,  fuscus  Linn.  —  Greta  (Zebe). 

Agahus  didjfmuB  Oliv.  —  Creta  (Z^). 

Ag.  hrunneus  Fabr.  —  Griechenland  (v.  Kiesenwetter). 

Ag.   conapgrsus  Marsh.    (subnebMlosus  Steph.,   Aub.) 
—  Oeta  (Zebe),  Athen,  Nauplia  (v.  Kiesenwetter).    ^ 

Ag.  bipunetatus  Fabr.  —  Athen  (Reidie). 

Ag.  Gory  Anh.  —  Athen  (Reidie). 

Ag.  dHaiaiua  Brüll.  —  Morea  (Brall^  Aob^). 

Ag.  fontinalU  Steph.  (III.  of  brit  Entom.  IL  6«.,  meUa 
Aub^,  %iU9iacu9  Letzner  Uebers.  d.  Arb.  d.  sehles.  GesdUach. 
i.  J.  1843).  —  Diese  weit,  verbreitete,  durch  die  stark  gezahnte  in- 
nere Klaue  der  männlichen  VorderfOfse  ausgezeichnete  Art  ist  bei 
Athen  (am  Ilyssus)  und  auf  Creta  nicht  selten.  DieBestimmnn( 
fontinalis  nnd  silesiacus  kann  ich  auf  die  Untersuchung  von 
nal  -  Exemplaren  st&tzen.  Die  Bestinmiung  melas  Aub.  rAhrt  von 
Aube  selbst  her,  den  ich  bei  Uebersendung  eines  Männdiens  auf  die 
Bildung  der  inneren  Klaue  der  mfinnlichen  VorderfÜfse  aufmericaam 
machte  (s.  Entom.  Zeit.  1848  S.  225).  Der  nahe  verwandte  Ag. 
higuiiaius  Oliv,  hat  ebenfalls  einen  Zahn  an  der  inneren  Klaue 
der  männlichen  Vorderf&Ise;  derselbe  ist  aber  viel  weniger  ausge- 
bildet, der  Körper  gewölbter,  nach  vorn  und  hinten  weniger  ver- 
schmälert. Diese  in  Südfrankreich,  Spanien  und  Italien  einheimi- 
sche Art  ist,  soviel  mir  bekannt,  noch  nicht  in  Griechenland  aufge- 
funden. 

Ag.  nigricoUis  Zoubk.,  Aub.  —  Bei  Athen  und  in  Creta 
nicht  selten.  Dieser  Käfer  ist  yvobl  unbedenklich  eine  Farb^i*  Ab- 
änderung des  A.  fontinalis  (mdas),  mit  dem  er  in  Form,  Sculptur 
und  Bildung  überdnstimmt.  Es  scheint  sich  diese  heller  gefilrbte 
Abänderung  aber  nur  im  Süden  von  Europa  auszubilden. 

Ag.  bipufiulatus  Linn.  —  Athen  (Reiche). 

Lmccophilus  minuius  Fabr.  {inierrnpius  Aub.).  — 
Nauplia  (v.  Kiesenwetter),  Athen  (Schaum),  Creta  (Zebe). 
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Trib.  Hydroporlnl  £  r. 

Hfjpkidrus  variegatus  Aab.  —  Creta  (Zehe). 

Uydroporns  minutissimus  Germ,  (irifagciains  Wol- 
last. Ann.  of  nat  bist  XVIll.  S.  453  ib.  9.  f.  3.).  —  Greta  (Zebe). 
Die  von  Zebe  auf  Creta  gesammelten  Exemplare  weichen  von  dee 
sftdfiransöeischen  doreh  etwas  rundere  Form  und  etwas  stärkere, 
mehr  xerstrente  Punktirang  und  breite  sdiwarse  Binden  der  Flft- 
gddecken  ab.  Es  scheint  aber  Hydropoms  minntissunos  in  diesen 
Beiidinngen  sehr  erhebüdi  za  varüren.  So-aufiiEdlend  der  bei  Wien 
und  in  der  Rheinprorinx  aufgefundene ,  von  mir  in  der  Entomol. 
Zeit  1844  S.  198  unterschiedene  Hydr.  delicaiulus  durch  fla* 
diere,  schmälere,  mdir  gletchbreite  Form,  feinere  Punktirung,  lich- 
tere Farbe,  minder  ausgebreitete  schwarse  Zeichnongen  und  durch 
dai  Veriauf  des  eingedrückten  Stric&es,  der  sieh  von  dem  Halsschild 
in  gerader  linie  auf  die  Flügeldecken  fortseist,  von  dem  sftdfran* 
säsischen  H.  minutissimus  abweicht,  und  so  constant  diese  Kenn- 
aeichen  allen  östreichisdien  und  rtieinisdien  Exemplaren  zukommen, 
so  bin  Ich  doch  an  der  Verschiedenheit  dieser  Art  wieder  irre  ge- 
worden, nachdem  ich  eine  groDse  Reihe,  von  minutissimus  aus  der 
Umg^end  von  Lyon  erhalten  habe,  die  mir  alle  Uebergänge  xu  de- 
licatolus  XU  enthalten  seheint.  Ich  glaube  xn  bemerken,  dafs  je  brei- 
ter, kurxer  und  gewölbter  ein  Exemplar  ist,  um  so  mehr  bildet  der 
eingegrabene  Strich  des  Halsschildes  einen  ausspringenden  Winkel 
mit  dem  Striche  der  Flugeidecken;  und  um  so  dunkler  ist  im  All- 
gemeinen die  Z^chnung  der  Fi&geldecken. 

Hydr,  Goudotii  Aub.  —  Creta  (Zebe).  Die  Bestimmung 
der  Art  scheint  mir*  nicht  xweifelhaft,  obwohl  ich  kein  Original- 
Rif^mplftr  vergleichen  konnte. 

Hydr.  vmri€gaius  Aub.  -^  Am  Pamafs  (v.  Hddreich),  Creta 
(Zdbe). 

Hydr.  halen^is  Fabr.*  —  Ziante  (y.  Kiesenwetter),  Athen 
(Sdiaum),  Creta  (Zd)e),  sehr  häufig. 

Hydr.  Csrssyt  Aub.  —  Creta  (Zebe),  nicht  selten. 

Hydr,  lernaeu$:  elongcUo^vaUs,  comtexiuaculua^  dense  ptmc- 
HdaiuSj  niiiduiua,  mpra  iesiaceo  -ferrugineua,  in/ra  niger^  proiho- 
race  UderHua  vix  rotundaio^  media  nigra  "macukUo^  elyiris  praeter 
smiuram  lineis  qwUuor  lineoUeque  duabue  extenUs  nigrU,  linea  ttm- 
Hern  secmmda  haem  aitingente,  prima  ei  iertia  amiice  vMe  abbre- 
viaiis.  —  Long.  2  lin. 

H.  lernaeus  Kiesenw.  LI. 
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Dem  H.  parallelogramniQs  Ahr.  aaberordeatlidi  ihalich,  Aet 
kleiner,  etwas  schlanker,  mehr  gleicbbreit,  d.  h.  naeh  hinten  weni- 
ger erweitert,  feiner  ponktirt  ab  das  Mfinnehen  dieser  Art,  nnd  et- 
was anders  geseidmet;  andi  sind  die  YorderftÜse  der  Mfinnehen 
minder  erweitert  —  Sdir  lang  eiförmig,  gewMbt  Der  Kopf  ist 
rvthgelb,  fein  ponktirt,  der  Hinterraad  and  awei  Fledce  iwiadicn 
den  Aogen  sdiwfirslich.  Die  F&hler  rothgelb.  Das  Halsschild  ist 
vim  der  Farbe  des  Kopfes»  mit  schwärzlidMm  Vorder-  und  Hinte- 
rande  und  einem  rnndoi  schwinlichen  Fledce  auf  der  Mitte ,  swet 
und  ein  halbmal  so  breit  wie  lang,  an  den  Seiten  kaam  genuidet, 
an  der  Basis  etwas  breiter  als  Tom,  oben  nicht  alba  dicht  nut  fei» 
nen  Punkten  bedeckt,  die  am  Hinterrande  etwas  stärker  werden, 
idMT  anch  hier  noch  schwacher  sind  als  die  des  parallelogramnnis 
(f  (consobrinns  Kunse).  Die  Flftgeldedcen  sind  lang,  vom  so  breit 
wie  die  Basis  des  Halsschildes,  erweitem  sidi  dann  nor  wenig,  und 
sind  am  Ende  spits  gerandet;  sie  sind  rothgelb,  die  innera  swei 
Drittheile  der  Basis,  die  Naht  und  vier  starke,  nicht  selten  stdlen- 
weise  sosammenfliebende  Lfingslinien  sind  sdiwarx,  die  zweite  Li* 
i^e  erreicht  die  Basis,  die  erste  ond  dritte  ist  vom  stfeker  ab  bei 
paraUelogrammns  abgekftrst,  die  vierte,  die  mit  der  dritten  mdur 
oder  weniger  sosammenfliebt,  bt  in  der  Mitte  unterbrochen;  nach 
anben  von  der  vierten  Linie  stehen  noch,  wie  bei  parallelograni- 
mos),  Kwei  kleine«  schwarze  Längsstriche;  die  Punktirang  ist  on- 
regdmSbiger,  besonders  auf  der  vordem  Hälfte  feiner  ab  bei  paral* 
Idogrammus  cT?  die  groben  Punkte  swbchen  die  feinere  Pnnktining 
viel  einzelner  eingestochen.  Brust  und  ffinterleib  sind  sdiwarz,  die 
Beine  rothgdb.    Das  Weibdien  bt  gbtt,  glänzend. 

V.  Kiesenwetter  fing  vier  Exemplare  in  dto  Tümpdn  der  ler> 
näbchen  Sömpfe  bd  Nauplia.  Bei  dnem  Exemplare  bt  die  sweite 
sehwarze  Linie  der  Fl&gddecken  hinter  der  Basb  unterbrochen. 

Hydr.  saginatus:  ovalis,  cmwexut,  fmndaius,  nUiAduM^  #•* 
fra  tuimceo-ferrugimeui,  infra  niger,  capüg  poHic9  o69euriar$j  pro- 
ihoracis  kUeri^us  Miquis  vix  roiundtUU^  pundo  media  JuBCfK  dy^ 
iria  praeier  stUvram  linais  qwUuor,  secmtda,  nmmimqumm  Hiam 
^fuaria  haaln  aitingeniß  lituolisque  dmhu  txiemU  nigrU,  —  Long. 
2ilin. 

Mma  valde  nüiduhu^  fendna  mimis  nüida^  cr^rhu  ei  nAHUm» 
pHnciata, 

H.  saginaius  Kiesenw.  i.  1. 

H.  corpuleniuB  Hotsch.  i.  1. 

Von  H.  paralldogrammus  durch  vid  kürzere,  breitere,  ndir 
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bnichige  Porai  tmd  weHltefigere  Ponktiniiig,  too  H.  laotut  Sckaom 
durch  viel  ansdiiiliGhere  Gröfiie,  stXrkere  und  diditere  PonkÜniDg 
der  Flügeldecken  und  die  Anwesenheit  sweier  schwaraer  LSngsstri- 
che  an  den  Seiten  der  letzteren  leicht  unterschieden.  Im  Groben 
bat  Ton  der  Gestalt  des  eonvexos,  nur  wenig  Iftoger,  Kopf  und 
Halssehild  etwas  breiter  und  ebenso  hoch  gewölbt  Der  Kopf  ist 
dunkd  rothgelb,  fein  und  ziemlich  dicht  punktirt,  die  Mitte  des 
Hinterrandes  und  zwei  damit  zusammenflielsende  Flecke  zwischen 
den  Augen  braunschwarz,  bei  minder  lebhaft  geßrbten  Stftcken 
bräunlich  und  ziemlich  yerwaschen.  Die  Fühler  gelbroth.  Das 
Halssehild  ist  von  der  Farbe  des  Kopfes,  an  der  Spitze  und  Basis 
kaum  etwas  dunkler,  mit  einem  braunen  oder  schwärzlichen  Punkt 
in  der  Mitte,  zwei  und  ein  halbmal  so  lang  wie  breit,  an  der  Ba- 
sis beträchtlicher  breiter  als  yorn,  die  Seiten  fast  gar  nicht  gerun- 
det, oben  stark  und  ziemlich  dichte  in  der  Mitte  feiner  punktirt. 
Die  FlögeMecken  sind  yorn  wenig  breiter  ab  die  Basb  des  Hab- 
a^ildes,  der  Winkel,  den  sie  an  ihrer  Vereinigung  mit  dem  Hals- 
sehild bilden,  bt  wenig  bemerkbar,  sie  sind  bauchig  und  hinten 
breit  gerundet,  stark  und  ziemlich  dicht,  aber  bei  weitem  nicht  so 
dieht  wie  bei  dem  Männchen  des  parallelogmmmus  punktirt,  reth- 
gdb,  etwas  lichter  ab  Kopf  und  Habschild,  die  Naht,  yier  Längs- 
linien und  zwei  Längsstridie  an  den  Seiten  sind  schwarz,  die  zweite 
Läogslmie  reidit  stets  und  die  yierte  öfters  bb  an  die  innen  eben- 
faDs  schwärzliche  Basb,  die  erste  und  dritte  Linie  ist  yorn  bald 
mtkr  bald  weniger  abgekürzt,  die  Linien  fliefsen  nicht  zusammen« 
Brost  und  Hinterleib  sind  schwarz,  au  den  Seiten  ziemlich  weit- 
läofig  punktirt,  die  Beine  rothgelb.  Die  Weibchen  sind  etwas  min- 
der glänzend  ab  die  Männchen,  die  Punktirung  der  Flügddecken 
ist  etwas  dichter  und  feiner,  die  Körperform  etwas  breiter. 

Drei  Exemplare  dieser  Art  wurden  yon  y.  Kiesenwetter  auf 
Zwate,  zwei  bei  Nauplia  gefangen;  ich  erhielt  du  Stück  aus  der 
Krim  yon  Herrn  Schulrath  Snffirian.  Mobchubky  gab  diese  Art  an 
dflia  Berliner  Museum  unter  dem  Namen  H.  corpulentus  mit  der  An- 
g^e,  dab  sie  aus  dem  südöstlichen  Rubland  stamme;  in  einem  yon 
ihm  18d3  in  HelsingfÖrs  herausgegebenen  Verzeichnisse  der  russi- 
scben  Hjdrocantharen  finde  ich  diesen  Namen  aber  nicht  yer- 
z«ielmet. 

Hydr.  confluens  Fabr.  —  Nauplia  (y.  Kiesenwetter). 

Hydr.  xanihopua  Steph.  (/iluraltia  BrulU,  Aubi). 
Ueberall  in  Griechenland  nicht  selten. 

Hydr.  Hmhaius  Aubi.  —  Creta  (Zehe). 
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Uydr.  marginaiu€  Duftschm.  — -  Athen  (Rdche). 
Uydr.  flavipes  Ol.  —  Ueberall  in  Griechenland. 

Trib.  HaUpUnl  Er. 

.Ualiplus  mucronatus  Steph.  {hadius  Aub.)  —  Athen 
(Reiche). 

Mal  guiiatus  Aub.  —  Nauplia  (v.  Kiesenwetter). 

UaL  variegaius  Sturm.  —  Zante,  Creta. 

HaL  lineaiocollis  Marsh.  —  Nauplia  (v.  Kiesenwetter), 
Creta  (Zebe). 


17.  Farn.   OTBIHIDAE  Latr. 

« 

Gyrinus  eiriatus  Fabr.  (gtrigosus  Aub.)  —  Ud>erallui 
Griechenland,  in  Creta  an  der  Quelle  des  Ciadisso  gemein. 

Gyr.  urinator  111.  (graecuf  Brüll.,  rivutaris  Costa). 
—  Allenthalben  in  Griechenland  gemein,  auch  auf  Creta. 

Gyr.  Dejeanii  Brüllt  (aeneua  Aub.,  nÜens  Suffr.)^ 
Ueberall  in  Griechenland,  besonders  im  Brackwasser.  Gyr.  Dejeanii 
Brüllt  wird  von  Aube  als  Synonym  des  natator  (mergus  Ahr.) 
anfgeflihrt,  aus  Bmlle's  Beschreibung  geht  aber  mit  Bestimmtheit 
hervor,  da£s  er  diese  in  Griechenland  hfiufige  Art  vor  sich  hatte. 
Er  bezeidmet  die  Unterseite  als  schwan,  ohne  dem  umgeschlage- 
nen Rande  der  Flügeldecken  eine  andere  Farbe  beizulegen;  die 
Oberseite  nennt  er  dunkel  grönlich  (obscnre  virescens),  und  endlich 
hebt  er  ausdrücklich  hervor,  dals  die  Flügeldecken  an  der  Spitze 
fast  gerade  (presque  carr^ment)  abgestutzt  sind. 


Blicken  wir  nochmals  auf  das  vorliegende  Yerzeichnifs  zurück, 
um  einen  Schluis  auf  den  allgemeinen  Charakter  der  griechisdien 
Fauna  zu  ziehen,  so  ergiebt  sich,  dafs  von  9  Cicindelen  3  (campe- 
stris,  hybrida,  germanica)  fast  über  ganz  Europa  sich  ausdehnen,  3 
in  der  mediterranischen  Fauna  weit  verbreitet  (littoralls,  trisignata 
und  aegyptiaca)  und  3  in  Europa  auf  Griechenland,  und  überhaopt 
auf  den  Orient  beschränkt  sind  (concolor,  ismenia,  dilacerata).  -- 
Von  etwa  210  Carahicinen  sind  62  Arten  über  einen  grolsen 
Theil  von  Süd-  und  Mitteleuropa  verbreitet,  und  die  Mehrzahl  der- 
selben an  vielen  Orten  nicht  selten  (Omophron,  Notiophilus  pnn- 
ctulattts,  Leistus  spinibarbis,  fnlvibarbis,  rufomarginatus,  Nebria  bre- 
vicollis,  Caloeoma  sycofdianta,  inqniaitor,  Caraboa  granulatos,  con- 
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yesoB  [die  beide  in  besooderen  Ragen  auftreten],  Clivina  foasor,  Li- 
cmas  agricola,  Badister  unipustalatus,  peltatos,  Cblaenios  ffsÜTOs, 
spolialos,  vestitufi,  Bracbinos  crepifans,  expiodens,  Drypta  dentata^ 
Ldiia  eyanocepbala,  Demetrias  atricapillns,  Metablctus  obsenrogat- 
tatos,  Blecbrns  glabratns^  maurus,  Liooyebus  quadrillum,  Spbodrat 
leocopbtbalmns,  Calatbas  ochropterns,  micropterna  (?),  meknooe- 
pbalus,  Anchomenns  prasinos,  marginatua,  modestns  (?),  Feronia  ca« 
prea,  Amara  trivialia,  familiarisi  striatopnnctata,  apricaria,  Harpalos 
poncticollia,  ruficomis,  griseos,  aeneus,  distingnendus,  bonestos,  ra- 
bripea,  melancbolicos,  Stenolopbus  vaporarioram ,  doraalis,  Treeboe 
minatoa,  Blemua  areolatns,  Bembidium  bistriatam,  bigottatom,  oato« 
latam,  obsoletum,  coerulenm,  nitidalum,  elongatum,  qaadnpaatalA- 
tom,  Stormii,  lamproa,  bipnnctaium,  Taehypns  flavipea).  19  Sals- 
nnd  MeereskSfer  baben  ebenfalls  eine  aebr  weite  Verbreitung,  er- 
acbeinen  aber  nur  in  einzelnen,  ibr  Vorkommen  begönstigenden  Lo- 
calitSten;  sieben  derselben  reicben  in  das  Gebiet  der  mitteleuropäi- 
acben  Fauna  binein  (Dyscbirias  salinus,  strumosus,  Pogonus  ripa- 
riuB,  Stenolopbus  elegans,  Dicbeirotriebos  obsoletns,  Bembidiam  sen- 
tellare  und  pusillum);  seebs  geboren  ansscbliefslich  der  sGdlicben 
maritimen  Fauna  an  (Dyscbirius  apicalis,  Pogonas  littoralis,  Aniso- 
dactylus  virens,  Bembid.  baemorrhoidale,  epbippium,  laetum),  und 
ebenso  viele  scheinen  sogar  auf  den  Södosten  von  Europa  beschränkt 
ua  sein  (Dysch.  macroderus,  importunns,  Pogonus  giivipes,  punctu- 
latus,  gracilis,  Bembid.  fulvicolle).  Eine  dritte  Klasse  bilden  33  Ar- 
ten, welche  in  der  sQdeuropSiscben  Fauna  eine  gröfsere  Verbreitung, 
zum  Thcil  bis  nach  Spanien,  baben  (Notiophilas  geminatus,  Calo- 
soma  indagator,  Scarites  Pyracmon,  arenarius,  planus,  laevigatas, 
Dyscbirius  cyiindricus,  Apotomus  rufithorax,  Ditomus  calydonius, 
distinctus,  dama,  Dinodes  rafipes,  Brachinus  exhalans,  nigricornis, 
ejacnlans,  Zuphium  olens,  Cymindis  lineola,  Platytams  Faminii,  Pri- 
stonychus  venustas,  Calathus  punctipennis ,  circumseptus,  Feronia 
crenata,  barbara,  Acinopus  bucephalas,  Gynandromorphas  ctruscns, 
Harpalus  subqnadratns,  mendax,  litigiosus,  tenebrosas,  Amblystomns 
metallescens,  Bembidiam  rufescens,  praeustum  c.  var.  sicalum,  Ta- 
chjpns  Rossii).  Mit  dem  sudöstlichen  Rafsland  hat  Griechenland 
acht  Arten,  die  sich  westwärts  nicht  weiter  zu  verbreiten  scheinen, 
gemein  (Aristus  nitidulus,  obscarus,  Chlaenius  aeneocephalus ,  Bra- 
cbinns  bipustulatus,  Metabletus  patruelis,  Pristony chus  cimmerius, 
Acinopaa  ammophilas,  Bembidium  combustam).  Aus  Dalmatien  und 
den  angrenzenden  Provinzen  von  Oestreich  rücken  11  Arten  bis  ifi 
das  Gebiet  der  griechischen  Fauna  vor:  Lebia  bumeralis,  Metable- 
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ins  pallipes,  Olistbopus  glabricollia,  Myas  chalybaeas,  Zabras  in- 
crMsatne,  Harpalua  pygmaeos,  oblitoa,  salpharipes,  St^dolopbus  loa- 
gieoroia,  BradyceUas  Terbesci,  Bembidium  fastidioeam.  Der  Reat 
▼on  mebr  als  70  Arten  scheint  Griechenland  aosschliefslich  oder 
doch  Torzegsweiae  anzugehören  und  sich  nur  zum  Tfaeil  auf  Vor- 
derasien auszudehnen. 

Die  Dyiisciden  sind  fiberhaopt  weit  verbreitet  Die  31  grie- 
<Aiaclien  Arten  dind  mit  einziger  Ausnahme  des  H.  lemaeus  aaeh 
berdts  in  andern  Gebieten  aufgefunden,  und  nur  14  derselben  sind 
der  dentsdien  Fauna  fremd  (Eunectes  sticticus,  Colymbetes  ooria- 
eens,  pnstnlatus,  Agabus  brunneus ,  Gory,  dilatatus,  fontinaüs  yar. 
nigricallis,  Hydropoms  Gondotii,  variegatus,  Cercsyi,  lemaeos,  aagi- 
natns,  xanthopus,  limbatus,  Haliplus  gnttatns). 

Die  drei  Gyrinen  sind  der  südenropäischen  Faona  zuzus^hleo« 


Ueber  die  Lebensweise  der  Raupe  von 
Sesia  conopiformis  Esp. ') 


Von 
A,  Lihhach, 

in  Berlin. 


JLrie  in  Rede  stehende  Sesie,  welche  in  verschiedenen  Gegenden 
Europas  vorkommt,  worde  zuweilen,  aber  stets  nur  in  einzelnen 
Exemplaren,  auch  bei  uns  im  Freien  erbeutet.  Obgleich  sie  aus* 
schlieislich  in  lichten  Waldungen  an  Eichenstämmen  angetroffen 
wurde,  so  war  man  über  den  Aufenthalt  der  Raupe  in  dieser  Baum- 
gattuDg  dennoch  lange  Zeit  im  Zweifel.  —  Veranlassung  hierzu  ga* 
beo  theils  die  spärlichen,  divergirenden  Mittheilungen  über  ihre  Le- 
bensweise, theils  trugen  die  schwierigen,  stets  erfolglosen  Untersn- 
chuDgen  die  Schuld.  Hierzu  kam  noch,  dafs  man  die  gleichfalls  in 
der  Eiche  lebende  Raupe  von  Sesia  cynipiformis  alljährlich  fand, 
während  dessen  keine  Spur  von  dem  Vorhandensein  einer  zweiten 
Ranpe  zu  entdecken  war.  —  Durch  Zufall  wurde  im  Jahre  1865 
ein  Exemplar  unter  einer  Anzahl  Puppen  vermeintlicher  S.  cynipi- 
formis von  einem  hiesigen  Sammler  gezogen,  eine  nähere  Mitthei« 
luDg  über  den  Fundort  mir  jedoch  nicht  gegeben.  Nach  mehrfach 
in  diesem  Jahre  wiederholten  Versuchen  gelang  es  endlich,  nicht 
allein  eine  mäfsige  Anzahl  Puppen  —  aus  denen  die  Schmetterlinge 
gezogen  wurden,  —  sondern  auch  theils  in  der  Verwandlung  lie- 
gender, theils  halb  erwachsener  Raupen  zu  finden. 

Nach  meinen  Beobachtungen  lebt   die  Raupe  nur  in  alten, 
aber  vegetirenden  Eichenstämmen,  deren  Rinde  äulserlich  ver- 


■)  Sphinx  conopiformis  Es  per,  11.  Tbl.  S.  213.  —  Sphinx  tyrphi- 
formü  Hühner,  N.T.  S.  88.  —  Suia  nomadMformi$  Lsspeyres,  Ses. 
enrop.  S.  27. 
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leUt  ist,  nnd  zwar  io  dem  jangen,  saftreichen  Holze,  welches  die 
TOD  Borke  entblöfsten  Stellen  rindenartig  überwachst,  oder  sich  an 
den  fiaCseren  Kanten  hohler  Bänme  bildet 

Der  Körper  ist  walzenf5rmig,  nach  dem  Kopf  nnd  After  zn  ab- 
geflacht, hat  eine  weifsliche  Farbe,  und  ist  mit  kurzen,  anfrecht- 
stehenden  Härchen,  die  auf  einer  Warze  entspringen,  spärlich  be- 
setzt. Ueber  den  R&cken  verbreitet  sich  der  Lftnge  nach  ein 
schwarzer  Schimmer,  mit  geringer  Unterbrechung  auf  den  ersten 
drei  nnd  den  vorletzten  beiden  Segmenten,  welcher  durch  den 
gleichfarbigen  Darmkanal  bewirkt  wird;  eine  Erscheinung,  die 
ich  übrigens  mit  Ausnahme  der  vorstehenden  Farbe,  bei  allen  mir 
bekannten  Sesien-Raupen  wahrgenommen  habe. 

Der  Umstand,  dafs  vollständig  ausgewachsene  und  noch  ganz 
kleine  Raupen  zu  gleicher  Zeit  gefunden  wurden,  Ifilst  auf  eine  län- 
gere ab  einjährige  Lebensdauer  schliefsen;  doch  kann  man  mit  ei- 
niger Bestimmtheit  annehmen,  dafs  die  Raupe  nicht  länger  wie  die 
in  der  Lebensweise  ihr  so  nahe  stehende  S.  cynipiformis,  also  zwei 
Jahre  bis  zur  Entwickelung  braucht. 

Abgesehen  von  dem  langen  Verharren  im  Raupenstande,  so  ist 
der  Schaden  dieser  ungefähr  8  Linien  langen  Raupe,  welche  sie  den 
Bäumen  zufügt,  ziemlich  bedeutend.  Ich  fand  Gänge  im  Holze, 
die  eine  Länge  von  1|  bis  2  Zoll  und  einen  Durchmesser  von  -^  ZoU 
hatten.  Dieselben  sind  meist  gekrümmt  oder  sonst  unregelmäfsig 
gestaltet,  und  im  Verhältnifs  zu  denen  anderer  Raupen  dieser  Gat- 
tung überaus  geräumig.  Man  findet  sie  öfters  dicht  beisammen,  so 
dafs  sie  nur  durch  eine  ganz  dünne  Scheidewand  von  einander  ge- 
trennt sind,  nnd  dadurch  leicht  mit  den  Gängen  von  Käferlarven 
verwechselt  werden  können. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Mai  beginnt  die  Verwandlung  zur 
Poppe  in  einem  aus  zernagten  Holzfasern  bestehenden,  eiförmigen 
Gespinnst,  welches  nur  durch  die  geringere  Gröfse  von  dem  der  S. 
cynipiformis  verschieden  ist.  —  Dasselbe  ist  äufserlich  nicht  sicht- 
bar, sondern  platt  angeheftet,  theils  in  den  Gängen,  theils  an  der 
inneren  Seite  der  Borke,  doch  stets  einem  Ausgange  so  nahe,  dals 
der  Schmetterling  beim  Auskriechen  mit  Leichtigkeit  das  Freie  ge- 
winnen kann. 

Die  Entwickelung  des  Schmetterlings  erfolgte  in  diesem  Jahre 
etwa  vom  6.  bis  16.  JünL 


Myrmedobia  und  Lichenobia, 

zwei  neue  einheimische  Rhynchoten-Gattungen. 

Ptof.  Dr.  r.  Baerensprung. 


N 
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acbdem  Westwood  ')  die  Galtang  Microphtfsa  mit  einer  Art 
ilf.  pselaphi/ormiß  (pselaphoidee  Burm.)  aafgestellt  and  ihre  ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen  za  Anihocoris  and  Xyiocoris  erkannt 
hatte,  beschrieb  Märkel  ')  eine  zweite  Art,  die  in  Gesellschaft  von 
Ameisen  lebt  and  von  ihm  ilf.  Mjfrmecobia  genannt  warde.  Ger- 
mar  ')  liefs  sie  bald  nachher  sehr  natnrgetrea  abbilden.  Diese  Art 
war  aber  nicht  neu,  sondern  schon  von  Fallen  *)  als  Salda  co- 
leapiraia  beschrieben.  Sie  mufs  wegen  der  abweichenden  Bildung 
der  Oberflügel  and  der  Schnabelscheide  von  Microphysa  getrennt 
werden  und  eine  eigene  Gattung  bilden,  für  die  ich  den  Namen 
Mjfrmedohia  vorschlage.  Zu  dieser  Gattung  gehört  noch  eine  zweite, 
bisher  unbeschriebene  Art,  welche  sich  in  der  hiesigen  Königlichen 
Sanunlung  befindet. 

Die  Gattung  Hyrmedobia  theilt  mit  Microphysa  die  Kleinheit 
und  Form  des  Körpers  im  Allgemeinen;  namentlich  den  dreiecki- 
gen, vom  in  eine  stumpfe  Spitze  verlängerten  Kopf,  das  kurze  Brust- 
schild ond  den  breiten,  fast  kreisrunden  Hinterleib;  aber  bei  Myr- 
medobia ist  die  ganze  Oberfläche  stärker  gewölbt  und  glänzend. 
Der  Kopf  ist  mehr  nach  abwärts  geneigt,  dicker;  neben  den  ziem- 


')  Annales  d.  1.  soc  entomol.  de  France  Vol.  III. 
')  Zeitschrift  fl&r  die  Entomologie  von  Gerroar  Vol.  V. 
')  Faona  losector.  Eoropae  läse.  XXIV. 
*)  HoBOgraph.  CioNC.  Soeciae. 
B«r1.  Vatomol.  Zeütebr.    I.  11 
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lieh  stark  bcrvortrelenden  Netzaogen  bemerkt  mao  jederseitt  ein 
kleines  GrObehen,  welches  zur  Aufnahme  eines  Nebenaoges  bestimmt 
va  sein  scheint,  ohne  dafs  ein  solches  darin  zu  erkennen  ist.  Die 
Ffihler  sind  bei  beiden  Gatlaogen  ziemlich  gleich  gebildet,  von  et- 
was mehr  als  halber  Körperlfinge,  kurz  behaart,  yiergliedrig;  alle 
Glieder  cjlindrisch.  Dabei  sind  mit  Ausnahme  des  ersten,  welches 
kürzer  und  etwas  dicker  ist,  die  drei  folgenden  Glieder  von  ziem- 
lich gleicher  L2nge;  bei  Microphjsa  auch  von  gleicher  Slfirke,  wifa- 
rend  bei  Njrmedobia  die  grolscrc  Schbmklieit  desr  mittleren  aaf- 
fiillt.  Die  Schnabelscbeidc  ist  bei  Micropbysa  wie  bei  den  verwand- 
ten Gattungen  dünn  und  reicht  bis  an  das  Ende  der  Brust:  das  er- 
ste Glied  ist  sehr  kurz,  das  zweite  bei  Weitem  das  längste,  das 
dritte  und  vierte  haben  gleiche  LSnge.  Myrmedobia  dagegen  hat 
eine  auffallend  dicke  Schnabelscbeide,  welche  kaum  über  das  erste 
Fnlspaar  hinausreicht,  und  deren  zweites  Glied  nur  wenig  Ifing^ 
als  das  vorhergehende  und  als  die  folgenden  ist;  alle  Glieder  sind 
dick  und  etwas  plattgedrückt,  das  letzte  kegelförmig  zugespitzt. 

Der  Thorax  ist  bei  Microphysa  trapezförmig,  nach  vorn  ?er 
schmälert,  sein  hinterer  Rand  breit,  ausgeschweift  mit  spitz  hervor- 
tretenden  Hinterecken;  seine  Oberfläche  zeigt  eine  von  zwei  Qner- 
fnrchen  begrenzte  Wulst.  Bei  Myrmedobia  ist  er  fast  rechteckig» 
doppelt  so  breit  als  lang,  die  Vorderecken  sind  abgerundet,  seine 
Oberfläche  ist  glatt  oder  quer  eingedruckt. 

Die  Beine  sind  in  beiden  Gattungen  schlank,  olme  Auszeich- 
nung; die  Tarsen  zweigliedrig,  das  letzte  Glied  mit  zwei  kleines 
Krallen. 

Die  Qberflügel  haben  bei  Micropbysa  eine  Beschaffenheit,  wel- 
che auch  sonst  in  der  Ordnung  der  Rhynchoten,  namentlich  in  deo 
Familien  der  Capsinen,  Lygaeodcn  und  Reduvinen  häufig  vorkommt; 
sie  sind  lederartig,  bedecken  den  Hinterleib  nur  zur  Hälfte,  und  sind 
hinten  schräg  abgestutzt»  Es  ist  augenscheinlich,  dafs  zu  ihrer  voll- 
ständigen Entwickelung  etwas  fehlt,  und  dafs  der  hinlere  abgestutzte 
Band  eigentlich  dazu  bestimAit  ist,  eine  Membran  zu  tragen.  Diese 
Yermuthung  wird  dadurch  noch  unterstützt,  dafs  man  am  Grande 
4e8  Koriums  zwei  nach  hinten  divcrgirende,  aber  bald  verlöschende 
Nerven  bemerkt,  welche  ein  Randfeld,  ein  Mittelfeld  und  einen  Kla- 
vus,  freilich  nur  andeutungsweise,  abgrenzen.  Ich  bin  also  der  Mei- 
nung, dafs  man  die  Oberflugel  bei  Microphysa  als  unvollständig  ent- 
wickelte Halbdocken  mit  fehlender  Alembran  zu  betrachten  habe, 
und  entnehme  eine  Bestätigung  dafür  besonders  am  der  Verglei- 
chung  mit  dem  bekannten  Xylocoris  raEpenais  L.  ]>«L  {Lyctoco- 


* 
rii  oortieilis  Haha.).     Während  nSmlich  bd  alkil  fibrigoi  Arten 

der  Gittimg  Xylocoris  die  Oberflftgel  aos  Kdrimii,  Kla^m,  HuBods 

nd  Membran  sasammeogeselit.s&nd,  (indet  man  bei  der  ganatmtcki 

Art  eine  Flügelbildiiiig,  die  im  Wesentltcben  gana  a^t  der  bei  AO- 

cropbysa  übereinstimml.      Mjrmcdotna  dagegen  bat  wirkliehe  Flft- 

*|iBldcckeB,   wie  sie  den  KSfem  ankommen,  aber   nnr  bei  wenigen 

Rbjncboten  gefunden  werden:  Flügeldecken  von  harter,  horniger 

ficsehaffenheit,  wekfae  den  Hinterleib  ToUständlg  bedecken  nnd  keiae 

Andeotang  einer  NeiTenvertheiInng  bemerken  lassen.      Untcrflftgel 

feUea  bei  beiden  Gattangen. 

Das  Sehildcben  ist  mSfsig  grofs,  dreieckig,  nnbedeckt. 

Der  Hinterleib  brett,  karz  nnd  dick,  fast  sibirisch. 

Die  Gattangs  *  Charaktere  ron  Myrmedobia  lassen  iich  hier- 
nsch  felgeadennalsen  sasammenstellen : 

Corpus  parvumf  roitmdaium^  comV€X%an,  nüithun.  Cktpmi  iri- 
yae^ina,  eeuii§  ffrominenübus^  giemmmiis  uuliis,  Rmirum  crtumm 
ti  irete^  mriictdis  qwüuor  cylkubricis^  euSaequiUmgU,  ulHmö  ccmkw, 
Anietmae  i-arlicuitUoe^  ariicuh  primo  crassktre^  sequtniUma  cyik^ 
dtieii,  nAaequilcngU  ^  iertio  ceitris  p€ndlum  immiori,  Ptmtoim^ 
inrnivenunif  nApearaUelogrammumy  angults  aniieU  rotundatU,  Pt- 
dl»  gMKÜes^  iarsU  2-ar/icti/ct/ls.  SculeUunt  trianguläre.  Elyiru 
eomeacoj  abdomen  gMosum  ftrorsus  iegeniia,  comeo,  enervia.    Aloe 

Die  beiden  mir  bis  jetit  bekannten  Arien  der  so  ebarakterisir- 
tea  GattoB^  sind: 

f»  Mm  emiemtßiw^mimi  fusofhnigra^  nUida^  euhUHastme  Bwneo^fU- 
issmis,  veriice^  rosiro  abdomineque  wpra  rufis,  anäewnU  bmi 
pedibusque  pailidis^  thorace  laevi.  —  Long.  \  lin. 

Saläa  coleopirata  Fallen.  Mon.  Ciiofc.  Soec.  ,^pieie9  ämnino 
ii9timcUiy  kwie  generi  (Salda)  affinity  minuia,  magnitudine  quaü 
SkiapU  diimdia,  C&rpiu  femtgineuimy  eapUe  mf^.  Elifira  poide 
€0MVej[0y  nigra^  nitida ^  akdomtn  tigtntia,  tonunto  brtvi  aurto 
fAdta;  memhrana  nulta.  Alae  uuUae.  Pede$  et  amitnnae  pai- 
Udo.    Larva  imagini  »imilit,  ferrugineay  elytri»  dtHihUa.*' 

Microphyta  Myrmecobia  MSrkel  Zeitscbrift  lur  die  Entomolog. 
Vol.  V.  „Fuico'Jiigra,  nitida,  pubeicem^  vertice^  roitro  abdomi- 
neqne  rufii^  coUopterie  tubhentisphaericii,  convexit^  punclatit,  ni- 
gris^  antennit  bati  pedibusque  pallidiu,  Variat  capite  toto  rufo. 
Specimina  elyiri»  abbreoiatis,  apice  oblique  truncatit,  ocellU  ca- 
rentia  larva$  eredo}^ 

Germar.  Faan.  Insect.  Faropae.  fasc.  XXIV.  lab.  19. 
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Eine  der  kleinsten  Wansen,  wenig  über  eine  halbe  Linie  hiig. 
Die  Oberfläche  des  KOrpers  stark  gewölbt,  sehr  fein  goldgelb  be- 
haart, seidenartig  gUnzend.  Bmstschild,  Schiidchen  nnd  die  gante 
Unterseite  des  Körpers  pedibrann,  die  Fiftgeldecken  gUnzend  sehwan, 
der  Kopf  rosiroth,  vom  dunkler,  hinten  heller,  in  der  Mitte  ein 
dunkler  Pnnkt.  Die  beiden  ersten  F&hlerglieder  nnd  die  Beinf , 
blaÜBgelblich.  Dorch  die  starke  Wölbung  des  Kopfes  sind  der  Graad 
des  Schnabels  nnd  die  Augen  etwas  nach  unten  gerockt;  der  mitt- 
lere, schmale  Lappen  des  Kopfsdiildes  tritt  vorn  als  eine  kläae 
Spitze  hervor.  Der  kurze,  dicke  Schnabel  ist  in  der  Rohe  kniefi^ 
mig  gegen  die  Brust  aufwärts  gebogen;  sein  Grund  von  dem  breit 
lanzettförmigen  Labrum  bedeckt.  Die  FCihler  sind  unmittelbar  vor 
nnd  unter  den  Augen  eingelenkt,  schlank,  ziemlich  dicht  nnd  kim 
behaart;  das  erste  Glied  das  kürzeste,  die  drei -folgenden  von  nem- 
lich  gleicher  Länge,  das  dritte  merklich  dfinner  ab  das  vorbei^ 
hende  und  das  folgende,  bustsdiild  oben  glatt,  ohne  Eindnick, 
doppelt  so  breit  als  lang,  die  Hinterecken  rechtwinklig,  die  Vorde^ 
ecken  abgerundet*  Schildchen  vom  etwas  eingedrückt.  Beine  knn 
behaart.  Die  fein  pnnktirten  Flögddecken  liegen  dicht  aneinander 
und  sind  stark  gewölbt,  so  dafs  sie  den  Hinterleib  vollständig  be- 
decken; sie  haben  ihre  gröfete  Breite  etwas  hinter  der  Kitte.  Der 
Hinterleib  ist  oben  rostroth,  unten  braun,  fast  knglig;  bei  einigea 
Individuen,  die  ich  für  Männchen  halte,  etwas  schmäler  als  bei  des 
andern.  Andere  Geschlechtsunterschiede  sind  nicht  zu  bemerkeo. 
Neben  den  vollständig  ausgebildeten  Exemplaren  kommen  andere 
vor,  welche  statt  der  Flögeldecken  nur  kurze  Flögdstumpfe  haben. 
Da  sie  in  allen  übrigen  Beziehangen  mit  jenen  völlig  überdnstim- 
men,  so  ist  es  zweifdhaft,  ob  man  sie  mit  Fallen  und  Germar  ftr 
Larven  halten  darf. 

Fallen,  wdcher  diese  Art  in  Schweden  entdeckte,  bemerkt, 
dafs  sie  im  Sande  am  Ufer  von  Seen  vorkomme  nnd  auch  Ton  6yl- 
lenhal  im  Grase  gefunden  worden  sei.  Schiödte  fand  sie  ia 
Dänemark  nnd  Härkel  in  Sachsen  in  den  Nestern  der  Formica  mh. 
Bd  Berlin  wurde  sie  von  Herrn  Tieffenbach  in  einer  bohlen  Ei- 
che, gleichfalls  in  Gesellschaft  von  Ameisen,  beobachtet  In  der 
Sammlung  des  Professor  Kirschbaum  sah  ich  ein  unausgefirbtes, 
blalsbraunes  Exemplar,  welches  von  ihm  in  der  Nähe  von  Wiesbt- 
den,  und  ein  zwdtes  ausgefärbtes,  welches  von  Förster  bei  Aaehen 
gefunden  worden  war. 
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Ifllo,  veriieey  roHra,  seuiMo  rfyfromwyf  wuurgkm  n—wo  ru^j 
pedÜHB  ptMdh^  ikaract  mUeo  frm^nwr$o  impMsmk  —  Long. 
H  Hn. 

Diese  Art  hat  im  Habitot  Tide  Aehnlichkeit  mit  Hicrophysa 
ptelaphoidcs,  aber  durch  die  aDgegebenen  GattongMdiaraktere  tchliebt 
sie  sieh  der  yorigen  Art  nahe  an,  von  der  sie  sich  aafser  durch  die 
ansehüBcfaere  Gröfse  dordi  folgende  Eigenthümlichkeiien  unterschei- 
det» Der  ganze  Körper  ist  etwas  weniger  gewölbt,  stftrker  panic- 
lirt,  ueht  seidenartig  behaart;  der  Kopf  etwas  schmaler,  linger,  die 
Angen  satUch  stSrlcer  hervortretend;  die  Schnabelscheide  Terhilt» 
■ilsmiftig  weniger  didc  ond  das  «weite  Glied  derselben  verhflitnifs- 
miCrig  etwas  Unger  als  bei  H.  coleoptrata.  Der  Thorax  hat  die- 
sdbe  reehfecldge  Form  mit  abgemndeten  Vorderecken«  ist  aber  eben 
nicht  i^att,  sondern  in  die  Qoere  tief  eingedrOdct.  Die  FiQgddek- 
ken  sind  ebenfalls  stark  konyex  and  bedecken  den  gansen  Hinter- 
leib;  aber  sie  sind  am  Grande  mehr  erweitert,  so  dafs  ihre  gröfste 
Breite  nicht  hinter,  sondern  in  der  Mitte  liegt;  ihr  Aobenrand  ist 
nadi  oben  amgebogen;  Brost  and  Bauch  sind  wie  bei  der  vorigen 
Art  pechbrann;  die  Flügeldecken  glSnzend  schwarz,  Kopf  und  Sdina- 
bebcheide  roth,  aber  aafserdem  haben  auch  noch  das  Schildchea 
■od  der  amgebogene  Rand  der  Flügeldecken  dieselbe  rostrothe  FSr- 
bong.  Der  Grund  der  Föhler  ist  braun;  die  Beine  sind  blalsgelblidi. 
Ein  eimiges  Exemplar  findet  sich  in  der  hiesigen  Königlichen 
Sammlung  mit  folgender  Bezeichnang:  „Kellberg;  an  faulen  Schwdm« 
mm;  sehr  seltene  Wanze.^    Es  stammt  von  Waltl  in  Passau. 

An  die  Microphysa-  und  Myrroedobia-Arten  schlielst  sich  eine 
imdere,  ebenfidls  sehr  kleine  und  bisher  unbeschriebene  Wanze  an, 
weldie  als  Repräsentant  einer  eigenen  Gattung  betrachtet  werden 
nrafii.  Die  Verwandtschaft  mit  Myrmedobia  spricht  sich  zunSchst 
in  dem  Mangel  der  Unterflflgel  und  in  der  Beschaffenbeit  der  Ober- 
MgA  aus,  welche  auch  hier  wahre  Flögeldecken  sind  und  den  Hin- 
terleib vollkommen  bedecken. 

Der  Kopf  hat  dieselbe  dreieckige  und  gewölbte  Form ;  die  seit- 
UA  siemlieh  stark  hervortretenden  Netzangen  und  keine  Nebenau- 
gen.  Der  Schnabel  ist  wie  bei  Microphysa  dönn,  und  reicht  bis 
ans  Ende  der  Brust;  er  ist  viergliedrig;  das  erste  Glied  kurz,  dick 
und  von  dem  schmal  lanzettförmigen  Labram  bedeckt;  das  zweite 
wenig  Unger  als  das  erste;  das  dritte  GUed  lioger  aad  dftnner;  das 


▼iart6  imi  liaprte  ottd  düonsfe,  0a  lang  ab  die  ▼tirngthtndctt  stfi^ 
aammengtnoainMii. 

Di»  4gliedngeo  FöMer  iiabeii  doc  BttelMifieiiheit^  welche  von 
der  bei  Microphysa  uod  Myrmedobia  abweicht,  und  ooter  dien  ver- 
wandten Gattungen  nur  bei  X jloöoiis  Torkommt ;  die'  beiden  ersten 
Glieder  sind  cylindriscb,  am  £nde  etwas  ver^ekt;  die  bdden  IcteleB 
dage^n  ganz  fein,  borstenforrnig  und  itemlicb  lang  behaart. 

Der  Thorax  Ist  an  seiner  Oberfläche  gla4t,  ohne  Eindmck  «nd 
von  fast  quadratischer  Form,  näniUcfa  an  seinem  BinterraDde  kaitMl 
etwas  breiter  ab  in  der  Milte  lang,  mit  £ast  paridlelen  Seitenrindera 
aber  abgerundeten  Varderecken. 

Die  Beine  sind  von  mfifs^er  Länge;  die  Kofxen  des  rorderefft 
Paares  einander  sehr  nahe  geruckt  und  etwas  verlängert;  die  Sehen^ 
kel  nnd  Schienen  desselben  Paares  gegen  das  £ade  hin  etwas  Ter- 
dickt  Die  Tarsen  sind  zweigliedrig,  zweiklanig.  Das  cvteite  FnfiK 
paar  &t  das  k&rzeste,  das  dritte  das  längste. 

Das  Schilddien  ist  mälsig  groCs,  dreieckig,  unbedeckt.  Der 
HiDterleib  ist  Ton  den  FIQgeldecken  ganz  bedeckt,  hat  hier  aherttiehl 
eine  breite^  sphärische  Form,  sondon  ist  schmal,  waisenföroi%,  bin» 
tcn  kaum  etwas  breiter  als  an  seinen  Grunde.  Dadurch  wird  nun 
auch  die  Form  des  ganzen  Körpers  eine  iSoglieh  gestreckte. 

Eigentliche  Flügel  fehlen,  wie  bei  den  zfinäohst  Terwancftes 
Gattungen,  und  die  OberflQgel  sind  wahre  Flfigeldeoken  Ten  schma- 
kr,  aber  gewölbter,  der  Gestalt  des  Hinterieibes  entspreehender  Fora, 
welche  nicbi  übereinander  greifen,  sondern  nebeneinander  liegen  «nd 
nicht  aas  mehieren  Stücken  xusammengeseizt  sind,  sondern  aua  ei- 
ner einzigen  Hornplatle  bestehen.  Was  sie  aber  von  den  Flügel- 
decken bei  Myrmedobia  wesentlich  unterscheidet,  ist,  dafs  sie  Ton 
dcntlichto  Nerven  durchzogen  sind.  V^oa  dem  Grunde  jeder  Flügel- 
decke aus  verlaufen  zwei  Nerv^si  bis  zu  ihrem  hintern  Ende,  der 
eiiM  dem  Attbenrande,  der  andere  dem  Innenranrie  dnig^rmn&eB 
parallel.  Ersterer  schickt  einen  queren  Ast  zum  Aufsenrande,  nad 
endlich  sind  beide  Läegsnerven  noch  vor  ihrem  Ende  dorcb  einen 
zweiten  queren  Ast  miteinander  verbunden.  Hierdurch  zerfilllt  das 
ganze  Korium  in  fünf  Felder,  nämlich  in  ein  langes  und  fitchmaies 
Hittelüdd;  in  ein  hiervon  nach  innen  gelegenes,  ebenfalls  hinges  und 
sebnudes,  den  ganzen  Inuenrand  der  Flüjgeldeeke  begleitendes^  «nd 
in  drei  klehoere,.  am  Aufsenrande  und  Hinterrande  gd^ene  Felder 
oder  Zeilen. 

Die  GaUungsdiaraktere  von  Lichenobia  sind  hienMcbs 


u 

imomkimhim,  sienmudia  nuBi$*  Motdrum  hng/mm si  im»4,  mSUmh 
prhmo  hrevissimo^  sectmdo  pmälulum  Umgimre^  qmmri9  im^imSmo* 
Aniennae  4'ariicHiaiae,  arUculis  primo  breviore  ei  secundo  longiore 
ctfimdricis^  ieriio  ei  yuario  whae^Hongis^  ienuissknis^  setaceis.  Pro* 
itohtm  laece  enbywMdratum,  angtdh  aniicie  roiundaiis.  Ftdea  bti/e- 
thtte^  femorUma  ei  ÜMt  modice  iumidis ;  pedes  Mermedii  et  poaie*- 
Horea  gmcilea;  iar$i».  2^etriiculaiiß.  Saäellnm  Iriangulare,  iiherum* 
JH^Irtt  convexa^  comea^  dBaphana^  arei^ttia,  Abdomen  e}^üuMcmm 
frw§u»  ttgeniia,    Aloe  nuHae, 

Die  einzige  mir  bis  jetzt  bekaimle  Art  ist: 
Mfm  l^l'f  mffim^m  $  ßueo-fermginea^  tosiro,  el^lris  ped&nuqne 
pedUdis^  pUoaU^  abdomine  snpra  cüccineo.  —  Long.  1  Un. 

Körper  ziemlich  sdunul  eiförmig,  biaten  wenig  breiter  als  vom,  * 
mltsig  gewölbt,  glatt,  mattgiänzend,  braun,  Schnabelscbeide,  Fühler 
und  Beine  blasser,  Rücken  des  Hinterleibes  mit  Ausnahme  der  Spitze 
roth.  Kopf  gleichseitig  dreieckig,  yorn  abgerundet^  gewimpert,  oben 
glatt.  Keine  Nebenaogen.  Schnabel  hinter  den  beiden  ersten,  kür- 
zeren nnd  dickeren  Gliedern  knieförmig  gebogen,  lang  und  dünn. 
Thorax  fast  so  lang  als  breit,  glatt;  neben  den  abgerundeten  Yorder- 
ecken  jederseits  ein  kleiner  Eindruck.  Fühler  ziemlich  lang  behaart, 
von  ballier  Körperlänge;  das  erste  Glied  knrz,  das  zweite  doppelt  so 
lang:  beide  cylindrisch,  gegen  das  Ende  hin  etwas  verdickt;  das 
dritte  und  vierte  Glied  untereinander  gleich  lang,  länger  als  das 
zweite,  sehr  fein,  borstenformig.  Vorderbeine  ziemlich  lang  und 
stark;  besonders  sind  die  Schenkel  und  Schienbeine  gegen  das  Ende 
hin  etwas  verdickt  nnd  borstig  behaart;  das  mittlere  und  hinterd 
Pafspaar  ist  schlanker,  die  Hinterschienen  etwas  verlängert.  Tarsen 
Sgliedrig  mit  2  kleinen  Krallen.  Die  Flügeldecken  haben  eine  hom- 
arUge  Transparenz  und  lassen  die  oben  bescbriebene  Aedernng  er« 
kennen.  Eigentliche  Flügel  fehlen.  Das  Schildchen  ziemlich  spitz 
dreieckig;  der  Hinterleib  vvalzenformig,  oben  abgeflacht,  hinten  spitz 
zolanfend.  Das  letzte  ziemlich  lange  Segment  ist  unten  ausgeschnit- 
ten f&r  die  Mundung  des  Afters  nnd '  der  Geschlechtstheile.  Beim 
Blännchen  ist  der  Hinterleib  etwas  kürzer,  beim  Weibchen  etwas 
länger  als  die  Flügeldecken,  und  zugleich  breiter  und  gewölbter. 

Herr  Wagenschieber  ent^ckte  diese  Art  in  einer  Anzahl 
von  Exemplaren  bei  Berlin  in  den  Nestern  der  Formica  rnfa.  Ein 
einzelnes  Exemplar  wurde  von  Herrn  Habelmann  auf  der  Insel 
WoUin  unter  Moos  gefangen.  Die  beiden  von  mir  untersachten  Ex- 
emplare, ein  Männchen  und  ein  Weibchen,  befinden  sich  in  ^  Samm- 
JoDg  des  Herrn  Stein. 


V.  BMrm^tpnmg:  m$ei  mm  timk.  Hiftyiofcolm  Gaiitmgen. 

Z»  Veigleiehaig  Umm  ich  •eUieUicb  Moh  «e  6«ltaiieMii«- 
raktere  tos  Hkrophysa  folgen: 

Cotrim  fmrtmtm^  M^fmirMm^  muidic§  amvexmm,  opacum.  Cofml 
irifmirmm,  siemmaiU  mdlis.  Rosirmm  lame,  ariicmio  primo  kr§- 
vi$§itmo^  secrnndo  ceierU  Itm^Uurt^  ieriio  ei  quario  mtbmfuilomgk. 
Aniemmte  A^ariiemlaiae^  ariicHio  prUmo  crassiore,  se^mntibm  c^fUmr 
dricU,  mbaeyuiUmgis.  PronoiuM  irapexoideum,  akiice  arngmiainm^ 
wuarghu  paetico  arcuaio^  anguU*  posticU  aeuiU^  tupra  iramavent 
rttgonm.  P§des  gracUejH^  iarsit  ^aHicviaiU.  Scuielhtm  irimtgth^ 
lare,  liberum.  Uemeiyira  coriacea^  abhreviaiti,  Mifm  inmeaia,  o^ 
'dommt  ghioeum  dimidio  iegeniia.    Alm  muUae. 

MUermgßJk^Mn  ißmeMeetßh^iälmm  Barm.:  Fmco-grUea^  verike 
rufo;  anletmarum  ariiculo  eecundoj  geniadie,  ii&iie  el  itareis 
pdüidie,  ahdomine  nigro.  —  Long.  \\  lin. 

Von  Cortis  in  England,  von  L.  Dafonr  in  Frankreich,  yon 
Bohenian  in  Schweden,  Ton  Sahlberg  in  Finnland,  von  Erich« 
8on  in  der  Berliner  Gegend  entdeckt,  scheint  die  Microphjsa  ein 
weit  verbreitetes  VateHand  zu,  haben.  Sie  ist  bei  Berlin  nicht  cd« 
ten  anter  der  Rinde  von  Ahorn,  Platanen  und  Weiden;  besonders 
häufig  fand  ich  sie  aber  im  Berliner  Thiergarten  an  einem  alten 
Bretterzaun  in  Gesellschaft  der  Formica  quadripnnctata  während  der 
Monate  Juli  and  August  Die  etwas  kleineren  nnd  schmaleren  MSdb- 
chen  sind  seltener  als  die  Weibchen.  Die  Larven ,  welche  neben 
den  erwachsenen  Thieren  häufig  angetroffen  werden,  unterscheiden 
sich  von  den  letzteren  durch  den  Mangel  der  Oberfl&gel  und  den 
viel  schmaleren  Thorax,  weicher  ebenso  wie  der  Kopf,  die  F&bler 
and  Beine  ganz  hellroth  ist,  während  der  sphärische  Hinterleib  sich 
durch  seine  glänzend  schwarze  Färbung  auszeichnet.  Die  Fühler 
sind  bei  den  Larven  wie  bei  den  ausgewachsenen  Exemplaren  vier- 
gJiedrig.  ^ 

(Die  zu  diesem  Aufeatze  gehörigen  Abbildungen  folgen  im  nkh- 
•ten  Jahrgang.) 


Bemerkungen  über  Lacordaire's  Buprestiden- 

System 
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Itegiaraiiysnlli  in  BaatMo. 
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irdake  bat  in  seinen  Gen.  des  eoU  IV.  die  Bnprestiden  einer 
beaonden  eingSnglichen  Untennehang  unterworfen  und  dabei  die 
Kenntaifis  dieser  Tiiiere  ungemein  gefördert.  Da  die  Arbeit  des  be- 
ifibmtoi  belgischen  Entomologen  mit  meiner  Anseinandersetxnng  der 
Baprestiden  Dentsehlands  im  4tett  Bande  der  Ins.  DentsebL  siemlich 
^eichzeitig  entstanden  und  erschienen  ist,  so  sei  es  mir  gestattet^ 
die  einzelnen  Abweichungen,  die  sich  besonders  in  systematisdier 
BesidiaDg  ergeben,  zu  erörtern.  Vor  allen  Dingen  hat  man  Lacor» 
daire  Ae  Auffindung  nnd  Verwerthung  mehrerer  neuer  bis  dahin 
onberüduichtigt  gebliebener  Momente  ffir  die  Systematik  der  Bn« 
prestiden  zu  danken.  Es  sind  besonders  die  Verschiedenheiten  in 
der  Bildung  nnd  Stellung  der  Insertionsgrnben  der  Fühler,  auf  wel- 
die  er  merst  aufmerksam  macht,  und  die  allerdings  in  yielen  Fäl- 
IcD  einen  erwünschten  Anhalt  geben.  Nächstdem  sind  die  von  Erich- 
son  entdedcten  Verschiedenheiten  in  der  Organisation  der  Bupiresti- 
denf&Uer  weiter  Terfolgt  und  zur  Basis  eines  neuen  Systems  ge- 
macht, dci^estalt,  dafs  die  drei  Haupttypen  Erichson's  den  Lacor- 
daire'sdien  Gruppen  der  Julodiden,  Cbaleophoriden  nnd  ^entUcben 
Bnprestiden  entsprechen.  Gewifs  ist  die  Beachtung  eines  für  deo 
Sinnenoiganismns  des  Thieres  so  wichtigen  Moments,  wie  des  d>en- 
crwihnten,  auch  für  die  allgemeine  Systematik  von  Werth.  Gleich- 
wohl adieint  dasselbe  bei  zu  grolser  Betonung  zu  künstlidien  und 
BMiatüiiicliMi  Resultaten  zu  führoL  Hierzu  kommt  noch,  dals  in 
sehr  Tiden  FAlIen  die  Entscheidung  der  Frage,  zu  welchem  Typus 
eis  bestimBitcr  Fühler  zu  rechnen  sei,  sdiwierig  ist,  und  yon  ▼er» 
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schiedenen  Beobachtern  verschieden  erfolgen  wird,  da  man  es  hier 
mit  einer  überraschenden  Mannigfaltigkeit  yon  Bildungen  zu'thon 
hat,  die  sich  allmSlig  in  einander  verschmelzen.  Wenn  z.  B.  Blatt 
66.  mit  Rücksicht  anf  die  Fuhlerbildung  den  Acmaeoderen  nur  eine 
trQgerische  Aehnlichkeit  in  der  äuCseren  Forfk  mit  den  Jaloden  zo* 
gestanden,  und  die  Gattung  von  den  letzteren  durch  eine  lange  Reihe 
verschiedenartiger  anderer  Formen,  wie  z.  B.  Ancylochira,  Helano- 
phila,  Anthaxia  vl  s.  w.  getrennt  wird,  so  steht  dem  doch,  abgese- 
hen von  der  nach  einem  sehr  bestimmten  Typus  ausgeprägten  all- 
gemeinen Körperform,  die  Sculptur,  die  Behaarung,  die  Lebensweise, 
worin  beide  Gattungen  übereinstimmen,  entschieden  entgegen.  Wenn 
ferner  Capnodis  (z.  B.  Capnodis  tenebricosa)  von  Dicerca  nicht  nur 
generisch  getrennt,  sondern  sogar  in  eine  andere  Trihns,  die  Chal- 
cophoriden,  gestellt  wird,  so  streitet  auch  das  gegen  die  Natur.  Die 
Verweisung  von  Latipalpis,  Capnodis  und  Cyphosoma  (Cocculus) 
mit  ihrem  festen«  gedrungenen  Körperbau,  den  kurzen,  derben,  tief 
in  der  Kopfhdhle  liegenden,  in  der  Rahe  voi  dem  Kinn  völlig  ver» 
deckten  Mundthdlen,  dem  völüg  verschiedenen  GeSder  der  Unter» 
flögd  zu  den  Chalcophoriden,  deren  Typus  Chalcophora,  pergameni- 
artige,  flach  vorgestreckte,  nur  an  der  Basis  vom  Kinn  verdeckte 
Mnndtheile  hat,  wird  aber  nicht  einmal  durch  die  Bildung  der  Föb- 
1er  gerechtfertigt.  Denn  Capnodis  tenebricosa  z.  B*  hat  völlig  die- 
selben Fühler  wie  Buprestis  (Dicerca) ,  z.  B.  B.  berolinensis,  d.  h. 
die  einzelnen  Glieder  zeigen  vom  4ten  ab,  anf  der  Unterseite  nach 
dem  Vorderrande  zu,  ein  rundes  eingestochenes  Grübchen.  Bei  den 
anderen  Capnoden  ist  dieses  Grübchen  sdiwerer  aufzufinden,  aber 
«e  labt  sich  gleichwohl  nachweisen;  bei  noch  andern  Formen,  na- 
ncntlich  Buprestis  pisana,  cUorana,  Ingubris  n.  s.  w.  ist  es  aller- 
dings mitunter  sehr  klein  oder  minder  scharf  umgrenzt,  anch  bald 
mehr,  bald  weniger  nach  vorn  gerückt.  Jedenlalls  zeigt  es 
Uer  nach  den  einzelnen  Arten  so  viele  Modificaticmen  und 
.dene  Bildungen,  dafs  seine  systematische  Bedeutung  dadnrck  sehr 
besdirönkt  erscheint,  und  dafs  idi  bei  nochmaliger  sorgtamer  ¥eib 
glefchung  simmtliefaer  hierh^  gehöriger  Formen  mich  von  neoeni 
Itr  die  Znsammengehörigkeit  der  von  mir  unter  Buprestis  sns^m« 
mengefoCsten  Arten  in  eine  einzige  Gattung  entscheiden  muie. 

Lacordaire  xUbit  die  Gattung  Enrythyrea  ein,  und  vereinigt  sie 
nH  Anoylochira,  indem  er  dem  so  gebildeten  Artencemplexe  den 
Namen  Beprestis  beilegt  Beide  Gattungen  stehen  aflevdings  in  lam 
her  VerwsndtBdiaft  miteSoander)  ich  vermag  n^h  aber  der  BL  M 
nnd  69  IV.  der  Inseeten  Dentsehl.  «ngegebeaen  yersehkdaikeitai 
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wegen  niefat  ca  entsdiliefseD ,  die  you  den  Entomologen  allgemein 
ik  berechtigt  anerkannte  Gattang  Enryihyrea  «Ineaslehen.  Bleiben 
beide  Gattungen  getrennt,  so  kann  anch  der  Verwendung  des  Na- 
mens  Bnprestis  in  Lacordaire*8  Sinne  nicht  beigepflichtet  werden, 
da  Aiieyl«dMra  md  EorjtbyrM  ttr  die  bttrcffsodcn  Gatlangea  bc- 
reditigte  Namen  sind,  die  nicht  ahne  Weiteres  durch  wiükflrllche^, 
Ueb^rtragung  des  Lione^soben  Collectivnamens  Bnprestis  auf  eine 
oder  die  andere  dieser  beiden  Gattungen  beseitigt  werden  können, 
—  Uebrigens  darf  es  nicht  Ancylooheira  heifsen,  wie  Lacordaire 
schreibt,  sondern  Ancylochira,  denn  Esehschob  hat  den  Dejean  scben 
Catalogsnamen^  als  er  die  Gattung  wissenscbaftiich  begründete,  be«^ 
rcüs  sprachricbifg  umgeändert 

Bnprestis  eyanea  F.  (tarda  F.  Lac.)  wird  unter  dem  Namen 
Pbaenopa  als  besondere  Crattung  von  den  übrigen  Melanophilen  go- 
treant.  Die  Bildung  der  Insertionsgmben  der  FöUer  bietet  iu  der 
That  eine  Abweicbung;  ob  jedoch  dieser  jedenfalls  subtile  Unter- 
schied iur  die  Begcundong  der  Gattungsrecbte  hinreicbt?  Der  Ha« 
bitus  spricht  einigeriaarsen  dafür.  Dagegen  ist  es  ein  Irrtham,  wena 
Lacordaire  die  Flügeldecken  als  ungezähnt  angiebt,  und  aufserdem 
den  Mangel  einer  Gesehlechtsauszeichnnng  als  etwas  von  Mdano- 
[diila  Ahweichendes  anführt,  wabrend  es  von  letzterer  Gattung  S.  49 
eben&lia  heilst:  „les  deux  sex.es  ne  semblent  pas  düferer  sensible- 
ment^S 

Lacordaire  scheint  geneigt,  die  Gattung  Coraebns  auf  die  gros- 
sen um  BupreBtis  undata  und  rubi  F.  gruppirten  Arten  mit  behaar- 
ten Wellenbinden  auf  den  Flügeldecken  und  mangelndem  Fortsatzo 
der  Vorderbrust  zu  beschränken.  Der  Boden  für  die  ohnehin  et- 
was schwach  begründete  Gattung  wird  dadurch  noch  schwanken* 
der,  und  noch  weniger  dürfte  sich  die  Errichtung  einer  l>esonderen 
GattOBg  für  B.  elata  F.  und  ihre  Verwandten,  was  Lacofdaire  in 
der  Anmerkung  1.  S.  80  als  fraglich  hinstellt,  empfehlen.  Es  wird 
daselbst  schon  erwähnt,  daCs  in  der  Bildung  der  Vorderbrust  „pas* 
8a§ea  qui  rendent  ce  genre  inadmissibles^^  vorhanden  sein  könnten, 
und  diese  Uebergäng«  sind  von  mir  in  den  Ins.  DeutschU  IV»  114 
u|Mi  115  b^eits  naebgewiesen. 


Kleinere  MitUieUiiiigeD«  ^) 


1.  CMorop^nrntula  Heig.  in  grofiMB  SdvFitnien  beolMidilet  — 

Gennar  iheilt  in  feinem  Magazin  I.  L  137.  einen  Beridit  der  sclile- 
sischen  ProTinz.-Blätter  vom  Angnst  1812  mit,  wonach  eine  OBge- 
benre  Menge  MQcken,  die  nm  die  Spitze  des  Thnrmes  der  Stadf- 
Pfarrkirche  zu  Sagan  hin-  und  hersdiwfirmten,  völlig  wie  dicke, 
schwarze,  aufsteigende  Rauchwolken  ausgesehen  und  dadnrdi  die 
Stadt  in  Alarm  gesetzt  hatten.  Kirby  und  Spence  erwShnen  in  der 
Introduction  of  Entom.  mehrere  ähnliche  FSlle.  Eine  gleidie  Er- 
scheinung ist  in  diesem  Spätsommer  zu  Zittau  in  der  Sfichdschen 
Oberlausitz  beobachtet  worden.  Dichte  Wolken  stiegen  von  dem 
Dache  eines  in  der  Stadt  gelegenen  Hauses  aaf,  und  glichen  so  tSa- 
sehend  einem  aufwirbelnden  Rauche,  dafs  man  mit  Spritzen  and 
Wasser  herbeieilte,  nm  das  vermeintliche  Feuer  zu  löschen.  Die 
genauere  Untersuchung  ergab,  dafs  Millionen  einer  kleinen  Fliegen- 
art, Chlarops  nasuia  Meigen,  aus  einer  —  durch  einen  ausgebro- 
chenen Dachziegel  entstandenen  —  L&cke  im  Dache  hervorschw&mi- 
ten  und  so  zu  der  Täuschung  Veranlassung  gaben.  Gleichzeitig  &nd 
sich  dieselbe  Fliege  in  und  an  einigen  andern  Häusern  der  Stadt  in 
ungeheurer  Menge  Die  oben  angefahrten  Berichte  über  IrGher  be- 
obachtete ähnliche  Fälle  sprechen  von  M&cken,  es  ist  aber  wohl 
möglich,  da(s  sich  einige  davon  auf  unsere  Fliege  beziehen.  Waga 
wenigstens  berichtet  in  Gu^rin  Revue  zool.  1848.  51.  auch  schon 
über  das  massenhafte  Auftreten  einer  Chloropsart,  der  laeta  (in  vie- 
len Millionen),  bei  Warschau,  und  vermuthet,  dafs  diese  Art  Ton 
Chi.  nasuta  nicht  verschieden  sein  möge. 

In  Bautzen  hat  eine  entomologische  Erscheinung  anderer  Art 
in  diesem  Herbste  ebenfalls  die  allgemeine  Auftnerksamkeit,  auch 
der  Nichtentomologen,  auf  sich  gezogen: 

2.  Teiranychua  telarius  (Acorus)  Linn.  fand  sich  an  den  Lin- 
den der  Promenaden  in  unglaublicher  Menge  ein.  Die  nach  Nor- 
den gerichtete  Seite  einzelner  Bäume  war  von  dem  Gespinnste  die- 
ser Thiere  dicht  bekleidet,  so  dals  der  Stamm  und  die  stärkeren 
Aeste  bis  hoch  hinauf  täuschend  wie  mit  Glatteb  oder  mit  einem 


')  Die  Redaction  wird  ähnliche  kleine  Mittheilangen  gern  anfiieii- 
men,  sich  jedoch  gestatten,  solche,  welche  sie  f&r  hinreichend  bekanni  oder 
weniger  wichtig  «rächtet,  von  der  Poblication  anssaschlielsen* 
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fackifi'gjnn  tteraogflD  ersdriencn,  wilvend  die  Thiere  rieh  «elbtt 
maM  Bi  fliehten  eigdbeo  Klunpen  sntaaiinesgeMiigt  hielten,  moi 
mir  in  einxdnen  Exemplaren  an  den  rauhen  Stellen  der  Rinde  oder 
in  denFiden  des  Gespinnstes  omherkrodieD.  Die  befalienen  BSnme 
waren  so  ungewöhnlieh  anzusehen,  dab  sie  Cut  nnanterbroehen 
rmk  einer  Anzahl  Nen-  nnd  Wibbegieriger  umstanden  waren,  die 
sieh  über  die  Natur  der  anffalleaden  Erscheinung  in  Mnthmafsnngen 
ergingen, 

GeoSiroy  in  der  Bist  abr.  des  ins.  II.  6*26. 13.  gidit  einen  kur> 
zen,  eher  sehr  treffenden  Bericht  Aber  dieses  dgenthQmliche  Vorw 
kommen  des  Tetr.  telarius,  nur  dafs  er  das  Thier  mit  Unreeht  für 
den  Weber  des  sogenannten  alten  Weibersommers  anspricht.  Wm 
Milbe  kommt  aber  auch  onter  andern  Yerhtttnissen,  sowie  es  z.  B. 
linn^  berichtet,  vor,  und  varürt  auch  wohl  in  der  Farbe,  ohne  dab 
deshalb  epeeifische  Versdiiedenbeiten  vorzuliegen  scheinen;  rie  ist 
in  diesem  Herbste  an  yerschiedenen,  auch  krautartigen  Pflanzen  hier 
beobadilet  worden.  t>.  KhsenweUer, 

3.  Hydropcrua  I2'pu$iulaius  Fabr.  ist  bei  Düsseldorf  tou 
Herrn  Cmmbach  aufgefunden. 

4.  jigitku /rigidm  Schiddte  ist  von  Herrn  Mechanikus  Mül- 
ler (in  Dresden)  nach  seiner  HHthrilang  in  der  sfichsischen  Schweiz 
mdirfaeh  aufgefunden;  höchst  wahrsdieinlich  ist  mit  diesem  Agabus 
aoeh  jtg.  JCoischyi  Letzner  identisch. 

6.  l>olicoon  higuitmhu  Lac  ist  von  Herrn  ▼.  Hagens  bei  Düs- 
seldorf, von  Herrn  Fnis  bei  Ahrweiler  aufgefunden. 

6.  €^ennium  hiiuberaUaiwn  Latr.  ist  nach  brieflichen  Nitthei- 
faragen  im  Frühjahr  1655  in  Seligoistadt  in  Hessen  von  Herrn  Pfar- 
rer Scriba,  bei  Aschafienburg  von  Herrn  Prof.  Oechsner  in  einigen 
Exemplaren  aufgefunden;  bei  Frankfurt  a.  H,  fing  Herr  Dr.  Haag 
in  diesem  Jahre  zwei  Stücke;  Herr  Assessor  v.  Hagens  entdeckte 
den  Käfer  auch  im  Siebengebirge. 

7.  Batrint$  farmiemriut  Aub^,  zu  Erichson^s  Zeiten  noiA 
nilcbt  tAs  mürldscher  Kftfer  bekannt,  ist  in  den  letzten  Jahren  von 
▼ersdnedenen  Berliner  Sammlern  im  Brieselanger  Forste  und  bei 
Nenstadt-Eberswalde  beobachtet  worden. 

8.  LUmonhts  violaceua  Hüll,  ist  in  diesem  Frühjahre  bei  Neu- 
stadt-Eberswalde  in  3  Exemplaren  im  Eichenmulme  von  den  Herren 
Fischer  und  Habelmann  aufgefunden  worden. 

9.  Mahchiua  spinosua  Er.,  bisher  nur  als  eine  dem  südUdien 
Europa  angehörige  Art  bekannt,  ist  von  Herrn  Mechanikus  Müller 
am  salzigeB  See  bei  Mannsfeld  in  Blehrzahl  aufgefunden. 
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10.  Ahdenk  qmMfamilaim  Sleph.  ist  in  ttumEsmmfhtt  hiu 
Ibfipard  von  -Herm  Aasesanr  y.  Hajgcns  entdeckt  Y#ii  dcna«Ibea 
und  T#B  Herrn  Eacfa  ist  ebendasdbst  aufgefunden: 

IL  ABida  griäea  Faf>r.^  Herr  Ftifr  liat  den  Käfer  attoh  Tom 
Juaaeher  See  milgdlracbt. 

12.  Pkheophihuf  Edwardsi  Steph.  kommt  iiacli  Herrn  Ataca- 
aor  T.  Hagens  bei  Düsseldorf  im  Frühjahr  an  gefUlten  Kiefern  jedoch 
nur  selten  vor. 

13k  Pimus  crenaiua  Fabr.  soll  nacb  GeratSeker  (Enteoi.  Jah- 
resber.  für  1855.  p.  62.)  bei  ßerlin  aosschltefalicfa  to  Bienei^aseni 
vorkommen;  der  Käfer  wurde  indessen  von  Herm  CaUx  su  Bon- 
«kften  Im  KeUer  gesammelt,  io  Gesellschaft  yon  Myoetaea,  Atoma- 
ria  musda,  €k*yptophQgus  bicolor  o.  s.  vr«,  welche  nicht  sdtaa  in 
KeUorrinmen  vorkommen. 

,  14.  Iittploglos€a  fjToeiexi^  Er*  findet  sich  nach  neoeror  Erfah- 
Tung  in  Kenenhiusem  häufig;  in  Kellern  ist  sie  seltener,  a«db  eiil- 
zeln  bei  Ameisen  von  mir  bcobacEtet.  Ein  interessanter  I^ind  Ar 
^m  hiesige  Gegend  ist: 

15.  Comaxus  (Fairm.  Faun.  Ent.  Franc  L  p.  328.)  ^nthrnrnm- 
si0  Westw.,  welcher  von  Herrn  O.  Calix  in  Kellem  an  Weinkisten 
aas  Bordeaux  in  mehreren  Exemplaren  erbeutet  wurde«  Im  Depai- 
iement  des  Landes  fand  Peitis  den  Käfer  häufig  in  StrobdSdKni. 
Calyptomerus  alpestris  Redtnb.  ist  fast  doppelt  so  gr^fs  iria  Com- 
«nshamensis  und  specifisch  bestimmt  verschieden^ 

16.  Crypiocephalua  tesaeiMuB  kommt  nach  üemEi  Badi  b«i 
Boppaord  häufig  auf  Artemisia  campestris  vor. 

17.  Crypiocephaiua  concimmua  Snt{r.,  bisher  nur  als  aüdrussi- 
scher  Käfer  bekannt,  ist  bei  Mehadia  von  Herrn  Stein  in  HehnaU 
;iuif  Strancbweiden  gesammelt  werden.  Das  Weibdiea  ist  ganx  ahn- 
licb  dem  des  Cr,  marginatns  gefärbt.  G.  Krmml$i. 

18.  Siiaris  aduala  ZiegL,  von  welcher  sieb  awä  sehlffBische 
Stucke  iiaf  dem  Berlioer  Museum  befinden^  würde  von  mir  Ende 
Juli  diesea  Jahres  an  einem  besonders  heifisan  Tage  in  der  K5pe- 
»utker  Heide  gefangen.  Die  beiden  auf  dem  Museum  befiodlicheß 
Stücke  der  ganz  schwarzen  vor,  nigra  Knoch  stammen  ebenüdk 
Jf9a  Berlin.  €L  Jt\  Lieb^ireu. 

Ein  in  Sachsen  von  Herrn  Dr.  Taschenberg  aufgefiandenes  Exemplar 
der  schwarzen  YarietSt  des  seltenen  Käfers  befindet  sich  in  der  Schaoii* 
aebea  Ssmmlang.  (€?.  K.) 


^ynonymisehe  BemerkangeB. 


f 


1.     üeber  Coleoptera  von  Dr.  G.  KraaU. 

1.  Von  AU^dkma  üfoniMrAtflaiti^Sablb«  (loaecia  FeaokA  h 
^ifiO.  610  itaite  Herr  MfikUn  Gdegankät  tjpisclie  Stöel»  bh  Tdiv 
gleichen;  mit  UioeD  übereiiMtiiiitBieiMk,  mir  yas  demselben  «Bfptf- 
aftndift- Exemplare  i^thttrteDi  der  Hommtota  cil«rrifMi  Crar.  (lugens 
JCieienw.)  an. 

2.  Aieochara  parva  Sahlb.  (Insecta  Fennica  I.  38Q*  ^O«  P^ 
mmimVikmaerh,  (Brtcbei^tr.  84. 5&>  wurde  ven  Herrn  MikliB  eben- 
falls in  tjpisdien  St&sken  veigHcben^  mit  den  mir  ingesandten,  übc»- 

^efundene«  Stücken  erwies  sieb  HamaUda  eauia  Er. 


3.  Ym  ^Ihmaioia.  airieiUä.  Er,  (Gek.  et  Spee.  Stafdk  p.  104) 
tbeihe  mir  Herr  Band!  ein  tfiit^  ihm  tjpiscben  Exemplare  auf  dem 
Tnriner  Mnseom  ^enau  veii^lkbeiieft  sebwanbraones  Stock  mit  .der 
Bemeriong  mit,  dafi  das  tjpiscbe  nnaotgefiirbt  eei^  der  Yergleicb 
des  AenaBdlen  KJSStm  &§ah  die  Id^tät  mit  Ifotii.  puneii€ip4^   : 

4.  Als  Tachyusa  coeruiea  Sablb.  (Inseeta  Fennica  L8&1. 12^ 
•von  Herrn  Mäklin  Eingesandte  Exemplare  leiftm  sieb  idbitiieb  mit 
Hamaloia  ripicola  Kiesenvr. 

6u  Myrm§donia  Famandi  Fairmaire  (Annal.  de  la  Soe.  Ent. 
de  France.  185S  p.  309)  ist  bdcM  wabrseheinlicb  nacb  eiiiem^  nkbt 
ndlkommen  ausgefärbten- Exemplare  der  üfyrm.  m^eMU  €rimm 
beschrieben,  da  die  auffallende  Form  des  letzten  Füblergüedes  bei 
beiden  Klfon  diesefte  ist,  mad  die  Besebteibaiigeii  bekfer^  bis  auf 
die  hellere  Färbung  der  M.  Femandl  weseatUob  fibereiastimmeB.   - 

Yon  der  bereits  1845  aufgestdUen  Myrmedonia  railcoUis  war 
sffir  bis  vom  Torigen  Jahre  kein  sweites  Exemplar  %n  Gesiebt  ge» 
konunen;  im  Heibste  desseibeo  sah  ich  suerst  ein  knrx  zuvor  bei 
Wien  gesammeltes  Stück  auf  dem  Wiener  Museom,  swei  nngart- 
sche  Exemplare  wurden  von  Herrn  v.  Kovaiscb  mit  nach  Wien  ge- 
bracht. Neuerer  bneflicber  Riittbeilung  des  Herrn  Dr.  Stieriin  zu- 
löte hi^te  derselbe  vi^  Stöcke  des  Kifers  aus  Italien  erhalten. 

&   PoiilettispoAtf/i^tsoUheifrsnpfdMfMM)  Dielrieh  (Sta^ 


176 

lin.  EDtouMO.  Zeit.  XVt  p.  M2)  wird  jetit  tmi  Aalor  (StatÜBer 
EatomoL  Zeit  XVIIL  p.  138)  fflr* idenüsdi  mit  R  caligitM  Erichs. 
erkUrt)  insaTem  Herrn  Dietrich  k^  Origiiialezemplar  dee  letstcreo, 
mir  kein  typiedice  Stftok  vom  P.  petndoeot  yorgeieseii,  mag  her- 
▼orgehoben  werden,  defs  aneh  mir  die  Identitit  beider  adir  wahr> 
scbeinlich  erschien,  wie  ich  bereits  am  betreflbnden  Orte  (Natorga- 
schichte  d.  Insecten  Deutschlands  II.  p.  729.  6  in  der  Note)  ausge- 
sprochen. 

Durch  Herrn  Bandi^s  di  Selve  freundliche  Hittheilung  typiadicr 
Sttdce  bin  ich  in  Stukl  ge^etst,  die  folgenden  Bemerkungen  Aber 
eine  Ansahi  Ton  Staphylinen  an  machen,  welche  in  den  Sirnü  en- 
tomologid  von  demselben  beschrieben  sind. 

7.  Hcmahim  scu^im  Bandi  (Stndi  EntomoL  pag.  116)  iit 
nach  einem  krSftigen,  minnlichen  StAcke  von  Hom.  plana  6yU. 
beschrieben. 

8.  Ifofliolola  grmmdaia  Bandi  (1.  c.  p.  117)  Ist  nach 
minnUdien  Stftcke  Ton  Placnsa  adsdta  Er.  beschrieben. 

9.  Hommloia  hrevicolUa  Bandi  (L  c  p.  118)  ist  meine 
vmHeamis  (Ins.  Deutschlands  U.  p.  292).  Nadi  Bandfa  Angabe: 
segmentum  sextum  crebrius  punctatom,  pnnotis  ezasperatis  konnte 
ich  in  dem  Kfifer  nidit  gut  meine  Art  orkennen,  deren  aecfasles 
Segment  ron  Baudi  wohl  sn  staric  punktirt  angegdben  ist 

10.  Homahia  ga^lM  Baudi  (I.  c.  p.  119)  ist  mit  Hmm.  m- 
rUMU  m.  (Ins.  DeulschL  H.  p.  292)  und  Hom.  emformU  Mnls. 
identisch. 

11.  PhiUmihm  coMr/mlMs  Baudi  (L  c.  p.  127)  ist  mit  Pkilmr 
ikut  frigidus  Kiesenw.  identisch. 

12.  PhOmäkua  co9iaiu$  Baudi  (1.  o.  p.  128)  ist  cm  Exenq»Iar 
Ton  Ph.  vmrioM  Payk.  mit  rerkrüppelten  FlAgddecken. 

la  Phihmihus  iMdlptB  Baudi  (L  c  p.  129)  ist  von  PA.  m- 
hHpemd»  Kiesenw.  nicht  verschieden. 

14.  JUfAodbnrIs  oottoris  Baudi  (1.  c.  p.  186)  gehdrt  nicht  n 
dieser,  smidem  cur  Gattung  Holimf  Er. 

15.  Pmedtnu  nt/iceps  Baudi  (1.  c.  p.  138)  ist  höchst  wshf^ 
•dieinlicher  Weise  als  dn  P.  wkeUmunu  mit  blauen  Fldgddedcen  sn 
betrachten;  wenigstens  spricht  die  Gestalt  und  Punktimi^  des  n- 
gesandten  typischen  Stückes  nicht  dagegen,  während  die  Grund- 
farbe des  Körpers  allerdings  mehr  rdtblich  als  gdbUch  ist 

16.  Der  ab  fraglicher  Teiephorua  «lolacen«  GylL  Ton  Hemi 
Dietrich  (StetUn.  EntouL  Zdi  XVUI.  p.  119.  3.)  besdiriebene  Kl. 
fer  ist  bestimmt  nicht  diese  Art,  w<Hr«ber  die  GyUenhall*scbe  Be- 
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sehreAmig  d^  Beine  sdoee  T.  Tiolaeens  keioen  Zweifel  Hfst  Trotz 
der  Ifogeren  BescMAigmig  mit  der  GattoBg  Tdephoms  scheiat  Hm. 
Dietrkdi  n^A  mibdtannt  geblieben  zn  sein,  welche  Bewaadnib  e« 
mit  dem  bereits  Im  Stettiner  Oatalog  von  1852  aa%efUirten  Sab- 
gemn  jimoMrong^^  hat.  Dasselbe  wurde  von  MSrkel  anf  diejeni- 
gen Arten  der  Gattong  Telephoms  erricfalet  *),  bei  denen  das  MSnn» 
dien  ^einfiaehe,  das  Weibehen  mit  einem  ZSlinchen  vereebene  Klanen 
besitzt.  Hit  dieser  Notiz  dürfte  Herrn  Dietrich  ein  Mittel  an  die 
Hand  gegeben  sein,  selbst  die  Synonymie  seines  T.  Tiolacens  und 
der  TOB  ihm  nen  aofgesteilten  Arten  zu  lichten.  Sein  Telephoros 
▼iolaeeas  ktante  einerseits  das  Mfinnchen  seines  T.  tignrinns,  ande- 
rei^ts  das  seines  cyaneus  sein.  Von  dem  letzteren  glanbe  ich  ein 
Pfrchen  zn  besitzen,  welches  mir  vor  Jahren  einmal  von  Herrn 
Lflbea  ans  Asehersleben  zugesandt  wurde.  Das  Weibdien  dieser 
Art  zeigt  sehr  deutlich  die  von  Dietrich  beschriebene,  abstehende 
Bdiaarung,  während  dieselbe  beim  Minnchen  nur  ganz  schwach  ist; 
das  letztere  hat  ein  rothes  Hakscfatld,  sehr  lange  Ffthler  und  einfa- 
che Klauen.  Ich  würde  in  demselben  den  T.  violaceus  Die  fr.  er* 
kennen,  wenn  die  Hüften  dieser  Art  nicht  hell  g^rbt  genannt  würden, 
wttrend  bei  meinem  KXfer  nar  die  Vorderhüflen  rölhlich-gelb  sind. 
Was  Herr  Dietrich  als  F.  eyaneas  cT  beschreibt,  halte  ich  Atr  dtfs 
9  dner  anderen  Art,  vielleicht  seines  T.  violaceus;  wahrscheinüeli 
ist  es  aber  nichts  Anderes  als  das  Weibdien  von  T.  af^loniinaljs. 

Nicht  unwichtig  wSre  es,  noch  einmal  von  Herrn  Dietrich's 
Seite  ausdrücklich  zu  constatireo,  ob  bei  dem  von  ihm  als  cyaneus 
9  besdiriebenen  Telephoros  die  Mittelbmst  in  der  That  gelbrofh  ist. 

17.  Telephone  tigurinus  Dielr.  (1.  c  p.  119.  2.)  könnte  viel- 
leicht ein  weniger  aasgefiirbtes  Stück  von  T.  abdomiDalis  $  sein. 
Die  angegebene  Färbung  der  Beine  ist  nicht  hell  genug,  um  eine 
Identität  mit  T.  occipitalis  zu  vcrmuthen.  Dagegen  möchte  ich  mit 
Bestimmtheit 

18.  Telephimu  coMo^inui  Märkel  (Annales  de  France  1861 
p.  589)  mit  CanihaHs  occipiialu  Rosenh.  (Bertr.  zur  Ins. -Fauna 
Eorop.  1847  p.  18)  für  identisch  halten.  Von  der  letzteren  liegen 
mir  mehrere  vom  Herrn  Hofgärtner  Mayer  bei  Kreuth  in  Tyrol  ge- 
sammelte Exemplare  vor,  von  denen  eines  auch  die  „tache  rouge  sur 
la  partie  occipitale"  des  von  Märkel  beschriebenen  Exemplares  zeigt, 
weiche  Rosenhauer  in  seiner  Beschreibung  nicht  erwähnt. 


*)  Vergl.  V.  Kiesenwetter  Annales  de  France  1851  p.  688. 
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19.  Jipkm  DielHcki  Breml  (Catul.  d.  Sebweis.  Coleopt  p.  41X 
von  frdchem  mir  durch  Herrn  Pfarrer  Scriba  ein  typiacbes  Stüdc 
mitgetheilt  wurde,  stimmt  genau  mit  den  Original-Exemplaren  von 
ApUm  opeiicum  (Hirkel)  Bach  in  meiner  Sammlung  iberetn. 

20.  Apiom  groeüipf  Dietrich  (Bremi,  Catalog.  d. 
Coleopt  p.  42)  dürfte  meines  Erachtena  nur  nach  kräftigen, 
vollkommen  ausgeftrbten  St&cken  des  Apiom  JUwipes  Fabr.  be- 
schrieben sein^  wenigstens  vermag  ich  swischen  dem  mir  vorliegen- 
den $  Original-Exemplare  der  genannten  Spedes  und  den  Ap.  flavi- 
pes  meiner  Sammlung  keine  stichhaltigen  Unterschiede  auCuifinden. 
Die  Beine  sind  bei  den  kräftigsten  $  St&cken  des  Ap.  flavipes  kaum 
kürzer.  Die  gans  helle  Färbung  der  Fühler  des  Ap.  Dietrichi  bin 
ich  keinesweges  geneigt  ohne  Weiteres  als  einen  genügenden  spe- 
dfischen  Unterschied  au^Lufassen,  sondern  möchte  sie«  den  vielea 
wesentlichen  Uebereinstimmungen  gegenüber,  eher  dem  Hangel  an 
völliger  Ausi&rbung  zuschreiben. 

21.  Die  als  Dircaea  au${ralis  von  Fairmaire  (AnnaL  d.  1.  soc 
ent  de  France  1856  p.  546)  charakterisirte,  hauptsächlich  in  Frank- 
reich vorkommende  Art,  welche  sich  in  den  meisten  Sammlunggi 
nut  der  hochnordischen  Dircaea  4-guttata  Fabr.  verwechselt  fin- 
det, ist  nach  deutschen  Exemplaren  bereits  von  lUiger  (Veiseichnüs 
der  Käfer  Preulsens  p.  130.  6)  als  SerropalpuM  i*vMculaiu$  beschrie- 
ben. Das  auf  der  hiesigen  Königl.  Sammlung  befindliche  typische 
Stück  dieses  Käfers  ist  nicht  mit  Dircaea  4-guttata  Fabr.,  Payk^ 
sondern  mit  der  hauptsächlich  in  Frankreich  vorkommenden  Art 
identisch. 

Die  Diagnose  beider  Käfer  läfst  sich  kurz  so  gd>en: 
D.  i-maculata:  Nigra,  wiopaca^  conferiiisitme  suUÜUer  m- 
guXose'punciaia,  antetmU  pedibusque  nigro-pieeis^  iüis  hasi  dihtiio» 
Htui,  el^rU  maculis  4  majoribwj  ochraceU,  po$ierioribu8  suhhmm 
iU.  —  Long.  3|  litt. 

D.  A^guiiaia:  JYignh^cea^  parum  nUida^  conftHluhim  m- 
gnioie-punciaia^  puneiii  ihoracis  pro/undiorihus ,  aniennis  ped^m»» 
fHe  pieeia^  iUis  baH  iarBtsque  ru/eacmlibus^  eljftrU  maculis  ißams, 
sMuaaüs^  posieHoHhua  angulo  imierlore  tmtgia  mimutve  poiiica  ptrO" 
dmdk.  —  Long.  3  Un. 
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2.    Ueber  Coleoptera  von  H.  Schaum. 

1.  Namims  graecus  Lap.  -^  Dftser  toent  von  Laporte  in  den 
Etides  entom.  II.  144,  später  nochmak  in  dem  ersten  Bande  der 
Hist.  nator.  d.  C«l.  beschriebene  KSfer  ist,  wie  ans  der  vortreflOi- 
dien,  TOB  Jaqnelin  Daval  Gen.  d  Col.  pl.  21.  f.  102.  nach  dem 
Ori^nal-Exemplare  gegebenen  Abbildung  benrorgeht,  mit  dem  nord- 
amerikanisehen  Morio  pygmama  Dej.>  HaphchiU  pygmaea  Lee 
identisch,  nnd  daher  aus  dem  Cataloge  der  eoropSischen  Coleopte- 
ren  «i  streichen.  Es  bedarf  kaom  der  Erwähnung,  da(s  er  nicht 
cn  den  Ozaeniden,  wohin  ihn  Laporte  gestellt  hat,  sondern  zu  den 
Morioniden  gehört.  Wohl  aber  entsteht  die  Frage,  ob  der  Gat- 
toDgsname  Nomims  das  Vorrecht  vor  Haplochile  beanspruchen  kann. 
Allerdings  ist \ er  der  filtere,  Laporte  bat  aber  eine  völlig  nichtssa- 
gende Beschreibung  geliefert,  dem  Thiere  eine  falsche  Stellung  an- 
gewiesen und  ein  falsches  Vaterland  suge^chrieben ,  die  Bedingung, 
auf  der  das  Priorititsrecht  beruht,  dafs  die  Beschrdbong  das  Ob- 
|eet  in  einer  einigennaÜsen  kenntlichen  Weise  bezeichnet,  also  in 
keiner  Weise  erfÜUt. 

2.  Giro&tM  praeceUena  Palliardi  (zwei  Decaden  neuer  Carab.) 
aus  Sjrrmien  gehört  nach  der  mir  von  Dr.  Palliardi  freundlich  mit- 
getfaeilten  Original- Abbildung  zu  Cor.  AofAtiDej.,  dessen  Sculptur 
bdcanntUch  innerhalb  gewisser  Grenzen  sehr  viffürt.  Das  Original 
des  C.  praecellens  war  in  Ziegler^s  Sammlung,  nnd  scheint  verlo- 
ren  in  sein.    Der  Name  verdient  als  der  filtere  den  Vorrang. 

3.  Ocaiea  MUa  Heer  ist  nach  dem  Exemplare  der  Chevrier- 
sehen  Sammlung,  welche  der  frohere  Besitzer  im  Jahre  1848  durch 
des  verstorbenen  Helly  Vermitielung  an  ein  in  Liverpool  von  Kauf- 
leaten  gegründetes  naturhistorisches  Museum  verkauft  hat,  und  die 
idi  im  Herfaste  1848  in  Liverpool  gesehen  habe,  =  Chüopora  rubi^ 
eumda  Er. 

4«  Oscypoda  voria  Heer  ist  nach  derselben  Sammlung  ==  cor- 
iiehw  Er.  (Ox.  corticina  Heer  ist  bekanntlich  Thiasophila  angu- 
lata  Er.). 

5.  ProfMNiKwa  picea  Heer  ist  nicht  von  roairata  Er.  ver- 
sdiieden. 

6.  Siemu  annuiipes  Heer  =  impreasua  Er.  Hinsichtlich  der 
folgenden  Arten  kann  ich  nach  Chevrier's  Sammlung  die  Angaben 
▼an  Kraatz  ab  vollkommen  richtig  bezeichnen.  Oxypoda  su/lava 
Heer  =  exdeia  Er.;    Hwnalaia  morosa  Heer  =  Oxyp.  fumida 
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Er.;   Hfjmal.  ruf  via  Ileer  =  Oxyp,  helvola  Er.;    Sienus  gemimts 
Heer  =  guiiula  Er. 

7.  Carabus  Dragoneiii  O.  G.  Costa  (CorrespoDdenza  zoolo- 
gica  redaHa  da  O.  G.  Costa.*  1830  p.  8.  tb.  1.),  aus  dem  Köoigrei- 
che  Neapel,  ist  ein  mooslröses  Exemplar  des  Car.  Rosait  De).,  wie 
mich  die  Ansicht  des  Originals  in  der  Costa'schen  Sammlong  Aber- 
zeugt  hat.  Der  an  demselben  Ort  aufgestellte  Car,  variolmius  Co- 
sta ist  dagegen  eine  sehr  bemerkenswerthe,  dnrch  tiefe  Gmben  der 
Fl&geldecken  an  den  caucasischen  Car.  cribratus  erinnernde  Art 

8.  In  Bezug  auf  Nebria  vioktcea  Costa  (Ann.  dell.  Accad. 
degl.  Aspir.  nat.  2  ser.  I.  S.  90;  im  Jahresbericht  Ober  1847  anfge- 
f&hrt)  fand  ich  die  von  mir  (Naturgesch.  d.  Ins.  Dentschl.  Heft  I.) 
geaofserte  Vermathung,  dafs  sie  =  Kraiteri  Dej.  sei,  durch  die 
Original  -  Exemplare  in  der  Costa^schen  Sammlung  in  Neapel  be- 
stätigt. 

9.  Hyphidrus  minor  Costa  (1.  c)  ist  H»fdropom$  inae^iwdi». 

10.  Uydroporus  duodecimpushdtUus  vor,  sericeus  Costa  1.  c: 
(von  Erichson  im  Jahresb.  ober  1847  nicht  erwähnt)  gehört,  wie 
mich  die  Ansicht  des  Original  -  Exemplares  belehrt  hat,  nicht  sa 
12-pustulatu8,  sondern  ist  höchst  wahrscheinlich  eine  Abändemag 
des  Hydr.  luduostts  Aub^. 

11.  Ips  (Rhysodes)  canalictäata  Costa  (Atti  dclla  reale  Ao- 
cad.  delle  Scienze  Vol.  IV.  1839)  ist  =  Mhysodes  irisulcaiu$  Germ^ 
mdcipennis  Muls.  -—  Der  Costa'sche  Name  verdient  als  der  iltere 
den  Vorrang. 

12.  Buprestis  mxUahUh  Costa  1.  c.  ist  r=  A^icylochira  €^ 
pressl  Germ. 9  Gor.  et  Perch.  In  diesem  Falle  ist  der  Costa^sche 
Name  der  später  publicirte. 

13.  Dirhagtisl  nitidus  Costa  (a.  a.  O.  in  beiden  Gesddedi- 
tern  beschrieben)  ist  Micrarhagus  pygmaeus  ((^  et  9). 

14.  Saipingus  lOuraiw  Costa  hat  im  Snfseren  Habitos  eine 
sehr  grofse  Aehnlichkeit  mit  der  Gattung  £artco6ius  Rosen h.,  wad 
kann  föglich  als  zweite  Art  derselben  eingereiht  werden,  bis  eine 
genauere  Untersuchung  der  Mundtheile  und  der  Föfse  ein  posHrras 
TJrtheil  gestattet.  In  Bezug  auf  Rhinosimus  Genei  Costa  and 
Rhin.  Spinolae  Costa  sind  die  Vermnthungen  von  Dr.  Gerstaedcer 
(Jahresb.  üb.  1855  S.  190),  dafs  der  erstere  mit  rußcoUU  Pans., 
der  zweite  mit  planirosiris  Fabr.  zusammenföUt,  gegründet 

15.  €hchuia  sepicola  Rosenh.  Hüls,  ist  nach  englischen  aht 
von  Woltaston  mitgetheilten Exemplaren  rr  O.  nUiwr  Walk.  Stepb. 
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Histoire  natnreUe  des  inseotes.  —  Genera  des  Coltoptöres  par 
M.  Th.  Laeordaire.  Tom.  I.  IL  1854;  Tom.  in.  IV. 
1856.    Paris  chez  Roret. 

Das  bedeutendste  Werk,  welches  auf  dem  Gebiete  der  speciel- 
len  Eotomolo^e  während  des  leisten  Decenniums  be^uneo  ist,  er- 
ferdert  eine  ausführlichere  Besprechung,  so  knapp  auch  der  Raum 
im  ersten  Jahrgange  dieser  Zeilschriffc  den  literarischen  Anxeigen  zn- 
gemessen  ist. 

Der  berühmte  Yerf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  das  System 
der  G>leopteren,  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft 
entsprechend,  bis  auf  die  Gattungen  herab  zu  entwickeln,  und  den 
einseinen  Gattungen  ein  Verzeichniss  der  in  wissenscbafllicher  Weise 
aufgestellten  Arten  beizugeben.  In  etwa  7  Bänden  soll  diese  ge- 
waltige Aufgabe  gelöst  werden.  Vier  Bände  sind  bereits  erschie- 
nen, nnd  bei  der  anfserordeatlichen  Arl^eitskraft  des  Verf.  und  sei- 
ner vollständigen  Kenatnils  des  Gegenstandes  ist  zu  eiwarten,  dafs 
die  Entomologen  in  wenigen  Jahren  ein  abgeschlossenes  Werk  über 
die  Coleopteren  in  Händen  haben  werden,  dem  die  Literatur  der 
übrigen  Inseetan-Ordnungen  kein  ähnliches  an  die  Seite  setzen  kann. 

Die  natürlichen  Familien  gelten  dem  Verf.  mit  Recht  als  die 
obersten  Abtheilungen  des  Coleopteren  -  Systems.  So  wünschens- 
werth  es  erscheinen  mag,  eine  Anzahl  namentlich  der  kleineren  Fa- 
milien za  büheren  Groppen  zusammenzuÜBssen,  wie  dies  in  dem  frü- 
her gültigen  Tarealsystem  osöglich  war,  so  müssen  doch,  wenn  das 
Systep  der  einfache  Ausdruck  der  in  der  Wissenschaft  anerkann- 
ten Tbatsachen  und  nicht  ein  haltloses  Product  subjectiver  Ansich- 
ten sein  soll,  die  Dinge  so  genommen  werden,  wie  sie  sind,  und 
es  mnb  anerkannt  werden,  daCs  unsere  gegenwärtigen  Kenntnisse 
von  dem  änfseren  und  inneren  Bau  der  Käfer  uns  keine  Merkmale 
an  die  Hand  gdien,  die  zu  der  Charakteristik  höherer,  den  Haupt- 
abtheilungen der  Hymenopteren,  Neuropteren  und  Orthopteren  gleich- 
wcrthiger  Gruppen  benutzt  werden  können. 

Die  natürlidien  Familien  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  sowohl 
der  Zahl  als  dem  Umfiange  nach  dieselben,  welche  Erichson  in  sei- 
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nen  Jduresberiditeii  und  in  dem  von  Agassii  heraosgegebenen  No- 
menclator  xoologicos  und  Redtenbacher  in  seiner  Faona  austriaca 
angenommen  haben,  nnd  die  meistens  aus  den  gediegenen  Vorarbei- 
ten von  Latreille  und  Leach  hervorgegangen  sind.  ')  Es  sind  ao 
viele  nalfirliche  Familien  aufgestdlt  als  verschiedene  Organisationa- 
typen  nachgewiesen  sind ;  nnd  es  konnte  dabei  nicht  in  Frage  kom- 
men,  ob  ein  Typus  nur  in  einer  Gattung  nnd  in  wenigen  Arten 
ausgeprägt  ist  (wie  Rhysodes,  Heterocems,  Sphaerius),  oder  ob  er, 
wie  der  Typus  der  Carabicinen,  Staphylinen,  Lamellieomien  einer 
grofsen  Zahl  von  Formen  zu  Grunde  liegt,  und  in  denselben  auf 
das  Mannigfaltigste  modificirt  erscheint 

Da  sich  ferner  ab  das  Resultat  unbefangener  Forschungen  er- 
geben hat,  dafs  die  natfirlichen  Familien,  nicht,  wie  es,  eine  veral- 
tete natnrphilosophische  Richtung  lehrte,  eine  einzige  aufsteigende 
Reihe  bilden,  sondern  sich  in  der  verschiedensten  Weise  um  einen 
gemeinschafilichen  Mittelpunkt  gruppiren,  so  ist  die  Reihenfolge,  in 
dar  die  Familien  abgehandelt  sind,  nothwendigerwetse  wenigstens 
zum  Theil  eine  willkürliche  nnd  ebenso  oft  durch  Tradition  ab 
durch  innere  Gründe  geregelt.  Es  stehen  allerdings  einzelne  Fami- 
lien in  einer  nSheren  Verwandtschaft,  z.  B.  die  Dytisciden  mit  den 
Cicindeliden  nnd  Carabicinen,  die  Buprestiden  mit  den  £c|cnemideB 
und  Eiateriden  u.  a.  m.,  und  diese  nähere  Verwandtschaft  mufs  in 
dem  System  darin  ihren  Ausdruck  finden,  dab  diese  Familien  Be> 
ben  einander  gestellt  werden;  es  ist  aber  auch  auf  der  andern  Seile 
gar  kein  Grund  vorhanden,  weshalb  die  Lamdlicornien  gerade  zwi- 
schen den  Heteroceriden  und  Buprestiden  angereiht  werden,  oder 
weshalb  die  Tend>rioniden  auf  die  Bostrichiden  nnd  Cissiden  folg». 

Für  die  Charakteristik  der  einzelnen  Familien  sind  vom  Verf. 
in  jedem  Falle  die  besten  Vorarbeiten,  aber  nirgends  ohne  eigene 
Prüfung,  benutzt,  und  vielfach  neue  Gesichtspunkte  hervorgehoben. 
Die  Beobachtungen  über  die  früheren  Stinde  sind  im  Ansznge  mii> 
getheilt,  und  die  allgemeine  Darstellung  durch  Bemerknngei^  über 
den  Umfang  der  Familie,  die  geographische  Verbreitung,  die  Lebens- 
weise und  durch  die  nöthigen  historischen  Angaben  geschlossen.   In 


')  Die  wesentlichsten  Abweichangen ,  die  ich  in  den  bis  jetzt  er- 
schienenen vier  Bänden  bemerke,  bestehen  in  der  Anfstellong  der  drei 
Familien  der  Sphaeriens,  Trogositides  nnd  Pectinicomes,  von  denen  & 
ersten  bei  Erichson  mit  den  Trichopterygiem,  die  zweiten  mit  den  Niti- 
dolarien,  die  dritten  mit  den  Lamellieomien  verbanden  waren. 
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jeder  Fkmilie  sind  die  Gattungen  in  gr5bter  YoUstindii^eit  ans  den 
Tcncfaiedeiieten  Werken  und  IMtschriften  snaanunengeitelit,  ao  dab 
mir  nidt  eine  einsige  bekannt  iat,  die  der  Yerf.  übersehen  hfttte» 
Die  Beedurdbongen  der  Gattungen,  die  theiia  nach  den  yoriiegen- 
den  Angaben  der  besten  GewShrsniSnner,  tbeils  nach  eigenen  üiv 
tenndningen  entworfen  sind,  xeicbnen  sich  ebenso  sehr  dorch  Cop- 
rektheit  ab  dorch  geschickte  Auswahl  und  Betonung  der  hervofw 
stechoiden  Kennseichen  aus.  Nur  in  sehr  einseinen  Ffillen  sind  irw 
rige  Angaben  aus  früheren  Werken  übernommen  (s.  B.  Ton  Ericb- 
lon  die  Angabe,  dals  den  Cychren  die  Paraglossen  fehlen),  oder 
vom  Verf.  selbst  ausgegangen  (s.  B.  dafs  die  Gattung  Adelotopus 
getbeUfe  Augen  besitzt).  Wie  tüchtig  sich  der  Verf.  in  jede  ein- 
zehie  Familie  eingearbeitet  hat,  geht  sehr  deutlich  auch  aus  der 
lyündigen  Form  hervor,  in  der  er,  meist  nur  die  wichtigsten  Unter- 
•ehiede  heraudiebend,  weitschwdfige  Schilderungen  ihm  nnbekann- 
tcr  Gattungen  susammenfafst.  —  Neue  Gattungen  sind  nirgends  er. 
liditet,  da  es  der  Zweck  des  Verf.  war,  nur  den  Status  quo  der 
Wiaienwhaft  getreu  wiedersugeben. 

In  einseinen  grüfseren  Familien  schliefst  sich  die  KUttsification 
der  Gattungen  in  Abtheilungen  und  Gruppen  siemlich  streng  an 
Torarböten,  die  als  mustergültig  auerkannt  sind,  an,  s.  B.  in  der 
Fanniie  der  Staphylinen  an  die  Monographie  von  Erichson.  Wenn 
diesdben  aneh  mehrfach  eine  Verbesserung  zulassen,  so  war  es  ge- 
wib  nicht  vom  Ver£  su  verlangen,  dafs  er  auch  diese  Arbeiten  ei- 
ner ins  Einsdne  gehenden  Kritik  unterziehen  solle.  Bei  einem  sei- 
den Verfahroi  würde  die  Vollendung  des  vorliegenden  Werkes 
geradesu  snr  Unmöglichkeit  werden.  Um  so  mehr  eigenes  Studium 
bat  der  Verf.  auf  die  Systematik  derjenigen  Familien  verwandt,  für 
die  entweder,  wie  für  die  Buprestiden  und  Elateriden  befriedigende 
^Vorarbeiten  überhaupt  nicht  vorlagen,  oder  deren  frühere  Einthei- 
longen,  wie  die  der  Carabicinen,  sich  durch  die  Entdeckung  neuer 
und  die  schfirfere  Untersuchung  bekannter  Formen  als  ungenügend 
erwiesen  hatten.  Dürften  in  diesen  Fällen  audi  diejenigen  Ento- 
mologen, die  ein  mehrjähriges  Studium  auf  einzelne  dieser  Familien 
verwendoi,  sich  von  der  Klassification  des  Verf.  nicht  völlig  be- 
friedigt finden,  so  werden  sie  doch  immer  anzuerkennen  geswun- 
gen  sein,  dab  der  Ver£  ebenso  sehr  mit  seltenem  Geschick  die  vor- 
handenen Untersuchungen  zu  vcrwerthcn  gewubt,  als  vielfach  neue 
Gesichtspunkte  gdtend  gemacht  hat. 

Das  Verseichnib   der  zu  jeder  Gattung  gehörigen  in  wissen- 
schaftlicher Weise  begründeten  Arten  ist,  wenn  auch  nicht  ganz 
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(»Jluie  Lücken  '))  ^i^  ^^  ^^  GattuQgeD,  doch  ia  den  meiaien  Fä^i- 
len  r«clit  yoMäodi^,  uod  es  ist  die  Uebersicht  Ober  die  Artea  d»- 
d«rcb  sehr  erleichterjr,  dltfs  aie  BAch  deo  Welttbeilen  gru|ipirt  siad. 
Synonymische  Berichti^pgeQ  sind  dagegen  mehrfach  nicht  beadi* 
iet '),  nnd  damit  hängt  e«  zusammen,  dafs  dieselbe  Ali  öfters  un- 
ter ^wei  Nai^n  angeführt  wird.  Nur  sehr  ausnahmsweise  nad 
dann  nnler  Umständen,  die  das  Versehen  leicht  erklären,  sind  Ar- 
ten Gattungen  eingereiht,  denen  sie  nicht  angehören.  ') 

In  dem  ersten  Bande  sind  die  Cicindeleten ,  Carabieinen,  Dy- 
tisciden,  Gyriniden  und  Palpicornen  abgehandelt,  in  dem  sweitea 
die  Paussiden,  Staphyliniden,  Pselapbiden,  Scydmaeniden,  Silfha- 
len,  Sphaerier,  Trichopterygier,  Scaphidilien,  Htsteriden,  PhaUcrideo, 
Nitidularien,  Trogositiden  (die  nach  der  Bildung  der  Unterkiefer  und 
Taster  vqu  den  Nitidularien  abgesendert  sind),  Colydier,  Rhysodi- 
den,  Cucujiden,  Cryptophagiden ,  Lathridier,  Mycetopha^den,  Tho- 
rictiden  *),  Dermestiden,  Byrrhier,  Georyssiden,  Parniden,  Heter»- 
ceriden.  —  Der  dritte  Band  enthält  eioe  vortrefHiche  Bearbeiioa^ 
'^der  PectiDicornien  uod  Lamellicoruien.  Die  Hauptabtheilnngen  der 
letztern  sind  nach  Erichson  auf  die  I^age  der  Abdominalstigmen  ge- 
gründet, da  die  von  Burmeister  in  seinem  Handbuche  Bd.  4.  Th.  tl. 
gegen  Erichsou's  ^Angabeo  erhobenen  fänvreodungen  yom  Verf.  noch 
nicht  berücksichtigt  werden  konnten.  Im  Einzelnen  sind  mviche 
Ncueruogen,  besonders  in  der  Gruppe  der  Melolontbiden,  vorgen^MH- 

')  Bei  Cicindda  fehlen  z.  B.  zwei  von  Wiedemann  im  zoöl.  fflagaz. 
be«chrf ebene  Arten  ans  Ostindien:  Cic  baemorrhoidalis  (es  qaadrimaco- 
lata  Sturm  Catal.  1826)  and  eradita;  bei  Leistaa  und  Caloaoma  einzelne 
Yon  Gebier  im  BoU.  d.  Mose  1647  aafgestellte  Speciea. 

*'')  Es  i«t  z.  B.  überteheo,  dafa  die  angeblich  mexikanische  Cic  aere» 
Chevr-  mit  Cic.  ooocolor  Dej.,  Cic.  mirabilis  Cast.  mit  fulvipea  De  f. 
identisch  tat. 

^)  Badistcr  quidque <r pustalatus  Wied.  steht  noch  unter  Badister, 
während  er  von  Dejean  als  Stenolophns  beschrieben  wird.  Eine  am  un- 
rechten Orte  eingetragene  Notiz  ist  wohl  die  Veranlassung  gewesen,  dafs 
Brachinas  nigricornis  Krjnicki  als  Lebia  yerzeichnet  ist. 

^)  In  der  Familie  der  Thorictiden  wird  an  Thorictns  Germ,  die 
Gattung  Pycnldium  Er.  angereilit,  die  der  Verf ,  einem  irrigen  Aosspradie 
Eriehgons  folgend,  fBr  identisch  mit  Myrmeeobius  Lucas  hilt,  obwoM 
ihm  die  Widersprüche  in  den  Angaben  von  Erichson  und  Lacaa  niehl 
entgangen  sind.  Pjcnidium  ist  aber  nicht  mit  Myrmecobius,  sondern  mit 
Oochrolas  Lucas  identisch,  und  gehört  nicht  zu  Tfaorictus,  sondern  tu 
den  Teuebrioniden  in  die  Nähe  von  Cryptlcas. 
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meo.  Der  Abschnitt  über  die  leUere  erbftlt  dadurdi  noch  eiaeB 
besoodem  Wertb,  dab  der  Verl  die  yon  Blanchard  (Cat.  d.  Mos.) 
neu  an^eatellteo,  nur  flacbtig  oharakterisirteD  Gattangen  nach  den 
Onginaloi  des  Pariaer  Mnaenma  genau  beschrieben  hat.  —  Der 
vierte  Band  enthält  die  Bupreatideo,  Throsciden,  Eucnemiden,  Ela- 
teridcn,  Cebrinniden,  Cerophytiden,  Rfaipieeriden ,  Dascylliden,  Ma- 
bcodennoi,  Cieriden>  Lymexylonen ,  Cnpesiden,  Ptinioren,  Boatri- 
diden«  Ciasiden. 

Jedem  Bande  ist  ein  Supplement  beigeben,  in  dem  die  wSh- 
read  des  Druckes  erfolgten  Bekanntmachungen  naeligetragen  sind. 
Diese  Menge  von  Supplementen  erleichtert  nicht  gerade  den  Ge- 
brauch des  Buches.  Durfte  es  gestattet  sein,  wo  so  viel  geboten 
ist,  einen  Wunsch  aoszasprechen,  so  wäre  es  der,  dafs  der  Verfas- 
ser am  Schlosse  des  gaosen  Werkes  ein  Supplement  gäbe,  in  wel- 
chem IrrthflmOT,  die  in  einzelnen  Angaben  bestehen,  verbessert,  die 
vor  dem  Erscheinen  der  einzelnen  Bände  beschriebenen  Art^i,  wel- 
che iibersehen  waren,  aufgeführt,  und  die  dem  Verf.  bekannt  ge- 
wordenen synonymischen  Berichtigungen  zusammengestellt  werden. 
Eine  Erwähnung  durfte  es  gewüs  v^rdieoen,  dals  Lamprinus  Las- 
serrei  Heer  =  Tachyporos  erytbropterus  Panz.,  Er.,  Rhacopua 
ferrogiaeus  liampc  =?  Eucnemis  Sahlbergii  Mannh.,  dals  Dupon- 
tiella  faaciatella  Spin,  wohl  ohne  Zweifel  auf  ein  verstümmeltes 
Exemplar  des  in  Süd-  und  Nordamerika  wie  in  Südenropa  eiuhei- 
miscbeD  Notoxus  nnivittatus  Rossi  gegründet  ist 

Hdge  dem  Verfasser  die  Ausdauer  nicht  ermüden  und  die  Ge- 
sundheit nicht  ihre  Dienste  versagen,  das  treffliche  Werk  zu  voll- 

enden. 

Schaum, 


Verfioch  einer  Einführung  in  das  Studium  der  Coleopteren 
von  Dr.  Imhoff.  In  2  Theilen  mit  25  Tafeln  lithogra- 
pbirier  Abbildungen.    Basel  1856. 

Der  erste  allgemeine  Theil  enthält  drei  Abschnitte.  Der  erste 
behandelt  in  drei  Kapiteln  das  Verhältnifs  der  Käfer  zum  Menschen, 
smn  Thierreicb  und  zum  Pflaozenreich ;  S.  1 — 18.  Bei  dieser  Ein* 
theilnng  macht  sich  der  Einflufs  von  Kirby  und  Spence's  Einleitung 
in  die  Entomologie  geltend;  es  hätte  sich  dieser  Abschnitt  wohl  bes- 
ser zu  einem  einzigen  Kapitel,  die  Bedeutung  der  Käfer  für  den  Stoff- 
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Wechsel  der  Natur,  sosammeiiftellen  lassen,  welches  der  DttrsteUmig 
der  Organisation  hätte  folgen  können.  Um,  bei  den  hödist  nnbedeo- 
tenden  Beziehongen  der  Käfer  snm  Menschen,  dem  ersten  Kapitel 
einige  Ausdehnung  zu  geben,  hat  der  Vert  hier  nicht  blo(s  Thatsa- 
chen  (Beispiele  tou  dem  massenhaften  Erecheinen  einsehier  Arten) 
angefahrt,  die  wie  es  scheint  passender  an  einem  andern  Orte  cane 
Erwähnung  gefunden  hätten,  sondern  auch  einzelne  Angaben  au^ 
nommen,  die  wohl  nicht  richtig  sind,  oder  doch  »Ar  der  Bestäti- 
gung bed&rfen:  dals  Ateuchus  sacer  in  Egypten  den  Menschen  zur 
Speise  diene,  dafs  die  Tfirkinnen  in  Egypten,  um  fett  zu  wefden, 
Blaps  sulcatus  mit  Butter  gesotten  Tcrzehren.  Im  2ten  und  3ten  Ka- 
pitel wird  hauptsächlich  im  Einzelnen  ausgef&hrt,  dafs  die  Käfer  dem 
Thier-  und  Pflanzenreiche  ihre  Nahrung  entnehmen.  Derselbe  Ge- 
genstand wird  nochmals  im  2ten  Abschnitte  in  dem  von  der  Ernäh- 
rung handelnden  Kapitel  unter  der  Rubrik  Nahrungsmittel  behanddt 

Der  zweite  Abschnitt  erörtert  die  Gestalt,  Organisation  und  die 
Ld>ensyerrichtungen  der  Coleopteren  (S.  19 — 101).  Er  giebt  znerrt 
eine  Beschreibung  des  Eies  und  der  frOheren  Zustände,  und  hierauf 
ein  Darstellung  des  ausgebildeten  Käfers  (S.  27 — 55)  meist  nach  den 
besten  Vorarbeiten.  Nur  aus  der  Beschreibung  der  Unterlippe  ersieht 
man,  dafs  der  Verf.  den  von  Newport  fftr  Todd^s  Cydopaedia  bea^ 
beiteten  Artikel  „Insecta^^  —  weitaus  die  beste  und  durdians  n£ 
eigene  Untersuchungen  gegrOndete  Darstellung  yon  dem  äuGBCm  und 
Innern  Bau  der  Insecten  —  nicht  gekannt,  und  die  in  denEhtomo- 
graphien  yeröffentlichte  Abhandlung  von  Erlchson  ober  die  systema- 
tischen Charaktere  der  Insecten,  Crustaceen  und  Arachniden,  in  der 
speciell  die  Unterlippe  Gegenstand  der  Untersuchung  ist,  so  wenig 
wie  Gerstfeldt's  Schrift  über  die  Mundtheile  der  saugenden  Insecten 
berficksichtigt  hat.  S.  61 — 107  sind  den  organischen  Systemen  und 
den  Lebensthätigkeiten  der  Käfer  gewidmet.  Hier  fällt  es  einigc^ 
malsen  auf,  dafs  yon  dem  Centralorgane  der  Circulation^  dem  Rfik- 
kengefäfs,  welches  Strauls  Durkheim  so  schön  yom  Maikäfer  und 
Newport  Tom  Hirachkäfer  dargestellt  hat,  gar  nicht  die  Rede  ist, 
and  dals  auf  die  Art  der  Circulation  nicht  eingegangen  wird.  In- 
dessen war  es  überhaupt  nur  Nd>enzweck  des  Ver£,  die  physiolo- 
gischen Plrozesse  zu  besprechen. 

Der  dritte  Abschnitt  des  allgemeinen  Theils  (S.  102—108)  be- 
handelt „das  Verhältniss  der  Coleopteren  als  Individuen  im  Beson- 
dem  und  in  ihrer  Stellung  zum  System^^ 

Der  zweite  specielle  Theil  (261  S.)  giebt  dne  systematiscbe 
Uebersicht  der  natürlichen  Familien  mit  ihren  grölseren  und  kleine- 
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roi  Grappen  nach  den  neaeren  systematischen  Arbeiten,  mit  denen 
sich  der  Verf.  vollkommen  yertrant  sei^  In  den  eiDtelnen  Fami- 
lien sind  die  bisher  errichteten  Gattungen  namhaft  gemacht,  die 
wichtigeren  dnreh  ein  oder  einige  Merkmale  cfaarakterisirt;  aach  die 
Beobacfatongen  ftber  die  fr&heren  Stände  skd  im  Auszöge  mitge- 
thdlt.  Diese  Uebersicht  ist  nicht  blofs  (Qr  Anfänger,  die  sie  mit 
dem  gegoiwSrtigen  Zustande  der  Coleopterologie  bekannt  macht, 
eine  reiche  Quelle  der  Belehrung,  sondern  auch  denjenigen  Entomo- 
logoi-sehr  empfehlenswerth,  welche  sich  Lacordaire's  grofses,  auf 
7  Bände  berechnetes  Werk,  Genera  des  Col^optires,  nicht  ansnschaf- 
üen  im  Stande  sind.  Einwendungen,  die  sich  gegen  die  richtige 
ümgrensnng  oder  gegen  die  NatArlichkeit  mancher  Abtheilungen  ma- 
chen lassen,  treffen  hier  nicht  den  Verf.,  sondern  denjenigen  Syste- 
matiker, dem  er  im  speeiellen  Falle  gefolgt  ist.  Nicht  billigen 
mddite  ieh  es  aber,  dals  der  Verf.,  um  die  Coleopteren  in  eine  ge- 
ring Zahl  von  Hauptsectionen  (Lamellicomia,  Teredilia,  Malacoder- 
mata,  Adephaga,  Palpicomia,  Leptodactyla,  Brachdytra,  Clavicor- 
nia,  Bacnlicomia,  Scopitarsia,  Platyrhinica,  Paedognathica,  Hetero- 
mera)  su  theilen,  in  mehreren  Fällen  eine  Anzahl  von  Familien  zu 
grdfseren  Abtheilungen  zusamroengefafst  hat,  die  bisher  in  der  Wis- 
senechaft  noch  ke^ne  Geltung  hatten,  und  für  die  daher  auch  neue 
Namen  zu  schaffen  waren.  Nirgends  weniger  als  in  einem  Elemen- 
tarwerke scheint  es  mir  am  Platze  zu  sein,  subjectiven  Meinungen 
Ausdruck  zu  geben,  und  einem  bestimmten  Zwecke  zu  Liebe  syste- 
matische Neuerongen  yorzunehmen.  Wenn  der  Verf.  ab  TertdÜia 
die  Ptimores,  Lymexylonidae,  Boprestidae,  Elateridae  u.  s.  w.,  als 
jB^icM/icorma  die  Colydii,  Cryptopbagidae,  Cocujidae,  Rhysodidae, 
Brentiiidae,  Hypocephalidae  verbindet,  so  verläfst  er  nicht  blols  den 
Beden  der  jetzt  in  der  Wissenschaft  herrschenden  Ansichten,  son- 
dern stellt  auch  Combinationen,  gegen  die  sich  sehr  begrOndete  Ein- 
wendungen machen  lassen,  als  ein  Resultat  abgeschlossener  Unter- 
anehnngen  hin.  Dem  allgemeinen  Theile  sind  zwei  Tafeln  (die  eine 
not  Darstellongen  von  21  Unterkiefern,  die  andere  von  16  Unter- 
lippen), dem  speeiellen  25  beigegeben.  Auf  den  letztem  sind  63# 
Gattungen  nach  den  besten  voihandenen  Abbildungen  meist  recht 
kenntlich  dargestellt^  einige  Bilder  sind  indessen  etwas  schief  ausge- 
fallen. 

Das  Buch  ist  auf  Kosten  des  Verfassers  gedruckt ,  und  kostet 

A^  Thaler. 

ScAaufM. 


188  Neuere  Liitraiur. 

Die  Thiere  Andalusiens  nach  den  Resultaten  einer  Reise 
zusammengestellt,  nebst  den  Beschreibungen  von  249  neuen 
oder  bis  jetzt  noch  unbeschriebenen  Gattungen  und  Arten. 
Von  Dr.  Wilhelm  Gottlob  Rosenhauer.  Eklaogoa 
1856.    gr.  a    437  S.    Preis  2  RtUr. 

Die  reiche  zoologische  Ausbeute,  welche  Herr  C.  Will  wSb- 
rcod  ciues  etwa  sechsmonatlichen  Aufenthalts,  von  Mitte  Februar 
bis  in  den  September  1849,  bei  Cadiz,  Xerez,  S.  Lucar,  Algeziras, 
Malagga,  CarUma,  Ronda,  Graoada  und  in  der  Sierra  Nevada  machte, 
hat  in  dem  Verfasser  einen  eben  so  fleifsigen  als  geschickten  Bear- 
beiter gefunden,  dessen  mühevolles  Werk  in  mehr  als  einer  Bexie- 
hang  denjenigen  Entomologen  zum  Muster  dienen  darf,  welche  sich 
ähnliche  Arbeiten  zur  Aufgabe  gestellt.  Nächst  den  (131)  Wirbel- 
und  (46)  Weichthieren  sind  unter  den  (2538)  Giiederthieren  die 
Insecten,  und  unter  ihnen  die  Coleopterea  (1692)  mit  besonderer 
Vorliebe  behandelt.  Es  läfst  sich  nm  so  weniger  verkennen,  data 
auf  das  Sammeln  der  letzteren,  wahrscheinlich  auf  Veranhissung  des 
Verfassers  selbst,  der  gröfste  Eifer  verwandt  wurde,  als  das  Ueber- 
wiegen  der  Zahl  der  Coleopteren  über  die  der  anderen  Inseetemird- 
nungen  in  Andalusien  wohl  kaum  ein  so  bedeutendes  sein  kann, 
als  es  durch  die  vorliegende  Arbeit  und  Rosenhauer's  Angaben  den 
Anschein  gewinnt. 

Als  neu  sind  im  Ganzen  232  Arten  aus  Andalusien  aufgestellt 
Die  in  Noten  gegebenen  Beschreibungen  von  17  neuen  Käferarten 
aus  verschiedenen  anderen  Theilen  Europa^s  dürfen  als  eine  will- 
kommene Zugabe  für  diejenigen  betrachtet  werden,  welche  sich  ein- 
mal in  den  Besitz  des  Buches  gesetzt  haben;  im  Uebrigen  würde 
ihr  Platz  eher  in  einer  weiter  verbreiteten  entomologiscfaen  Znfc- 
Schrift  ein  passender  gewesen  sein.  DaCs  der  Verfasser  zum  Theii 
über  die  Gränzen  hinausgeht,  welche  er  sich  gevnssermafsen  durch 
den  Titel  des  Werkes  gesteckt  hat,  und  den  Inhalt  von  Waltt*s 
Reise  nach  dem  südlichen  Spanien  i  Passau  1834,  Rambur's  Faune 
entomologique  de  PAndalonsie,  Paris  1837,  so  wie  die  Angaben  an* 
derer  Autoren  mit  Kritik  bei  seiner  Arbeit  benutzt,  giebt  derselben 
einen  um  so  höheren  Werth.  Nicht  minder  ist  es  anzuerkennen, 
dafs  sich  derselbe  in  denjenigen  Familien,  welche  seinen  speciellen 
Studien  ferner  gelegen,  vielfach  der  Beihülfe  der  Kenner  von  Fadi 
zu  versichern  gewufst  hat.  Den  bereits  bekannten  Arten  ist  eine 
Fülle  von  Bemerkungen  über  Lebensweise  und  Aufenthalt  beigefügt, 


Bosenhauer.  189 

welche  sidi  im  Allgemttnen  ebenso  sehr  darch  Körze  ab  gwcbiekte 
AnffassoDg  auszeichnen.  Das  massenhafte  Aufircten  einaelner  Arten 
bd  den  KSfera,  namenüieh  in  der  Gruppe  der  Tene6riimU^  ist  he- 
sendera  geeignet,  den  deutschen  Sammler  in  Erstaunen  an  setsen. 
Weshalb  der  Verfasser  sich  ira  Texte  selbst  sammelnd  einfährt,  vcr* 
mögen  wir  nicht  abzusehen. 

Mit  Uebergehung  der  Verlebraten  und  Molloscen  sei  hier  kurz 
hervorgehoben,  dafs  von  Coleopieten  von  Herrn  Will  neben 
der  sonatigen  reichen  Ausbeufe  gegen  14d(^  Arten  gesammelt  wur« 
den;  im  Ganzen  sind  von  demselben  1692  andatusische  Species  auf* 
gezSblt,  welchen  zum  Schlufs  eine  fabellartsche  Uebersicht  der  aus 
Algerien  (1483),  Madera  (483)  und  Tyrol  (2137)  bisher  bekannt  ge- 
wordenen Artenzahlen  der  einzelnen  Kfiferfamilien  beigef&gt  ist. 

Nene  Gattungen  werden  unter  den  Coleopferen  nur  zwei  auf* 
gestellt  (S.  u.),  dagegen  erwirbt  sich  Rosenhaner  durch  die  wissen- 
schafUiehe  Begrfindung  der  DejeanVhen  Gattungen  Sdetum,  Liehe- 
num^  Nephodee  und  der  Chevrier'schcn  Rhaphidopalpa^  Malttcoeema^ 
Liihonama  das  Autorrecht  auf  dieselben;  aufser  der  Characteristik 
einer  neuen  Choiuoeera  (Jbrmiceiicola)  wird  auch  die  genaue  Be» 
schre9»ung  der  Mundtheile  derselben  gegeben.  Diese  Chohtocera 
so  wie  eine  neue  Species  der  Lueas'schen  Gattung  Merophyeia  (ca- 
Hnmhia)^  femer  Sctfdmaenue  antidoiua  und  Paueeus  Fmvieri  wnr* 
den,  der  letztere  in  16  Exemplaren,  in  den  Nestern  einer  gelben 
Ameise,  der  Oecophthora  pusUla  Heer  angetroffen;  eine  neue  Di-^ 
narda  (nigrita}  nnd  Heiaerins  Mspanue  n.  ap.  dag^en  lebten  in 
Gesellschaft  von  Aphaenogaeter  senilia  Mayr.  Noch  mehr  als  diese 
besonders  interessanten  Species  aus  einer  Anzahl  von  ungefShr  146 
neuen  andalusischen  Käferarten  hervorzuheben,  erscheint  um  so  we- 
niger nothwendig,  als  sich  gerade  die  Coleopterologen  dem  Ankauf 
nnd  der  eigenen  Leetüre  des  Buches  am  wenigsten  werden  entzie- 
hen können. 

Die  OrlAop/eren- Formen  verleihen  der  Fauna  ganz  beson- 
ders ein  südliches  Gepräge;  in  die  Zahl  (87)  derselben  sind  auch 
die  von  Rambur  in  seiner  Hist.  nat.  d.  Ins.  Neuropt.  1842  als  süd- 
spaniscbe  bezeichneten  Arten  aufgenommen.  Unter  den  iVetirop- 
ieren^  im  Ganzen  26,  sind  diejenigen  Gattungen  nur  sparsam  ver- 
treten, welche  ihre  Entwickelung  im  Wasser  bestehen.  Von  den 
Hymenopteren  (165)  sind  einige  voriäufig  noch  unbestimmt 
cd^Ueben;  unter  denselben  überwiegen  die  auf  der  Erde  lebenden 
Wespen-  nnd  bienenartigea  Hautflügler  nnd  Amdsen  weit  Über  die 
lehnenmoniden,  Blatt-  nnd  Holzwespen.    Die  Zahl  der  Dipteren 
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bdäoft  sich  änf  157,  wdche  smn  Theil  toh  Htrm  Director  Loew 
bestimiiit  sind;  die  BeschreibaDgen  von  sechs  neuen  Arten  so  wie 
von  swm  bei  Cartagena  anfgefondenen  nenen  Species  stammen  eboi- 
falk  von  demsdben.  Von  Lepidopteren  worden  176  an%e* 
sShlt,  von  denen  77  durch  Herrn  Will  gesammelt  sind,  daronter 
sSmmIliche  MicroJepidopteren ,  deren  grdfsten  Theil  Herr  Professor 
Zelier  bestimmt  hat  Die  andalnsische  Hemipteren-Varnnti  ist 
im  Allgemeinen  der  deutschen  anfserordentlich  fihnlich,  und  gewinnt 
hauptsächlich  nur  durch  die  verhfiltniismäfsig  vielen  Cicaden  einen 
mehr  fremdartigen  Character.  Unter  den  189  aufgesShlten  Spedes 
%  sollen  f&nf  Arten  der  Gattung  Paeh}fmerue^  1  StUda,  1  PloUtria  und 
4  CictuUUmen  als  muthmafslich  neu  gelegenheitlich  bekannt  gemacht 
werden;  von  den  letzteren  lebt  eine  bei  Ameisen,  eine  andare,  dnrdi 
die  Gestalt  der  Vorderbeine  sehr  ausgezeichnete,  wird  vorlSnfig  als 
Jaee^$  paradoxue  aufgeführt  Den  eben  aufgeführten  schlie&en  sich 
dann  zun&chst  die  Arachniden  (23),  Myriapoden  (fast  sftnmitlich  neu) 
und  Crustaceen  an. 

Die  Zahl  der  dem  Werke  beigefügten  Kupfertafeln  beträgt  3, 
von  denen  2  die  Darstellungen  verschiedener  Altersstufen  des  sdte- 
neu  andalosiscben  Steinbocks  ((Japra  hispatuca  Sckknper)  enthaHeo» 
während  auf  der  dten  LUhanoma  ondaiHeioa  (Dej.  Ramb.)  Rosenh. 
und  swei  neue  Käfergattungen  abgebildet  sind.  Von  diesen  gehM 
die  eine,  Pseudotreehue^  in  die  Nähe  von  Dromius,  obwohl  der  Kä* 
fer  bei  flüchtiger  Betrachtang  einem  Trechus  nicht  unähnlich  sidit; 
die  andere,  Leucohimaiium^  ist  indessen  nichts  anderes  als  die  über 
einen  grofsen  Theil  des  südlichen  Europa's  bis  nach  Kleinasien  hin- 
ein verlnreitete,  in  Erichson's  Käfern  Deutachlands  beschriebene  P«- 
rofMCOSOMa  elon^a  *)  Er.  iCraaiM. 


> )  Insofern  die  Gestalt  der  ÜEondtheUe  bd  der  BeantwortBog  der 
Frage,  ob  für  Paramecosoma  elongata  besser  eine  eigene  Gattung  sn  e^ 
richten,  nicht  ohne  Einflals  ist,  möge  hier  kar<  erwXhnt  sein,  dafs  die  Ro- 
Benhaaer*6che  Abbildong  der  Unterlippe  nicht  richtig  ist,  indem  sidi  ^ 
Lignla  nicht  nach  vorn  leicht  verschmXlert,  sondern  im  Gegcntheil  in  den 
Grade  nach  vorn  verbreitert,  dafs  ein  Theil  des  dritten  Gliedes  der  Lip- 
pentaster, in  der  von  Rosenhaner  abgebildeten  Lage,  noch  ant  den  Vo^de^ 
ecken  derselben  anfliegt  Weil  dies  überhaupt  der  Fall  ist,  hat  andi  Ro- 
senhaner die  Yorderecken  übersehen.  Die  Znngenstütze,  welche  sich  nicht 
angedeutet  findet,  reicht  bis  znm  Vorderrande  der  Zange,  und  ist  etwas 
breiter  als  der  Zwiscfaenranm  zwischen  denLippentastem;  an  diesen  sdiciat 
dnreh  ein  Versehen  die  Grenslinie  iwischen  dem  ersten  und  iweiten  Glieds 
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Catalogoe  des  Col^opt&res  d^Earope  par  Mr.  S.  M. 
de  Marseul.    Paris  1856.     16.    200  S. 

Die  vierte  im  Jahre  1852  ersdiieneoe  Auflage  des  Stettioer 
Katalogs,  wdche  von  mir  naeh  bestimmten  Prionpien  in  eioheitll. 
eher  Weise  dorcfageiÜbrt,  %vLm  ersten  Male  ein  mit  Kritik  Ter&fs- 
tci,  oad  mehrfacher,  besonders  dnrch  die  Beachleanignng  des  Druk- 
kes  Teraolafstar  Lficken  ungeachtet,  ziemlich  vollständiges  Yersddi- 
oBi  der  beschriebenen  europäischen  Käfer  lieferte,  bat  in  den  foU 
geaden  Auflagen  swar  manche  Znsätze  erhalten,  es  haben  die  Er* 
giBUDgen  und  Verbesserungen  aber  nicht  mit  den  neuen  Leisinn- 
geo  der  descriptiven  Entomologie  Schritt  gehalten  ' );  auch  sind 
meiiTere  von  mir  vermiedene  Irrthümer  in  dieselben  aufgenommen 
worden.  An  sich  bedarf  daher  die  Herausgabe  eines  neuen  Kata- 
log»  keiner  besonderen  Rechtfertigung ,  aber  einer  nngftnstigen  Be- 
artheüang  kann  sich  ein  Verfasser  nicht  entziehen,  wenn  er  nicht 
ein  wesentlich  besseres  Werk  als  das  bereits  vorhandene  liefert. 
Diei  kann  <d>er  dem  Kataloge  von  Marseul  nur  in  bedingter  Weise 
oachgerühmt  werden.  Einz'elne  Familien  sind  in  demselben  allar- 
dHi{9  reiebhaltiger  als  in  dem  Stettiner  Kataloge  (z.  B.  die  von  dem 
Verbsser  mmographisch  bearbeiteten  Histeren,  die  Pliniden,  Ar  die 
eine  Arbeit  von  Boieldien  vorlag),  im  Allgemeinen  sind  aber  die  neue- 
ren Schriften  nichts  weniger  als  vollständig  berücksichtigt,  und  die 
ZaU  der  positiven  Fehler  sowie  die  der  doppelten  Namen  viel  gros* 
ser.  In  den  Familien  der  Staphjllnen  und  Bupresten  ist  der  Ka- 
talog am  Tage  seines  Erscheinens  veraltet,  indem  die  Fortsetzungen 
der  ErichsonVchen  Naturgeschichte,  obschon  sie  im  Jahre  1856  er- 
schienen sind,  nidit  benutzt,  und  daher  die  zahlreichen  Bereichenm- 


fi>rtgeblieben  an  sein.  Die  Gestalt  des  Kinns  spricht  fiir  die  Berechtigung 
dei  Kifers  eine  eigene  Gattung  zu  bilden,  da  das  Kinn  bei  den  typischen 
Pirimecosoma  (abietis)  tief  ansgerandet  ist.  Dals  die  natürlichen  Verwand- 
ten des  Ktfers  nicht,  wie  Rosenhaner  will,  anter  den  Ptiniores  zu  suchen 
sind,  verdient  hiemach  lanm  noch  einer  besonderen  ErwShnnng. 

')  Um  nur  auf  eine  besonders  auffallende  Nachlässigkeit  hinzuwei- 
9^9  ist  die  Gattung  Bembidinm  unverlndert  ans  der  vierten  Auflage 
io  die  folgenden  hinfibergenommen  worden,  obwohl  die  Monographie 
Ton  JaqneÜn  Duval,  von  der  ich  nur  den  Anfang  hatte  benutzen  kSn- 
no,  1853  vollendet  worden  war.  Die  Hälfte  der  Gattung  ist  daher  nach 
bitter  Monographie,  die  andere  Hälfte  auch  gegenwärtig  noch  ohne  die 
BcDatnmg  deiaelben  zusammengestellt 
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gen  uDci  Verbesserungen,  welche  dieselben  enthalten,  nicht  in  den 
Katalog  aufgenommen  sind.  Irrthümh'cbe  Verbesserungen  des  Stet* 
tioer  Katalogs  lassen  sich  viele  aufTQbren,  z.  B.  Cicindela  montana 
Charp.  =  sylvicola  st.  riparia,  Nebria  Schreibersii  Dej.  =  rnbi- 
cunda  st  psammodes  var.,  Pacbycarns  Latreillei  SoL  =atroeoera» 
leos  Waltl  (beide  sind  verschieden),  Jnlodis  Onop<Hrdi  Gor.  Lap. 
=:  Onop.  Fabr.  st.  fidelissima  Hoffm.  u.  s.  w.  ScUeeht  begrno- 
^dete  Arten,  von  denen  bereits  nachgewiesen  ist,  daDs  sie  mit  be- 
kannten Zusammenfallen,  sind  z.  B.  Cetonia  corvina,  hesperica,  cu- 
prina  Motsch.,  Scydmaenus  propinquus,  tubercnlatus,  fhnetariaa 
Chaud.,  punctipennis  Steph.  u.  a.  m.  Ein  reiner  Ballast  nniee 
den  Pselaphiden  sind  die  von  Leach  benannten  und  längst  über  Bord 
geworfenen  Byihinns  rugicollis,  nigriceps,  Bryaxis  nigricans,  Eaple- 
ctns  Easterbrookianns ,  die  aus  den  5 — 6  Worten  ihrer  Diagnosea 
wohl  Niemand  je  entziffern  wird,  und  deren  Typen  nicht  mehr  esl- 
stiren.  Von  andern  Verstdisen  möge  nur  noch  ^er  erwShnt 
werden ;  allerdings  einer  der  Ärgsten,  die  wohl  irgend  ein  Katalog 
aufzuweisen  hat.  Der  von  Sahlberg  im  Mose  BulL  beschriebene 
Ph^iobuetMs  amahüia,  ein  Xtflophütu^  und,  wie  Maroeul  bekannt 
ist,  von  Hampe  nochmals  ak  XylaphHua  bishimmculaiuä  bescbriebeD, 
steht  auf  S.  92  als  Art  d»  Gattung  EucnemU  verzeichnet!! 

Die  Grenzen  von  Europa  sind  vom  Verf.  nicht  scharf  fiestge- 
stellt  oder  nicht  conseqnent  festgehalten;  bei  den  Cicindelen  und 
Carabicinen  sind  die  cancasiscben  Arten  ausgeschlossen,  in  andern 
Fällen  sind  Iranscaucasische  Species  aufgenommen:  Acmaeodera  in- 
amoena  Fald.,  Eurytbyrea  oblita  Fald.,  Claviger  colchicus  Motsch. 
n.  A. 

Eine  besondere  Anerkennung  verdient  es,  dafs  der  Verf.  bei 
jeder  Art  das  Vaterland  durch  einen  Buchstaben  bezeichnet,  auch 
die  Seitenzahl  der  neuesten  und  besten  Beschreibung  angeführt  hat, 
zwei  Zutbaten,  die  in  einem  gröberen,  zum  Nadischlagen  bestimfli* 
ten,  gehörig  mit  Synonymen  ausgestatteten  Kataloge  nicht  zu  ent- 
behren wären,  die  man  aber  von  einem  durch  sein  Taschenformat 
und  seinen  inneren  Werth  zum  Handgebrauche  der  Sammler  be- 
stimmten Werke  eigentlich  nicht  verlangt;  die  speciellen  Citate 
aus  den  Monographien  und  Faunen  von  Dejean,  Gyllenhai,  Erich« 
son,  Schönherr  sind  hier  gewifs  übei'ilussig,  während  allerdings  daa 
Citat  einer  vereinzelten  Beschreibung  das  Nachschlagen  oft  erleidi^ 
tert.  Nur  mufs  man  sich  erst  an  die  aphoristischen  ZaUen,  und 
besonders  an  die  Abbreviaturen  der  Autoren  gewöhnen.    Wer  er- 
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kennt  s.  B.  in  Mnt  H^D^trt^,  in  Hts  MoUchnkky,  in  Bmt  Bor* 
meister? 

Der  Druck  ist  nicht  besonders  übersichtlich  und  angenehnii  der 
Preis  von  3  fr.  30  cts.,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  fiulsere 
Attsstattnof;,  hoch  normirt 

Nach  wie  vor  bleibt  es  eine  für  die  Thitigkeit  d^  Berliner  e«- 
tomologiscben  Vereins  würdige  Aufgabe,  einen  dem  gegenwärtigen 
Zustande  der  descripUven  Entomologie  entsprechenden  Katalog  ber- 
mstellen. 


Histoire  Naturelle  des  Col^opt^es  de  France,  par  M.  E.  M Ul- 
san t.     Pectinipädes.    Paris  1856.   8.     96  S. 

Histoire  Naturelle  des  Coltopt^es  de  France^  par  M.  E.  Mul- 
sant.  Barbipalpes.  —  Longipddes.  —  Latipemnes.  Pa- 
ris 1856.    1  vol.    8. 

Von  den  rier  hier  behandelten  Heteromeren- Gruppen  gehört 
die  der  Pedimpedes  noch  %u  der  ersten  der  beiden  Hanptabtheilnn- 
gen,  in  welche  Blulsant  bekanntlich  die  französischen  Heteromeren 
überiianpt  zerfällt,  und  umfafst  die  Gattungen  mit  kammartig  gezäh- 
nelten  Fufsklauen.  Die  zweite  Haoptabtheilung  setzt  sich  aufser 
den  Batbipfdpesy  Longip^desy  LaUpennea  noch  aus  vier  anderen 
Gruppoi  zusammen  (CoUigkres^  Festcon/«,  AngustipennMj  Rosiri- 
fhres,).  Die  Barbipalpet  verdanken  ihren  Namen  den  meist  bart- 
artig herabhängenden  Maxillartastern ,  und  zerfoUen  in  sieben  Fami- 
lien; die  Longipkdea  umfassen  die  Mordelionae  und  Rhipiphoridea^ 
die  Laüpennes  die  Gattungen  Lagria,  -Py'Ao,  P^ochroa  in  ebenso 
viel  Gruppen.  —  Auf  die  systematische  Gliederung  im  Einzelnen 
einmgehen,  ist  hier  nicht  wohl  möglich;  abgesehen  von  den  gene- 
rischen  Scheidungen  bietet  uns  dieselbe  im  Ganzen  mehr  Bestim- 
mnngstabellen  als  wesentliche  Förderongsmittel  für  die  Systema- 
tik; rrir  lernen  mehr  die  unterscheidenden  Merkmale  als  den  ver- 
schiedenen  Werth  kennen,  welchen  die  einzelnen  Thcile  fSr  eine 
naturgemälse  Classification  haben;  um  so  mehr  ist  übrigens  der 
Ueberblick  über  das  im  Allgemeinen  trefflich  bearbeitete,  reiche  Ma- 
terial erleiditert.  Gegen  die  Benennung  aller  einzelnen,  auch  der 
kleinsten  Gruppen  yon  verwandten  Gattungen  mag  niebta  eingewen- 
det werden;  dagegen  wäre  dringend  zu  wünschen,  dab  dieEinfÜk- 
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rung  besonderer  Namen  f&r  sogenannte  Untergattungen  ')  fenierlim 
unterbliebe.  Anch  die  von  Mulsant  immer  mehr  in  Gang  gebrachte 
Doppelautorachaft  bei  einzelnen  Arten  *)  ist  sehr  iSstig.  For  die 
Benennung  der  Mehrzahl  der  anfgestellten  nenen  Gattungen  sind 
meist  wohlklingende  Bnchstabencomplexe  in  Anwendung  gebradit. 
Die  Zahl  der  neuen  Genera  darf  überraschend  grofs  genannt  wer- 
den; dennoch  haben  bei  den  Barbipalpes  die  meisten  derselben  eine 
genauere  Prüfung  nicht  zu  scheuen  *);  eher  dagegen  bei  den  Pecti- 
nip^des,  bei  welchen  neben  der  Fnfsbildnng  hauptsächlich  die  Ge- 
stalt der  FQhler  und  des  Halsschildes  als  wesentliche  Charactere  in 
Anspruch  genommen  sind;  nimmt  man  darauf  Rücksicht,  dafs  kleine 
Bildungsverschiedenheiten  am  vorletzten  Fufsgliede  bei  verschiede- 
nen naturlichen  Gattungen  vorkommen,  so  dörfte  sich  kaum  mit 
Unrecht  eine  Anschauungsweise  Geltung  verschaffen,  welche  Gono- 
dera^  Hymenalia  und  auch  Eryx  Steph.  (Priofiychus  Sol.)  wie- 
derum unter  CMela  vereinigt.  —  In  Betreff  der  Synonyraie  einzelner 
Arten  ist  zu  bemerken: 

Mycetophila  linearis  Gyll.  ist  wohl  unzweifelhaft  nach  weib- 
lichen StCicken  der  Mycetochares  axillaris  Payk.  Gyll.  beschrie- 
ben; bei  dieser  Art  ist  nämlich  die  helle  Färbung  der  Schultereckoi 
nicht  unbedingt  als  speciQsche  Eigenschaft  zu  betrachten;  nur  bei 
frischen  männlichen  Stücken  tritt  sie  sehr  deutlich  hervor,  und  bei 
diesen  zeigen  dann  auch  die  Fühler  und  Füfse  eine  hellere  Färbung; 
bei  den  weiblichen  Stücken  ist  der  Schulterfleck  meist  undentlidi, 
nicht  selten  fast  ganz  verschwunden.  Diese  Unterschiede  können 
nicht  treffender  als  durch  Gyllenhairs  Anfangsworte  der  Besdird- 
bung  seiner  M.  axillaris  geschildert  werden:  „Magnitndo,  statnra 
et  snmma  affinitas  M.  linearis,  antennis  totis  mfo-testaceis,  labro 


')  Z.  B.  Adobia  (Barbipalp.  p.  56). 

>)  Z.  B.  Mycetochares  fasciata  £.  Mnlsant  et  V.  Malsant  (Pectin^. 
p.  25.). 

')  Die  anf  Hallomenut  futcut  Gyll.  gegründete  Gattung  Drjala  8«11 
sich  von  Hallomen us  hauptsächlich  dadurch  unterscheiden,  dafs  die  Vo^ 
derhöften  nicht  darch  das  Prosternum  getrennt  sind;  die  mir  vorliegen- 
den, als  Hallomenns  fascus  Gyll.  bestimmten  Stacke  zeigen  indessen 
durchaus  die  Prostemalbildnng  von  Hallomenns  hnmeralis.  Da  die  Hol' 
sant'sche  Beschreibung  der  Dryala  fasca  fast  ganz  genau  anf  sie  zntriffti 
ist  entweder  eine  zweite^  der  Mnlsant*schen  Drjala  sehr  ähnliche  Hallo- 
menns-Art  in  Deutschland  einheimisch,  oder  es  hat  ein  Beobachtangsfeli- 
1er  von  Seiten  Mnlsant's  stattgefunden. 
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piceo,  et  liaeola  hamerali  elytroram  testacea  fere  unice  distincti^^ 
HUt  man  dies  fest,  so  läfst  sich  in  der  M.  Irevis  GylL  („M.  li- 
neari  colore  simillima,  sed  duplo  minor,  thorac  antice  magis  con- 
Ycxa,  etc.")  die  M,  harbata  Lalr.  nicht  verkennen.  —  Mulsant  ci- 
tirt  M.  linearis  GylL  als  M.  harbata  Latr.  cT,  M.  brevis  GylL 
fraglich  als  M.  harbata  Latr.  $. 

Mycetophila  scapularis  GylL  vvird  von  Mulsant  wohl  kanm 
mit  Recht  als  cf  der  M.  bipusUäata  111.  citirt;  die  letztere  hat  fast 
ganz  den  Habitus  der  M.  harbata,  während  M.  scapularis  fast  die 
Gestalt  der  M.  flavipes  F.  hat^  M.  scapularis  kommt  einzeln  im  süd- 
lichen, M.  bipustulata  an  verschiedenen  Punkten  Deutschlands  vor, 
nicht  selten  z.  B.  bei  Cassel,  von  wo  ich  M.  scapularis  niemals  er- 
halten. 

Für  Anisoxya  tenuis  mnfs  der  ältere  Illiger'sche  Name  ßucula 
in  Anwendung  gebracht  werden,  worauf  bereits  froher  von  mur  auf- 
merksam gemacht  ist  (Stett.  Ent.  Zeit.  XVIL  p.  179). 

Mdera  scuteUaris  Muls.  ist  wohl  um  so  mehr  nur  als  unaos- 
gedSihte  J.  Mguttaia  GylL  zu  betrachten,  als  die  Färbungen  bei- 
der Formen  sich  sehr  wohl  auf  einander  zuröckfiihren  lassen;  ieh 
besitze  diese  Form  aus  dem  südlichen  Deutschland. 

Die  als  Dircaea  quadriguttata  Payk.  von  Mulsant  angespro- 
ebene  Dircaea  ist  unsere  D,  (Serroptdp.)  quadrimaculaia  IlL,  au- 
äralit  Fairm.  (vgL  p.  178  dieses  Heftes). 

Zu  Ckmopalpus  testaceus  OL  ist  zwar  C. ßavicoUU  GylL  als 
Synonym  gezogen,  in  der  Beschreibung  jedoch  der  Con.  testacens 
berücksichtigt,  woraus  deutlich  hervorgeht,  dafs  dieses  Citat  nicht 
mit  Bedacht  gegeben.  Beide  gehören  allerdings  einer  Species  an, 
vne  von  mir  (Stett.  Ent.  Zeit.  XVL  p.  373)  nachgewiesen,  mit  wel- 
eher  C.  Ftgorsit  Steph.  ebenfalls  identisch  ist.  Die  von  Mulsant 
als  C.  Vigortii  beschriebene  Art  ist  mein  C.  brevicoüis.  — 

Die  wesentlichen  Reformen,  welche  durch  die  Mulsant'sche  Be- 
arbdtung  in  der  Reihenfolge  der  behandelten  europäischen  Arten 
und  Gattungen  hervorgebracht  sind,  sind  aus  dem  nachfolgend  ge- 
gebenen Verzeichnisse  ersichtUchj  da  es  mit  Hülfe  desselben  leicht 
ist,  das  enroj)äische  Material  ')  aus  den  betreflFenden  Familien  nach 
Mulsant's  System  zu  ordnen,  dürfte  es  Vielen  willkommen  sein.  Die 
oben  angegebenen  Bemerkungen  so  wie  die  zahlreichen  von  Mulsant 


•)  Die  nordische  Cattong  Scotodes  Eschh.  ist  die  einzige,  welche 
von  Mulsant  nicht  in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen;  ohne  Zweifel 
mob  sie  ihren  Platz  unmittelbar  neben  Stenolrachelus  finden. 

13* 
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(Opuscnl.  VII.  p.  17 — 59)  gegebenen  NaclitrSge  sind  mit  bcrucksicb- 
flgt;  die  nicbt  französischmi,  beilüafig  von  Mulsant  erwähnten  oder 
neu  aofgestellteo  Arten  sind  cursiv  gedruckt. 


Pectimpides. 
Cistiliens. 

JHycetocharaires. 
Myceiochares  Latr. 
barbata  Latr. 
bipnstulata  III. 
fasciafa  E.  Muls.  et  V. 

Mnls. 
4-macuIata  Latr. 
flavipes  Fabr. 
\tuciUari8  Payk. 
(9  linearis  Gyll. 
Unemit  Redtenb. 

Siiimirtfia  Mola. 
morio  Redtenb. 

Hymenorua  Muls. 
Doublieri  Muk. 

Cißtelaires. 

Alkluca  Fabr. 
morio  Fabr. 

Upinella  Mob. 
aterrima  Kust. 

Gonodera  Muls. 
fulvipes  Fabr. 
meiaUica  Küat. 

Ciatela  Fabr. 
ceramboides  L. 
serraia  Chevrol. 

HymenaUa  Mola, 
foaca  Ulig. 

laomira  Mub. 
antennata  Panz. 
c&TMica  Mub. 
tüttrina  Ladn^. 
bypoerita  Fabr. 


Eryx  Steph. 
atra  Fabr.  ^ 
$?melanaria  KGster. 
maw'ilanica  Mub. 

OmopUiens. 

Podonta  Mub. 
lugubris  Kust. 
nigrita  Fabr. 
alpina  Muls. 

denioptis  Sol. 
iuleue  Küst. 
(sulfureus  Linne. 
(y.  bicolor  Fabr* 
sulphuripes  Germ. 

Heliotaurua  Mub. 
rufiveniris  Waltl. 
distincius  de  Casteln. 
rt^coUia  Fabr. 

Omophlus  Sol. 
cnrvipes  Brüllt. 
armiUaius  Brüllt, 
picipes  Fabr. 
frlgidus  Guilleb. 
pubeseens  Linn6. 
lividipes  Mub. 
lepturoides  Fabr. 
brevicolüs  Mub. 
orienlalis  Mob. 

Barbipalpes. 
Titratomiens. 

Tetratoma  Fabr. 
fongoruni  Fabr. 
Deamarestii  Latr. 
ancora  Fabr. 


OrcMaleia. 

OrchSsiares, 
Eustrophus  Latr. 
dermestoides  Fabr. 

Orchesia  Latr. 
micans  Panz. 
sepicola  Rosenb. 
fasciata  Payk. 
undulata  Kraatz. 
grandicollis  Rosenb. 

iiallomenaires, 
Hailomenus  Panz. 
humeralia  Panz. 

Serropalpieas. 

Dirceaireä. 

Anisox^  Mub. 
(fuscula  111. 
(tenub  Rosenb. 

Ahdera  Stq)h. 
(triguttata  Gjll. 
(▼.  scutellaris  Mub. 
quadrifasciafa  Curt 
grbeo-guttata  Fairm. 
bifasciata  Marsh. 

Dryala  Mub. 
fusca  Gylt. 

Carida  Mols, 
affinb  Payk. 
flexuosa  Payk. 

Dircmea  Fabr. 
quadrimaculata  liiig. 
quadriguttaia  Payk. 
laevigala  H^en. 
Pare^iii  Mals. 


MuUa$U, 


wr 


Serropaipairea, 

Phloioirya  Steph. 
mGpe8  Gyll. 
Vaudoueri  Ltr. 

Serropc^ptw  Hellen. 
«Hiatus  Hellen. 

Melaudryens. 

ZUora  Hak. 
fenu^Miea  Payk. 

Hypuhu  Payk. 
qaercinus  Payk. 
bifasciatus  Fabr. 

MmrdUa  Mols, 
variegata  Bosk. 

Melanilrya  Fabr. 
caraboldes  Linne. 

icanalicnlata  Fabr. 
^r.?  di versa  Mals, 
flavicomis  Duftschm. 

Myceiomiens, 

Mycetoma. 
sntarale  Panz. 

ConopalpienM, 

(Jonopaipus  GylL 

itestaeeas  Ol. 
flavicollis  Gyll. 
Vigorsii  Steph. 
brevieollis  Kraats. 

08phyen8. 

Osphya  lU. 
bipanctata  Fabr. 

Longipidea. 
■ord^Udea. 

MordetlUnM. 

Tomaxia  Costa, 
bacephala  Costa. 


MordeUa  Linn^. 
12-panctata  Rossi. 
macalosa  Naezeu. 
atbosigtwta  Muls. 
Gacognii  Mals, 
(fasciata  Fabr. 
(var.  ?coronata  Costa. 
basalis  Costa, 
decora  Chevrol. 
acaleata  Linnc. 
brachyura  Mols. 
sttlcidauda  Mals. 
viridipennU  Muls. 

MerdeUMena  Costa. 

abdominalis  Fabr. 
humeralis  Linne. 
lateralis  Oliv, 
inaequalis  Muls. 
episternalis  Muls. 
lUipatiana  Mals, 
grisea  Mals, 
sabtrnncata  Mals, 
puniila  GylL 
strieta  Costa, 
tarsata  Mals, 
stenidea  Mals. 
Perroudi  Mals. 
confinis  Costa, 
minima  Costa, 
var.?  Perrisii  Muls. 
var.?  trilineata  Muls. 
pannda  Gyll. 
hrevicauda  Bohem. 
artemisiae  Muls. 

Sienalia  Mals, 
testacea  Fabr. 

AnnspieH4. 

AnaapU  Geoffr. 
moBilieoniis  Mols. 


rufiJabris  Gyll. 
frontalis  Linn^. 
forcipata  Mals, 
labiata  Costa. 

Geoffroyi  MQll. 

humeralis  Fabr. 

vulcanica  Costa. 
raficoUis  Fabr. 
thoracica  Linn^. 
flava  Linn6. 
arctica  Zeit, 
(subtestacea  Steph. 
(testacea  Marsh, 
(macalata  Foarcr. 
(obscura  Marsh- 

Silaria  Mals, 
brunnipes  Mals, 
latioscula  Muls. 
varians  Mals. 
Chevrolaii  Mals. 
4-pastalata  Müll. 

Pentaria  Mals, 
sericaria  Muls. 

Scraptien€. 

Scrapiia  Latr. 
fosca  Latr. 
ophthalaiica  Hob. 
minata  Mals. 

TVoiomma  Klesw. 
pabesoens  Kiesaw. 

Khipiphorldet. 

Rhipiphoriena. 

Meloecus  Gent, 
paradoxus  Linn^. 

Rkipiphorus  Fabr. 
bimacalatas  Fabr. 
flabellatns  Fabr. 
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.ruGpennis  Chevrol. 
Ifulvipennis  Küst. 
'apicalis  KQst. 

Myodiens, 

Myodiles  Latr. 
subdipterus  Fabr. 

Ptilophoriene, 

Piihphorus  Dej. 
DnfoDrii  Latr. 


Latipennes. 

Lagriides. 
Lagria  Fabr. 

atripes  Mols, 
hirta  Liiid^. 
nudipeonis?  Mals, 
depilis  Chevrol. 
glabrata  OL 


Pythides. 

Pffiho  Latr. 
depressus  Linn& 

Pyroehrtides. 

Pyrochroa  Geoffir. 
cocdnea  Linn^ 
satrapa  Schrank, 
pectiniconiis  Lin»^. 


Opuscules  Entomologiques  par  E.  Mulsant.     Septi^me  Ca- 
hier.    Paris  1856.    grand  in  8\    90  S. 

Unter  den  20  kleineren  Abhandlangen,  welche  den  Inhalt  des 
vorliegenden  Heftes  ausmachen,  stehen  die  Beschreibangen  and  Ab- 
bildangen  zweier  neuen  französischen  StaphyUnen  -  Gattungen  fast 
obenan;  die  eine  derselben,  Ochthephiltts ^  ist  auf  den  von  Faia^aire 
beschriebenen  Trogophloeue  flextiosus ^  unter  Hinanziehung  von  Tr. 
anguitaius  Er.  and  omalinus  Er.  gegründet;  die  andere,  Pkolidus 
squamiger^  ist  die  in  diesen  Blättern  besprochene  Gattung  Euphanias. 
Dem  letzteren  Namen  ist  der  Vorzug  zu  geben,. weil  er  der  frü- 
her publicirte  ist,  und  auch  bereits  eine  Vogelgattang  PhoUdus  Is. 
G  CO  ffr.  existirt. 

Für  die  mit  Recht  zu  einer  eigenen  Gattung  erhobmen  Trogo- 
phloei  scuiellaii  durfte  besser  der  denselben  vom  Referenten  gege* 
bene  ' )  Name  Anetfrcphorua  als  der  Name  OchlhephUue  in  Anwen- 
dang  zu  bringen  sein,  da  bereits  eine  Mollusken-Gattung  Ochikephi" 
liM  Beck  and  eine  Coleopteren-Gattung  OchihephÜum  Steph.  eii- 
•tirt  — 

Aufser  einzdnen  neuen  südeuropäischen  KSferarten  and  Gattun- 
gen (Plegaderus  hispidulus^  Chrysomela  Ludovicae  '),  Helops  peUu- 
cidu8y  Exocenirus  pundipennis  nebst  Larve,  Orchetia  maculaia, 
Bosirichua  alni,  Melaeia  (n.  g.)  gagaüna  von  Sicilien  und  iarsaUs 
vom  Senegal)  ist  eine  Reihe  von  Elateren  (8  meist  südfranzösiache 
Athous,  1  CardiophortUy  1  Diacanihus)^  die  Larve  von  Amphimal" 


' )  Natargetchichte  der  Insecten  Deutschlands  II.  p.  886. 

3 )  Zu  Ehren  der  Entdeckerio,  Hadame  Looise  de  Gaeneaa  d'AumoDt. 
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hu  wiQrgimmlui^  EkmofhmM  coüarUj  Lmdhu  fnrrugkmu  und  jigma^ 
ikm$  decoraiMa  beschrieben;  die  leUtere  ist  a«ch  abgebildet;  sie  lebt 
bei  Lyon  an  FloCiafern  in  alten  St&ountn  in  Gesellschaft  yon  iUU- 
Mopkagus  coend€u§  and  Boatriehu  alni^  dessen  Larven  sie  wahr- 
scheinlich nachstellt. 

In  drei  gröfseren  Anfsfitsen  sind  Berichtigangen  und  Nachträge 
sn  Mnlsant^s  Arbeit  über  die  Gruppe  der  PectiniphUa^  zu  seinem 
Catalogne  des  CocdneUides  und  zu  seiner  Monographie  des  Palpi- 
comes  gegdien.  Von  Nicht-Coleopteren  sind  einige  neue  oder  we- 
nig bekannte  Hemiptera-Heteroptera  beschrieben. 

Das  Leben  und  Wirken  von  Jean-Theodose  Doublier  findet  in 
einem  yon  Mnlsant  gegebenen  Necrologe  eine  anziehende  Besprechung. 

KraeUz. 


Nenroptera  anstriaca.  Die  im  Erzberzogtham  Oester- 
reich  bis  jetzt  aufgefundenen  Neuropteren  nach  der  ana- 
lytischen Methode  zusammengestellt,  nebst  einer  kurzen 
Charakteristik  aller  europäischen  Gattungen,  von  Fr. 
Brauer  unter  Mitarbeitung  von  P.  Loew*  Mit  5  litho- 
graphirten  Tafehi.     Wien  bei  Gerold.    1857.    8.    80  S. 

Dieses  eben  erschienene  Werk  des  durch  seine  froheren  Arbei- 
ten über  Nenroptera  röhmlichst  bekannten  Verfassers  ist  im  hohen 
Grade  geeignet,  das  Interesse  der  deutschen  Entomologen  auf  diese 
bisher  etwas  vemachlSssigte  Ordnung  zu  lenken.  Die  analytische 
Methode  bewährt  hier  aufs  Neue  den  bereits  durch  Redtenbacher*s 
Käferfauna  erprobten  Vorzog,  das  Bestimmen  der  Arten  aufseror- 
dentlich  zu  erleichtem,  und  bei  dem  bekannten,  durch  die  centrale 
Lage  des  Landes  und  die  Mannichfaltigkeit  der  Bodenverhältnisse 
bedingten  Reichthnme  der  österreichischen  Fauna  ')  durfte  auch  ein 
norddeutscher  Sammler  nur  in  wenigen  Familien  vergeblich  eine 
Species  hier  aufsuchen.  Eine  der  Natur  entsprechende  Anordnung 
der  Familien,  Gattungen  und  Arten  darf  man  freilich  von  den  ta- 
bellarischen Uebersichten  nicht  verlangen,  und  ein  fast  unvermeid- 
licher Nachtheil  der  analytischen  Methode  ist  es,  dafs  in  der  Be- 


>)  Von  95  earopüschen  LibelkliDen  sind  z.  B.  63  io  derselben  ver- 
treten. 
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stiflimiitigitabelk  der  FamiUeo  osier  vencliMdalian  Namawni  Mif 
ttcoeHie  Familie  (Panorpidea^  Phry^idea  «•  a.))  »  der  Besiiiii- 
nimgalabeUe  der  GattuBgea  a«f  dieselbe  Gattofig  <PtriA)  Ukty^^ 
tera)  ve^wieseo  wird,  iDdem  bei  der  eiuseitif^n  Hervoi^elNiDg  a* 
Des  einzigen  leicht  greifbaren  Charakters  (wie  es  z,  h*  der  Bettte 
oder  der  Mangel  voa  Fldgek  ist)  in  dem  ersten  Falte  die  verschie- 
denen Gattungen  einer  Familie,  in  dem  zweiten  die  verschiedencB 
Arten  einer  Gadnng  rcrsehiedenen  Abth^ongedF  etnznreilMn  sind. 

Der  Inhalt  des  Bndies  enta(»idit  dem  früheren  Begriffs  der 
Nenropteren,  der  die  N^ropieren  mit  TDUkoffimeBer  Metamorphose 
mit  den  sogenannten  PsendoneoroptereB ,  welche  nur  eine  anvoll- 
kommene Verwandlung  durohmaehen,  zusammeaüalat.  Der  Verfaa« 
ser  ist  aber  selbst  überzeugt ,  dafs  beide  Abtheilnngen  als  Ordnnn- 
gen  zu  trennen  und  die  Pseudoneuropteren  als  Unterabtheilung  mit 
den  Orthopteren  zu  verbinden  sind.  Wenn  er  daher  bei  einer 
neuen  Auflage,  die  bei  der  grofsen  Brauchbarkeit  des  Werkes  ge- 
wift  nölhig  wird,  den  Inhalt  der  Schrat  mit  dem  Titel  in  Eiakbutg 
aetzen  will,  wird  er  wohl  gcndthigt  sein,  auch  die  geringe  Zahl 
der  echten  Orthopteren  in  seine  Arbeit  au&unehmen,  und  den  Ti- 
tel derselben  in  Orthoptera  et  Neuroptera  austriaca  umzuändern. 

In  einer  Einleitung  von  23  Seiten  sind  in  einem  ersten  Kapi- 
tel die  verschiedenen  äufseren  Theile  der  Neuropteren  kurz  bespro- 
chen. Hier  wSre  wohl  ein  näheres  Eingehen  auf  die  Bildung  der 
Unterlippe  nöthig  gewesen,  in  der  Erichsoa  den  Unterschied  der 
Orthoptera  und  Neuroptera  im  vollkommenen  Zustand  auGbufindea 
glaubte.  *)  Als  eine  Incorrecthcit  des  Ausdrucks  ist  die  Bezeich- 
nung Raubfüfse,  Lauffüfse  zu  riigen.  In  einem  zweiten  Kapitel 
sind  die  vorkommenden  terminologischen  Ausdrücke  erklärt.  Der 
dritte  Abschnitt  giebt  eine  vortreffliche  systematische  Uebersicht  imd 
Charakteristik  der  Neuropterenlarven,  von  denen  der  Verfaiser  be- 
kanntlidi  mehrere  zuerst  entdeckt  hat  — 

In  der  Feststellung  der  Gattungen  und  der  Unterscheidung  der 
Arten  bekundet  der  Verfasser  grundliche  Studien  und  eine  sehr 
tüchtige  Keuntnifs  des  Gegenstandes.  Die  richtige  Bestimmung  der 
Species  ist  grofsenthcils  durch  die  Untersuchuqg  der  Onginal- Ex- 
emplare vom  Verfasser  selbst  oder  von  Dr.  Hagen  verbüi^  Der 
beschränkte  Raum  gestattet  hier  nicht  eine  speciellere  Analyse  des 
Inhalts,  die  auch  die  Unentbehrlichkeit  der  Schrift  überflüssig  machte 
es  genüge  die  Bemerkung,  dafs  eine  nicht  geringe  Zahl  neuer  Arten 


^)  Germ.  Zeilschr.  f.  Entom.  I.  aod  Entomographie  S.  5. 
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mncalliofa  in  üer  FüniBt  iet  Pbrfg&nidcn  and  hier  aach  eine  neue 
Gattong  Nais^  die  aber  der  sehr  bekaontni  Anneliden- Gatiiuig  glei- 
dMo  NMttOM  wegen  nmauhuifen  aein  wird,  anfgestellt  sind.  Eine 
systematiscfae  Nenemng,  die  ich  aber  bei  der  grofsen  Verscbtcden- 
hcit  der  Larven  und  Tollkommenen  Insecten  (man  vergl.  nur  die 
Aoaljaen  in  Westwood's  Introdoction  t  U.  f.  64.  und  66.)  nicht 
gutznheiliien  yermag,  ist  die  Verbindung  von  Rhaphidia  mit  Sialis 
rar  FaaiKe  der  SiaKdcn.  AvS  den  fünf  lithographirten  Tafeln  sind 
die  FJQgel  mehrerer  Gattungen  und  namentlich  die  Appendices  ana- 
les Tider  Perliden  und  Phryganklen,  deren  Form  die  besten  Kenn- 
leidien  znr  Unterscbeidnng  der  oft  scliwierigen  Species  darbietet, 
sehr  gut  abgebildet 

Schaum, 


Verzeichnifs  der  bisher  in  Oberschlesien  aufgefundenen 
Käferarten.  Von  Dr.  Julius  ßoger,  Hofrath  und  Leib- 
arzt in  Räuden. 

Ein  uns  vorliegender  Separatabdruck  (aus  der  Zeitschrift  für 
Entomologie,  herausgegeben  vom  Breslauer  Vereine  für  schlesische 
hisectenkunde.  10.  Jahrgang.  1856)  gestattet  schon  jetzt  auf  den 
Inhalt  der  sehr  fleifsigen,  über  8  Bogen  starken  Arbeit  mit  einigen 
Worten  einzugehen.  In  derselben  sind  2750  Arten  aufgezählt,  de- 
ren Vorkommen  in  Oberschlesien  dem  Verfasser  sicher  verbürgt  ist; 
data  bei  einer  so  bedeutenden  Specieszahl  auch  die  Microcoleopteren 
gebührend  berücksichtigt  sind,  braucht  kaum  besonders  hervorgeho- 
ben zu  \verden.  Bei  einer  greisen  Menge  von  Arten  ist  aufser  dem 
Orte  des  Vorkommens  auch  der  Nährpflanzen  gedacht ;  bei  den  Myr- 
mecophilen  sind  die  richtigen  specifischen  Namen  der  sie  beherber- 
genden Ameisenarten  angegeben,  welche  in  der  Regel  unter  den 
CoUectiv-Namen  der  Formica  rufa,  fuiiginosa  u.  s.  w.  zusammenge- 
lalst  werden. 

Von  den  angeführten  Arten  mögen  einige  besonders  hervorge- 
hoben werden: 
Ckurabus  euchramus  PalL  var.  carpathictts  Pall.,  in  den  Beskiden 
anf  der  Lissa  Hora  in  Gesellschaft  der  var.  Sacheri  in  mehreren 
Exemplaren  von  Herrn  Schwab,  Apotheker  zu  Mistek,  gesammelt 
Oodes  similis  Chand.,  bei  Randen  im  Park  auf  feuchten  Sand- 
bänken. 
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MUcodera  arciica  Pk. ,  bei  Althammer  (1^  Meile  Ton  Raudeo)  in 
einem  Kfiferfanggraben  2  Stück. 

Sienolophue  ecrUnekireamu  Steph.,  im  OderUud  bei  Ratibof  nidil 
sehr  selten. 

Ahax  Rendschmidti  Germ.,  nach  der  grofsen  Oder-Ueberschwcm- 
mang  1855  im  Oderthale  wieder  in  vielen  Exemplaren  gesam- 
melt. 

Pterohma  Foreirömi  Gyll.,  auf  dem  Altvater  1837  von  Henrn 
Kelch  in  3  Exemplaren  gefangen. 

UUter  aüesiacus  n.  ep,  von  Räuden. 

Phryganophilua  rtfficoUis  F.,  in  den  Beskiden  unter  loser  Bnchen- 
rinde  von  Herrn  Schwab  gefunden. 

AuUtee  basilaria  Seh.,  auf  Sanguisorba  officinalis  im  LencEokwald 
und  an  einigen  Stellen  des  Oderthaies  in  Mehrzahl  gesammelt 

Euryommaiue  Mariae^  eine  neue,  Coryssomerns  znnScfast  ver- 
wandte, durch  die  Gröfse  der  Augen  unter  den  EnropSem  sehr 
ausgezeichnete  Rösselkäfergattung. 

Grammopiera  lineaia  Letxner,.  im  Altvatergebirge  von  Herrn 
Letzner  entdeckt 

KraaiM. 
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Zam  Schlosse  bleibt  ans  übrig  zu  begrüben  die 

Wiener  Momologisclie  Honatschrift 

antwortliche  Redactenre:  JuUue  Lederer  and  Ludwig  MiUer. 
Redaction  und  Expedition  Landskrabe  No.  91.  2ten  Stock, 
hl  Coinmission  bei  Carl  Gerold'»  Sohn,  Stadt  Nr.  625. 


Im  Schoofse  der  österreichischen  und  preufsischen  Residenzstadt 
fast  za  gleicher  Zeit  entstanden,  bedürfen  die  Wiener  und  Berliner 
Entomologische  Zeitschrift  zn  ihrer  gedeihlichen  Fortentwickelang 
wesentlich  der  Gunst  des  entomologischen  Publikums.  Hoflfen  wir, 
dafs  dieselbe  beiden  Zeitschriften  in  gleichem  Mafse  zu  Theil  werde, 
wetteifern  wir,  der  Wissenschaft  zuNuta^en,  das  Interesse  der  deut- 
sehen  Entomologen  rege  zu  erhalten.  Erst  jetzt  ist  denselben  durch 
das  Erscheinen  mehr  als  einer  weit  verbreiteten  entomologischen 
Zeitung  Gelegenheit  zur  freien  Besprechung  mancher  schwebenden 
Fragen  über  allgemeine  Systematik,  Nomenclatur  u;  s.  w.  geboten, 
welche  einer  mehrseitigen  Würdigung  wohl  bedürftig  sind.  — 

Die  Zahl  und  Tüchtigkeit  der  Wiener  Entomologen,  der  un« 
gemeine  Reichthnm  der  österreichischen  Insekten  •  Fauna  läfst  uns 
eine  Fülle  Ton  Publikationen  erwarten,  welchen  eine  gemeinsame 
StStte  bereitet  zu  haben  ein  freudig  von  uns  anerkanntes  Verdienst 
der  Herren  Lederer  und  Miller  ist^  auf  die  neueste  Arbeit  des 
enteren  >)  noch  nicht  näher  eingegangen  zu  sein^  hat  nur  der  au- 
goiblickliche  Mangel  eines  geeigneten  Berichterstatters  verhindert. 

Da  über  den  Inhalt  der  Wiener  Entomologischen 
Monatsschrift,  der  Stettiner  Entomologischen  Zeitung, 
der  Annales  de  France  sowie  der  englischen  Zeitschrif- 
ten von  Neujahr  ab  in  gedrängter  Kürze  fortlaufende 
Berichte  erstattet  werden  sollen,  bleibt  die  Besprechung 
der  bereits  erschienenen  4  Hefte  der  Wiener  Zeitschrift 
bis  dahin  aufgeschoben. 


')  Siehe  die  Bücher-Anzeigen. 
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Bücher-Anzeigen. 


Im  Verlage  der  Hicolaischen  Bnehhandlimg  in  Berlin  ist  im  ▼e^ 
flossenea  Sommer  erscliieiieii : 

Irichson,  W/E.,  Natorgeschfchte  der  Insecten  Dentschlands, 

fortgesetzt  von  H.  Schaam,  G.  Kraatz  und  H.  v,  Kie- 
senwetter. 

Erste  Ab^eiloBg:  Coleoptera. 
Erster  Band;  bearbeitet  von  H.  Schaum.    2te  Lieferung. 
Geb.    1  Thlr. 

Zweiter  Band,  bearbeitet  von  G.  Kraatz.    3te,  4te  Lie- 
ferung.    Geh.  2  Thlr. 

(Der  von  Erichson  bearbeitete  dritte  Ban^  dieses  Werkes,  aus  6  Lie- 
fenmgen  bestehend,  kostet  5  Thlr.  —  Lieferung  5  und  6  des  zweiten  Bandes, 
welche  den  Schlafs  desselben  bilden,  erscheinen  mit  Bestimmtheit 
bis  Bude  November  d.  J.  —  Die  weiteren  Fortsetznogen  soUen  in  mdglichst  ra- 
scher Folge  geliefert  werden.) 

„Erichson  hatte  in  seiner  Naturgeschichte  der  Insecten  Dentsdi* 
lands  ein  Unternehmen  begonnen,  welches  nicht  nur  in  der  deut- 
schen, sondern  in  der  entomologischen  Literatur  Oberhaupt  dnen 
bervorragenden  Platz  einzunehmen  versprach.  Leider  war  es  dem- 
selben nicht  vergönnt,  mehr  als  den  dritten,  an  seine  KSfer  der 
fllark  Brandenburg  sich  anschliefsenden ,  Band  des  wichtigen  Wer- 
kes zu  liefern.  Mit  seinem  Tode  schien  auch  die  Fortf&hrnng  der 
Ariieit  sistirt  zu  sein,  da  keiner  der  jüngeren  Entomologen  die  SdlWI^ 
rigkeiten  derselben  zu  besiegen  sich  getraute.  Erst  jetzt,  nach  acht- 
jähriger Unterbrechung,  begrii£Ben  wir  mit  Freuden  die  Wiederauf- 
nahme von  Seiten  dreier  tüchtiger  Entomologen,  welche  in  verein- 
ter Kraft  die  Arbeit  hofFenttich  schnell,  wie  es  die  Wichtigkeit  e^ 
beischt,  fordern  werden.  An  Umsicht  und  Gründlichkeit  fehlt  es 
3iren  systematischen  Studien  nicht,  um  das  Werk  in  der  von  Erich- 
son begonnenen  Weise  würdig  fortzusetzen;  mögen  sie  sich  auch 
die  Ausdauer  bewahren,  es  glücklich  zu  Ende  zu  fiäiren.  Nach  dem 
von  H.  Schaum  unterzeichneten  Prospectus  wird  dieser  selbst  des 
ersten,  Kraatz  den  zweiten  und  v.  Kiesen wetter  den  vier- 
ten Band  bearbeiten,  so  dafs  diese  drei  Bände  gleidizeitig  neben 
einander  fortschreiten.    Die  vorliegenden  vier  Lieferungen  des  ersten, 
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zweilen  und  vierten  Bandes  bringen  den  Anfang  der  Laufkfifer  von 
Schaum,  den  der  StaphyUnen  von  Kraatz,  und  der  Buprestiden 
▼on  y.  Kiesenwetter.  Die  Bearbeitung  schliefst  sich  innig  der 
Erichson'schcn  an;  sie  gtebt  nämlich  eine  Schilderung  der  Fami- 
lie, Qiarakteristik  der  Gattung  und  Beschreibung  dei*  bez&giichen 
Arten  unter  Voranstellung  der  lateinischen  Diagnose,  Literatur  und 
Synonymie,  und  mit  specieller  Angabe  der  Verbreitung  in  Deutsch- 
land, sowie  mit  eingehenden  kritischen  Bemerkungen.  Indem  wif 
das  entoaiologische  Publicum  mit  dieser  kurzen  Anzeige  auf  die 
Fortsetzung  des  Erichson'schen  allgemein  bekannten  Werkes  auf* 
merksam  machen,  können  wir  den  Wunsch  nicht  unterdrücken, 
dab  Verfasser  und  Verleger  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  dasselbe  in 
k&rzester  Frist  zu  Ende  führen  mögen ,  um  ein  lange  und  tief  em* 
pfnndeoes  BedörfnifB  endlich  gründlich  zu  beseitigen.*^ 

{LUerar.  CentrMlaii  1857.  iVb.  10.) 

Bei  Carl  Qerold*8  Sohn  in  Wien  erschien  in  Commission: 

nie  HToctoliieii  Knropas 

mit  ZnziehtEBg  einiger  bisher  meist  dazu  gezählten  Arten  des  asiat. 
Rnfslands,  Kleinasiens,  Syriens  und  Labradors  (nur  einer 
Art:  Had.  eiculis,  die  sich  inzwischen  auch  als  isländisch  erwies). 
Systematisch  bearbeitet  von  Julius  Lederer.  8.  252  Seiten,  auf 
Schreibpapier  mit  4  Tafeln.  —  Wien  1857.     Preis  3  ¥1  C.-M. 

Bein  W«  Braumüller  in  Wien  erschien  in  Commission: 

Formlclna  austriaca* 

Beschreibimg  der  im  österreichisdien  Staate  aufgefundenen  Amdwen, 
n^t  Hinzufngung  der  in  Deutschland,  in  der  Schweiz  und  in  Ita- 
lien au%efiindenen  Arten.    Von  Med.  Dr.  Gustav  L,  Mayr.   Brosch. 
8.    13  Druckbogen  mit  einer  Tafel.    Preis  1  FL  24  Kr.  C.-M. 


Bei  Th.  Fischer  in  Ca s sei  erschien: 

Bie  läehmetterllDge  des  stdwestliehen  Deutschlands^ 

insbesondere  der  Umgegend  von  Frankfurt,  Nassau  und  der  Hessi- 
schen Staaten  u.  s.  w.     Von  O.  Koch,    498  S. 


Bei  HitScb  U.  Grosse  in  Br&an: 

Metetemata  fintomotofflca. 

Cum  tabula  chromolithographica  auctore  Friderico  A.  ICoUnatl 

Mosquae  1857.    Preis  2  Fl.  CM. 
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Herr  Hoirath  Dr.  Roger  in  Raaden  (bei  Ratibor)  beabsichtigt 
in  genauerer  Weise,  als  es  bisher  meist  geschehen  festzustellen,  bei 
welchen  Ameisen-Arten  die  einzelnen  Myrmecophilen  leben.  Da  die 
Bezeichnungen  Formica  rnfa,  F.  fnliginosa  n.  s.  w.  nicht  nur  f&r 
diese  Arten  allein,  sondern  auch  vielfach  f&r  nah  verwandte  Species 
angewandt  sind,  ist  ihm  die  Mittheilnng  solcher  Ameisen,  bei  de- 
nen bestimmte  Myrmecophilen  beobachtet  sind  (entweder  zugleich 
mit  denselben,  oder  mit  zuverlässigen  Angaben  ihrer  Namen),  voa 
Seiten  der  Herren  Entomologen  besonders  wünschenswerth.  Zu 
gleicher  Zeit  ist  derselbe  gern  geneigt,  unbestimmte  kleinere  Amd- 
sen  gegen  oberschlesische  Coleoptercn  einzutauschen,  so  wie  sfid- 
europSische  und  exotische  Ameisen -Arten  käuflich  an  sich  la 
bringen. 

Herr  Joho  Nietner  in  Rambodde  auf  Ceylon  wünscht  dch 
mit  Entomologen  in  Verbindung  zu  setzen,  welche  geneigt  sind, 
Theile  seiner  dortigen  Ausbeute  wissenschaftlich  zu  bearbeitcD. 
Briefe  können  an  ihn  direkt  oder  an  Herrn  Hofgärtner  Nietner 
(Nieder-Schönhausen,  unweit  Berlin)  gerichtet  werden. 


Der  Unterzeichnete  wfinscht  exotische  Staphylinen  gegen  sel- 
tenere europäische  Coleopteren  einzutauschen  so  wie  audi  zu  ange- 
messenen Preisen  käuflich  an  sich  zu  bringen. 

Dr.  G,  Kraaiz^ 
Berlin,  Oberwasserstralse  11. 


Die  vom  Prof.  Dr.  Reich  zu  Berlin  hinterlassene,  circa  26,000 

Species  enthaltende  Käfersammlung,  ist  im  Ganzen  oder  getheilt  so 

verkaufen.    Herr  Dr.  Gerttaecker  ist  erbÖtig,  das  Nähere  darüber 

mitzutheilen. 

Dr.  Rekh, 

Berlin,  MarkgrafenstraCse  25. 


«•anickt  b«i  A.  W.  Sekaae  in  Btriia,  OHüutr.lS. 


Berichtigungen. 


Sote  19  Zefle  16  ▼.  il  statt:  Ueberwellungs  lies:  U  ober  wall  angs 

-  55       •       5  T.  o.  statt:  lignla  lies:  ligula 

-  121      -        6  T.  o.  statt:  am  Fuf^e  lies:  und  Füfse 


Erklärung  der  auf  Tafel  I.  gegebenen  Abbildungen. 


1. 

Necrophiliis  arenariiu  Roax. 
o.  Eine  Saugzange  (Ob^-  und  Unterkiefer  sind  getrennt). 

b.  Ein  Lippentaster. 

c.  Darmkanal;  a.  Oesophagus,  ß.  Kropf  des  Oesophagus,  /.  MageO) 

d.  Dünndarm,  e,  Harngefafse. 

d.  Bauchmark. 

2. 

a,  Zwitter  von  Tetrogmus  caldarius  Roger. 

Die  pnnktirt  angegebenen  Tfaeile  sind  leider  nach  der  TM- 
tung  des  zerbrechlichen  Thierchens  verloren  gegangen. 
h.  Der  Kopf  stark  vergröbert. 

3. 

a.  Unterflfigel  von  Prostemma  (guttula  Fabr.). 
h,  Nebenorgan  des  Penis  von  demselben. 


a.  Coryphiam  angnsticolle  Kirby  (Weibchen). 

a.  Unterlippe  (bis  etwa  zur  Blitte  des  Kinns). 

ß.  Die  Hinterleibsspitze  des  Männchen. 
h,  Boreaphilus  Henningianus  Sah  Ib. 

o.  Unterlippe. 

ß.  Rechter  Unterkiefer  mit  dem  Taster. 

y.  Oberkiefer. 

9,  Fühler  von  Boreaphilus  Henningianus  Sahlb. 

s.  Fühler  von  Boreaphilus  (Chevriena)  velox  Heer, 
c.  Eudectus  Giraodi  Redtenb. 

CL  Unterlippe. 

ß,  Oberkiefer. 

NB.     SttmmtUche  Abbildimgen  sind  entsprechend  TergrSfsert. 
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Vereiusangelegenheiten. 


iiachdem  der  Druck  des  driUen  Hefles  unter  der  Leitung 
des  Herrn  Professor  Schaum  bereits  bis  Bogen  23  vorge- 
schritten, erschien  eine  Vereinigung  desselben  mit  dem  vier- 
ten nur  zweckmäfsig.  Der  zweite  Band  der  Vereinsscbriften 
liegt  somit  in  einer  Stärke  von  27^  Bogen  und  10  Tafeln  recht- 
zeitig *)  beendigt  vor.  Trotz  dessen  blieb  ein  Theil  der  Li- 
teratur zurück,  um  den  für  die  Original-Abhandlungen  noth- 
wendigen  Raum  nicht  allzusehr  zu  schmälern.  Ein  richtiges 
Terhältniüs  zwischen  beiden  zu  erzielen  ist  bei  dem  gegen- 
wärtig noch  beschränkten  Raum  der  Zeitschrift  nicht  wohl  mög- 
lich. Ueber  den  Vertrieb  derselben  finden  sich  auf  S.  IX.  ei- 
nige Worte.  Den  Schluls  des  Bandes  bildet  der  Bericht  über 
die  von  Seiten  des  Vereines  angeregte  Entomologen -Ver- 
sammlung in  Dresden,  welche  die  geho£fte  Theilnahme  gefun- 
den ;  namentlich  hatten  sich  die  sächsischen  Entomologen  zahl- 
reich betheiligt,  der  Stettiner  Entomologische  Verein  war  durch 
seinen  Vorsitzenden  vertreten.  Die  Einigkeit  mit  der  die  14 
Paragraphen  über  entomologische  Nomenclatur  angenommen, 
spricht  für  die  allgemeine  Zweckmäfsigkeit  derselben,  und  läfst 
ihre  Billigung  von  Seiten  der  nicht  anwesenden  deutschen  so 
wie  der  auCserdeutschen  Entomologen  voraussehen. 

*)  End«  September  1868. 

G.  K. 


Till 


In   den  Monaten  April  bis  Aogost  sind   dem  Vereine  beige- 
treten: 

Se.  DurcbUucht  der  PArtt  Clodwig  von  Hohenlohe-WaldcDbarg- 
SchilUngsfÜrst  za  Schillin^Qrst  in  Baiem. 

Herr  Dr.  Apets  in  Mensel wits  (Herso^tham  Altenbarg). 
.     Dr.  Ed.  Phil.  Afsmufs  in  Leipzig. 

•  Dr.  Christiaa  Aah6  in  Paris. 

-  Dr.  Bai 7  in  Londoa. 

-  Becker  in  Sarepta. 

-  Bisehoff'Ehinger  in  Basel. 

•  Dr^  Fr.  Braner  in  Wien, 

•  E^mil  vom  Brnek  in  Crefeld. 
L.  Buquet  in  Paris. 
Dr.  Egg  er  in  Wien. 
Ednard  Frings  in  Uerdingen. 
Prof.  Fritsche  in  Freiberg. 
Dr.  Gemminger  in  MSnchen. 

Qudrin-UeiievilU  iii  Paria. 

Baron  v.  Harold  in  MQnchen. 

Albert  Hei  fr  ich,  Registrator  in  Berlin. 

C  Hemptenmacher,  Stud.  med.  in  BerHn. 

W.  Janson  in  London. 

Henry  Jekel  in  Paris. 

Kade,  Oberlehrer  in  Meseritz. 

Kaden^  Director  in  Dresden. 

Koeppen,  Kaufmann  in  Stendal. 

Kuchenmeister,  Medicinalrath  in  Zittau. 

Dr.  Labonlb^ne  in  Paris. 

Freiherr  J.  v.  Leithner  in  Wien. 

M Ulsan t  in  Lyon. 

Prof.  Nick  er  1  in  Prag. 

Ferd.  Nitze,  Par^ulier  in  Dresden. 

Paul,  Maler  in  Stralsund. 

Guy-Philipps,  Officier  in  der  Grenadier  Guards  in  London. 

W.  W.  Saunders  in  London. 

V,  Schlichen,  Rittergutsbesitzer  auf  Niederfriedersdorf. 

Dr.  W.  Schneider  in  Breslau. 

V.  Seltzer,  Ober-Regierungsrath  in  Posen. 

Dr.  Sichel  in  Paris. 


IX 


Herr  W.  B.  Specht  in  Moteau. 
Henri  Tournier  in  Genf. 
Karl  Wankel,  Oberlehrer  in  Dresden. 
George  Waterhouse  in  London. 
John  Westwood  in  Oxford. 
Wilde,  Staatsanwalt  in  Zeitz. 
Dr.  Wocke  in  Breslau. 


Der  Verein  hat  den  Tod  des  Herrn  Dr.  Marbach  in  Schmie- 
deberg sn  beklagen,  welchen  der  Unterzeichnete  im  verflossenen 
Herbsie  anf  der  Naturforscher- Versammlnng  zn  Bonn  persönlich  ken- 
nen und  schätzen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte;  der  Verewigte  be- 
scbiftigte  sich  hauptsächlich  mit  der  Erforschung  der  schlesischen 
Coleoptem-  und  Hemiptern-Fanna. 

Der  Preis  der  Vereinsschrift,  d.  h.  die  Höhe  des  jährlichen  Bei- 
trag fBr  die  Mitglieder,  soll  auch  ii^  Zukunft  nicht  von  dem  Werthe 
und  Umfange  des  Gegebenen  abhängig  gemacht  werden,  wenn  die 
Betheilignng  fortföhrt  eine  angemessen  lebhafte  zu  sein;  dagegen  ist 
ia  der  Versammlung  vom  15.  September  der  Beschlufs  gefafst,  nicht 
mehr,  wie  es  Insher  geschehen,  von  Seiten  des  Vereines  an  Nicht- 
mitglieder  Exemplar«  der  Vereinschriften  zu  dem  Preise  tob  2  Thlm., 
•oideni  nur  zu  dem  Buchhändlerpreise  abzugeben;  derselbe  bleibt 
aocb  fOr  das  nächste  Jahr  auf  3  Thlr.  festgestellt 

Im  eigenen  pekuniären  Interesse  derjenigen  Entomologen,  wel- 
die  grötsere  Städte  bewohnen,  läge  es,  dem  Unterzeichneten  in  Zu- 
kunft eine  Addresse  anzugeben,  an  welche  sämmtliche  f&r  eine 
Stadt  beslimmte  Exemplare  der  Zeitschrift  gesendet  werden  können. 
P&r  Paris  ist  bereits  die  Einrichtung  getrofl'en,  dafs  sämmtliche  Ex- 
emplare an  den  Schatzmeister  der  Society  Entomologique  eingesandt 
werden,  welcher  zugleich  ermächtigt  ist,  den  jährlichen  Beitrag  und 
eine  angemessene  Portoverg&tignng  in  Empfang  zu  nehmen.  Für 
die  freundliche  Bereitwilligkeit  mit  der  Herr  Buquei  dem  Berliner 
Vereine  entgegen  gekommen  ist,  sei  ihm  hier  noch  einmal  Dank 

^^^''  G.  Kraai%. 
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Tafel  1-6.    Vergl.  S.  184—186. 
-      7.    Vergl.  S.  356-360. 


Beiträge  zur  Kenntnifs  der  Braconiden. 

Von 
J.  F.  JRuthe. 


V  enehiedene  Merkmale  machen  es  m5glich,  dafs  die  Gattongen 
der  Braconiden  auf  dichotomische  Welse  in  eine  ziemlich  natfirli- 
che  Reihenfolge  gebracht  werden.  Zunächst  giebt  der  Mond  hiena 
zwei  redit  gnte  Kennzeichen  ab:  entweder  greifen  die  Mandibeln 
bdm  Schlnsse  mit  ihrer  Spitze  fast  sdieerenförmig  übereinander 
oder  sie  berühren  sich  doch  gegenseitig,  oder  sie  erreichen,  anch 
bdm  festesten  Schlosse,  mit  ihrer  meist  dreizfthnigen  Spitze  sich  ge- 
genseitig nicht.  Jene  nannte  Wesmael  Endodoniesj  diese  Exo- 
Stentes, 

IMe  Exodonten  zerfallen  nnr  in  wenige  Gattungen,  bedürfen 
daher  fernerer  Hanpteintheilnngen  nicht.  Die  tIcI  gr&fsere  Masse 
der  Endodonten  Ufst  sich  abermals  nach  der  Beschaffenheit  des 
Mondes  in  zwei  Abtheüangen  bringen:  entweder  ist  der  Clypens 
in  sich  «osammengezogen  und  bildet  so  nur  einen  schmalen  Sanm, 
womit  er  ein  fast  halbscheibenförmiges,  zwischen  seinem  Vorder- 
rande  nnd  den  Mandibeln  unbedeckt  gebliebenes  Grübchen  nmgiebt; 
oder  der  Clypens  erreicht  mit  seinem  Vorderrande  die  Mandibeln 
und  schliefst  oberhalb  den  Mund  meist  vollstSndig.  Jene  erhielten 
▼OD  Wesmael  die  Benennung  Cykiasiomes, 

Änm.  Ich  habe  hier  gesagt:  „meist  vollständig'*,  denn  es 
giebt  unter  der  Gattung  Opius  Wsm.,  welche  nicht  zu  den 
Cyklostomen  gerechnet  werden  kann,  etwa  40  Arten,  bei 
denen  der  Vorderrand  des  Clypens  hier  freilich  mehr,  dort 
weniger  von  den  Mandibeln  absteht,  also  der  Mund  oberhalb 
nicht  vollständig  geschlossen  ist;  dieser  unbedeckt  gebliebene 
Ranm  ibt  aber  breiter  und  kürzer,  und  läfst  nicht  leicht  ei- 
nen Zweifel  über  Gehürigkeit  aufkommen.  Aus  diesem 
Grunde  müchte  ich  auch  die  Gattung  Diraphus  Wsm.  von 
den  Cyklostomen   entfernen,   und   dieselbe,  nach  Ilaliday's 

B«il  Entomol.  Zehtcbr.    IL  1 
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VorgaDge,  unter  dem  NameD  Gnaptodon  Hai.  anmiitelbar  auf 

die  Gattaog  Opios  folgen  lassen.  —  Auch  nnter  den  Mikro- 

gasteren  giebt  es  eine  Art,  M.  labrosas  m.,  bei  welcber  der 

Clypeoa  weit  von  den  Mandibeln  abzustehen  sebeint. 

Der  nach  Absonderung  der  Cjklostomen  übrig  bleibende  grobe 

Rest  hat  entweder  einen  deutlich  gestielten  oder  ein^  sitsen- 

den  Hinteiieib.    Da  zu  der  ersten  Abtheilung  die  Aphidier  geredi- 

net  werden  müssen,  und  es  oft  zweifelhaft  bleibt,  ob  bei  dieser  oder 

jener  Art  auch  der  Hinterieib   wirklich   gestielt  genannt   werden 

kann,  so  habe  ich  es  sehr  zweckmSfsig  gefunden,  diese  nicht  kleine 

Gruppe  gleich  von  vom  von  den  übrigen  Braconen  zu  trennen,  und 

swar  nach  der  von  Haliday  gegebenen  hier  folgenden  Tabelle  der 

j,MMMwmonida^  in  weiterem  Sinne: 

Iin  2^  iuosculans Ichneumonidae8.ttr. 
f     supeme     (rigida  .  Braconidae* 
«««n  2^  \    jttnctura     (flcxili  .  Aphidiadac. 
connatumj 

\snpra  subtnsque .  .  .  Agriofypidae. 

In  der  That  biegen  alle  Aphidier  den  Hinterleib  nicht  allein 
beim  Anstechen  der  Blattläuse  zwischen  den  Beinen  durch  nadi 
vom,  aondern  tragen  denselben  auch  beim  Schreiten,  besonders  die 
Weibchen,  mehr  oder  weniger  abwärts  gebogen,  ja  der  flücktige 
(and,  wie  es  scheint,  sehr  seltene)  Aphidius  enervis  Ns*  trSgt  Um 
beim  schnellen  Lanfe  völlig  unter  die  Brust  geschli^en,  so  dali  es 
das  Ansehen  hat,  als  eilte  ein  etwas  gedrungener  Thorax  auf  6  Bei- 
nen davon. 

Nach  Absonderung  der  Aphidier  und  der  übr^en  Bracones  pe- 
tioliventres  wird  die  nSchste  dichotomische  Spaltung,  will  man  die 
Ar^olairei  WesmaeTs  nicht  beibehalten,  etwas  schwierig  Da  die 
meisten  Arten  der  Gattung  Agathis  Latr.  in  naher  Verwandtschaft 
vt>rzfigMGh  mit  den  gröfseren  Arten  der  Gattung  Bracon  (F.)  Wsm. 
stehen,  so  ist  es  wohl  gerathen,  dieselben  und  ihre  nSchsten  Ver- 
wandten diesen  anzuschliefsen,  und  also  auf  die  Cjklostomen  un* 
mittelbar  folgen  zu  lassen.  Hier  müssen  die  Flügel  den  Grund  zur 
Scheitelung  abgeben:  Die  Radialzelle  der  Vorderflügel  ist  nimlieh 
bei  Agathis  und  bei  Microdas  Ns.  sehr  schmal,  etwas  weniger  auf- 
fallend eng  zwar  bei  bchius  Wsm.,  aber  bei  allen  sehr  spitz  endi- 
gendy  vollständig  umgrftnzt  und  weit  von  der  Flügelapitze  entfernt 
mündend.  Bei  den  zu  weiterer  Scheitelung  noch  übrig  bleibenden 
Braconen  ist  die  RadialzeUe  viel  breiter,  und  entweder  relativ  sehr 
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grolB  ond  nicht  weit  von  der  FlQ|;el8pitze  m&ndend  oder  doch  ei- 
rund, auch  fast  dreieckig. 

Anm.    Der  dritte  Theil  des  Radius  bei  Cardiodiiles  Na.  (dem 
früher  hier  am  Orte  fälschlich  mit  der  Bezeicbmmg  „roth- 
r&ekige  Mikrogasteren^'   belegten   Insecte)   ist  am   Anfange 
knieformig  auswärts  umgebrochen,  viel  dunner  ab  die  bei- 
den ersten  Theile,  und  verschwindet  an  der  Spitze  fast  ganz. 
Drei  verschiedene  und  leicht  aufzufassende  Bildangea  können 
noch  drei  Spaltungen  begründen:  1)  die  äuXiere  Discoidalzelle,  ob 
sie  nämlich  mit  ihrer  äufserea  spitzen  oder  auch  abgestutzten  Ecke 
unmittelbar  auf  der  Costa  aufsitzt  (contigua  Hai.),  oder  ob  siever» 
mittelst  eines  körzeren  oder  längeren  Stiels  mit  derselben  verbau* 
den  (remota  Hai.)  oder  unvollständig  ist,  indem  sie  ohne  Abgrän- 
znng  in  die  erste  Cubitalzelle  übergeht;  2)  die  Gliederung  des  Hin- 
terleibes: ob  er  äufserlich  nur  aus  zwei  oder  drei  derben  Stücken 
oder,  häufiger  noch,  nur  aus  einem  besteht,  oder  ob  er  5^-7  Rfik- 
kennnge  erkennen  labt.    Diese  beiden  Scheitelongen  trennen  zwar 
sehr  ähnliche  Thiere  von  einander,  nämlich  die  Gattung  Sigalpbns 
von  Chelonns;  beide  können  jedoch  in  der  numerischen  Reihenfolge 
neben  einander  gebracht,  auch  die  ebenfalls  nahe  verwandte  Gat- 
t«ng  Brachistes  Wsm.  kann  ihnen  beigesellt  werden;  3)  endlich 
die  Anzahl  der  Fühlerglieder.     Es  scheint  ein  gewagtes  Werk  zu 
sein,  nach  dieser  Zahl  einen  Theil  der  Ichneumonen,  bei  weldien 
es  als  Regel  angenommen  werden  mufs,  dafs  nicht  allein  bei  Männ- 
chen und  Weibchen,  sondern  auch  bei  den  einzelnen  männlichen 
nnd  weiblichen  Individuen  einer  Art  die  Anzahl  der  Fühlerglieder 
oft  sehr  verschieden  ist,  in  Abtheilungen  bringen  zu  wollen.    Um 
so  merkwürdiger  ist  es  daher,  dafs  es  unter  den  Braoonen  mit  obeiu 
halb  geschlossenem  Munde  vier  bis  jetzt  entdeckte  6attnng<m  giebt, 
deren  einzelne  Individuen,  so  Männchen  wie  Weibchen,  aller  zu 
derselben  Gattung  gehörenden  Arten  unbezweifelt  dieselbe  Anzahl 
von  Fühlergliedern  haben.      Auch  zeichnen  sich  diese  genera  noch 
dadurch  aus,  daCs  der  Radius  ihrer  Vorderflügd  niemals  vom  Urv 
qproDge  ans  dem  Randmale  bis  zur  Mündung  in  die  Cotia  kräftig 
ausgesogen  ist,  denn  er  ist  entweder  am  Anfange  kräftig  nnd  ver» 
schwindet  früher  oder  später  bis  zur  Unkenntlichkeit,  oder  nur  ein 
achwacher  Schatten  davon  ist  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  eben 
angedeutet.     Der  Mittelrücken  ist  bei  allen  völlig  ungetheilt    Es 
sind: 

1)  Pleiomems  Wsm.,   2)  Microgaster  Latr.,  3)  Miras  HaL 
und  4)  Elaamosoma  n.  gen. 

1* 


Ruih$:  Bektrag  mw 

Synopsis: 
20-articalatae PleioiBeriis. 

Antennae  )l^-<u^c<^^® Hicrogaster. 

i4*articalati  Blirax. 
2.arUcal.ti  Elatmoeoma. 

].•    Pleiomeras  Wsm.    (Acaelim  HaL) 

Pa/pl  maxiUares  6-,  labiales  S-arliculatL  Aniennae  20-<irltcif- 
loloe^  feminae  apice  atlenualae^  scapo  elongaio,  Oculi  villosi,  Oo 
cj^ml  eonoatmm,  definilum.  Aloe  anticae  sligmaie  roitmdaio^  radm 
^juneiffj  aJbbreviaiOj  areolU  cubiialibtts  2,  areola  discoidali  exiemm 
subuMili.     IHbiae  posiicae  suSclavaiae. 

PI.  concinnus  n.  sp. 

PL  vager  f  mniennU  femkiae  meäio  incrassalie,  mari  eeiaceU,  Mwf 

pedUmeqtte  plus  minusve  extense  Jlavesceniihus ;    clypeo   marg^ne 

bastäi  prominulo;  palpis  nigro-fuscis;  mandihfUis  ohscure  rvfia; 

pleuris  intermediis  tenuissime  punclulaiis,   stUcuh   hngiiudmaU 

gubruguloso^  mari  ohsoleto,  exaraiis^  meiaihorace  suhareokUo  te- 

ftuiMime  rvguloso'ptmctaio,  continue  arcuaiim  declivi;  ierdnra  vix 

exeria;  aUs  aßido-hyalinis  apice  obscmrioribus,  media  fascia  Imia 

cwn  siigmaie  alro'/usca  fasciola  hyalina  parliia  irajediSj  ner* 

vis   basalibue  cum  costa  ßavidiSj   busi  s^uamulis^fue  jfuscis.  — 

LoDg.  1|  Ua.    2  cTi  2  $. 

Diese  durch   die  Bildimg  des  Hinterrflckens  und   darch   ihre 

Gröfse  aosgezeidiDete  schöne  Art  ist  von  Acaelius  germanos  und 

iasciatus  Hai.    gewifs   versdiieden.     Ich   fing   vor  einigen  Jahren 

1  Männchen  und  2  Weibchen  auf  GebGsch  hier  im  Thiergarten, 

and  am  Ende  Juni  dieses  Jahres  1  MSnnchen  auf  einem  Felde. 

'  '  Palpi  maxiUares  6-,  labiales  S^ariiculati.  Aniennae  IS-oHleii» 
hUae.  OcuU  villosi.  Occiput  retusum,  Aloe  aniicae  siigmaie  irian- 
gulo^  absdssa  ieriia  radii  oblUerata,  areola  discoidali  exiema  re- 
moia^  areolis  cubUalibus  2  vel  3.  Tibiae  posiicae  apice  iruneaiae. 
Die  Reihe  der  Hikrogasteren  nut  3  Cubilalsellen  ist  unter  mei- 
nen Hfinden  bereits  bis  su  36  Arten  herangewachsen,  und  doch  atsd 
mir  einige  Haliday'sche  Species,  so  wie  der  M.  compressus  Wsm. 
und  die  beiden  M.  Aphidum  Spin,  und  M.  auriculatus  Spin,  noch 
unbekannt  geblieben.  Aufser  einigen  Anmerkungen  möge  hier  eine 
kurze  Charakteristik  von  4  dahin  gehörigen  neuen  Arten  folgen. 
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Der  H.  abdominalis  Ns.  hat  einen  sehr  Tenehieden  geftrbten 
Hinterleib,  indem  die  rothe  Färbnng  bald  Ober  die  3  oder  nor  über 
die  2  ersten  Segmente,  oder  auch  nur,  und  zwar  mehr  oder  weni- 
ger, fiber  das  Grundglied  sich  ausdehnt,  bald  ganz  verschwanden 
ist.  Diese  letzte  Varietät  ist  wohl  sicher  der  M.  deprimator  Wsm., 
denn  das  grolise  hoch  gewölbte  und  punktirte  Schildchen,  welche 
Anszeicbnnng  der  M.  deprimator  Ns.  nicht  hat,  charakterisirt  sie 
Tor  allen. 

Der  schönste  heimische  Bfikrogaster  wurde  gleichzeitig  von 
Wesmael  M.  dimidiatus  und  von  Haliday  M,  russatus  benannt 
und  beschrieben.  Wesmael  kannte  nur  das  Männchen,  Haliday  aber 
beide  Geschlechter;  ist  deshalb  dem  letzteren  Autor  die  Priorität 
dnzuräumen?  —  Meine  Sammlung  enthält  4  Männchen  und  ä 
Weibchen. 

M.  opacus  n.  sp. 

üf.  niger^  puncitdtUUsimus,  opacus^  palpia  pedibusque  iesiaceo-rt^s, 
coxis  ei  unguUnu  ntgris;  scuiello  niiido  levUer  puncitdaio ;  meto-' 
ihorace  ienuiu9  subreiiculuio  -  ruguloso    carimäatoque ;   abdomku 
mbovaio  depresso,  segmenUs  Mbtu  primh  opacis  ienuiier  dense- 
que  rugttlosiSy  secundo  duplo  longiore  quam  iertio^  uUimis  laevU 
bu8  venireque  carinato  rufescenii'luteis}  ierthra  vix  \  ahdomitäs 
UmgHudine;  alU  infumaiis,   nervU  boH  Higmateque  fuscis^  hoc 
chscuriore  concohre^  squamtUis  nigris,  —  Long.  2  lin.    2  $. 
Wiewohl  diese  Weibchen  mit  dem  H.  mgulosus  Ns.,  wovon 
nur  Männchen  bekannt  sind,   viel  Uebereinstimmendes   haben,   so 
zweifle  ich  doch  sehr,  dafs  sie  zusammengehören  mögen,  denn  bei 
diesem  ist  die  Spitze  des  Hinterleibes  wie  der  ganze  Bauch  schwarz. 
Auch  der  M.  infumatus  Hai.  scheint  nahe  damit  verwandt  zu  sein, 
ich  habe  mich  jedoch  von  der  Identität  desselben  noch  nicht  über- 
zeugen können. 

Ein  Exemplar  fing  ich  vor  mehreren  Jahren  bei  Freienwalde, 
^n  anderes  wurde  mir  von  Danzig  von  Hrn.  Brischke  zugesandt. 

M.  sticticus  n.  sp. 
ilf.  niger,  nitidus,  coacius,  mesoihorace  pleurisque  disperse  fortUer 
pundaiis;  mandihilis  palpisque  basi  nigrO'/usciSy  his  apice  pal" 
lesceniihus;  pedibus  testacea-rußs ,  coxis,  trochanieribus  (quando- 
que)  femorum  basi,  posHcorum  iibiis  apice  tarsisque  nigricaniu 
bms^  meiaihorace  äbbremaio,  abrupte  dedixfi,  earinaio^  foriUer 
subreiicuhdo^rugoso  ^  segmmtis  2  primis  crassß  pundaiO'rugosis^ 


§  MuUk:  Beitrag 

i0iMbTa  hr^i  9ix  \  oidommU  lomgUudiüef  aU*  /umaic-htfiämU, 
4tpic€  fmcescnUUms,  MIgmaie  /u$eQ  ha$ii  dihUiüre^  artola  AomoIo- 
re/km.  —  Long.  2  litt.     1  cT»  1  £• 

Diese  Art  ist  sicher  nea,  dem  M.  globatus  Ns.  zwar  v^wandt^ 
aber  gewifs  davon  Terschieden. 

Ein  Milnnchen  fing  ich  hier  im  Thiergarten,  ein  Weib<^en  er- 
hielt i^  aas  Danug  yon  Herrn  Brischke. 

H.  rnficoxis  n.  sp. 

Jlf.  niger^  aniennis  Jitiformihus ^  corpwe  sesqui  Umgioribus^  subiu» 
scapoqtie  Jusco-JerrugineU ;  pa?pis  pallide  tetiaceis,  concotorümMj 
pedibvs  ioiis  rufie,  poiiicorum  femttribus  apice  iibüB  dimidio  api» 
coli  iarsisque  nigris;  fade  densissime  ptinciulata,  carhonaria; 
clypeo  nitida^  hngiusculo;  meMthorace^  pleurU  sübsulcatis  anhce 
pecioreque  canfertissime  pundulaiis;  metathorace  subprodudo^  m- 
rinaio,  rugoso;  abdomine  depresso,  sublineari^  segmentis  duobus 
prhnis  mbsiriolaia-rugOBU^  reli^U  nitidis^  venire^  apice  excepto^ 
fesiaceo^  alie  fumalo-hyalinie^  nervie  ei  sügmaie  Jhsde ,  equamU" 
He  nigriej  areola  eubaeqvilatera.  —  Long.  1|-  lin.     1  cT* 

Es  ist  mir  keine  Art  bekannt,  welcher  die  eben  beschriebene 
anch  nur  zweifelhaft  als  VarietSt  untergeordnet  werden  könnte. 
Ich  fing  ein  cf  am  28.  August  1856  hier  in  der  Hasenheide  unter 
Gebüsch. 

M.  Ralzebnrgii. 

Jlf.  niger,  coadue,  palpie  pedibueque  rufo-ieelaceie,  coxie  (ui  p/tirt- 
mum)  irochanteribtie  euperie  iareieque  postide  nigrie  fuedsve^ 
antennie  jfeminae  longUudine  corporie  {quandoque  baei  rtifie);  co- 
pUe^  meaoihorace  stibsiriato  scutelloque  cfmferiim  forliue  rugU" 
ioeo-pundaiie,  hoc  niiidtdo^  metaihorace  intricaiim  rugoeo,  cari- 
nvlato;  abdominie  ihorace  eubbreviorie  {apice  feminae  angude 
hianiie)  eegmenio  primo  planiueculo,  poetice  laiiore^  coriaceo^ 
eubcanalictdaio^  secundo  pundaio-rtiguloeo ;  ierebra  haud  exeria; 
alle  fumaiie^  eubjfaedaiie,  etigmate  nigro-fueco  btisi  palUdo,  SfmO' 
mulie  vufie,  —  Long.  2 — 2|  lin.     5  cT?  4  2. 

üf.  Sjfinolae  Ratzb.  Ichneuni.  d.  Forslios.  III.  p.  59. 

Von  dem  H.  posticus  Ns.  habe  ich  bei  Berlin  2  Männchen  und 
1  Weibchen  gefangen  DI.  marginellos  Wsm.  mnfs  ihm  als  Syno- 
nym untergeordnet  werden;  AL  marginatus  Ns.  ist  dayon  wescat- 
Mdtk  verschieden. 


•«    Miras  H«l. 

Pmipi  maxÜhrt^  i-,  Mfols»  ^-^tHUrnUai  Anietmat  li-mrilm» 
Woe«  Ooeifmi  reiut%im;  vtriex  laiua,  Oeuii  gMrl.  Mdomem 
trm>€  mbees^iie.  Aloe  aaäieae  areoHs  cukUatAms  dmßiu$,  nervo  rf^ 
cmrrenie  aphe  primae  inserio,  radio  Mitemio. 

M.  Spitrtii  Hai.  Etttom.  Magaz.  ü.  p.  230  et  467.    Long.  |  Kn.  2$. 

Die  Fahler  sind  fadenförmig,  fast  so  lang  wie  d^Köiper;  da» 
erste  Geifselglied  ist  länger  als  die  beiden  Grandglieder  tnsammen. 
Der  Kof^  ist  hdiler  oder  dankler  röthlich,  der  übrige  Körper 
s^warabraan,  nnr  die  beiden  ersten  Uinterleibs-Segraente  sind  gdb> 
Keb.  Die  Beine  sind  gelblich;  die  Flügel  fast  glasheli,  das  ftttt 
dreieeldge  Randmahl  ist  sehr  grofs  und  wie  das  GrandgeSder  hell- 
braon;  der  Radios  ist  fast  ganz  rerschwanden  und  entspringt  fast 
iaofirt  aus  dem  Stigma,  anch  ron  dem  gröfsten  Theile  des  C^itos 
ist  nur  ein  Sehatten  angedeutet.  Der  Bohrer  ragt  nnr  etwas  Aber 
die  Spitze  des  Hinteiieibes  yor. 

Diesen  kleinen  merkw&rdigen  Braconiden  habe  idi  in  der  Um- 
gegend Beriins  noch  nioht  aofgefanden;  ioh  erhielt  ihn  aoa  Bantaen 
▼on  den  Herren  Reinhard  and  y.  Kiesenwetter. 

4«    SSiA0]liO0Oiii»  n.  gen. 

Paipi  nuuciUares  2-,  labiales  exariicukUu  Anietuum  14<-aHictf- 
laiae,  eeapo  aNnreviaio.  Oculi  glabri.  Occipui  planum;  Vertex  an- 
gmeiuM.  Aloe  aniicae  areolie  aiAilalihue  iribuSj  muiabilihue;  radia 
apiee  evatUda,    Mdomen  depreseum.     Terehra  oecutto, 

E.  Berolinense  n.  sp. 
R  niger^  palpis  hrevissimie  pedibusque  iestaceie  plus  minueve  tn- 
fuecaiit;  aniennie  porrediSj  eelaceo-eubulatia^  ihoracie  cum  capUe 
vix  longiiudine*^  mesoihorace^  sculello^  primo  abdominis  depressi 
eubiigulaii  eegmetäo  hasi  asc^ndenie  et  tenuiue  secundo  tertioque 
granulato-punctatie  euhapacis;  metathamce  tenue  reiiculaio-rugU' 
loso^  paetice  truncaiof  ienhra  plane  occuUa;  alle  albido  hyalinis^ 
coeia  apicem  versus  incrassata  stigmaleque  fuscis;  iibiis  posticis 
calcaribus  elongatis,  -*  Long.  1  —  1^  lin.    6  cT?  5  $. 

Einer  der  sonderbarsten  mir  bekannten  Braconen.  Mit  keinem 
steht  er  in  naher  Verwandtschaft,  was  Fühler-  und  Tasterbildung 
anbetrifft  und  hinsichts  seines  FIfigelgeäders  sogar  ganz  allein  (*);  der 
schmale  Scheitel  und  die  Einrichtung  des  Mitteirfickens  nähern  ihn 
einigermalsen  den  Mikrogasteren.    Der  Kopf  ist  quer,  so  breit  wie 

(^  8.  die  Note  am  Sehhifo. 


8  Emiket  BeUrag  su» 

der  Thorax,  hinten  fast  gans  flach  nnd  andentlich  gemnselt,  Tom 
gewölbt)  die  beiden  hintern  etwas  groben  Oeellen  so  wie  der  Ans- 
seonind  der  Aogen  stehen  didit  am  Abhänge  des  Hinterkopfes;  die 
Stirn  ist  fast  flach,  kurz,  sehr  fein  in  die  Quere  gerunzelt;  das  Ge- 
sicht fast  von  doppelter  Lftnge  der  Stirn,  gewölbt,  diagrinirt  und 
sehr  fein  quergernnselty  matt;  der  Clypens  ist  karc,  in  der  Hitte 
nicht  abgesetzt,  je  seitwärts  mit  ^em  gewöhnlichen  runden  Grüb- 
chen bezeichnet,  von  den  Uandibeln  etwas  abstehend;  die  Lebe  et- 
was Yorragend.  Die  Mandibeln  sind  vorstehend,  gelbUch  nnd  an 
der  Spitze  braun,  zweizähnig,  der  untere  Zahn  ist  abgestutzt,  der 
obere  verlängert,  pfnemenförmig,  gebogen.  Die  UaxiUartaster  lagea 
nur  w^g  vor,  und  bestehen  aus  2  gleich  langen,  fast  wahenföi^ 
migen  Gliedern,  sie  sind  gewöhnlich  blals,  bisweilen  aber  asdi 
schwach  gdiräunt;  die  Lippentaster  sind  kaum  vorragend.  Die  Fäh- 
ler haben  nidit  ganz  die  Länge  des  Vorderkörpers ,  sie  sind  starr, 
nur  wenig  abwärts  gebogen,  fast  pfriemenformig,  deutlich  nur  14-glie- 
drig:  die  beiden  Grundglieder  sind  klein,  beide  zusammen  nicht  ganz 
so  Itfig  wie  das  erste  Geifiselglied  und  dönner  als  dasselbe;  die  12 
Geifsdglieder  werden  nach  der  ^itze  hin  allmälig  etwas  dünner, 
nnd  nur  wenig  merklich  kürzer,  das  Endglied  ist  an  der  Spitze  ab- 
gestutzt Die  Augen  sind  läDglichrund,  vorstehend,  kahl.  Der  Pro- 
thorax ist  oberhalb  nidit  zu  erblicken;  der  Rücken  des  Mesothoraz 
vom  hochgewölbt,  vor  dem  Schildchen  fast  flach,  überall  ohne  Spur 
von  eingedrückten  Linien,  fein  chagrinirt,  matt;  Flanken  und  Brwt 
sind  etwas  glänzend  und  nur  wenig  tief  pnnktirt,  die  Sdieiddioie 
des  Brustbeins  ist  sehr  fein  und  nur  wenig  deutlich  cancellirt  Das 
Schildchen  ist  fast  dreieckig,  wenig  gewölbt,  chagrinirt,  matt,  die 
Querfurche  vor  demselben  eng,  etwas  gebogen;  das  sogenannte  Hin^ 
terschildchen  steht  nur  als  erhabene  Linie  wie  ein  scharfer  Keil 
vor.  Der  kurze  Metathorax  ist  fast  walzenförmig,  hinten  sehr  steil 
abschussig,  fast  senkrecht  abgestutzt  und  mit  etwas  scharfen  Rän- 
dern umgeben,  überall  fein  netzartig  gerunzelt  und  etwas  glänzend. 
Der  Hinterleib  ist  wenig  kürzer  als  der  Yorderkörper,  abier  vid 
schmäler,  sehr  flach,  fast  bandförmig:  das  erste  Segment  ist  chagri- 
nirt, an  der  Grundbälfle  aufsteigend,  nach  der  Basis  hin  verschmä- 
lert, die  Hinterhälfte  ist  quer  viereckig,  fast  flach,  ihre  Ränder  ste- 
hen etwas  vor,  der  Hinterrand  ist  etwas  einwärts  gebogen  und 
glänzend.  Die  beiden  folgenden  (das  2te  und  3te)  Segmente  sind 
fast  von  gleicher  Gröfse,  flach,  gerandet,  aulserordentlich  fein  nnd 
dicht  chagrinirt,  matt,  an  den  Seitenrändem  aber,  vne  alle  folgen- 
den Segmente  glänzend  glatt    Die  Junctor  ist  deutlich,  gerade  und 
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(wie  es  acbeiDt)  etwas  beweglich.  Die  Aflenaoge  der  Mftnnchea 
aUkt  etwas  vor;  die)^gen  Exemplare,  welche  dergleichen  nicht 
se^en,  aber  auch  keine  Spar  eines  Bohrers,  halte  ich  f&r  weibliche. 
Die  Flügel  sind  weilslich  glasartig,  etwas  über  den  Hinterleib  hin- 
anaragend:  die  Costa  mit  dem  Sobcostalnerven  verbanden  ist  all- 
mäüg  stark  yerbreitert  ond  wie  das  ziemlich  grobe,  breiteirande 
Stigma  donkelbraan,  das  übrige  Geäder  ist  bald  fast  nngeftrbt,  bald 
etwas  gdirfiantf  der  Radins  yersch windet  nach  dem  Ende  hin  im- 
ner  fast  gans,  die  Radialzelle  ist  schmal  lanzettlich,  und  Qberhaapt 
der  Bildang  wie  bei  Microdas  and  Agathis  nidit  nnihnlich,  biswel- 
len dordk  eine  Qaerschddewand  getheilt,  also  doppelt.  Cubital- 
idlcn  sind  drei  vorhanden,  die  beiden  ersten  klein,  ihre  innere  Um- 
grinzong  ist,  wie  der  Cabltas,  meist  nnr  schwach  angedeatet,  bis- 
weilen  aach  ganz  anscheinbar;  der  oft  nndeatliche  r&ddaafende 
Nerv  mftndet  in  die  erste  Cabitabelle^  die  iaCsere  Discoidalzelle 
ist  Terhaltniliunfilsig  klein,  fQnfeckig,  ziemlich  lang  gestielt;  die 
Portsetzong  des  zweiten  Brachialnervens  ist  einwfirts  amgekoickt 
and  daher  der  Grand  der  inneren  Discoidalzelle  rfickwärts  gerich- 
tet, woher  es  kommt,  dafs  dieselbe  am  Grande  sehr  verlängert  and 
zageqpilzt,  and  von  doppelter  Länge  der  äofseren  Zelle  ist.  Die 
Beine  sind  etwas  korz  and  ziemlich  stark,  der  Männchen  mehr  oder 
weniger,  bisweilen  aach  fast  ganz  schwarzbraun,  der  Weibchen 
scberbengelb  nod  auf  Coxen  and  Schenkeln  mehr  oder  weniger  ins 
Pechfarbige  ziehend;  die  Sporen  der  Hinterschienen  sind  nar  we- 
nig kün^  als  der  Hetatarsos. 

Idk  fing  an  einer  Stelle  anter  Fichten  hier  in  der  Hasenheide 
iber  ein  Dutzend  Exemplare,  eins  aadi  im  Briesebnger  Forste; 
eins  erhidt  ich  ans  Glogaa  von  dem  Herrn  Professor  Zell  er. 

Eine  Abbildnng  des  i3asmosoma  Berolinense  wird  aaf  Tafel  L 
dieses  Heftes  gegeben  werden. 

(* )  Kürzlidi  erhielt  ich  von  dem  Herrn  Professor  Sehende  einen  bei 
Formica  mfa  und  congerens  schmarotzenden  Braconiden,  dessen 
FlGgelgeSder  aaf  dieselbe  Weise  verzweigt,  dessen  gesammte 
KSrperbildang  aber  wesentlich  verschieden  ist.  Ich  glaobe  die 
Vermathang  anssprechen  zn  dürfen,  dafs  mein  Elasmosoma  auch 
irgend  eine  Ameisenart  schmarotzend  besacht. 


Beiträge  zur  Geschichte  und  Synonymie 

der  Pteromalinen. 


Von 
IL  Reinhard^ 

Midliiiiuünith  in  Baotsea. 

(SchlaTs.) 


31.   JOiapelmos  arosonns  Dalm. 

Sjnon.  maris:  Macroneura  maeulipei  $  Walker,  Ent  Mag.  IV.  5M. 

Pteromahii  Coriairii  Ratzeb.,    Icha.   der  FonÜM.  L 

205.  U.  191. 
PSrtromctet  Dufaurü  Ratseb.,  Idm.  A.  Fontini. IL Itt. 
8jiioi.  fem«:    Ettpelmu$  »roxoiuM  Da  Im  am,  Act.  Holm.  1820.— Necit 

Mon.  Hym.  H.  74.  —  Walker,  Ent  Mag.  IV.  36L 
Elt^lmui  axureui  Ratieb.,  lehn,  der  Forstiiii.  L  158- 
U.  152.   IIL  199. 

Von  den  Mfinnchen  der  Eapelmen  findet  etdi  weder  bei  IW- 
man,  noch  bei  Walker,  Förster  oder  Ratzeburg  eine  Andentnng) 
letzterer  spricht  nnr  bei  seinem  so  oft  gezogenen  Enp.  aznreis  die 
Verwünderang  ans,  wo  die  cT  dieser  Species  sein  möchten.  Nor 
Nees  erwfihnt  beim  Eopelnras  memnonios  Dalm.,  dessenSermdit 
kennt,  das  cT»  das  er  unter  abgefallenem  Lanbe  gdEangen  habe,  b^ 
schreibt  aber  nor  die  Farben,  ohne  etwas  Aber  die  KdrperkiUiig 
zn  sagen.  Da  ich  die  beiden  Arten:  Enpelm.  Geeri  nnd  orosoov 
ebenfalls  seit  mehreren  Jahren  wiederholt  aus  verschieden^  0*^^^ 
in  grofser  Zahl  erzogen  habe,  glaube  ich  nun  sicher  zu  sein 9  diu 
die  von  mir  bezeichneten  Thiere  die  cf  derselben  sind.  Abgesehc* 
von  dem  Bohrer  fehlen  ihnen  freilich  die  fQr  die  Gattung  Eopehnvt 
als  besonders  charakteristisch  geltenden  Merkmale,  die  stark  gewölb- 
ten und  nngetheilten  Plenrakchilder,  das  so  ganz  merkwflrdige  Gt 
lenk  zwischen  Mittelrücken  und  Schildchen,  der  versdiwindena 
kurze  Metathorax  und  die  verdickten  und  gedornten  HitteltarseB. 
Dagegen  stimmen  sie  in  vielen  andern  Beziehungen  mit  dem  yf^ 
chen  überein,  namentlich  findet  sich  in  beiden  Geschlechtern  der 
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aemlich  kone,  den  Scheitd  kaum  erreichende  Ffihlerschaft  nnd  die 
Tom  Anfang  bb  zum  Ende  hin  allmSlig  didcer  werdende,  and  bei 
Eopelmos  Geeri  cT  dentlicher  als  bei  dem  Enp.  arosonus  cT  moni- 
fiforme  GeiCsel;  das  Köpfchen  der  letzteren  erscheint  bei  beiden  Ar- 
ten und  bei  beiden  Geschlechtern  nach  dem  Tode  znsammenge- 
drftekt  nnd  schief  abgestutzt  oder  eingedrückt.  Die  Augen  sind 
weniger  OTal,  als  bei  den  fibrigen  Pteromalinen ,  mehr  kreismnd, 
besonders  nach  yom,  und  nach  dem  Tode  eingefallen.  Die  Hinter- 
seite des  Kopfes  ist  hinter  den  .Augen  gewölbter.  Die  Mundtheile 
smA  AeoiaUs  an  beiden  Geschlechtem  ganz  gleich,  namentlich  die 
Farm  der  dreizähnigen  Mandibeln  ganz  übereinstimmend ;  ebenso  ist 
der  Prothorax  gleich  gebildet,  grois,  nach  vorn  ailmälig  verengt, 
und  ersoheint  daher  der  Kopf  freier,  und  nicht  an  den  Thorax  an- 
gedrängt. Auch  das  Flfigelgeäder  ist  gleich,  namentlidi  der  deut- 
lich gekrümmte  Radialnerv  sehr  charakteristisch,  letzterer  ist  nur 
bei  Eup.  nrosonns  cT  etwas  länger,  nSmlich  fast  halb  so  lang  als 
der  Doppelnerv  beim  9,  wo  er  nur  ein  Drittel  oder  wenig  darüber 
beträgt  An  den  Beinen  kommt  namentlich  das  mittlere  Paar  in 
Betracht,  dieselben  sind  bei  beiden  Geschlechtem  ebenso  lang  als 
die  Hinterbeine,  während  sie  bei  Pteromalus  z.  B.  auch  da*  Länge 
nadi  in  der  Mitte  stehen  zwischen  Vorder-  nnd  Hinterbeinen.  Die 
Plearen  der  Eopelmus  cT  sind  wie  die  der  meisten  andern  Ptero- 
raaUaen  gebildet,  die  Mitteltarsensinch  schlank,  an  den  Mitteltiblen 
aber  befindet  sich  ein  langer,  dünner  Dorn,  der  das  erste  Tarsal* 
glied  noch  an  Länge  Abgrifft.  Die  Weibehen  haben  den  Dom 
hier  zwar  ebenso  lang,  aber  weit  stärker  und  dicker. 

AnÜBer  der  Uebereinstimmung  in  den  hier  bezeichneten  morpho- 
lopschen  Verhältnissen  sind  auch  noch  einige  biologische  zu  erwäh- 
nen. Das  Verhalten  der  cT  und  2  im  Zwinger  ist  so  ähnlich,  dafs 
es  mir  namentlich  bei  kleineren  Exemplaren  von  E.  nrozonus  ohne 
Lupe  nicht  möglich  war,  das  Geschlecht  zu'  unterscheiden,  obgleich 
ich  den  Eupelmus  sogleich  erkannte;  sie  machen  sich  besonders 
durcb  die  weit  vorgestreckten,  lebhaft  wippernden  Fühler,  durch 
die  breit  aufgesetzten  langen  Mittelbeine,  das  rasche  Hin-  und  Her- 
laufen im  Glase  nnd  ihre  häufigen  und  weiten  Sprönge  bemerklich. 
Ferner  ist  es  eine  bekannte,  bei  der  Zndit  von  Pteromalincn  nnd 
Schlupfwespen  überhaupt  stets  zu  wiederholende  Beobachtung,  dafs 
die  Männeben  immer  einen  oder  einige  Tage  früher  auskommen  als 
die  Wdbchen.  Dasselbe  findet  auch  hier  statt,  nnd  idi  konnte  im- 
mer aiat  Sidierheit,  wenn  ich  die  als  Enpelmus  cT  bezeichn^ea 
Thicre  in  den  Zwingern  erscheinen  sah,  darauf  rechnen,  dafs  wenige 
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Tage  darauf  Eapelmus  $  auskomraen  wirden.  In  Copula  habe  icb 
sie  allerdings  noch  niclit  gefunden,  wohl  nur  weil  ich  bisher  diese 
Thiere  immer  sobald  als  möglich  in  Sicherheit  brachte  and  tödtete. 

Die  Gattung  Macroneura  Walker  geht  also  ein.  Dafs  ich 
übrigens  die  fraglichen  Hymenopteren  in  den  Beschreibnngen  Wat 
ker's  richtig  erkannt  hatte,  wird  mir  auch  durch  einige  von  Förster 
als  Macroneura  maculipes  cT  S  versendete  Stücke,  die  ich  gesehen 
und  die  mit  den  von  mir  gezogenoi  gans  übereinstimmten,  be- 
stätigt. 

Bei  Ratzeburg  finde  ich  nur  das  M&nnchen  von  Eupelmns  uro- 
zonus  als  Pteromalus  Cordairii  beschrieben,  der  Pteromalus  Dofon- 
rii  Rtsb.  ist  sicher  nur  eine  Varietät,  bei  der  übrigens  R.  selbst 
den  langen  weifsen  Dorn  an  den  Mitteltibien  erwähnt  Ob  vid- 
Idcht  audi  Pteromalus  Audouini  Rtsb.  und  Latreillii  Rtzb.,  von 
denen  es  heifst,  dafs  sie  dem  Pterom.  Cordairii  zum  Verwechsdn 
ähnlich  seien,  Varietäten  von  £np.  urozonus  cT  sind,  wage  ich  mcht 
zu  sagen,  da  ich  sie  noch  nicht  aus  den  bei  R.  angegebenen  Wohn- 
thieren  erzogen  habe. 

Dagegen  ist  Eupelmns  azureus  Rtzb.  gevrils  =Eop.  urozoinu 
$  Dalm.,  ich  finde  keinen  Unterschied  in  den  Beschreibungen,  und 
habe  ihn  eben&lls  in  Menge  aus  Teras  terminalis  erzogen.  Aacfa 
den  Eapelmus  bedeguaris  Rtzb. ,  von  dem  R.  selbst  sagt,  dab  er 
dem  Eup.  urozonus  nahe  stehe,  ohne  jedoch  ein  Unterschridung»- 
merkmal  zu  bezeichnen,  möchte  ich  für  dasselbe  halten.  Denn  so- 
wohl in  der  GröCse  als  in  der  Färbung  giebt  es  viele  Varietäten. 

32.  Cerapterocerus  mirabilis  Westw. 

Synon.    Cerapleroceriu  mirabilU  Westwood,  Loadon's  llbg.  Nai. Bist. 
VI.  495. 
Encyrtui  mirahilU  Walker,  Ent.  Mag.  V.  114. 
Telegraphtis  maculipennU  Rtzb.,  lehn,  der  Forstins.  II.  1S3. 
—  Boie,  Entern.  Zeitg.  1857  p.  194. 
Ist  hier  ebenfalls  von  Herrn  v.  Kiesenwetter,  und  von  mir  g^ 
fangen  worden.    Gezogeu  habe  ich  ihn  noch  nicht. 

33.  Myina  tibialis  Nees. 

Synen.   Myina  tibialU  Nees,  Mon.  Hym.  II.  191. 

Aphelinua  Ckaonia  Walker,  Mon.  Cbalc.  I«  4. 

Walker,  der  den  Nees^schen  Namen  ebenfalls  als  Synonym  an- 
führt, setzt  zwar  ein  Fragezeichen  dazu,  doch  wohl  mit  Unredii 
Bagegen  erscheint  es  zweifelhaft,  ob  vrirklich  die  vielm  Varietäten, 
die  Walker  beschreibt,  alle  zu  derselbe!  Art  gehören.    Ich  habe 
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erst  eine  Art  ans  im  Spätherbst  gesammelten,  von  Parasiten  be- 
wolmten  Aphis  papaveris  gezogen;  es  kamen  im  Mai  8  StQck  der 
Hyina  aas,  welche  alle  za  den  von  Walker  beschriebenen  YarietS- 
ten  von  Aphelinus  Chaonia  gehören  wQrden,  noch  mehr  aber  der 
Myina  flavicornis  Förster  (Beitr.  p.  45)  entsprechen.  Kaltenbach 
hat  die  genuine  Form  nach  Walker  aas  Aphis  sedl  erzogen,  und 
eine  andere  Art,  Myina  (Agonioncurus)  subflavescens  Westw.,  hat 
Westwood  aus  der  Lindenblattlaus  erhallen.  In  wieweit  die  zahl- 
reieben  Arten,  welche  von  Westwood,  Walker,  Nees,  Förster,  Ha- 
liday  u.  A.  nun  bereits  aufgestellt  worden  sind,  von  ihren  VarietS- 
ten  noch  weiter  zu  trennen,  oder  in  weniger  Arten  zusammenza- 
«ehen  sein  werden,  m&ssen  erst  weitere  zahlreiche  Erziehungen 
lehren. 

34.  Myina  abdominalis  Nees. 

Synon.    Myina  abdominalU  Nees,  Hon.  Hjm.  II.  190. 
AphelinuM  Euthria  Walker,  Mon.  Chalc.  I.  3. 

Auch  hier  ist  die  Synonymie  von  Walker  mit  einem  Fragezei- 
dien  angeführt  worden. 

35.  Coccophagns  scutellaris  Dalm. 

Synon.   EiUedon  icutellarii  Dalm.,  Act.  Holm.  1825  p.  365. 

CoceophaguM  pulchellui  Westw.,  Lond.  et  Edinb.  Phil.  Mag. 

m.  Ser.  Vol.  111.  p.  344. 
Aphelinui  ieuiellarit  Wlkr.,  Mon.  Chalc.  I.  p.  6. 

Nees  hSlt  Mon.  Hym.  II.  p.  428  seinen  Eulophus  flavovarius 
mit  dem  Coccophagus  scutellaris  för  identisch,  doch  ist  letzteres 
ein  ganz  anderes  Thier.  Die  Arten  der  Gattung  Coccophagus  ha- 
ben funfgliedrige  Tarsen  und  lange  starke  Dornen  an  den  Mittelti- 
bien.  Ob  dagegen  der  Encyrtas  xanthostictus  Rtzb.,  der  in  den 
lehn,  der  Forstins.  III.  p.  188  kurz  erwähnt  wird,  hierher  gehört, 
ist  zwar  nicht  unwahrscheinlich,  jedoch  ist  zu  wenig  von  der  Art 
gesagt,  als  dals  man  darüber  zur  Gewifsheit  kommen  könnte.  Der 
CoGcoph.  scutellaris  lebt  in  SchildlSusen,  Dalroan  hat  ihn  aas  Coc- 
caa  hordeolum  an  Salix  cinerea,  Westwood  aus  Coccus  aceris  er^ 
sogen,  mir  ist  er  aus  Coccus  prnni  ausgekommen. 

36.  Coccophagus  obscurus  Westw. 

Synon.    Coceophagui  ob$curu»  Westw.,  Lond.  et  Edinb.  Phil.  Mag. 
IIL  Ser.  Vol.  IH.  p.  344. 
Aphelinui  obicurui  Wlkr.,  Mon.  Chal.  I.  p.  6. 

Auch  hier  irrt  sich  jedenfalls  Nees,  wenn  er  in  dem  Coccoph. 
obscurus  sein^i  Eulophus  impeditus  zu  erkennen  glaubt.    (S.  Nees, 
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Hon.  Hym.  n.  428.)  —  DerCoccobius  notatos  Rtzb.  (Ichneoin.  d. 
Forsiins.  IK.  196)  gehört  yielleicbt  hierher. 

37.  Coccobius  flavns  Nees. 

Sjnon.   Ettlophus  flavtt»  Nees,  Mon.  Hjm.  11.  167. 
Jphelinui  flavui  Wlkr.,  Mon.  Chalc.  I.  8. 
Encyriui  paliidu»  Rtzb.,  Icbn.  d.  Forstins.  II   p.  149. 
Coccobiui  paUidui  Rtzb.,  Icbn.  d.  Forstins.  III.  p.  195. 

Dafs  die  angefahrten  Artnamen  dasselbe  Thier  bezeiehnen,  ist 
anzweifelhaft.  Obgleich  es  aber  ebenfalls  in  Schildläasen  lebt,  and 
in  vielen  Punkten  den  Arten  der  Gattung  Coccophagus  Westw. 
fihnlich  ist,  so  ist  es  der  F&hler  wegen  doch  nicht  in  diese  Galtang 
«1  bringen,  da  dieselben  (ohne  dieRadicnla)  bei  Coccophagus  acfat- 
gliedrig,  bei  dieser  nur  sechsgliedng  sind.'  Nfiher  kommt  sie  der 
Gattung  Myina,  welche  ähnlich  gebildete,  6gliedrige  Fühler  hat,  un- 
terscheidet sich  aber  wesentlich  von  derselben,  namentlich  ist  der 
Kopf  schmaler  als  der  Thorax,  and  der  Hinterleib  länger  als  Kopf 
und  Brust  zusammen,  auch  ist  ein  geknöpfter  Radialnerv  denüich 
vorhanden.  Die  Mundtheile  sind  bei  allen  drei  Gattungen  gleich 
gebildet,  die  Mandibeln  haben  am  Vorderrande  einen  kleinen  spitzen 
and  einen  sehr  breiten,  quer  abgestutzten  Zahn^  die  Maxillarpalpen 
sind  zweigliedrig,  die  Labialpalpen  eingliedrig.  Der  Dalman'sche 
Gattungsname  Aphelinus  ist  von  Dalman  (Act  Holm.  1820)  nor 
durch  die  Abbildung  eines  Fühlers  und  eines  Flugeis  (Taf.  8.  Fig. 
65.  56.)  näher  bezeichnet,  doch  reicht  dies  zur  Cbarakterisirong 
der  Gattung  nicht  hin ,  auch  bezieht  Nees  den  von  Dalman  in  der 
Tab.  synopt.  aufgeführten  Artnamen,  Aph.  abdominalis,  anf  seine 
Myina  abdominalis.  Walker,  der  den  Dalman^schen  Gattungsnamen 
adoptirt  hat,  vereinigt  unter  demselben  die  Arten  der  Gattung  Coc- 
cophagus, Myina,  Coccobius  und  vielleicht  noch  anderer.  Es  ist 
demnach  der  Ratzeburg'sche  Name  anzunehmen. 

38.  Euplectrus  bicolor  Swed. 

SjQon.    Pierom.  bicolor  Swed.,  Act.  Holm.  1795  p.  204. 

Eupleciru»  maculiventrüWe 8  iyv.,  Lond.  et  Ediob,  Phil  Maj- 

IIL  Ser.  1.  2,  128. 
Spalangia  flavipei  Boyer  de  Fonsc,  Annal.  des  scienc.  na- 

tar.  1832,  Juill.  p.  299. 
ElachetiUM  albiventrü  Nees,  Mon.  Hym.  II.  p.  151.  —  Spi- 
nola,  Ann.  da  Mas.  XVII.  p.  151  (nach  Nees). 
Euhpku$  bicoior  Wlkr.,  Hon.  Cbalc.  I.  173. 

Jedenfalls  hat  Walker  mit  vollem  Rechte  den  alten  Swedentf- 
sehen  Artnamen  wieder  aufgenommen.     Die  Beschreibaog  stimmt 


«ehr  got  mit  dem  Thiare  fibcreio,  und  die  langen  Dornen  an  den 
Hintertibien,  die  Swed.  nieht  übersehen  bat,  lassen  keinen  Zweifel 
übrig.  Sie  sind  so  angewdhnlieh  unter  den  Pteromalinen,  dab  sie 
in  Verbindung  mit  den  andern  abweichenden  Merkmalen  in  der  K5r- 
perbildong  and  namentlich  der  Seolptar  die  Gründung  der  West- 
wood'schen  Gattung  für  dieses  Thier  volUtSndig  rechtfwUgen. 

39.    Elasmus  flabellatns  Boyer  de  Fonsc. 
Sjnon.    Eulophui ßabetlmiHi  Boyer  de  F.,  Anntl.  d.  sc  natur.  1893. 
JoiU.  p.  296. 
Elaitnui  ßabeUaiui  Westw.»  Lond.  et  Edinb.  Phil.  Mag.  III. 

Ser.  Nov.  1833.  p.  343. 
Ameure  $cuteUari$  Nees,  Mon.  Hjm.  II.  195. 
Aneure  rhipicerui  Förster,  Beitr.  p.  45.  —  Ratzebarg,  lehn, 
d.  Forstins.  UL  186. 
Nees  beschreibt  das  Weibchen,  Förster   das  Männchen  dieser 
merkwürdig   gebildeten  Art    Die  cf   haben   den   Hinterleib    gane 
schwarz,  bei  den  Weibehen  ist  das  zweite  Segment  mehr  oder  we- 
niger rofb,  wie  Ratzeburg  angiebt.    Ich  habe  es  ebenfalls  aus  klei- 
nen Mikrogastertönnchen,  welche  ich  Ende  September  an  Spartinm 
seoparium  fand,  erzogen,  es  kamen  Mitte  Juni  2  cT  und  13  $  aus. 
Letztere  waren  aber  ganz  wie   die  Männchen  gefärbt,  und   hatten 
nidit  die  geringste  Spur  von  Roth  am  Hinterleibe.    Bei  Westwood 
heiist  es:  Metathorax  utrinque  ad  latera  in  laminam  magnam  con- 
cavam  postice  prodnctus.     Diese  Platten  sind  aber,  wie  eine  ge- 
nauere Zergliederung  lehrt,  die  enorm  yergröfserten  und  zu  runden 
flachen   Scheiben   aosgebreiteten  Hinterhüften.      Ihr   Durchmesser 
kommt  fast  dor  ganzen  Länge  der  Schenkel  gleich. 

40.    Enlophus  Enengamus  WIkr. 
8yiioii.    Enlophus  Eneugamui  Wlkr.,  Mon.  Chalc.  I.  160. 
Enieion  latieomU  Rtzb.,  Icbn.  d.  Forstins.  IL  163. 
Ee  ist  mir  sehr  wahrscfaeinlich,  dafs  Nees  bei  Beschreibung  sei- 
nes Enlophus  aericeieomis  (Mon.  Hym.  U.  168)  dasselbe  Thier  vor 
sich  gehabt  hat,  aber  nur  das  Männchen,  und  nicht,  wie  er  glaubt, 
beide  Geschlechter.   Sollte  diese  Vermuthung  richtig  sein,  so  würde 
dem  Nees^schen  Namen  die  Priorität  gehören. 

4L     Cirrospilus  vittatus  Wlkr. 
Sjmoa.    Cirro9pau9  vittaiui  Wlkr.,  Ann.  net  bist  1838  L  p.  308* 
Eulopkui  iinemiui  Förster,  Beitr.  p.  41. 
EnUdon  UnmUu»  Rtzb.,  Icfan.  d.  Forstins.  IIL  p.  209. 
Ich  habe  das  zierliche  Thierch^i  in  ziemlich  grofser  Anzahl  aus 
im  Späthert)st  gesanmielten  Birkenblättern  erzogen^  in  denen  die  Lut* 
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ven  von  Rhamplms  flaTioornis  lebteo.  Einxeln  ist  «8  mir  auch  ans 
Weideorosoi  und  den  ähntich  gebildeten  Blattschdpfoi  von  Cratae- 
gas  ansgekommen.  Das  Männchen,  das  von  den  citirten  Autoren 
nicht  beschrieben  wird,  glddit  dem  Weibchen  im  Colorit  fart  ganx, 
nur  ist  der  Kopf  mit  den  F&blem  rein  gelb,  und  von  den  Hinter- 
leibsstriemen bleibt  nur  auf  dem  ersten,  und  bisweilen  noch  auf  dem 
vierten  Segmente  ein  schwaraes  Fleckchen.  Die  Abweichung  in  der 
Kdiperbildung  ist  die  gewöhnlidie  in  dieser  Gattung,  die  Fühler  d- 
was  länger  und  schlanker,  der  Hinterleib  oblong. 

42.  Cirrospilus  Thasns  Wlkr. 

SynoD.    Cirrospilui  Thatiu  Wlkr.,  Ann.  nat.  hist  1838  I.  309. 
Ettlophui  arcuatUM  Förster,  Beitr.  p.  41. 
Entedon  arcuaiui  Rtzb.,  IcIid.  d.  Forstins.  II.  163.   HL  208. 
Man  erhält  diese  Art  häufig  aus  verschiedenen  Blattminirern. 

43.  Tetrastichus  flavovarius  Nees. 

Sjnon.   EulophuM  flavovariuM  Nees,  Moa.  Hjm.  IL  p.  164. 

CirroMpUui  Armaeu»  Wlkr.,  Ann.  nat.  hist.  1839.  IL  200. 
Entedon  flavovariut  Rtzb.,  lehn.  d.  Forstins.  II.  164. 

Dafs  der  Nees'sdie  und  Walker^sche  Name  dasselbe  lliier  be- 
zeichnen, bemerkt  Walker  selbst  in  den  AnnaL  of  natural  histoiy 
1848,  Septbr.  pag.  218.  Es  gehört  aber  zur  Gattung  Tetrastichus 
Halid. 

44.  Trichogramma  simplez  Ratzeburg. 

Synon.  Ophioneurue  eimplex  Rtzb.,  lehn.  d.  Forstins.  IIL  197.  248. 
Das  kleine  Thierchen,  dessen  interessante  Erziehung  dnrdi  Hrn. 
Reissig  von  Ratzeburg  mitgetheilt  wird,  und  das  idi  ebenfalls  in 
Mehrzahl  nach  beiden  Geschlechtem  aus  den  EichenblattroUen  von 
Attelabus  curculionoides  erhalten  habe,  gehört  zur  Westwood'sdien 
Gattung  Trichogramma.  Die  hier  erzogene  Art  finde  ich  von  West- 
wood, Walker  oder  Haliday  nicht  besdiridien,  sie  behält  also  den 
Ratzeburg^schen  Namen.    Dagegen  mnfs  der  Gattungsname  ftdlen. 

45.  Chaetostricha  signata  Rtzb. 

Synon.  Ophioneurue  $ignatu$  Rtzb.,  lehn.  d.  Forstins.  Hl.  197» 
Auch  diese  zweite  Art  der  Ratzeburg'schen  Gattung  Ophioneu- 
rus,  die  Herr  Reissig  aus  den  Rollen  von  Hhynchites  betulae  zuerst 
gezogen,  und  ich  ebenfalls  in  groCser  Zahl  daraus  erhalten  iiabe,  ge- 
hört zu  den  Trichogramminen,  und  zwar  zur  Gattung  Chaetostridu 
Haliday,  welche  durch  die  in  Reihen  geordneten  Härchen  auf  dm 
Flügeln  mit  Trichogramma  übereinstimmt,  sich  aber  dadurch  unter- 
scheidet, dals  der  Flügelnerv  nicht  in  einem  Bogen  den  Rand  nur 
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berührt,  sondern  dne  Stredce  weit  an  deneeB^en  hinlinft,  ehe  er  den 
Radiahienr  digidit.  (S.  Ann.  natar.  hiat  1861,  Mftrz,  p.  212.)  Aaeh 
iD  fiexng  aof  die  Tasterbildong  finde  ieh  einige  Vtfsehiedenheit,  in- 
dem hier  an  den  zweigliedrigen  Kiefertaatem  das  erste  Glied  drei- 
bift  Yiennal  länger  ist  als  das  zweite,  während  bei  der  Torhergeoaim- 
ten  beide  Glieder  gleich  lang  sind. 


Nachtrag. 

Seitdem  das  Mannscript  des  vorstehenden  Artikels  der  Redac- 
iion  d.  Ztschr.  zugesandt  worden  war,  hat  mir  die  Untersuchung 
von  Pteromalinen  noch  zu  einer  Anzahl  anderer  synonymischer  Be- 
merkungen Anlafs  gegeben,  von  denen  ich  einige  hier  folgen  lasse. 

Die  von  Walker  bearbeitete  List  of  Cbalcidites  in  tbe  Collec- 
tion  of  the  brit.  Museum  1846  und  1848,  mit  der  ich  seitdem  eben- 
falls bekannt  geworden  bin,  enthSlt  bei  einer  nicht  geringen  Zahl 
von  Arten  die  Synonyme,  doch  sind  dieselben  keioeswegs  ohne  wei- 
tere Nachpr&fong  als  richtig  anzunehmen,  wie  z.  B.  schon  beweist, 
dafs  Eulophus  flavovarins.Nees  einmal  ab  synonym  mit  Coccopha- 
gos  scutellaris,  das  andremal  mit  Cirrospilns  Thasus  angegeben  wird, 
während  er  doch  mit  Tetrastichus  Armaeus  Wlkr.  zusammenfällt. 
Ebenso  vnrd  Cirrospilns  Acesins  Wlkr.  sowohl  mit  Elachestus  m- 
feseens  Rossi  zusammengestellt,  als  auch  wenige  Seiten  weiter 
nochmals  als  Tetrastichus  Acesins  Wlkr.  aufgeführt  Dergleichen 
Irrthümer  lassen  sich  aber  leicht  eine  ganze  Reihe  angeben,  und  na- 
mentlich scheint  Walker  bei  Deutung  der  Nees'schen  Beschreibun- 
gen häufig  fehlgegriffen  zu  haben.  Von  gr6fserer  Zuverlässigkeit 
sind  vielleicht  die  synonymisdien  Angaben,  in  denen  er  die  von 
ihm  beschriebenen  Callimome  -  Arten  mit  den  von  Boheman  be- 
schriebenen vergleicht,  da  ihm  hier  wenigstens  schwedische  (ob  von 
Boheman  selbst  bestimmte?)  Exemplare  vorgelegen  haben. 

46.  Panstenon  Oxylus  Wlkr. 

Synon.    Miicogaiter  Oxyiui  Wlkr.,  Mon.  Chalc.  I.  196. 
Pieromaivi  omi$$H$  Forte r,  Beitr.  30. 

47.  Sphegigaster  flavicornis  Wlkr. 

Synon.    Meri$mui  flavieomU  Wlkr.,  Ent.  M.  l  377. 
ChrtfioUmpui  coronaiui  Förster,  Beitr.  35. 

48.  Micromelus  pyrrhogaster  Wlkr. 

Synon.    Micromelui  pyrrhogaiter  Wlkr.,  Eni.  Mag.  1.  465. 
Pieromahu  muHlui  Förster,  Beitr.  27. 

B«t1.  BntomoL  Z«ittcbr.    II.  2 
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4B.    Micromelas  rmfornaciiUtot  Wlkr. 
Sjaon.   Micromtku  rmfamacmUdu»  Wlkr,  Ent  Mag.  L  4^. 
FUt0mtAu$  pl4gUUmi  N«e8,  Mm.  Byrn.  II.  lUk 

Yf«mi  Neei  is  «ekier  BcsehreAaiig  den  Hinterldbistid  btevon, 
MMiBUi)  ejlindricaiDy  tobgibbosinii,  panctalatam  ....  decarre  im- 
tathoraci  arcie  contignam  nennt,  so  sebeint  er  die  eigenthiinlicbe 
rftsselftnnige  Veriftngerung  des  Metatborax  f&r  den  Hinferleibsstid 
gebalten  za  baben,  was  audi  namenilicb  bei  gewisser  Beleocbtang 
leicht  möglicb  ist.  Im  Ucbrigen  stinimt  die  sebr  ausfubrlicbe  Be- 
acbreibnng  Nees^s  so  genaa  mit  dem  Walker'scben  Micr.  rufomaco- 
latosy  dals  sie  für  zosammengeliörig  geballea  werden  m&ssen.  Neea 
nennt  auch  als  synonym  die  Callitula  bicolor  Spin.,  Spinola  hat 
aber  diese  Art  in  der  Classification  des  Diplolepaires  nur  als  esp^ce 
in^dite  bezeichnet,  und  ist  mir  eine  spätere  Beschreibung  nicht  be- 
kannt. Ebensowenig  erwähnt  Nees,  dafs  er  ein  Originalexemplar 
▼on  Spinola  erhalten  habe,  wie  er  doch  anderwärts  es  that. 

60.    Pteromalns  omniTorns  Wlkr. 
Sjnen.    Plerom,  omnitorun  Wlkr.,  Ent.  JHag.  IIL  205. 

Pterom  proetiuoneae  Rtzb.,  Icho.  d.  Focstins.  L  191 

Yidleicbt  gehört  auch  Pterom.  spbaerogaster  Förster  (Bcitr. 
17.)  hierher.  Nach  Walker  ist  er  aus  Pappen  von  Papilionideo,  an» 
einer  Acronyela  and  aus  Eaprepia  Ga)a,  nach  Ratzeburg  ans  Ter- 
adiiedenen  Spinnern  (processionea ,  ehrysorhoea,  anriflua  and  neoa- 
tria)  erzogen  worden.  Ich  habe  ihn  von  Herrn  App.-R.  Sintaiis, 
eineni  hiesigen  Lepidopterologen,  fast  in  allen  Somraennonaten  and 
in  grofaer  Zahl  aas  Poppen  von  Vanessa  Atalanta,  Neelaa  Moneia 
und  Ei^repia  Ca|a  erhalten,  so  dab  es  schien^  als  wenn  dieser  Pte- 
romalua  sieh  in  den  Rawpenkästen  des  genannten  Sammlers  föraa- 
lieh  eingenistet  und  von  Generation  za  Generation  fortgepflant 
Utte. 

51.    Encjrtns  strobili  L. 
SynoD.    Cynipt  ialicii  Urobüi  Linn.,  Fami.  Suee.  1532: 
Encyriui  SUakti  Wlkr ,  Ent.  Mag.  V.  47. 
Eneyrtui  eupeimoiäe$  Rtzb.,  Icha.  d.  Forstna.  11.  147. 

So  zweifelhaft  in  bei  weitem  den  meisten  Fällen  die  Deofang 
von  Linn^'s  Pteromalinen  -  BescbreäNingeR  ist,  so  sicher  ist  sie  bei 
der  hier  yorliegenden  Art.  Nicht  nor  stimmt  die  Beschr^nng  aofe 
Genaueste  mit  den  Merkmalen  des  hier  gemeinten  Thieres,  soodera 
auch  das  Herkommen  aus  Weidearosen  fiberein,  und  die  bekannte 
Springföhigkeit   der  Encyrten   bezeichnet  Linne   mit  den  Worten: 
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pedAoi  Mhtt,  Heel  figwi  ped«m  cratdore  ii«b  gavdeit.  ÜeMgMt 
dicDi  auch  zor  BesUtigong,  dab  nach  Ratzebarg's  aii8gebr«lt#tar 
Ertsibniiig  fiiemab  eine  andere  Eiicyrten  -  Art  ans  Weidenrosin  er- 
Mgefl  worden  fei  Dafa  der  Linn4*scbe  aus  zwei  Wörtern  beift^ 
bende  Aiiname  abgekfbnt  wurde,  reebtfertigt  eich  wofal  binraitbend, 
sonal  man  andi  in  andern  SbnUcben  FSUen,  wie  %.  B.  bei  Cynipa 
(qnercna)  folii  L^  Teras  (qaercns)  terminalis  F.  in  gleieber  Weiae 
▼erfibren  ist.  Höchst  wahrscbeinlicb  gehört  ancb  der  Walker'sdbe 
Name  Inerfaer,  wenigstens  stimmt  die  Art  mit  keiner  der  andern 
▼on  ihm  gegei>enen  Beschrdbangen,  mit  dieser  aber  sehr  gni 

62.    Encyrtus  flaminins  Dlm. 
Sjnon.   Fncyrtui  flaminiuM  Dalm.«  Act.  Holm.  1820.  p.  340.  —  Nees» 
non.  Hym.  II.  220.  —  Walker,  Ent.  M.  V.  54. 
Enqfrtu»  EyUlweinii  Rtsb.,  lehn.  d.  Forstins.  I.  210. 
Eneyrtm  opieaHi  Rtsb.,  ibid.  11.  145. 

Ebenso  wie  ron  Ratzebnrg  ist  das  Thier  aach  von  Y.  Andonin 
ans  Cocdnella  7-pnnctata  und  nach  Walker  von  Castelneaa  aus  6a- 
lemea  calmariensis  erzogen  werden. 

53.  Encyrtus  Zetterstedtii  Westw. 

Sjnoa.   Encffrtui  ZetterUtdUi  Westwood,  Lond.  et  Ed.  Phil.  Ksg. 
UI.  Ser.X.  63.  440.  —  Walker,  Ent  M.  V.  113. 
Eneyrtw  iendripeHnis  Rtzb.,  lehn.  d.  ForsUns.  111.  189. 

54.  Tetracanpe  flaTipes  Frat 

Sjnon.   Pierom^mi  nptMU  Nees,  Mon.  Hym.  II.  114.  (?) 
Tttraemmpe  flawipei  Förster,  Beitr.  p.  34. 

nette  Juni  d.  J.  sammelte  ich  Blfitter  von  Cirsinm  arvense,  an 
deren  Unterseite  tbeils  junge  Larven  der  Cassida  rubiginosa  frafse% 
tbeila  auch  kleine^  von  einer  braunen  Substanz  bedeckte  flache  Eier- 
hlnfdien  angeklebt  waren.  Letztere  gehörten,  wie  eine  spätere  Un- 
teraudrang  Idirte,  ebenfalls  einer  Cassida,  wahrscheinlich  deraelben 
Art  an,  obwohl  die  Seitendomen  der  kleinen,  übrigens  vollkommen 
cntvrickeiten  Lärvchen,  welche  idi  noch  in  mehreren  Eiern  fand, 
nacht  Tcristelt,  sondern  nur  schwach  querrunzlig  waren,  auch  sieh 
Bocfa  ab  wridie  biegsame  Ffiden  daratellten.  Aus  diesen  Eiern  Vä* 
men  am  &  Juni  1  d  nnd  3  9  von  Tetracampe  flavipes  Frst,  und 
niD  10.  noch  2  <f  nnd  1  9.  Dals  diese  Pteromalinen  wirklich  autf 
den  Cassida  •Eiern  gekommen  waren,  davon  überzeugte  ich  mich 
nieht  nnr,  indem  ich  die  Eäerhülsen  auffand,  an  denen  sie,  wie  ge* 
Yr5hnlicb,  aich  em  nnregelmSfstg  rnndliches  Fluglodi  nahe  dem  el* 
nen  Ende  ansgebissen  hatten,  sondern  auch  indem  ich  bei  iveiterem 
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'NaehsBcben  noch  ein  cT  i^us   einer   solchen   H&ke   httr^aniAea 
konnte. 

Förster  beschreibt  a.  a.  O.  nur  das  Männchen,  in  Nees*  Be- 
schreibung glaabe  ich  das  Weibehen  za  erkennen,  da  er  ^utaer  den 
treffenden  Angaben  über  Färbung  und  Grdlse  auch  die  pliea  trans- 
▼ersalis  auf  dem  Isten  Hinterleibssegmente  bemerkt.  Nur  die  an- 
tennae  breves  passen  nickt,  da  sie  bei  Tetr.  flavipes  9  doch  immer- 
hin reichlich  so  lang  als  der  halbe  Körper  sind.  Aus  diesem  Grunde, 
und  weil  ohnehin  das  Originalexemplar,  wie  Nees  angiebt,  nicht 
mdir  existirt,  so  ist  der  Förster'sche  Name  fär  die  vorliegende  Art 
Torzuziehen.  —  Ueber  die  Zusammengehörigkeit  der  gezogenen  Männ- 
chen und  Weibchen  kann,  abgesehen  von  dem  gleichzeitigen  Aus- 
kriechen aus  demselben  Wohnorte,  kein  Zweifel  sein,  da  beide  Ge- 
schlechter in  der  Zahl  der  Fuhlerglieder,  der  Form  der  Mandibeln, 
den  eingliedrigen  Maxiüar-  und  eingliedrigen  Labialtastern,  dem  Flii- 
gelgeäder,  der  eigenthümlichen  Bildung  des  Thorax  und  des  ersten 
Hinterleibssegments  ganz  fibereinstimmen. 

Ueber  die  systematische  Stellung  der  Gattung  Tetracampe  hat 
sich  Förster  bei  Gründung  derselben  nicht  ausgesprochen,  und  auch 
daraus,  dafs  er  sie  zwischen  Ptcroncoma  (Platynochilus  Westw.) 
nnd   Phacostomus    (Pacbylarlhrus  Westw.)    einreihte,   läfst  sich 
höchstens  schliefscn,  dafs  er  sie  zu  den  pentameren  Pteromalinen 
rechnet.     Dennoch  ist  aber  diese  Gattung  gerade  in  systematischer 
Beziehung  von  grofsem  Interesse,  indem  die  Männchen  an  allen  drd 
Fufspaaren  Tiergliedrige,  die  Weibehen  ebenso  fönfgliedrige  Tarsen 
haben.    Eine  sorgfältige  mikroskopische  Untersuchung  bei  300mali- 
ger  Vergröfserung  hat  mich  fibrigens  überzeugt,  dals  hier  auch  von 
einer  nur  rudimentären  Bildung  eines  oder  des  andon  Tarsengliedes 
des  Männchens   nicht   die  Rede   sein  kann.    £s  können  daher  die 
Arten  der  Gattung  Tetracampe  weder  zu  den  pentameren  noch  z« 
den  tetrameren  Pteromalinen   gerechnet   werden,   sondern   müssen 
eine  zwischen  dieselben  zu  stellende  Gruppe:  Aüoeomera^  bilden. 
Diese  Verschiedenheit  in  der  Tarsenbildnng  nach  den  Geschlechtem 
findet  übrigens  auch  in  andern  Insectenordnungen  ihr  Analogen,  in- 
dem z.  B.  unter  den  Coleoptem  mehrere  Gattungen  der  Cryptopha- 
giden  Männehen  mit  heteromeren,  und  Weibchen  mit  pentameren 
TMsen  haben.  —  Aber  auch  in  andern  Beziehungen,  als  durch  die 
Tarsenbildnng  steht  Tetracampe  zwischen  den  pentameren  und  te- 
trameren Pteromalinen- Gattungen,  und  bildet  einen  Uebergang  Toa 
den  einen  zu  den  andern,  indem  sie  mit  den  ersteren  durch  die 
gröisere  Zahl  der  Fühlerglieder  (nämlich  zwölf,  einschliefslich  der 
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radicoU  und  der  drei  Glieder  des  capitalum),  mit  den  lettteren  aber 
durch  das  Flägelgeäder,  Damen tlicb  den  langen  Ulnar-  und  den  kar- 
ten Radialneryen,  und  durch  die  geringe  oder  vielmehr  fehlende 
Gliederung  der  Taster  verwandt  ist. 

Förster  beschreibt  von  der  Galtung  Tetracampe  zwei  Arten,  T. 
impressa  cT  $  und  T.  flavipes  cT-  Dazu  kommen  aber  noch  twei 
andere  Arten,  welche  Walker  wegen  der  4gliedrigen  Tarsen  der  cf 
ODd  wegen  des  kurzen  Radialnerven  zur  Gattung  Entedon  stellte, 
und  als  Ent.  Panyas  cT  und  £nt.  Temenus  cT  $  (Mon.  Chalc.  I.  p. 
120  and  122)  beschrieb.  Haliday  hat  auf  die  beiden  Walker^scheu 
Arten  seine  Eulophidengattung  Epicterus  gegründet.  *)  Specifisch 
sind  die  beiden  letztgenannten  Arten  von  den  Förster^scben  ver- 
schieden, generisch  sind  sie  aber  nicht  von  denselben  zu  trennen, 
und  daher  der  Haliday 'sehe  Gattungsname,  als  der  jängere,  einzu- 
siehen.  Von  den  vier  bezeichneten  Arten  ist  mir  Tetr.  Panyas 
Wlkr.  unbekannt,  sie  mufs  aber  der  Beschreibung  nach,  abgesehen 
von  einem  geringen  Gröfsenunterschiede,  der  Tetr.  Temenus  Wlkr. 
anfserordentiich  ähnlich  sein.  Die  andern  drei  Arten  besitze  ich 
in  beiden  Geschlechtem.  Die  Männchen  derselben  lassen  sich  durch 
die  sehr  verschiedene  Fühlerbildnng  und  zum  Theil  durch  die  Fär- 
bung leicht  unterscheiden.  Die  Weibchen  dagegen  sind  sich  sehr 
fluüicb,  doch  bieten  auch  sie  an  den  FQhlem  gute  Trennungsmerk- 
male, indem  bei  T.  impressa  das  Wendeglied  ebenso  lang  als  das 
ente  Geifselglied,  bei  T.  flavipes  doppelt  so  lang,  und  bei  T.  Te« 
minns  halb  so  lang  ist. 

^*    Elachestus  rufescens  Rossi. 

.  8ynon.    Ichneumon  rufe§cen$  Rossi,  Faun.  etr.  llant.  App.  II.  113.  94« 
Sienomesitti  pulehellui  Westw.,  Phil.  Mag.  lU.  343. 
SienomenuM  maeulaiui  Westw.,  ibid. 
KulophuM  rufeicem  Nees,  Mon.  Hym.  II.  261. 
Eulophus  maculat tti  Walk.,  Mon.  Chalc.  I.  193. 
Elulophui  quadrifaiciatuB  Forst,  Beitr.  p.  41.  —  Rtzb.  Ich- 
neomonen  d.  Forstins.  III.  204. 

Zum  Theil  werden  diese  S3monyme  bereits  von  Nees  und  Wal- 
ker  gegeben.  Ob  der  Eni.  quadrifasciatus  Fr  st  wirklich  auc)i  dazu 
gdiört,  läfst  sich  aus  der  Förster'schen  Beschreibung,  da  sie  nur  die 
Angaben  über  Färbung  und  Gröfse  des  Thieres  enthält,  nicht  mit 
Sicherheit  sagen ;  dagegen  ist  gewifs  die  Art,  welche  Ratzebnrg  mit 


')  Transactiona  of  the  Entom.  Soc.  HI.  1843.  p.  295  ff. 
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fUesem  Naraen  bezeichnet,  mit  dem  El.  rufesceiw  Rossi  identitdi 
und  nur  eioe  Varietfit  desselbea  mit  angefleckten  Flfigehi. 

56.    Elachestas  Artaens  Wlkr. 

SjDon.    Euhphui  Jriaeui  Wlkr.,  Hon.  Chalc.  I.  172. 

ElacheUuM  earinatut  Rtzb.,  lehn.  d.  ForsUnt.  II.  172. 

"Walker  zieht  in  List  of  Chalcid.  I.  auch  Eolophus  dimidiatos 
Nee 8  als  Synonym  hierher,  sicher  aber  mit  Unrecht^  wegen  des 
deutlichen  Hinterleibstieles  hfitte  Nees  die  Art,  wenn  er  sie  gekannt 
hStte,  gewifs  unter  Eiachestus  gestellt.  Von  den  Arten,  welche 
Ratzeburg  zu  Eiachestus  bringt,  ist  dies  die  einzige,  welche  za  der- 
selben, im  Haliday'schen  Sinne,  gehört,  die  übrigen  sind  Entedon- 
Arten. 

67«    Cyniphoctonns  gallarum  L. 

Sjnon.   Ichneumon  gülUrum  Linii6,  F.  Suec.  1638. 

Eulopku$  gallarum  7f  ees,  Hon.  Hym.  IL  170. 

Euhphui  Euedortschui  Wlkr.,  Mon.  Chalc  L  188. 

EnUion  $cianeurui  Rtzb.,  lehn.  d.  Forttins.  I.  164. 
Die  Art  kann  nicht  bei  der  Gattung  Eulophus  bleiben,  sie 
weieht  dafon  durch  die  deutlich  getrenntoi  Parapsiden  und  mehrere 
andere  Merkmale  ab.  Durch  die  Bildung  der  ersteren  nähert  sie 
sich  der  Gattung  Euderus  Halid.,  jedoch  trennen  sie  von  dersel- 
bea  die  geringere  Zahl  der  Föhlerglieder  und  das  FlugelgeSder.  Die 
darauf  zu  gründende  neue  Gattung  Cyniphoctonns  lifst  sich  so  cba- 
rakterisiren:  Antennamm  flagellum  quinque-articulatum.  Mesotbo- 
racis  parapsides  discretae,  postice  acute  incisae.  Scutellum  integrum. 
Abdomen  subsessile.  Alarum  nenms  humeralis  inflexos,  a.  recurrens 
brevis,  radius  longus,  metacarpns  productns.  Die  Mondtheile  wtir 
eben  nicht  yon  denen  der  Enlopben  ab.  Wie  Nees  und  Ratzeboig 
habe  auch  ich  die  Art  alljfihrlich  in  grofser  Zahl  ans  den  überwin- 
terten Gallen  der  Teras  terminalis,  aber  auch  aus  denen  TonAndri- 
cus  curvator,  gezogen. 

58.  Entedon  admirabilis  Westw. 

Synon.    Smaragdite$  admirahilii  Wettw.,  Hag.  Nat.  Hist.  VI.  35.  418. 
Ompkale  ialidt  Halid.,  Ent.  Mag.  I.  339. 
Entedon  salicii  Wlkr.,  Hon.  Chalc.  I.  76. 
Eulophut  terebrator  Frst.,  Beitr.  p.  42. 

59.  Entedon  gemmeus  Westw. 

Synon.    Derottenui  gemmeui  Westw.,  Hag.  Nat.  hist.  Tl.  4^. 
Entedon  gemmeut  Wlkr.,  Hon.  Chalc  L  30. 
EUi€h$9iu$  cupr€U$  Frst,  Beitr.  p.  38. 
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60.  Cirrospilas  elef^antiisinius  West. 

Sjnon.    Cirroipiiui  eiegoMiiuimMi  Westw.,  Phil.  Mag.  III.  Ser.  1. 128. 
—  Wlkr.  Ann«  nat.  hist  I.  310. 
Eulophtts  quädrimaeuiatui  Frat.,  Beitr.  p.  41. 
EulopkuB  flavomaculatui  Rtsb.,  lehn.  d.  Foratina.  I.  164. 
Enteduu  puneiatMi  Rtzb.,  lehn.  d.  Foratina.  II.  165. 
Walker  führt  zwar  (List  of  Chalc.  II.)  deo  Förster'schen  Na- 
meo  als  SyooDym  vou  Cirroap.  Thasus  Wlkr.  auf,  doch  pafst  die 
angegebene  Bescbreibong  vortrefflich   auf  Cirr.  elegaotiasimus,  auf 
Cirr.  Thasus  aber  nicht.     Von  deo  Ratzeburg  sehen  Namen  bezeich- 
net der  entere  dns  Männchen,  der  zweite  das  Weibchen  dieser  Art 

61.  Tetrastichus  Nerio  Wlkr. 

Sjnon.    Cirro$p.  Serio  Wlkr.,  Mon.  Chalc.  I.  295. 

Entedon  seininariut  Rtzb ,  lohn.  d.  Foratina.  III.  213. 
Uebereinstimmung  in  der  Erziehung  (aus  Apionlarven  in  den 
Hülsen  yoQ  Spartium  scoparium)  und  in  der  Beschreibung  sprechen 
f&r  die  Identität  der  genannten  Arten. 

In  dem  ersten  Theil  des  Artikels  Bd.  L  p.  70  ff.  haben  sich  ei- 
nige Druckfehl^  eingeschlichen,  von  denen  die  störeuderen  hier 
nebrt  einigen  andern  Berichtigungen  angefügt  werden  mögen. 

S.  73  Z.  18  1.  .„dafs  man,  indem  man^'  st  ^dab  man^' 

Za  No.  1.  Cynips  agama  st.  C.  agame 

Zu  No.  2.  Sorghohirse  st.  Soeghohirse 

Zn  No.  8.  Den  Namen  Coruna  hat  Walker  später  in  Coryna 
umgeändert,  der  griechischen  .Schreibart  entsprechend.  — >  Ebenda 
L  f^Dicht  so  häufig^'  st.  „nicht  häufig^^ 

Zu  No.  20  u.  21.  Durch  ein  Versehen  wurden  Pteromalus  moa- 
camm  Wlkr.  und  Pterom.  Thessalus  Wlkr,  unter  yerschiedene 
Nommem  gestellt  Letzterer  gehört  als  Männchen  zu  dem  schon 
firfther  beschriebenen  Pteroma  muscamm  $. 

Zu  No.  30.  I.  „Synon.  maris^^  st  „Synon.^^ 

Zu  No.  44  n.  45.  Obgleich  die  beiden  Ratzebnrg'schen  Ophio- 
neams-Arten  zur  Abiheilung  deir  trimeren  Pteromalinen  gehörten,  so 
sind  sie^  wie  eine  genauere  Betrachtung  lehrt,  doch  von  den  Tricho- 
gramminen  zu  trennen,  hauptsächlich  der  Zahl  der  Föhlerglieder 
wegen.  Ophioneurus  simples  Rtzb.  ist  mit  der  von  Förster  in  den 
Verb.  d.  naturh.  Verdns  d.  Rheinl.  Bd.  YIII.  beschriebenen  Poro- 
poea  Slollwerkii  identisch,  wie  ich  aus  einem  Förster'schen  Orlgip 
naiexemplare  ersehe,  und  da  der  letztoe  Name  älter  ist,  so  mufs 
er  den  Vorzug  haben. 


Monograph  of  the  genus  Catops  ') 

by  Andrew  Murray, 


besprochen  von 
Dr.  G.  Kraai%. 


V  V  ährend  eine  von  mir  vor  einigen  Jahren  pnblicirie  kleinere 
Arbeit  ')  über  die  Gattung  Catops  sieb  hauptsäcblich  die  seharfe 
specifische  Scheidang  der  europäischen  Arten  derselben  znm  Zwecke 
gestellt  hatte,  enthält  die  yorliegende  Monographie,  auf  mehr  als  5 
Bogen,  eine  recht  dankenswerthe  Zusammenstellung  fast  sämmtlicher 
bbher  bekanntgewordener,  so  wie  die  Beschreibungen  von  neun 
neuen  Species  des  genannten  Genus.  Nur  drei  erst  in  neuester  Zeit 
aufgestellte  Arten  *),  so  wie  der  bereits  frSher  beschriebene  Catop* 
arenarius  Hampe  ^),  mit  welchem  Catopslmorphua  püosue  H Ul- 
san t  ')  Ton  mir  als  identisch  nachgewiesen  *)  ist,  sind  dem  Ver- 
fasser noch  unbekannt  geblieben.  Den  Beschreibungen  der  meisten, 
demselben  zugänglich  gewesenen  Species  ist  eine  lithographirte  Ab- 
bildung des  Körperumrisses  unmittelbar  beigefügt.  In  der  Kennt- 
nifs  der  Synonymie  der  britischen  Arten  wird  durch  die  sorgfältige 
Arbeit  ein  fast  vollständiger  Abschlufs  herbeigeführt,  indem  Murray 
Gelegenheit  hatte,  in  Herrn  Waterhouse^s  Sammlung  von  Spenee 
bestimmte  Exemplare  seiner,  in  den  Linnaean  Society*s  Transactions 
1815   beschriebenen  Arten   genauer  zu  rcrgleichen.      Nach  Hör- 


')  Aas  den  Annals  and  Magazine  of  Natoral  History  Juli  1856.   . 

')  Reyision  der  enropSischen  Arten  der  Gattang  Catops.  Stetiiner 
Entern.  Zeitung  1852  No.  XI.  a.  Xll 

')  Catopi  fdvalii  Kr a atz  aas  dem  Riesengebirge  and  C,  niiiiieollit 
Kraats  ron  Paris  (Fairmaire!)  Stett.  Enlom.  Zeitg.  1856  p.238.;  Catopi 
tenuieornii  Rosenh.  die  Thiere  Andalas.  p.  61.  von  Algeciras. 

*)  Mittheilangen  des  Siebenb&rgischen  Vereins  för  Natarwjs8eD8diaf> 
ten  1852  p.  140. 

')  Oposcoles  Entomologi^es  IL  p.  12. 

«)  Stettiner  Entomol.  Zeitnng  1855  p.  166.  6. 
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niy'6  HiiiheiluDgeii  sind  CkoUfm  obhmga^  ogilis^  nigricans,  veiox, 
amsoicmoldes^  vOlasa  and  Inmnea  Spence  richtig  yoo  Ericbson  ge- 
deutet; Ch.  LeachU  ist  =:  iristU  Er.,  Kir^i  =:  rotumdicoUis  Kell- 
ner, IFalMfill  z=:/nmaiu9  Er.,  9Viikinii  =  praecox  Er.;  Ch.  st- 
ricea  Sp.  ist  nicht  mit  C.  picipes  Fabr.  Er.,  sondern  mit  C.  fug- 
€m$  Panz.  Er.  identisch.  Ch.  /eHinans  scheint  grandicoUis  Er., 
C%.  dissimnhior  ist  wahrscheinlich  C.  mario  Er.,  CA.  Jumaia  wahr- 
aeheinlich  acUulus  Er.;  CA.  üfortfAimil  bt  entweder  C.  morlo  Er. 
oder  nigrita  Er.,  C%.  Msiis  bleibt  fraglich.  NSchst  diesen  sind  auch 
die  Stephens^schen  Catops  besprochen,  deren  Synonymie  indessen 
ein  geringeres  Interesse  bietet,  als  die  der  älteren  Spence'schen 
Arten. 

Von  der  Gattung  Catops  ist  nach  Anb^^s  Vorgang  (kUapsimar- 
phtu  ■)  Anb^  als  besondere  Gattung  geschieden  und  auf  Cäiape 
JFrmnkenhaeuseri  Mannerheim  ein  neues  Genus  CaiopMf^Ms  ge- 
grQndet,  welches  indessen  lediglich  durch  die  auffallende  F&hlerbil- 
dong  characterisirt  wird. 

Bevor  wir  zu  einer  kurzen  Uebersicht  ')  fiber  sSmmtliehe  vom 
Verfuser  aufgeffifarten  Arten  schreiten,  scheint  ein  näheres  Einge- 
hen auf  die  Gruppirung  derselben  insofern  nothwendig,  als  die  Hur- 
ray'sche  you  der  Erichson^schen  nicht  unwesentlich  abweicht;  ich 
babe  mich  der  letzteren  frfiher  ohne  Kritik  angeschlossen,  weil  ich 
sie  f&r  den  Hauptzweck  meiner  Arbeit,  der  speci fischen  Schei- 
dang,  YoUkommen  ausreichend  fand.  Im  gegenwärtigen  Augen- 
blicke scheint  mir  weder  die  von  Erichson  noch  die  von  Hurray 
angenommene  Reihenfolge  der  Arten  als  eine  natürliche  bezeichnet 
lYO^en  zn  können. 

Erichson  scheidet  in  den  Käfern  der  Mark  Brandenburg  die 
Gaittnng  Catops  in  4  Gruppen,  je  nachdem  das  Mesostemnm  gekielt 
(Gmppe  4)  oder  ungekielt,  das  erste  Fulsglied  an  den  Mittelbeinen 
beim  Männchen  erweitert  (Gruppe  2),  oder  bei  beiden  Geschlechtem 


')  Sprachrichtlger  Catopomorphus  nach  Schaum  (Entom.  Jahresber. 
f^  1850  p.  32). 

')  Dieselbe  scheint  mir  insofern  nicht  überflüssig,  als  die  Annais  of 
Nat.  Bist  nur  wenigen  deutschen  Entomologen  zur  Hand  sein  möchten 
and  die  Entom.  Jahresberichte  erst  im  Laufe  von  1  —  2  Jahren  erschei- 
nen; die  Besitzer  exotischer  Catops -Arten  dürften  sich  auch  eher  veran- 
IjCst  fühlen  dieselben  Herrn  Marray  oder  mir  mitzntheilen ,  wenn  sie  in 
den  Stand  gesetzt  sind  den  Umfang  des  bekannten  Materials  genauer  über- 
seben  zu  künnen. 
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eiofaehf  dk  Gestalt  des  Korpus  lHoglieh,  die  der  Fahler  besoockn 
scblaDk  (Gruppe  1),  oder  beim  ersteren'  eiförmig  bei  den  lettterea 
^edrnngCBer  ist  (Grappe  3).  Diesen  4  Gruppen  wurde  von  mir 
eine  fönfte  hinzugefügt,  welche  auf  eine  höchst  ausgeseichoete  Art 
voB  Unglichem  Körpei^bau  mit  fast  spiegelblanker  Oberfläche,  krlf- 
iigen  Fühlern  und  mit  schwach  gekieltem  Mesostemum  gcsgrlA- 
det  ist* 

Während  Murray  nun  fiir  die  erste  der  von  ihm  angenoffllll^ 
nea  3  Gruppen'  die  von  Erichson  angenommenen  Gräoseo  festUlt 
«nd  sie  als  Subgenus  CholevQ  auffafst,  sind  in  seiner  zweiten  Grappe 
9iB  Suhgenos  Catoj^  (in  specie)  diejenigen  Arten-Complexe  «umb- 
mengefafst,  welche  von  Erichson  in  2  besonderen  Gruppea  g^- 
äbergestellt  wurden.  Die  bei  der  Gruppirung  derselben  von  Erich- 
fiMi  BU  Grunde  gelegte  Verschiedenheit  in  der  Bildung  des  erstes 
Gliedes  an  den  mittleren  Fülsen  der  Männchen  glaubt  Uurray  des- 
halb für  kein  Scheidungsmerkmal  halten  zu  müssen,  weil  sich  die- 
selbe bei  habituell  sehr  ähnlichen  Arten,  wie  C  umbrinm  und  m- 
hcc  findet,  welche  somit  von  einand^  getrennt  bleiben  müssen. 

In  dem  von  Mnrray  angenommenen  Umfange  zerßllt  mm  d» 
Snbgeuus  Caiop$  zuvörderst  in  2  Unterabtheilungen,  von  denen  die 
erste  diejenigen  Arten  (sämmtlich  aus  der  zweiten  Erichson^scbes 
Gruppe)  enthält,  bei  denen  der  Seitenrand  des  Halsschildes  niebt 
eine  Linie  mit  dem  Rande  der  Flügeldecken  bildet,  während  die 
zweite  Unterabtheilung  aus  den  jenigen  Arten  (aus  Erichson^s  dritter 
und  zum  Theil  ans  dessen  zweiter  Gruppe)  besteht,  bd  denen  dies 
deutlich  oder  &st  deutlich  der  Fall  ist.  Die  europäischen  Arten 
der  zweiten  Unterabtheilung  werden  wiederum  in  2  Seetioneo  ^ 
theilt,  deren  erste  die  Arten  (/timaiw  Er.,  alpiMMs  GylL^  ^f^ 
€oUU  Kraatz,  §cUvlu$  Er.,  der  2ten  Erichson'schen  Gruppe)  bA 
▼erdickten,  deren  zweite  die  mit  feinen  Fühlern  umfafst;  zur  lets^ 
iem  Seetion  gehören  sänamtliche  Arten  der  Erichaon'sehen  drittes 
Gruppe  mit  Einschlufs  von  C  umhrinus  und  einer  neuen  {dep^ 
SU8  Murr.). 

Bei  seinem  Bestreben,  die  einzelnen  Arten  in  möglichst  natiu^ 
licher  Weise  aneinanderzureihen,  hat  der  Verfasser  leider  die  Ge- 
stalt der  Mundtheile  gänzlich  unberücksichtigt  gelassen ,  deren  ge- 
naue Untersuchung  bei  einer  monographischen  Bearbeitung  einer 
Gattung  von  solchem  Umfange  und  so  wechselnden  Form-  nnd 
Sculptur-Verhältnissen  als  ein  nicht  unwesentliches  Erfordernib  be- 
trachtet werden  darf.  Wäre  die  Bildung  der  MondtheUe  von  Herrs 
Hurray  ebenfalls  in  Betracht  gezogen  worden  9  so  wilde  er  sieb 
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wahncbeiBlieh  überaengt  haben,  dafs  die  FnfsbildaDg  der  BlSaii- 
eben,  im  geraden  Gegensatz  zu  der  ron  ihm  bef&rworteten  Ansicht, 
selbst  von  Erichson  noch  nicht  einmal  diejenige  Ber&eksichtigttng 
gefunden  hat,  welche  sie  meines  Erachtens  in  der  natOrlichen  Sy* 
stematik  hier  rerdieni  Um  diese  Ansicht  nfiher  zu  begrfinden,  ge- 
nOgt  es  bereits,  wenn  wir  nur  auf  die  Bildung  eines  der  Haupt- 
theUe  des  Mundes  eingehen,  nimlich  auf  die  der  Mandibeln. 

Nach  Stnrm's  richtiger  Beschreibung  ')  und  Abbildung  sind  bei 
CaiofB  ^die  Kinnbacken  homartig,  kurz  dreieckig,  an  der  Spitze 
gebogen  und  unter  derselben  noch  mit  einem  Zfthnehen  am  Innen« 
rande  versehen'^  In  genauer  Uebereinstimraung  damit  stdien  auch 
Laeordaire^s  Angaben  *):  „mandibules  courtes,  munies  d*une  dent 
molaire  k  lenr  base,  arquto,  aigu€s  au  beut  et  unidentto  avant 
leur  sommet^S  welche  Murray  bei  seiner  Schildarung  der  Hund* 
thole  va  Grunde  gelegt  hat  Diese  Mandibelbildung  findet  sich  in- 
dessen nur  bei  den  Arten,  welche  die  an  Umfang  reichste  zweite 
der  4  yon  Erichson  angenommenen  Gruppen  bilden.  Bei  Ckiiops 
cUitioidea  fröhlich,  agilis  Illig.  und  höchst  wahrscheinlich  den 
w^gen  übrigen  Arten,  welche  bei  Murray  das  Subgenus  Choieva 
bilden,  ist  die  Mandibelbildung  eine  wesentlich  verschiedene  Ton  der 
Ton  Storm  und  Anderen  beschriebenen;  die  Mandibeln  sind  yiel 
schlanker,  statt  mit  einem  Zahne  vor  der  Spitze  mit  noch  3  oder 
4  anderen  Zähnen  versehen,  welche,  wie  gewöhnlicfa,  an  der  einen 
Handihel  schärfer  als  au'dw  anderen  hervortreten.  Bei  sämmtlichen 
von  mir  untersuchten  Arten  der  zweiten  Erichson'schen  Gruppe 
fehlt  es  an  jeder  AnnShernng  an  die  beschriebene  Bildung,  die  Man* 
dibeln  eind  vielmehr  bei  allen  gleich  kurz,  gedrungen  und  einfach. 
Bei  den  Arten  der  dritten  Erichson^schen  Gruppe  dagegen  (es  wur- 
den  v€l0Xy  praecoap  und  anisdomoides  zergliedert),  welche  in  der 
Fufsbildung  der  Männchen  mit  der  ersten  Gruppe  über* 
einkommt,  findet  sich  trotz  des  bedeutenden  Gröfsenunterschiedes 
der  einzelnen  Arten  die  Mandibelbildung  der  ersten  Gruppe  in  voU- 
konmien  gleicher  Schärfe  wieder.  Wenn  aber  ein  so  leicht  erkenn- 
bares äoiseres  Merkmal  beständig  in  Verbindung  mit  einer  bestimm- 
ten Bildung  der  Mundtheile  auftritt,  welche  wohl  unbedingt  einen 
nniOrliehen  Fingerzeig  f&r  die  Gruppirong  der  Arten  bietet,  so  ist 
dieses  änlserliche  Merkmal  um  so  mehr  zu  ber&cksichtigen,  je  leich« 


>)  Inseeten  DeuUchlands  XIV.  p.  2.  t.  CCLXIU.  t  D. 
*)  Genera  des  Collopt^res  IL  p.  209. 
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ter  sich  die  Bildung  der  Mundtbeile  der  Beobachtung  entzieht.  Die 
Arten  der  Erichson'schen  dritten  Gruppe  müssen  also  noch  sireoger 
als  bisher  yon  denen  der  zweiten  gesondert  werden,  gerade  weil 
sie  mit  einzelnen  derselben  eine  trügerische  habitaelle  Aehnlichkeit 
zeigen.  Nieht  diese,  sondern  die  Fufsbildung  der  Männchen  mafs 
mithin  als  die  natürliche  Basis  für  die  Gruppirung  der  Catops  be- 
trachtet werden,  und  ihre  consequente  Berücksichtigung  führt  nan 
weiter  dazu,  die  Arten  der  dritten  ErichsonVchen  Gruppe  nicht  auf 
die  der  zweiten  folgen  zu  lassen ,  sondern  sie  unmittelbar  an  die 
erste  Gruppe  anzureihen.  Zwar  wird  sich  auch  hier  das  natfiriiehe 
Gefühl  mancher  Entomologen  zuerst  dagegen  sträuben,  beide  Grup- 
pen den  typischen  Catops  als  eine  besondere  Gattung  (Choleva 
Latr.)  gegenüberzustellen;  indessen  scheint  mir  eine  solche  (regen- 
überstellung  geradezu  durch  die  Noth wendigkeit  geboten,  nachdem 
schärfere  Gränzen  zur  Unterscheidung  als  bisher  in  doppelter  Rich- 
tung gefunden  sind. 

Was  die  Vereinigung  meiner  4ten  und  5ten  Gruppe  za  der 
dten  Murray'schen  betrifft,  so  darf  dieselbe  ebenfalls  nicht  wohl  als 
eine  natürliche  betrachtet  werden.  Die  Gestalt  des  Mesosteramn, 
welches  füglicher  Weise  von  mir  auch  hätte  umgekielt  genannt 
werden  können,  da  es  nur  am  Grrunde  in  der  Mitte  leicht  erhaben 
ist,  bietet  allen  übrigen  Verschiedenheiten  yon  den  Arten  der  4ten 
Erichsonschen  Gruppe  gegenüber  wohl  kein  genügendes  Moment 
zur  Vereinigung  beider  zu  einem  natürlichen  gröfseren  Ganzen.  Ob 
auch  die  letztgenannte  4te  Erichson'sche,  bei  Murray  die  2te  Un- 
terabtheilung der  3ten  Gruppe,  als  eine  eigene  Gattung  zu  betrach- 
ten sei,  mag  in  diesem  Aufsatze  noch  unerörtert  bleiben,  welcher 
hauptsächlich  dazu  bestimmt  ist,  einen  Ueb^blick  über  den  jetzigen 
Umfang  der  Gattung  Catops  nach  Murray^s  ausführlicher  Bearbei- 
tung nnd  Anordnung  d^velben  zu  geben. 


Erste  Gruppe  (Sobgenus  Ckolevd). 

Earopfiische  Arten. 

1,  C  angusiaius  Fabr.,  var.  anguslaius  Kraatz,  var.  inier- 
medius  Kraatz,  var.  cisieloides  Fröhlich. 

Trotz  der  entgegenstehenden  Ansicht  Murray's  acheint  mir  die 
specifische  Scheidung  der  3  angeführten  Arten  eine  natürliche.  Den 
Ton  mir  angegebenen  unterscheidenden  Merkmalen  vermag  iah  au- 
genblicklich zwar  keine  neuen  hinzuzufügen,  wdil  aber  die  Yer- 
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dcheroiig  zn  gdien,  daC^  de  sieh  bei  den  mir  später  tagekomme- 
nen  Exemplaren  gerade  so  bewährt  haben ,  wie  bei  den  Stuclcen, 
▼on  denen  sie  ursprünglich  entnommen  waren.  Gegen  80  Stücke 
des  Catops  cUieloides^  welche  Herr  Dr.  Morsbach  bei  Dortmund  an 
dnem  Abende  im  Fluge  gefangen,  bewiesen  sicli  im  Bau  und  in 
der  Färbung  yollkommen  übereinstimmend.  C.  Mermedius  ist  mir 
n«ch  wie  Yor  in  einzelnen  Exemplaren  aas  verschiedenen  Gegen- 
den, namentlich  des  nördlichen  Deutschlands,  zugekommen;  alle 
stimmten  in  dem  gedrungeneren  Bau,  yerbunden  mit  hellerer  Fär- 
bung der  kürzeren  Fühler  und  einfarbig  rostfarbigen  Flügeldecken 
dberein;  bei  allen  ist  der  Seitenrand  des  Halsschildes  breiter  abge* 
setzt,  der  Hinterrand  stets  rotbbraun.  Es  sei  hier  noch  besonders 
hervorgehoben,  dals  weniger  ausgefärbte  Stücke  des  C,  ci- 
steloides  noch  ein  verhältnifsmäfsig  sehr  dunkeles  Hals- 
schild zeigen,  während  die  Farbe  der  Flügeldecken  schon 
ein  lichtes  Gelbbraun  ist;  C.  iniermediu$  ist  also  nicht  etwa 
nach  lichteren  Stücken  des  C  cisieloides  beschrieben. 

Von  der  auffallenden  schlanken  Form,  deren  Flügeldeckoi  am 
Ende  einzeln  zugespitzt  erscheinen,  sind  mir  in  neuerer  Zeit  wle- 
deram  aus  der  Berliner  Gegend  einige  Stücke  zugekommen,  in  de» 
ren  Auffinden  Ekrr  ^aler  Tieffenbach  besonders  glücklich  ist;  da 
sich  auch  unter  diesen  kein  einziges  Männchen  befindet,  scheint  sich 
meine  Ansicht  zu  bestätigen,  dafs  sie  die  Weibchen  derjenigen  Art 
sind,  welche  von  mir  auf  C  angtuiaius  gedeutet  ist.  Murray  will 
auch  an  männlichen  Stücken  des  C  atiguaiaius  die  besprochene 
Bildung  der  Flügeldecken  beobachtet  haben,  doch  ist  es  mir  frag- 
lich, ob  er  sie  in  der  That  scharf  aufgefafst  hat,  da  er  dieselbe  für 
dn  Zeichen  von  Unreife  erklärt,  was  gewifs  nicht  richtig  ist  Er 
giebt  übrigens  ausdrücklich  an,  daCs  er  vom  C  cisieloides  niemals 
Stücke  mit  solchen  zugespitzten  Flügeldecken  gesehen  habe. 

2,  C  spadiceus  Sturm;  1  Stück  wurde  von  Murray  in  Schott- 
land gefunden,  ein  französisches  ihm  von  Chevrolat  eingesandt;  das 
letztere  scheint  Fairmaire  unbekannt  geblieben  zu  sein,  welcher  den 
Käfer  als  noch  nicht  in  Frankreich  beobachtet  angiebt. 

3,  C.  hwneralis  BrulH;  das  in  Arcadien  im  Juni  auf  Blumen 
gesammelte  typische  Exemplar  vnirde  in  Paris  fast  gänzlich  ein 
Raab  der  Anthrenen.  Ich  glaube  aus  der  Beschreibung  in  dem  Kä- 
fer  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  eine  südeuropäische  Varietät  des 
C.  cisteloidsSi  von  der  ich  ein  aus  Sicilien  von  Herrn  Grohman 
mifgethelltes  Exemplar  besitze,  zu  erkennen;  bei  derselben  sind  die 
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Worcelo  der  PligeUtecken  and  die  Sdlenrlnder  des  HabaeUMet 
hinten  lebhaft  rothbraun. 

5,  C.  agiliB  Illig. 

Aulaerearoplische  Arteo. 

5,  C  laieriitus  Rf^n^tr.;  die  kurze,  nadi  2  von  AlexttidroTS- 
kaia  stammenden  St&cken  entwwfene  Beschreibung  lieGse  sieh  mei- 
nes Erachtens  auf  frische  SlQcke  meines  C.  iniermediu9  deateo,  von 
welchem  sich  bereits  ein  Exemplar  vom  Ural  auf  dem  B^liner  Ho- 
seum  befindet. 

Zweite  Gruppe  (Subgenus  Caiop$). 
Erste  Unlerabtheilung. 

Eoropiisefae  Arten. 

6,  Cai.  aeicuhris  Kraatx;  7,  C.  fu$eu»  Pans.;  8,  C.  msH- 
dionalU  Aube^  9)  C  piclpe§  Fabr.;  10,  C.  nigrieona  Spenee, 
var.  Umgipetmis  Chaudoir,  var*yti//^ostfs  Er.;  II,  C  earücmm 
Kellner;  12,  C.  mn^io  Fabr.;  13,  C.  nigrUa  Er.;  14,  C.  iriMU 
Paus.,  yar.  abdominaUs  Rosenh.,  var.  iangulus  Kellner,  var. 
numiivagw  Heer,  rar.  grandicoUU  Er.,  rar.  roiundicollU  Kell- 
ner; 15,  C  negledus  Kraatx;  16,  C.  quadrüiicolUM  Anhi;  17,  C 
chry4amHoide9  Panz. 

In  diese  Gruppe  gehört  der  bereits  oben  erwähnte: 

C.  uUidicMU  Kraatz,  Ton  Herrn  Fairmaire  bei  Park  ao^ 
fanden,  hinter  C  eoraeinM9  zu  stdlen. 

Es  scheint  mir  mehr  ak  zweifelhaft,  dafs  sich  die  Autoren  des 
Continents  Murray's  Ansicht  anschliefsen  werden,  dals  C.  hmguht 
Kellner,  grandicoUia  Er.  und  roitindicoUis  Kellner  nur  als  Va- 
rietäten des  C  trisiis  Panz.  zu  betrachten  seien. 

C  longulus  ist  eine  ebenso  seltene  als  ausgezeichnete  Art,  von 
welcher  mir  in  einer  Reihe  you  Jahren  nur  wenige  St&cke  zu  Ge- 
sicht gekommen  sind;  daher  wäre  es  wohl  möglich,  dafs  die  von 
Murray  auf  diese  Species  bezogenen  schottischen  und  englischen 
Exemplare  in  der  That  nur  Varietäten  des  C  irisiU^  nicht  aber  der 
ächte  C  loNj^üfos  gewesen  sind. 

C  grandUMis  nahm  der  gewissenhafte  Erichson  nicht  Anatand, 
nach  nur  einem  einzelnen  männlichen  Exemplare  «u&nsteUea.  Der 
Käfer  zeichnet  sich  besonders  durch  gedrungene,  breite  Gestalt  und 
kurze  F&bler  aus,  und  ist  in  neuerer  Zeit  von  verschiedenea  Ento- 
mologen, ich  nenne  nur  Herrn  Hofstaatssekretair  Grimm  in  BerliB 


imcl  Herrn  Seheffler  m  Wien  in  BMirzabl  aofgefunden.  Ei  ^arf 
wohl  nur  ab  ein  mericwflrdiger  Zufall  beiraehtet  werden,  dafs  Herrn 
Morray  ateta  männlidie  Stücke  des  C  grmnclicoWa  tu  Gesicht  ge- 
keaunen  aind,  em  Umstand,  welcher  ihn  geneigt  machte,  in  dieser 
Art  die  tjpiaehe  Form  des  Mfinnehen  von  C  Matts  zn  erkennen. 
In  meiner  Sammlnog  sind  gerade  die  weiblichen  St&cke  vom  C  gron- 
dicoUis  sahlreieber  yertreten  and  kaum  weniger  characteristisch  vom 
C  iriMiis  unterschieden  als  die  Männchen;  ich  sage  abnchtUch  kanm 
weniger,  weil  die  cf  des  C.  gromdicoUU  sich  meist  dnrch  ein  be- 
sonders breites  Halsschild  auszeichnen.  Halle  Murray  Gelegenheit 
gehabt,  sein  Auge  an  einer  gröfscreu  Anzahl  gut  geschiedener  Stücke 
beider  Arien  zu  fiben,  so  würden  ihm  die  aufTalleoden  specifischen 
Unterschiede  in  der  Fuhlerbilduog  kaum  haben  entgehen  können. 

C.  roiunfiUcoUis  ist  ebenso  unzweifelhaft  specifisch  vom  C  M- 
siU  verschieden,  als  die  eben  besprochene  Art;  Gestalt,  Fuhlerbil- 
duog, namentlich  aber  die  Punklimng  des  Baisschildes  ist  eine  ganz 
andere^  beinahe  fein  runzlig-gekörnelte.  Auch  diese  Art  ist  in  neue- 
rer Zeit  von  verschiedenen  deutschen  Entomologen  in  Mehrzalil  ge- 
sammelt und  stets  genau  von  C.  (risiis  geschieden  worden;  so  von 
Herrn  Pfarrer  Scriba,  von  Herrn  Grimm  und  von  Herrn  Kellner 
selbst  « 

C  moniivagua  dürfte  von  Murray  nicht  mit  Unrecht  auf  C. 
irisiis  bezogen  sein,  doch  bleibt  die  Synonymie  beider  immerhin 
noch  zweifelhaft. 

C  qwtdraiicoiUs  ißX  von  Murray  mit  Recht  als  gute  Art  be- 
trachtet; Herr  Professor  Aube  war  so  freundlich  mir  ein  Stück  die- 
ses Käfers  mitzutheilen,  welcher  am  besten  zwischen  C  mario  und 
Urngnius  einzuschalten  ist. 

C  negUcius  ist  nach  Murray  noch  nicht  in  Englmid  beobachtet. 

Exotische  Specles. 

18,  C.  celer  Lucas  ans  Algier;  über  diese  so  wie  die  beiden 
anderen  von  Lucas  beschriebeDcn  Arten  vermag  Murray  nichts  Be- 
stimmtes anzugeben,  da  er  dieselben  nicht  mit  den  Exemplaren  sei- 
ner Sammlung  vergleichen  konnte. 

19,  C.  fuscipesVL in 6 ir.  von  Novaia  Alexandrovskaia ;  nngenü- 
gend  beschrieben,  Murray  nnbekannt  nnd  von  ihm  fragweise  in  diese 
Gmppe  gestellt. 

20,  C  vealUuB  Murr.,  aus  Ostindien;  nach  einem  einzelnen 
männlichen  Stücke  beschrieben. 

21,  C.  ^tencianuM  Kirby*  von  Sitkha;  der  Vergleich  des  Ori- 
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gimJezemplares  im  British  Maseum  mit  C,  cadavetimis  (Etchh.) 
Mannerh/  ergab  die  Identität  beider.  Ein  mir  y<m  Hrn.  SfäkUn 
aa«  Helsin^ors  aU  C,  cadaveriwu$  Eachh.  mitgetheiites,  ebeiiMk 
▼00  Silkha  stammendes  Exemplar,  möchte  ich  mit  Bestimmtheit  liir 
identisch  mit  C  alpinus  Gyll.  halten^  indessen  wird  diese  Art  von 
Murray  in  die  zweite  Unterabtheilang  der  Gruppe  gestellt,  nnd  nicht 
dnmal  eio^  Aehnlichkeit  zwischen  beiden  Erwähnung  gethan. 

22,  C  brunnipetmit  Mann  erb.,  vom  Flosse  Tschonnktnn  aof 
der  Halbinsel  Kenai,  ist  Morray  unbekannt  geblieben ;  ebenso  der  mit 
ihm  zugleich  aofgefundene 

23,  C  hiridipennis  Mannerh. 

24,  C  Simplex  Say?  Leconte;  von  Arcansas  nnd  New- York. 

25,  C,  clavicomis  Leconte;  ein  Weibchen  von  New- York. 

Zweite  Unterabtheilung.' 
Earopäische  Arten. 
Sectio  A, 

26,  C.fumatus  Er.;  27,  C.  atpinua  GylL;  28,  C.  breviaMU 
JCraatz;  29,  C.  scUulus  Er. 

Sectio  B. 

30,  C.  depresstts  Murr,  nach  einem  weiblichen  Exemplare  ans 
Chevrolafs  Sammlung  beschrieben,  dessen  Vaterland  unbestimmt, 
muthmafslich  Europa  ist, 

31,  C  umbrinus  Er.  Diese  Art  ist  ihrei:  habituellen  Aehnlich- 
keit wegen  ans  der  Nähe  der  Arten  entfernt  worden,  zu  denen  sie 
von  Erichson  gestellt  worden;  da  dieselbe  mit  den  letzteren  sowohl 
in  den  Geschlechtsunterschieden  als  in  der  Mandibelbildung  fiber- 
einstimmt^  scheint  die  Form  des  Halsschildes  bei  der  Gnippiraog 
der  Arten  hier  nur  von  untergeordnetem  Werthe.  Der  Kifcr 
kommt  nicht  in  England  vor. 

32,  C.  velox  Spence;  33,  C.  hadius  Sturm;  34,  C.  praecoxYt, 

35;  C.  iransverso-siricäua  (Dejean)Murr.;  nach  3  männlichen 
und  einem  weiblichen,  aus  der  Dejean^schen  Sanunlung  stammen- 
den, von  Herrn  Marquis  de  Lafert^  Senectere  mitgetheilten  Esem-      i 
plare    ans    Portugal   beschrieben.      Der   Käfer   ist   von   besonder»       ' 
schmaler  Gestalt,    1|  Linie  lang,   nnd  bereits  in  Dejean's  Catalog 
unter  dem  von  Murray  beibehaltenen  Namen  aufgeführt 

36,  C  brunnew  Sturm;  37,  C.  anUoiomoides  Spence. 
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Exotisehe  Arien. 

38,  C  marglnioolUa  Laca»,  Ton  Lucas  bei  Onm  im  Fabniair 
mika*  Steinen  aufgefanden. 

39,  C,  rufipetmiM  Lucas,  aus  den  Thälorn  des  Djebel  Santoa 
bei  Oran. 

40,  C.  fungicola  Kolenati,  ans  der  Proyins  Elisabetbopd. 
Nach  ciuem  auf  dem  Berliner  Museum  befindlidien,  wenig  gut  er- 
haltenen Exemplare  d&rfte  diese  Art  am  passendsten  zwischen  C 
ffraecox  und  hrunneuB  einzureiben  sein. 

41,  C  pu8iliu8  Motschulsky,  von  Georgien;  durch  die  hin* 
ten  dreieckig  ausgeschnittenen  FlGgeldecken  ausgezeichnet 

42,  C.  paüidua  Men^tri^s  von  Bakon;  die  kurze  Diagnose 
des  Käfers  iSfst  Murray  in  Zweifel,  ob  die  Stellung  in  dieser  Gruppe 
die  richtige  sei. 

43,  C.  dawricua  Motschulsky,  aus  der  Mongolei ;  Murray  un- 
bekannt; soll  durch  sein  schmales  Hakschild  an  Pierolama  erinnern. 

44,  C.  basüaris  Say  von  Missouri. 

45,  C  optants  Say  von  New- York  und  Ohio. 

46,  C,  iermhwns  Leconte,  an  der  Nordseite  des  oberen  Sees 
häufig. 

47,  C,  monüis  Murr.,  von  Caracas. 

48,  C  spinipes  Murr.,  Ton  Caracas. 

Dritte  Gruppe. 

Erste  Unterabtheilung. 
EnropSische  Arten. 

49,  C.  lucidus  Kraatz  von  Dalmaiien;  2  Stücke  aus  demsU- 
dstlichen  Europa  sandte  mir  Herr  Dr.  Frivaldsky  nachträglich  zur 
Ansicht  ein. 

Exotische  Arten. 

50,  C  crypiophagoides  Mann  erb.  von  Sitkha. 

Eine  dem  C,  lucidus  nahe  stehende  Art  aus  Mesopotamien  möge 
hier  zur  Vervollständigung  der  Murray'scben  Arbeit  beschrieben 
werden;  es  befinden  sich  von  derselben  auf  dem  Berliner  Museum 
zwei  von  Helfer  eingesandte  Exemplare  als  C.  praautua  M.  B. 

C.  praeusius:  Oblongui,  nigro-piceus^  conferiim  pnncialus^  parum 
nUidus,  atäennU^  pedihus,  ano  ehfMstpte  paliide  iesiaceis^  hU 
summo  apice  tnßucaiU,  ihoraee  basi  uirin^ue  Uviier  impreuo.  — 
Long.  1^  lin. 

B«ri.  Batomol.  Z«itt«lir.    II.  ^  3 
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Von  der  Ifinglich  •  eiförmigen  Gestalt  des  C  cUteloideM^  jedoch 
yiel  kleiner  nml  flacher,  pechschwarz,  darch  die  blafsgelbcn  Flügel- 
decken, Fülller  und  Beine  sehr  ausgezeichnet;  der  Körper  ist  dicht 
und  lein  puokliri,  fein  behaart,  wenig  glänzend.  Die  F&hler  sind 
schlank,  sSrnmlliche  Glieder  deutlich  länger  als  breit,  Glied  2  kur- 
ser als  die  einscbliefsenden,  3  bis  6  an  Länge  schwach  abnehmend, 
7  dentlich  länger  als  6,  in  der  Gr5fse  kaum  verschieden  von  9; 
das  Ste  Glied  ist  nur  halb  ^o  grofs  als  die  einschlielsenden ,  das 
Endglied  sehr  gestreckt,  deutlich  so  lang  als  die  beiden  vorherge- 
henden Glieder  zusammengenommen,  von  der  Alitte  ab  sanft  ver- 
schmälert. Der  Kopf  ist  von  fast  dreieckiger  Gestalt,  kaum  sicht- 
bar ponktirt,  glänzend,  pechschwarz,  der  Mund  rothbraun.  Das 
Halsschild  ist  etwas  schmäler  als  die  Fl&geldecken,  deutlich  doppdt 
so  breit  als  lang,  von  der  Mitte  ab  nach  vom  verschmälert,  die 
Vorderecken  abgerundet,  die  Hinterecken  stumpf,  der  Hinterrand 
über  dem  Schildchen  leicht  ausgebuchtet,  die  Oberseite  flach  ge- 
wölbt, an  der  Basis  unweit  des  Seitenrandes  jederseits  leicht  einge- 
drückt, nach  den  Seiten  zu  kräftiger  punktirt,  daher  in  der  Mitte 
weniger  matt  glänzend.  Das  Sohiidchcn  ist  ziemlich  grofs,  schvearz. 
Die  Flügeldecken  sind  fast  viermal  so  lang  als  das  Halsscliild,  an  der 
Spitze  mit  mehr  oder  minder  deutlichem,  schwärzlichem  Anfluge. 
Der  Unterleib  ist  nur  mäfsig  dicht  punktirt,  ziemlich  glänzend,  die 
Afterspitze  röthlich. 

Beim  Männchen  sind  die  VorderfüCse  leicht  erweitert,  die  mitt- 
leren einfach. 

Die  losere  Verbindung  des  Halsschildes  und  der  Flugeidecken 
sind  ein  charakteristisches  Kennzeichen  für  diese  Art  und  den  C 
lucidu9,  welche  in  Zukunft  wohl  zu  einer  besonderen  Gattung  wer^ 
den  erhoben  werden  müssen  \  wahrscheinlich  wird  tu  derselt^en  anch 
C  crypiophagoides  zu  rechnen  sein,  welcher  die  auffallende  Soulp- 
tur  des  C  lucidua  zu  theilen  scheint. 

Zweite  Unterabtheilung. 

Eoropliscbe  Arten. 

61,  C  sMgosus  Kraatz;  62,  C  valldus  Kraatz;  63,  C  acr<- 
cetis  Fabr.;  64,  C  variccmU  Rosenh.;  66,  C  colonoides  Kraetz. 

Hierher  scheint  auch  zn  gehören  der  oben  erwähnte 
C.  ieuuicanä»  Rosenh.,  bei  Algeciras  im  Mai  einzeln  im  Grase 
gekötschert 
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Exotische  Arten. 

66,  C.  ndwndlM  (Hotach.)  Marr.)  naeh  aineiii  Tda  Ikt* 
acbplsky  an  Chevrolat  mifgetheiUeQ ,  mothmafslich  aas  der  Hon- 
^lei  stammeDden  Exemplare  beschrieben. 

67,  C.  adifcmicus  Leconte;  zq  San  Jose  und  San  Diego  in 
Califomien  hSofig. 

68,  C  coMohrinim»  Leconte  aus  Georgien. 

59,  C.  Leconiei  Murr.  (sMgosma  Leconte);  dn  Weibchen 
ans  Sadcaroh'na.  Leconte's  Artname  tnnfste  von  Morraj  gelindert 
werden,  weil  TOn  mir  eine  unter  demselben  Namen  beschriebene 
Art  ein  Jahr  frQher  aufgestellt  war. 

60,  C  o6iUu0  Lecontei  drei  Stücke  ans  Georgien. 

61,  C  partMut  Leconte  von  New- York;  im  Itffirt  und  April 
in  Gesellschaft  yon  Hetaeritu  hrunn9p€nmi§  in  Amdseoneatenl  ge* 
fmideo. 

62,  C.  ascuieUarU  (!)  Murr.  Von  Deyrolle  aus  Caracas  ab 
C  aefuinodialiß  in  litt,  mitgetheilt  Der  Mangel  des  Scbildcbens 
dürfte  meines  Erachtens  darauf  deuten,  dafs  der  Kfifer  noch  andere 
wesentliche  abweichende  Merkmale  von  der  Gattung  Caiope  besitat 

63,  C  auäirulis  Er.  von  Vandiemensland.  — 

Den  Beschreibungen  der  Catops-Arten  reihen  sich  die  der  Gat- 
tungen Caiopirichm  und  Caiopomorphtu  mit  je  einer  Art  an.  Die 
Note,  in  welcher  Caiopomorphus  dalmaiinus  m.  von  mir  als  frag- 
liche Varietät  des  Caiopomorphus  orienialis  erwfihnt  ist,  scheint 
Herr  Morray  Qbersehen  sn  haben ;  ich  bin  jetzt  mehr  als  früher  ge- 
neigt den  Käfer  für  eine  eigene  Art  zu  halten. 

Darauf  folgt  noch  eine  Aufzählung  der  Catops-Arten  der  De- 
jean^schen  Sammlung,  welche  Ilerr  Murraj  vom  Marquis  de  La- 
ferte-Senect^re  mit  der  gewohnten  Liberalität  lur  Aosicht  erhielt. 

Den  Schlufs  der  Arbeit  bildet  eine  dichotomotische  Ueber- 
•icbtstabelle  über  die  europäischen  Catops;  nach  Murray's  Zählung 
«od  es  39,  mit  Ausschlufs  der  fünf  Arten,  welche  von  mir  oben 
ale  gute  Spedes  angesprochen  sind;  rechnen  wir  diese  and  die  3 
Arteo,  welche  noch  nicht  in  der  Murray^schen  Arbeit  aufgenommen 
«od,  4unsu,  so  steigert  sich  die  Zahl  auf  47.  Dagegen  erscheint 
die  Summe  der  sämmtlichen  bis  jetxt  bekannt  gewordenen  exoti- 
•chen  Arten,  ungeiShr  30,  gering.  Unter  diesen  sind  die  nordame- 
riknniseben  die  bei  weitem  sahlreichsteo;  die  Zahl  der  mit  gekiel- 
tem Mesostemum  fiberwiegt  bei  ihnen  die  der  europiiichen. 

3* 
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Die  nach  beendigtem  Dracke  dieses  Aufsatzes  von  Hrn.  t.  Kie- 
senwetter eingesandte  Beschreibung  einer  sehr  ausgezeichneten  neuen 
Catops*Art  d&rfte  hier  am  besten  Platz  finden. 

Cd/opt  nivicola  Ksw.:  OvaiuSj  subdepressut^  mMUlier  puBescemSj, 
nfgrO'piceuB,  elyMs  hruntuis  apice  infuscalU,  anienfäa  elomgaiis 
4ubcompressis  pedibuBque  Jerruglneis,  —  Long.  1^  lin. 

Mas.:  tarsorum   anticomm   articulis   tribus    primis    dilatatis, 

tarsis  reliquis  simplicibus. 
Femina:  tarsis  omnibus  simplicibus. 

Sehr  flach  aber  gleichmSfsig  gewölbt,  von  länglich  rundem, 
nach  hinten  wenig  vcrschmSlertem  Umrisse,  ziemlich  fein  und  dQnn 
greis  behaart.  Der  Kopf  mSfsig  glänzend,  grofs,  niedergebogen,  fein 
punktirt.  Die  FQhler  lang  nnd  ziemlich  dAnn,  nach  der  Spitze  zu 
mäfsig  verdickt  und  deutlich  zusammengedr&ckt,  rostroth,  das  8te 
Glied  merklich  kleiner  als  die  übrigen,  das  letzte  beim  Männchen 
doppelt  so  grofs,  beim  Weibchen  um  die  Hälfte  länger  als  das  vor> 
hergehende.  Das  Halsschild  yiei  breiter  als  lang,  nach  Yom  Ter- 
schmälert,  an  den  Seiten  stark  gerundet,  der  Vorder-  und  Hinter- 
rand gerade  abgeschnitten,  alle  Ecken  abgerundet;  es  ist  schwarz 
oder  dunkelbraun,  fein  punktirt  und  behaart.  Das  Schilddien  drei- 
eckig, schwarz,  punktirt«  Die  Flögeldecken  an  der  Basis  von  der 
Breite  des  Halsscbildes,  oder  schmäler  als  dasselbe,  die  Seiten  we- 
nig gerundet  und  daher  in  der  Mitte  nicht  bauchig  erweitert;  sie 
sind  dicht  und  mäfsig  stark  punktirt,  mit  Spuren  eingedrückter 
Längsstreifen,  fein  und  ziemlich  dicht  greis  behaart.  Die  Unterseite 
ist  schwarz,  der  umgeschlagene  Rand  der  Flügeldecken  und  die  Beine 
mit  Ausnahme  der  Schenkel  rostroth. 

Einige  Exemplare  im  Mai  auf  den  höchsten  Punkten  >]es  Par- 
nesgebirges  bei  Athen  unter  Steinen  am  Schnee  gesammelt. 

Dieser  Käfer  steht  in  offenbarer  Verwandtschaft  mit  Catopo« 
morphus.  Die  Farbenvertheilung,  die  flache  Form,  der  eifdrmige 
Umrifs  stimmen  überein,  auch  die  seitlich  zusammengedrftdcten  Füh- 
ler und  das  lange  letzte  Glied  derselben.  Allein  die  schlanke  Form 
der  Fühler,  im  Gegensatze  zu  der  keulenförmigen  Verdickung  der- 
selben bei  Catopomorphos,  weisen  den  hier  beschriebenen  Käfer  zu 
der  eigentlichen  Gattung  Catops,  wo  er  als  Typus  einer  besondem 
Gruppe  anzusehen  ist,  der  folgende  Merkmale  zukommen: 

Mesostemum  gekielt,  Füfse  lang  nnd  dünn.  VorderfÜbe  beia 
(f  erweitert,  beim  9  einfach.  Die  übrigen  Ffilse  bei  beiden  Ge- 
schlechtem mnfach.    Eiförmig,  sehr  flach  gewölbt,    (t.  ^w.) 


Beitrag  zur  Käferfauna  Griechenlands. 


Xweites  Stflük: 

Palpicomia,  Silphales^  ScydmaenidaCj  Pselaphidae, 

SUaphfflmidw 

von 
Dr.  G.  Kraat%. 


L/eber  die  yorliegende  Zasammeostellung  griechischer  Eäferarten 
ans  den  aogegebeoen  Familieo  bleibt  mir  nach  dem  von  Schaum 
im  ersten  Jahrgange  dieser  Zeitschrift  einleitend  Angeführten  nur 
Weniges  zu  bemerken  übrig.  Was  namentlich  die  Staphjlinen  an« 
betrifit,  so  ist  das  gegenwärtige  Verzeichnifs ,  den  Angaben  von 
Brülle,  Lucas,  Reiche  und  Saulcy  gegenüber,  zwar  reich  zu  nen- 
nen, indessen  vielfacher  Vermehrung  nothwendig  bedürftig,  um  ein 
der  Schanm'schen  Uebersicht  der  griechischen  Cara^icinen  -  Faa na 
analoges  Bild  zu  geben.  Obwohl  sich  Zebe  kaum  mit  geringerer 
Vorliebe  dem  StaphjIinen^Fange  gewidmet  als  v.  Kiesenwelter,  ist 
dem  letzteren  das  Gluck,  vorzüglich  aber  wohl  die  Jahreszeit,  ent- 
schieden günstiger  gewesen.  Eine  ausführliche  Vergleichung  der 
unten  angeführten  Staphylinen  mit  den  aus  anderen  Küstenländern 
des  mittellSndiscben  Meeres  würde  jetzt  verfrüht  erscheinen;  her- 
vorgehoben mag  indessen  werden,  dafs  von  den  sechs  von  Reiche 
und  Saolcy  angeführten  neuen  Arten  aus  Syrien  vier  auch  in  Grie- 
chenland einheimisch  sind,  darunter  namentlich  Platyprosopus  Hie- 
richonticns,  welcher  auf  Syra  aufgefunden  ist. 

Von  den  Beschreibungen  der  neuen  Arten  wurden  mir  mehrere 
(nd)8t  den  Typen)  von  Herrn  v.  Kiesenwetter  eingesandt  und  un- 
verändert  angenommen;  am  Schlüsse  dieser  ist  der  Automame 
stets  noch  einmal  angegeben.  Da  unter  ihnen  die  der  Staphylinen 
sSmmtlich  latdnisch  abgefafst  sind,  bt  ein  Gleiches  von  mir  bei  den 
neaen  Arten,  die  hier  aufzustellen  waren,  geschehen.  Zur  Erleich- 
teiung  der- Bestimmung  und  der  kritischen  Vergleicbmig  «iocir  An- 
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zahl  von  den  angeföhrteo  Species  sind  die  Diagnosen  der  Aatoren 
aus  den  weniger  leicht  zugänglichen  Schriften  wiederholt. 

Die  meisten  der  be8prochenen  Arten  haben  mir  zur  Ansicht 
vorgelegen,  die  aus  Brülle,  Gn^rin,  Reiche  citirten  natfirlich  aasge- 
nommen. Sämmtliche  hier  und  da  «levistreate  Angaben  Ober  das 
Vorkommen  von  Kfifem  in  Griechenland  zu  sammeln  ist  der  Zweck 
des  Aufsatzes  nicht;  es  wird  indessen  mir  sowohl  als  meinen  Mit- 
arbeitern jeder  Beitrag  zu  späteren  Supplementen  sehr  willkom- 
men sein. 


Farn.  PALPIGOBVIA  Latr. 

Trib.  Mydroplillld»«  Lac 

UyßrophiluM  picens  Fabr.  —  Nach  Brnll^  einmal  Ende  Juii 
unweit  des  Ufers  des  laconischen  Meerbusens  in  stehendem  Wasser 
angefunden.  ^ 

Trib.  MydroklidUie  Lac 

Hydrolins  ohlongus  Herbst.  —  Ein  StQck  von  Nanpfia 
(v.  Kiesen  Wetter). 

Hydrob.  yuscipes  Linne.  —  Bei  Nauplia  häuGg  (v.  Eieseo- 
Wetter). 

Uydrob.  arcadius  Brüllt  (Exp.  de  Mor.  III.  164.  265.)  ist 
durch  folgende  Diagnose  charakterisirt : 

Oydrophiius  Arcadiun:  Gibbus,  pumdatu»,  supra  ^bttMre 
anuuM^  palpis  ei  aniennie  iestaceis^  aniennarum  dava  fugriamlej 
elyirU  punciaia-elriaiiej  cürpare  €ubius  mgriceMie,  pedAue  fenu^ 
nelM.  —  Long.  6j  null. 

Offenbar  beruht  die  Bezeichnung  6^  mill.  auf  einem  Drnckfeb- 
ler,  da  es  am  Schlüsse  der  Beschreibung  des  Käfers  heifst:  ^oett« 
espice  doit  etre  tr^s  voisine  de  r/f^c/ropAc'/u«  o«ttftM  Germ.,^^  Viel- 
leicht ist  diese  Art  mit  dem  mir  unbekannten  Uydrob.  oeNeii#MaU 
(Col.  de  France,  Palpia  125. 2.)  identisch,  welchen  Redtenbacher  IBr 
eine  eigene  Art  hält,  von  der  er  (Faun.  Austr.  ed.  IL  p.  104.)  sagt: 
^Die  Exemplare  sind  nur  f — 1  Lin.  lang,  kürzer  als  der  wahre 
U.  aeneus,  viel  stärker  gewölbt,  merklich  grdber  ponktirt,  md  sei- 
gen  auf  der  Oberseite  einen  bräonliehen  Metallglanat;  die  Taster  «od 
ganz  pechbraun,  die  Schienen  und  Ffifse  nur  wenig  heller  als  die 
Schenkel'' 

a^drok.  glohnlue  Payk.  —  Creta  (Zebe). 


Pkilkjfdrus  *)  mßlanoeepkaius  Fabr.  —  Crett  (Zebe), 
Naoplia,  Zante  (t.  Kieseoweiter).  Bei  den  meisten  mir  rorliegeiw 
den  Exemplaren  cind  die  Seiten  des  KopCichildes  in  siemlicher  Aoa- 
debnong  gelb. 

Helochares  diluius  *)  Er.  (melanophikalmuM  Mult.,  ii^ 
viduM  Reiche  Catal.  No.  188.).  —  Eine  Anzahl  in  der  glatten  Sealptar 
ebenso  übereinstimmender  als  in  der  Gröfse  von  einander  abwei- 
cbender  Exemplare  sammelte  Herr  Zebe  auf  Creta. 

JLmccokius  minuius  Linn.  —  Athen  (y.  Heldreich,  Reiche). 

BerosuM  affintM  ')  Brnlle.  —  Von  dieser  durch  ihre  Klein* 
heit  und  den  in  der  Mitte  ungetheilten  Mittelfleck  des  Halsacbildes 
aosgexeichneten  Art  liegen  mir  3  von  t.  Kicstnwetter  aaf  Naoplia 
geaanmelte  Sticke  ror;  bei  allen  dreien  ist  der  dunkle  Fleck  anf 
dem  Halssehilde  bdderseits  in  der  Mitte  winklig  erweitert.  Die* 
selbe  Zeidinnng  seigt  ein  spanisches,  mir  von  Rosenbauer  mitge* 
theilies  Stock,  nach  dessen  Angabe  der  KflCer  bei  Xerez  in  einer 
lehmigen  Wasserpfätze  gemein  war.  Bei  einem  einzelnen  aardini* 
sehen,  von  Dr.  Standinger  gefangenen  Exemplare  dagegen  ist  der 
Fleck  auf  dem  Halsschilde  einfach  ron  hinten  nach  vom  rer* 
schmfilert 

Berosus  kispanicus  Kfister.  — *  Vier  von  v.  Kiesenwetter 
auf  Zante  im  Brakwasser  am  Meere  gesammelte  Exemplare  stimmen 
genau  mit  4  von  Handschuch  bei  Carthagena  gefangeneu  Stöcken  in 
meiner  Sammlung  öberein;  bei  allen  acht  ist  der  gemeinschaftliche, 
durch  eine  gelbe  Mittellinie  getheilte  Fleck  auf  dem  Halsschilde  ein« 
faefa  von  hinten  nach  vorn  verschmälert,  auch  erwähnt  Küster  nicht. 


')  Es  sei  hier  gelegentlich  enrShnt,  dafs  ich  Phiih.  politu$  Kftster 
mit  Bestimmtheit  Rh*  eine  gate  Art  halte  (wie  es  auch  Rosenbauer  tbnt), 
wahrend  Lacordaire  den  Kifer  als  eine  VarietSt  des  Philh.  melanocepha* 
Ins  anspricJit. 

'')  Der  Ansicht  Reiche's  (Annal.  de  France  1855»  p.  358.),  dafs  die 
Gattung  Helochares,  trotz  Lacordaire's  entgegenstehender  Meinang,  auf* 
recht  zn  erhalten  sei,  kann  ich  nur  beistimmen.  Der  Mangel  des  Nath- 
Streifens  bei  den  3  bis  jetzt  bekannten  Arten  scheint  mir  von  Reiche  mit 
Recht  als  charactcristisches  Merkmal  hervorgehoben  za  werden. 

*)  In  welchem  VerhJJtnifs  Btrotnt  murinm  Küster  (Kst  Ear.  I.  36.) 
sn  dieser  Art  steht^  bleibt  noch  zn  ermitteln;  von  demselben  kommt  nach 
KGster  eine  tiel  hiaßgere,  kleinere,  mnthmarslich  mSnnliche  Form  mit  bei- 
derseiU  lappig  erweiterten  Flecken  des  Brnstsehildes  vor,  wSbrend  bei 
den  grölseren,  mnthaudslich  weiblichen  Stücken  der  Fleck  des  Bmslschil- 
des  etnisch  nach  vom  YersehmSlert  ist 
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dab  ihm  Stücke  yorgekomBien  wirea,  bei  denen  dieser  Fleek  bei^ 
deneits  erweitert  ist  Drei  auf  Naaplia  von  v.  Kiesenwetter  ge- 
sammelte Stücke,  welcbe  im  Uebrigen  dem  B.  hispaDicus  sehr  Shn- 
lieh,  nur  etwas  stSrker  punklirt  sind,  zeigen  sSmmilich  die  zuletzt 
erwähnte  Fleckenzetchnung  des  Ilalsschildes. 

BeroMUM  bispina  Reiche  (Annal.  de  France  1855,  p.  356.  68.). 
•—  Ein  einzelner  bei  Naoplia  von  v.  Kiesenwetter  aufgefundener 
Berosus  zeichnet  sich  von  den  dentschen  Exemplaren  des  Berotms 
spinoßus  Stev.  dorch  dichtere  und  tiefere  Punktirung  des  Hals- 
schildes,  verzüglich  aber  dadurch  aus,  dafs  die  innere  von  den  bei- 
den Spitzen,  in  welche  jede  FlQgeldecke  endigt,  fast  noch  atiirkcr 
doroartig  nach  hinten  vorgezogen  ist,  als  die  fiulsere.  In  dem  KS- 
ttt  ist  daher  wohl  mit  Sicherheit  der  B.  bispina  von  Beirut  zu  er> 
kennen,  von  dem  Reiche  sagt:  cette  espöce,  qui  a  beaucoup  d^ana* 
logie  avec  le  Ber.  spinosns,  en  diff^re  par  sa  eonvexit^  bien  moins 
forte  et  par  T^pine  suturale  terminale,  qui,  dans  le  spinosus^  est 
remplac^e  par  une  dilatation  angnlaire  nuliement  ^pineuse. 

Limnebius  nov.  specJ  —  Ein  einzelner,  nicht  voUkommai 
ausgebildeter  Limnebins  aus  Creta,  von  brfiunlicher  Fari>e,  zeichnet 
sich  durch  ein  sehr  glänzendes,  weitläufig  und  sehr  fein  punktirtes 
Haisschild  ans,  und  gehört  wahrscheinlich  einer  neuen  Art  an. 

Trib.  Helophoridae  Lac. 

Helophorus  aquaticus  Linn.  {grandis  lUig.)  —  Athen, 
Nauplia  (y.  Kiesenwetter,  Reiche). 

Heloph,  acuiipaipis  Muls.  (Opnscnl.  Entomol.  I.  p.  165.). — 
Einige  auf  Nauplia  von  v.  Kiesenwetter  gesammelte  Helophorns  stim- 
men recht  wohl  mit  der  Beschreibung  dieses  Käfers  überein.  Der- 
selbe findet  sich  auch  als  lielophortu  iestellaiuM  Parreyfs  in  den 
Sammlungen. 

Heloph,  obscurus  Muls.  (aquaiicus  Fabr.  Er.).  —  Ein  von 
Zehe  auf  Creia  gesammeltes  StQck  stimmt  mit  den  kleinen  deutschen 
Stücken  dieser  Art  wohl  uberein. 

Heloph.  granularie  Linn.  Muls.  var.  griseus  Ul.  —  Ei- 
nige von  Zebe  auf  Creta  gesammelte  Exemplare  lassen  sich  sehr 
wohl  auf  kleine  Stücke  dieser  yeränderlichen,  weit  verbreiteten  Art 
deuten;  dagegen  machen  die  mir  zur  Ansicht  eingesandten  des  fol- 
genden, von  y.  Kieseuwetter  beschriebenen,  ebenfalls  yon  Creta 
stammenden  Helophorns  mehr  den  Eindruck  einer  eigenen  Species. 

Heloph.  creiicus  Ksw.:  Oblongus^  parum  convexus^  capiU 
proihoraceque  eubaeneia,  grtmulaih^  hoc  qvinqut  mikaiOj  9uhU  1»- 


Käfmfwma  QrUdkmkmids.  41 

tirmiihm»  häwmU  wUde  Jkccuods ;  ehiHrU  uiscmrt  ie^oceU^  MMaio» 
pmdaiiM,  iniersiUiis  pianU*  —  Long.  1  — 1|  lio. 

Von  der  Grobe  der  kleineo  Exemplare  des  H.  naims.  Kopf 
nnd  Hrisschild  wenig  gläosend,  dankel  erxfarbeo,  letzteres  an  ein- 
seinen  Stellen  mit  melallischem  Schimmer,  viel  breiter  als  lang, 
Bach  hinten  nicht  verengt,  derQaere  nach  leicht  gewölbt ;  von  den 
Forchen  ist  die  mittelste  siemlich  tief  ond  breit,  die  innere  stark 
geschwungen,  die  äaCsere  durch  die  starken  Runzeln  des  Halsschil« 
des  minder  deutlich.  Die  Flögeldecken  wenig  gewölbt,  branngelb, 
wenig  glSnzend,  mit  undeutlicher  hellerer  und  dunklerer  Zeichnung« 
Die  PuBktreihen  sind  aus  siemlich  grofsen  Punkten  gebildet,  wel* 
ehe  aber  nicht  wie  bei  den  übrigen  Hclophorus  •  Arten  in  Furchen 
stehen.  Die  Zwischenräume  sind  flach.  Fühler  und  Taster  gelb» 
lieh  mit  dunklerer  Spitze.  Die  Beine  gelb.  Die  Art  unterscheidet 
sidi  yon  den  übrigen  durch  ihre  flächig  Gestalt,  den  geringen  Glanz, 
die  mit  Punkireihen  versehenen,  nicht  aber  punktirt-gestreiflen  Flü- 
geldecken und  die  flachen  Zwischenräume  der  Punktreihen,  (v.  Kie- 
senwetter.) 

Auf  Greta  yon  Zebe  gesammelt. 

Heloph.  rugosus  OL  —  Athen,  Greta  (y.  Kiesenwetter, 
Zebe). 

Hydrochu9  flavipennis  Küster  (Käf.  Eur.  XXV.  55.).  — 
Vier  von  Herrn  v.  Kiesenwetter  auf  Nauplia  gesammelte  Stücke  be- 
sitzen die  „elytra  pallidc  ocliracea^'  des  Küster'scben  Käfers,  welcher 
höchst  wahrscheinlich  mit  Mulsant^s  var.  B.  des  li.  angusiaius 
Germ,  identisch  ist,  bei  welcher  „tele  et  prothorax  d*un  vert  me- 
tallique,  les  elytres  brunes  ou  violätres^^  angegeben  sind.  Dieselbe 
Färbung  der  Flögeldecken  zeigt  eine  grölsere  Anzahl  von«Kahr  in 
Tjrol  (oder  Dalmatien)  gesammelter  Hydrochns,  welche  mir  aulser 
dieser  Färbung  auch  constante  Unterschiede  in  der  Scniptur  der 
Flügeldecken  zu  besitzen  scheinen,  so  dafs  ich  ohne  Bedenken  den 
H.  flavipennis  als  eine  eigene  Art  anspreche.  Vergleicht  man  die 
Pnnktstreifen  des  H.  flavipennis  und  H.  angustalus  genauer,  so  wird 
man  finden,  dafs  die  Punkte  beim  crsteren  im  Allgemeinen  deutlich 
grüfser,  mehr  viereckig  sind,  ein  Unterschied  welcher  namentlich 
an  der  hinteren  Hälfte  der  je  4,  jederseits  der  Nath  zunächst  üben- 
den Punktreihen  recht  deutlich  hervortritt;  daher  sagt  auch  Küster: 
die  Flügeldecken  mit  zehn  Reihen  gro&er  Punkte,  die  breiter  wie 
die  Zwischenräume  sind.  Der  H.  flavipennis  zeichnet  sich 
anlserdem  durch  schlankere,  flachere  Gestalt,  schmäleres  Halsschild 
a.  6.  w*  aus.    Es  braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  die 
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grieeliiicheii  Stfteke  io  den  angeführten  diarakteristitchen  Bierbtta- 
len  mit  den  von  Kabr  gesammelten  übereinstimmen. 

Ochthehiua  lanuginosua  Retcbe  (Annal.  de  France  1855. 
p.  353.  66.).  Och.  pundaio  Stepb.  ajffinißj  ohlongus,  motUa  oor- 
vexus^  nilidMlus,  pUU  longis  atbidU  lanuginonu^  jnmcinlahu^  M'g*^ 
mAaeneus,  palpU^  aniennU  pedibu$que  fermgineis,  Caput  longUm-' 
dinalUir  subimpresmim,  Tharox  disco  carudictUaio  ^  utritifut  tai- 
pressa,    Ehfira  confnae  pundaia,  hmui  sirMa.  •—  Long.  Ij-  lin. 

Einige  yon  t.  Kiesenwetter  eingesandte  griecbische  St&cke  stim- 
men genan  mit  der  Bescbreibung  des  Reiche'scben  Käfers  übercb, 
welcher  in  einem  Bache  in  der  Nähe  Ton  Athen  aufgefunden  ist 
Derselbe  unterscheidet  sich  yom  O.  hibernieus  Cart.  {pumeia- 
iu9  Steph-,  nobilU  Heer)  leicht  durch  die  sehmalere  Gestalt  and 
dichtere,  stärkere  Punktirung  der  Flögeldecken. 

OchiheL  bicolo»  Germ.  —  Athen,  Greta  (y.  Kiesenwetier, 
Zebe). 

Hydraena  riparim  Kug.  —  Greta  (Zebe). 

Trib.  SphaeridUfUe  Lac. 

Cjfclenoium  orhiculare  Fabr.  —  Euboea  (Schrader);  das 
Exemplar  ist  yon  der  Gröfse  der  mittelgrofsen  deutschen  St&dce 
und  ein  wenig  stärker  punktirt. 

Daciylosiernum  abdominale  Fabr.  (DadyL  jRotsssflii 
WolL  Insect.  Maderens.  p.  100.  1. 111.  f.  1.).  —  Findet  sich  haapt- 
sächlicfa  in  Brasilien,  auf  den  westindischen  Inseln,  Madsgascar  etc, 
ist  indessen  bereits  in  Sardinien  nachgewiesen  und  auch  auf  Greta 
yon  Zebe  entdeckt.  Die  gestreiften  Flögeldecken  lassen  die  Art 
mit  Leiehtigkeit  yon  dem  europäischen  Gyclonotum  unterscheiden, 
mit  welchem  der  Käfer  so  nahe  in  der  Form  yerwendt  iat,  dals 
Mulsant  ')  auf  ihn  die  yierte  Gruppe  der  Gattung  Gyclonotum  grftn- 
dete.  Die  Errichtnng  einer  eigenen  Gattung  für  denselben  ist  in* 
dessen  sehr  wohl  gerechtfertigt,  doch  mnfs  der  WoUaston'sehe  Art- 
name Ronssetii  dem  bereits  yon  Fabricins  gegebenen  weichen.  Eid 
mir  yon  Wollaston  selbst  mitgetheiltes  Exemplar  seines  Daetylostcr- 
num  Ronssetii  stimmt  genau  mit  dem  mir  yorliegenden  eretensiaclien 
flberein. 

Sphaeridium  acarabaeoides  Lian.  —  Athen  (Zebe). 

Cercyon/lavipes  Fabr.  —  Athen  (2^be).  Einige  dunkle 
Exemplare. 


')  Annal.  des  scienc  phjs.  et  nat.  de  Lyon  VII.  p,  167  §qfi. 
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Ctre.  quisquilium  lAaai.  —  Griechenland  (oaeh  Reiehe). 
Megasternum  loleiophagum  Marsh.    —    Athen  (y.  Kie- 
senwetter). 

Farn.  8ILPHALES  Latr. 

Trib.  SilphlfUe  Lac. 

Necrophorus  humator  Fabr.  —  Griechenland  (nach  Reidie). 

Necroph,  vesiigaior  Herschd,  var.  interrupiu$  BraI16 
(Ezp.  d.  Mor.  in.  160.  249.).  —  Bei  den  beiden  von  y.  Kiesenwet- 
ter dngesandten  Athener  Stöcken  dieser  Art  herrscht  das  Roth  in 
der  Art  Tor,  dafa  die  schwarze,  lackige  Binde  hinter  der  Mitte  so 
nnterbrocheo  ist,  dafs  in  der  Mitte  >iiar  ein  kleiner  ovaler  schwär- 
ler  Fleck  von  derselben  fibrig  bleibt,  welcher  mit  dem  nach  der 
Nath  zu  liegenden  Theiie  der  Binde  gar  nicht,  mit  dem  nach  dem 
Anlaenrande  zn  liegenden  Theiie  derselben  kaum  mehr  znsammen- 
bSngt  Aehnlich  gefärbte  St&cke  kommen  in  Deutschland  nnr  s4- 
ten  vor;  in  ihnen  ist  der  Necroph.  intermptns  BrnlU  nidbt  zn  yer- 
kennen. 

Silpha  rugosa  >)  Linn^.  —  Morea  (BruUe),  Griechenland 
(nach  Reiche). 

Silpha  Minumia  Fabr.  —  Athen  (y.  Kiesenwetter);  ebenso 
nach  Brnlle  nnd  Reiche  in  Griechenland. 

Silpka  iristU  Illig.  —  Griechenland  (nach  Reiche). 

SUpha  granulaia  Ol.  —  Ein  yon  Herrn  Schröder  auf  Eo- 
boea  gesammeltes  Stock  befindet  sich  in  meiner  Sammlung;  Morea 
(Brull^). 

Siipka  orienimlis  Brulld  (yar.?  iureiea  Küst,  Käf.  Enr. 
XXIII.  16.).  —  Athen,  Zante,  Nauplia,  Syra,  Greta  (y.  Kiesen  Wet- 
ter, Zebe),  Euboea  (Schrader).  Die  Stärke  der  Punkte  auf  den 
Flügeldecken  ist  bei  den  mir  yorliegenden  Stucken  ziemlich  erheb- 
lieben Abweichungen  unterworfen;  ebenso  tritt  die  Beule  auf  der 
hinteren  BlaUfle  der  Flügeldecken  bisweilen  ziemlich  deutlich,  bia- 
schwach,  bisweilen  gar  nicht  heryor;  nach  solchen  Exempla- 


')  Es  ist  noch  festzustellen,  ob  in  der  That  Silpha  ragosa  L.  oder 
eine  Yertrelerin  dieser  Art  in  Griecbenlaad  sich  findet.  Die  sardinische 
Silpha  vetiita  KSster  ist  eine  gute,  durch  die  Behaaning  der  verlieften 
Stellen  zwischen  den  Runzeln  der  Flügeldecken  ausgezeichnete  Art;  auch 
Silpha  rußcornis  Küster,  von  der  mir  spanische  Stücke  yorliegen,  IsTst 
aich  yielleielit  ala  eigene  Species  anfirecht  halten. 
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ren,  bei  denea  die  Benle  fehlt,  dQrfte  SIpba  tnrciea  von  Conatanii- 
nopd  a.  a.  O.  beschridieD  sein. 

Silpha  reticulaia  111.  —  Athen  (7.  Kiesenwetter). 

Silphalaevigaia  Fabr.  —  Ueber  ganz  Griechenland  verbreitet. 

Silpha  gibba  BruU^  (cribrata  Fald.).  —  Diese  haaptsfichlich 
in  Eieinasien  einheimische  Species  findet  sich  nach  Bmll^  anf  Mo- 
rea ;  ein  angeblich  von  Creta  stammendes  StQck  wurde  mir  von  Fri- 
raldsky  als  Silpha  arenaria  mitgetheilt  —  Der  Käfer  ist  anch 
9is  Silpha  eribrata  von  Falderman  (Faun.  Transcauc  I.  221.)  be- 
6chriel>en. 

Catopa  cisieloides  Fröhl.  —  Ein  einzelnes,  auf  dem  Hjmet- 
tos  Ton  Y.  Kiesenwetter  aufgefundenes,  fühlerloses  Exemplar  onto- 
aebeidet  sich  von  den  deutschen  StQcken  durch  stärker  vertiefte 
Lftngsstreifen  und  weitläufigere  Punktirung  auf  den  FlQgeldecken, 
welche  zugleich  etwas  glänzender  sind. 

Caiops  humerali»  Brüllt  (Exp.  d.  Mor.  m.  p.  162  No.  25&) 
Vergl.  S.  29. 

Catopa  velox  Er.. —  Griechenland  (nach  Reiche). 

Caiops  praecox  Er.  —  Athen,  Nauplia  (v.  Kiesenwetter). 

Caiops  nivieola  Ksw.  —  Vom  Pames.  Vergl.  die  Beschrei- 
bung auf  S.  36. 

Caiopomorphus  dalmalinus  Kraatz.  —  Die  von  Zebe  bei 
Athen  unter  Steinen  in  Gesellschaft  von  Ameisen  gesammelten  Ca- 
topomorphus  stimmen  genau  mit  den  von  Kahr  in  Dalmatien  auf- 
gefundenen, von  mir  (Stett.  Ent  Zeit.  1852«  445.)  als  C  dalma» 
iinus  beschriebenen  Stücken  überein. 

Colon  murinum  Kraalz.  —  Drei  weibliche,  mit  dieser  Art 
ziemlich  genau  übereinstimmende  Stücke  sammelte  v.  Kiesenwetter 
auf  Nauplia. 

€oL  affine  Sturm.  —  Ein  einzelnes,  von  v.  Kiesen  weiter  auf 
Zante  gesammeltes  Exemplar  steht  dieser  Art  am  nächsten,  ist  in- 
dessen durch  geringere  Gröfse,  etwas  weniger  kräftige  Fühler  und 
ein  dichter  und  feiner  punktirtes  Halsschiid  ausgezeichnet;  ob  der 
Käfer  einer  eigenen  Art  angehört,  läfst  sich  mit  Sicherheit  erst  nach 
dem  Bekanntwerden  der  männlichen  Form  entscheiden. 

Agyries  casianeus  Fabr.  —  Syra  (v.  Kiesenwetter). 

Trib.  Anlsotomldae  Lac. 

Anisoioma  dubia  Er.  —  Ein  einzelnes  Stück  von  Athen 
(v.  Kiesenwetter). 

Anisoi.  badia  Sturm.  -—  Auf  Zante  nicht  selten  (v.  Kieseiw.) 
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Farn.  SCTDMAEHIDAE  Latr. 

Euihia  Schaumii  Kiiw.:  Suhdepressa^  pube  gri^ea  suBseri' 
ctms^  picea,  elyMs  UsiaceO'hrttnneU ^  anienniif  pedthutipu  tesiaceiM, 
aniennia  oriiculiM  iribus  uUimis  majoribus.  —  Long.  }  lin. 

Tenaüer,  obsolete  panctatus,  pabe  brevi  grisea  sericans,  picens 
yd  piceo-Diger,  antennis  pedibosqae  testaceis,  elytris  branneo-testa- 
ceis.  AnteoDae  capite  prothoraceque  longiores,  apicem  ycrsas  sen* 
sim  incrasaatae,  articulis  nltimia  antccedeotiboa  majoribus,  non  ta- 
rnen abrupte  orassioribas.  Prothorax  longitudine  latior,  obsolete 
panclatos,  basi  foveolis  vel  pliculis  quinque  omatas.  Elytra  pro- 
thorace  latiora  et  plos  duplo  longiora,  lateribus  parum  rotundata, 
apice  transTersim  truncata.    (y.  Kiesen  weiter.) 

Der  Käfer  steht  «wischen  E.  plicata  und  scydmaenoides  in  der 
Mitte,  er  unterscheidet  sich  aber  yon  ersterer  durch  kürzere  und 
stärkere  Behaarung,  yon  letzterer  durch  die  nach  der  Spitze  hin 
ziemlich  allmälig  yerdickten  FOhler,  yon  beiden  durch  die  Färbung 
und  flachere  Gestalt.  Er  erinnert  beim  ersten  Anblicke  an  ein  sehr 
kleines  Anthobinm. 

Drei  Exemplare  um  Nauplia  auf  Blumen  gekötschert.  (y.  Ksw.) 
Seydmaenus  rotundipennis  Schaum.  (Germ. Ztschr.V.  466.) 
Der  Käfer  war  bisher  nur  aus  Syrien  bekannt;  y.  Kiesenwet- 
ter sammelte  ihn  aber  nicht  selten  anf  Zante  an  Oelbaumwurzeln. 
Scydm.  hiriicollis  Gyll.  yar.  elytris  obscure  sanguineis.  •— 
Zwei  yöllig  übereinstimmende  Stücke  yon  dieser  dem  Scydm. 
rutilipennis  ähnlichen  Varietät  wurden  yon  y.  Kiesenwetter  bei  Nau- 
plia gesammelt.    Die  Normalform  ist  ihm  nicht  yorgekommen. 

Sc.  intrusus  Schaum  (Germ.  Zeitschr.  V.  470.,  tritomus 
Kiesenw.  Annal.  de  Franc.  1851.  397.).  —  Dieser  Scydmaenus  ist 
ein  eigentlicher  Salzbodenkäfer,  der  im  Süden  Europas  weit  yer- 
brcitet  ist.  Bei  Nauplia  findet  sich  das  Thier  nach  y.  Kiesenwet- 
ter^s  Mittheilung  allenthalben  häufig  anf  feuchtem,  mit  Salz  ge- 
schyrängertem  Lehmboden.  An  schönen  Abenden  ist  er  auf  den 
Wiesen  am  Meeresstrande  massenweise  zu  kOtschem.  Die  Ge- 
schlechtsyerschiedenheiten  sind  auffallend.  Von  Zehe  auch  auf  CreU 
gesammelt. 
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Fam.  PSELAPHIDAE  Herbst  >)• 

Batri9us  oculaius  Aab6.  —  Zwei  StQck  im  Phalerens  unter 
einer  Salicornie.    In  der  N2he  waren  weder  Bäome  noch  Ameisen. 

Cienistes  palpalis  Reichenb.  — Hin  und  wieder  in  Griechen- 
hnd  nicht  gerade  selten,  besonders  um  Athen. 

Pselaphus  Ueiaei  Herbst  —  Einzeln  von  Athen  und  Oeta. 

Brj^axis  wanguinea  Fabr.  —  Nanplia,  Creta. 

Br,  Lefehvrei  Aube.  —  Nauplla,  (>eta,  Athen. 

Br,  Hei/eri  Schmidt.  —  Mit  der  vorigen. 

Br.  Chevrierii  Aub^.  —  1  Stock  von  CreU  X^ebe). 

Br.  impresso  Pans.  und 

Br.  antennaia  Aub6.  —  Beide  bei  Nauplia  auf  Wiesen. 

Tychus  myop 8  Ksw.:  Fermgineus,  capitis  elomgaii  tuber* 
eulo  anienmifero  disiincie  diviso^  oculis  mi$miUsimis,  smMsoieiis, 
— -  Long.  1  lin. 

Ferrngineus,  nitidus  9  pube  minus  dcnsa  grisea  hirtus.  Anten* 
nae  capite  prothoraceqne  longiores,  TalidioreSy  articnlis  tribns  ulti- 
mis  abrupte  majoribus,  articulo  octavo  septimo  minore,  articulo 
quinto  haud  incrassalo.  Caput  laevigatum,  fronte  apicem  versus  et 
tuberculo  antennifero  canaliculatis,  ocuiis  minutissimis,  obsoletis,  vix 
eonvexis,  nigris.  Prothorax  antrorsum  valde  angustatus,  in  Collum 
prolongatus,  basin  versus  vix  angustatus,  nitidus,  basi  utrinque  fo- 
veola  rotondata,  medio  foveola  longitudinali ,  antrorsum  abbreviata 
impressus.  Eljtra  vix  punctata,  stria  suiurali  integra,  slria  dorsali 
medio  abbreviata,  ad  elytrorum  basin  foveolatis. 

Eine  sehr  ausgeietchnete,  in  d^r  Form  einem  eigentlichen  P^ 
laphas  nicht  unähnliche  Art,  die  durch  ihre  fast  gant  verkummer« 
ten  Augen  leicht  kenntlich  ist.  —  1  Stfick  von  Zante. 

Tjfchus  ihericus  Motsch.-— Einige  Stücke  von  Nauplia  stimmen 
in  der  Hauptsache  mit  der  Aub^'schen  Beschreibung,  indessen  sind 
sie  kleiner  und  namentlich  schlanker  ab  T.  niger,  während  Anhi 
von  seinem  T.  ihericus  das  Gegentheil  sagt  "ist  Fairmaire^s  An* 
sieht,  dafs  T.  ihericus  Aub^  nur  eine  Farbenvarietät  von  T.  niger 
sei,  richtig,  was  der  von  Aub^  angegebenen  Verschiedenheit  in  der 
Fuhlerbildung  des  Männchens  gegenüber  noch  weiterer  Begründung 
bedürfte,  so  ist  der  hier  fragliche  griechische  Käfer  jedenfalls  von 
dem  Aub^'schen,  schwerlich  von  dem  Motscbulsky^schen  Bythiooi 
verschieden.    Er  weicht  nämlich  von  Tychus  niger  dadurch  ab,  dab 
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das  5te  Fihler{;lied  weder  bei  dem  Weibdien  noeb  auch  bei  den 
MfiDoeben  Terdickt  ist,  sondern  bei  leUterem  im  Gegentheile  dem 
6len  und  7ten  an  Länge  nnd  Dicke  sebr  nachstebt,  dagegen  ist  du 
8te  Glied  etwas  kleiner  als  die  yorhergehenden,  im  Allgemeinen 
aber  ist  die  Fühlerketile  bei  dem  Hänncben  weniger  scbarf  abge- 
setit  als  bei  den  verwandten  Arten. 

TyckMS  puilus  Kiesenw.:  Ptcetfs,  nUithu,  frube  longa  griam 
pÜisque  longU  itäerjeciis  lanuginosus^  aniennU  pedilnuque  rufis,  c«- 
piie  smiroiundaio^  hUmr  anlenmaa  vix  tubercukUo  ei  catudicukUo.  — 
Long,  i  lin. 

Snbelongatns,  niger,  yel  piceos,  nitidus,  pube  erecta  longa,  gri- 
sea  dense  lannginosus.  Antennae  ferragineae,  minns  validae,  artiea» 
lis  tribns  ultimis  abmpte  majoribus,  ullimo  magno  globoso,  arliculo 
qainto  reliqtils  band  majore.  Capnt  rotnndato-triangulare,  inter  an^ 
tennas  yix  tnbercalatum  et  eanalieolainm.  Protborax  lateribns  ro* 
tondatos,  antrorsum  magis,  basin  versns  minns  angnstatns,  basi  snb- 
foveolatos.  Eljtra  vix  punctata,  stria  sutnrali  integra,  stria  dorsaii 
medio  abbreyiata,  ad  eljtrorom  basin  foveolatis. 

Bei  Nanplia  auf  Sumpfwiesen  in  einigen  Exemplaren. 

Durcb  sdilanke  Gestalt,  besonders  wenig  bancbig  erweiterte 
Flfigeldedcen ,  dünnere  Föbler  mit  yerbältnifsmälsig  starker  Kenle, 
zwischen  den  Föhlern  fast  ebene  Stirn  nnd  sebr  lange  abstellende 
greise  Behaarung,  swischen  welcher  namentlich  auf  den  Hinterleibs- 
ringen sehr  lange,  abstehende,  borstenartige  Haare  vorragen,  .sehr 
kenntlich. 

Tychuw  mendax  Kiesenw.:  Piceus^  s%AniUdu9^  grUeo^pulg^' 
ans,  nniennis  longiorilm$^  valde  damals  psdibusque  rufisj  capiie  in" 
isr  «ultimo«  vlx  itthsrctäato  ei  canaliculaio.  —  Long.  •}  lin. 

Brevioscnlos,  convexos,  Bythinum  simulans,  picens,  subnitidus. 
griseo-pnbescens.  Antennae  capite  prothoraceque  molto  longiores, 
articulis  duobus  pHmis  validinscnlis,  sequentibus  parvis  moniliformi* 
bos,  nltimis  tribns  abmpte  majoribns,  davam  ralidam  formantibns, 
ultimo  magno,  rotnndato,  apice  aenminato.  Caput  rotandatnm,  in- 
ier antenoas  tix  tubercnlatnm  et  canaliculalum.  Prothorax  laUhi- 
dine  parom  longior,  lateribns  rotundatis,  apicem  versus  magis,  ba- 
sin versus  minns  angustatus,  basi  foveolis  obsoletis  impressns.  Elj^ 
tra  valde  convexa,  lateribns  rotundafa,  stria  suturali  et  dorsaii  levi- 
ter  impressis,  iUa  integra,  bac  medlo  d>breviata. 

Durch  die  einem  Bythinns  fihnlidie  Gestalt,  betrftohtlicbe  WM- 
bong  und  lange  tiemlii^  d&mie  Fühler,  mit  starker  Eeole,  sowie 
dnrdi  die  Stirabildnng  von  den  tlhngen  Tycbns-Arten  diiweichead. 

Bjfihinus  convexus  Kiesenw,:    Aniennis  in   uiroque  sexu 
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wb^hmÜHlnu^  iAHt  aniieU  marU  Mtw  leviUr  detäaiiSf  ferrugimnu^ 
nUlduB^  convtxus,  proihorace  laevi,  el^irU  subiUissime  vag€  pmteUt' 
tu.  —  Long.  \  Hn. 

Mas.:  aoteonarom  articoUs  daobas  primis  incrassatia. 

B.  clayicorni  simillimus,  statara  paoIo  angustiore,  niolto  'con« 
vexiore,  prothorace  angusUore,  lateribos  mioas  diiatato,  basi  haod 
pimctalato,  elytris  aubtilbsime  ^  obsoletins  parce  paactatia  fädle  di^ 
stingaendas. 

1  MSonchen  and  einige  weibliehe  Exemplare  aaf  Zante  unter 
Steinen  and  unter  Laub  gesammelt. 

Byihinus  pauper  Kiesenw.:  Aniennis  in  uiro^fue  sexu  «imi- 
2l5iM,  niger^  griseo-pubescens,  elyiris  «ub/uscis^  aniennis  pedibu»^[ms 
fesiaceis^  iUis  uriicuio  primo  elongalOf  haud  incrassalo,  tAiU  anie^ 
riarihuä  in  uiroque  sexu  simplicibus,  —  Long.  |-  lin. 

Parvus,  niger,  elytris  picescentibus,  tenuiler  griteo  pabescens. 
Antennae  testaceae,  capite  prothoraceque  parum  longtores,  gracUio- 
res,  articulis  duobns  primis  haud  inerassatis,  primo  elongato;  fronte 
profunde  bifoveolata.  Prolhorax  capite  parum  latior,  lateribos  ro- 
tnndatus,  antrorsum  valde  angustatus,  conTexiusculus,  pone  medium 
linea  curvata  transversa  impressus,  subtiliter  punctulatos.  Elytra 
aubtilius  punctata,  picea,  basi  obscuriora.    Pedes  simplices. 

Zwei  Stücke  um  Nauplia  gesammelt 

Beide  Exemplare  scheinen,  nach  den  entwickelten  Flflgeln  xu 
nrtheilen,  Mfinnchen  zu  sein.  Der  Käfer  unterscheidet  sich  von  den 
in  seiner  Abtheilung  stehenden  leicht  durch  Färbung,  Kleinheit  und 
dönne  Basalglieder  der  Föhler. 

EupleciuB  minuii99imu»  Aub&  —  Einige  Stöcke  worden 
auf  Sumpfwiesen  bei  Nauplia  an  einem  warmen  Sommerabende 
gekfitschert 

Panaphantu9  noy.  gen. 

Antennae  approximatae,  sub  frontis  margine  antico,  valde  per- 
recto  subtus  insertac,  articulis  duobns  primis  et  tribus  nltimis  in- 
erassatis, reliquis  moniliformibos. 

Palpi  maxillares  articulo  penultimo  parvo  snboyato,  allimo 
orato,  sobacuminato. 

Tarsi  ungniculo  singulo. 

Länglich,  etwas  flachgedrflckt,  einem  breiten  Euplectns  oder 
Trichonyx  in  der  Gestalt  ähnlich.  Der  Kopf  dreieckig,  die  Stirn 
Tom  in  einen  horixontalen,  sdinauzenf&rmigen,  vorn  im  Bogen  ab- 
geitntsten  Fortsatx  verlängert    Die  Ffihler  ganz  vom  unterhab  ei- 
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nes  daehartigen  yonpranges  hiserirt,  welche,  wemi  die  FObler  ge« 
nde  vorgestreckt  sind,  das  erste  Glied  bis  beinahe  an  die  Spitse 
verdecken.  Das  erste  Glied  ist  grofs,  dick  kegelförmig,  das  zweite 
fast  ebenso  grofs  als  das  erste,  beinahe  knglig,  die  folgenden  bis 
mit  dem  achten  klein  rundlich,  perlschnarf5rniig,  die  folgenden  drei 
bilden  eine  starke,  etwas  abgesetzte  Keule,  das  dritte  ist  so  lang 
als  die  beiden  vorhergehenden,  länglich  oval.  Die  Augen  sind  ziem- 
lich grofs,  vorgequollen,  sehr  grobkörnig  facettirt,  wie  bei  Psela- 
pbus.  Die  Mazillartaster  anscheinend  dreigliedrig,  es  ist  mir  we- 
nigstens nicht  gelungen  ein  kleines  Basalglied  aufzufinden.  Das 
erste  Glied  ziemlich  lang  gestreckt,  etwas  gebogen,  nach  der  Spitze 
hin  leicht  verdickt,  das  zweite  rundlich,  sehr  klein,  das  dritte  grofs, 
schief  eiförmig,  am  Ende  etwas  zugespitzt.  Die  Beine  sind  einfach, 
die  Tarsen  zweigliedrig,  jede  mit  einer  Klaue. 

P.  aiomu8:  Piceus^  ienuissime  pubescens^  capiie  hasi  Joveoli» 
dualnis  impresso^  proihorace  suhtpiadraio,  hasi  impresso^  eltfirie  pro» 
Iharace  lalioribuB.  —  Long.  \  lin. 

So  klein  wie  eines  der  kleinsten  Ptilien.  Pechbrann,  oder 
schwarz,  mit  helleren  Flugeidecken,  überall  mit  änfserst  feiner,  dnft- 
artiger  Behaarung  bekleidet.  Die  F&hler  sind  gelb,  doppelt  so  lang 
als  der  Kopf.  Letzterer  ist  von  der  Breite  des  Halsschildes,  die 
Stirn  an  der  Basis  mit  zwei  rundlichen  neben  einander  stehenden, 
an  der  Spitze  mit  einem  länglichen  Grubchen.  Das  Halsschild  brei- 
ter als  lang,  viereckig,  mit  abgerundeten  Vorderecken,  an  der  Basis 
mit  drei  weiten,  aber  nicht  sehr  tiefen,  quer  gestellten  Grubchen. 
Die  Flugeidecken  länger  als  breit,  mit  etwas  bauchigen  Seiten.  Sie 
zeigen  einen  bis  an  die  Flugelspitze  h«>abreichenden  Naht-  und  ei- 
nen bis  in  die  Hälfte  der  Flögeldecken  reichenden  Rückenstrei^ 
diese  Streifen  vertiefen  sich  unmittelbar  vor  der  quer  über  gewulste- 
ten  Wurzel  der  Flügeldecken  zn  kleinen  Grübchen.  Die  Beine 
sind  gelb. 

Eine  Anzahl  Exemplare  auf  Sumpfwiesen  bei  Nanplia  gekötschert. 
(Eine  Abbildung  des  Käfers  wird  auf  Tafel  HL  gegeben  werden.) 

Fam.   BTAPHTLIHII  Latr. 

Trib.  AleoelMuriiil  Er. 

Falagria  äulcaia  Payk.  —  Creta  (Zehe). 

FaL  splendens:  Nigro-picea,  nitida,  thorace  cordaio  scuieU 
Unpn  proßmde  cmnaliculaiia ,  cohopieris  wh^adraiis,  subtüis9im0 
parehts  punciaiis.  -—  Long,  l  lin. 

Bart.  Entomol.  ZeHachr.    I(.  4 
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Fal.  soIcatM  slmilHma,  differt  aotem  slatara  panio  majore,  tbo- 
ra'ce  basin  versus  magis  angustato,  nltidissimo,  vix  punctulato,  elj« 
tris  parco  ponctalis,  sobtilius  pnbescentibus ,  abdomiiie  distinctius 
puoctato.    Anfennae  fuscae,  basi  rofesccntes.    Pedes  fasco-testacei. 

Von  Herrn  v.  Kiesen  weiter  auf  Naaplia  entdeckt. 

Fat.  ohscura  Cort.  —  Ein  von  v.  Kiesenwetter  aus  Athen  mit- 
getheiltcs,  wahrscheinlich  von  v.  Held  reich  gesammeltes  St&ck  ist 
fast  nur  halb  so  grofs  als  die  mir  vorliegenden  deutschen  Exem- 
plare dieser  Art,  ohne  im  Uebrigen  wesentlich  von  denselben  abzu- 
weichen. 

FaL  nigra  Grav.  —  Athen  (v.  Heldreich). 

Ocalea  punciicepa:  Fusco-picea,  capUe,  ihorace  elyiritque 
crehre  foHiier  punciads,  aniennia  breviusculis  pedibusque  ru/o-iesta- 
ceis.  —  Long.  If  lin. 

dolore  Oc.  castaneae  similis,  magoitudine  Oc.  badiae  subaeqat- 
lis  sed  minus  gracilis,  antennis  brevioribns,  capite  crebre  fortiler 
punctato  facile  distinguenda.  Antennae  minus  graciles  quam  in  0. 
badia,  rufescentes,  basi  dilutiores,  articalis  penultimis  longitudine 
sublatioribns.  Caput  crebre  distinctius  punctatum.  Thorax  coleop- 
teris  angustior,  suborbiculatus,  convexiusculus,  crebre  fortiler  pnncta- 
tns,  medio  longitudinaliter  subcanaliculatns,  basi  foveola  transversa 
impressus.  Coleoptera  subquadrata,  confertim  distinctius  punctata. 
Abdomen  fusco-piceum,  segmentorum  marginibus  infra  rufo-b ranneis. 

Einige  Exemplare  wurden  im  Aetolischen  Gebirge  an  einem 
Waldstrom  von  Herrn  v.  Kiesenwetter  aufgefunden. 

Sienoglossa  semirufa  Er.  —  Creta  (Zebe). 

Aleochara  lanuginosa  Grav.  —  Morea  (Brülle). 

Aleoch.  irisiis  Grav.  {sculellaris  Luc).  ^  Nauplia  (v. Rie- 
senwetter), Creta*  an  Cadavern  (Zebe). 

Aleoch.  puberula  Klug  (Armiiagei  Woll.,  decoralü 
Aub^).  —  Diese  weit  verbreitete  Art,  welche  von  Klug  zuerst  nach 
einem  Stücke  aus  Madagascar  aufgestellt,  und  mir  neuerdings  aas 
Ceylon  mehrfach  zugesandt  wurde,  ist  von  Herrn  v.  Heldreich  auch 
bei  Athen  aufgefunden. 

Myrmedonia  canaliculala  Fabr.  —  Ein  Exemplar  fand 
V.  Kiesen  Wetter  bei  Athen  unter  einem  Steine,  ein  zweites  bei 
Nauplia. 

Calodera  paludum:  Aira^  svbiüissime  puneiulaia^  parcius 
grUeopubescene  y  ihorace  suborbicnlaio^  convexiutculo ,  hast  fcmeeia 
gemina  hnpreseo^  abdomlne  eupra  minus  crebre  eubtÜUer  ptmdoiih 
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wUetmia  pedibusfue  piceis,  Ulis  haai  hi»  tarsia  Juico  -  iesiaceis.  *-- 
Loog.  Ij-  lin. 

CaL  paluimn  y.  Kiesenwetter  i.  1. 

Habiia  et  colore  Cal.  ali^ioosae  maxime  affinis  sed  malto  mi- 
nor, Cal.  ripariae  magnitadioe  yix  aequalis.  Antennae  tenuiores 
qaam  in  speciebos  allatis,  fusco-piceae,  basi  fusco-testaceae,  articulo 
qnarto  transrerso,  qninto  boc  latiore,  & — 10  transversi«,  nllimo  prae- 
cedentibns  duobus  conjanctim  longitndine  subaequali.  Thorax  pa- 
nim  breyior  qaam  in  C.  riparia,  ceternm  fiimili  modo  constrnctas^ 
confertim  snbtiliter  pnnctatus,  basi  foveoUs  dnabus  approximatis  vel 
coniignis  impressns.  Elytra  thorace  parum  longiorai  Abdonie«  par- 
dos  sabtiliter  ponctatam,  segmenlis  2—5  basi  modice  transversim 
impressis.    Pedes  picei,  tarsis  testaceis. 

Auf  Sampfmesen  in  Nanplia  von  t.  Kiesenwetter  in  einigen 
Exemplaren  aufgefunden. 

Oxypoda  haemorrhoa  Sahlb.  (myrmecophila  H&rkd« 
promiseua  Er.).  —  Nanplia  (v.  Kiesenwetter). 

Oxypoda  vieina:  EUmgaia,  nigra -picea,  aniennis,  thoracic 
margme  UUerali  elyirisque  obBCure  5nmtte/«,  anietmarum  basi  pe* 
dA/utque  iesiaceis^  ihorace  cohopieriB  vix  breviore^  aequali^  abdo^ 
mime  eupra  canferiim  eubliliseime  punciaio^  puhe  ienuieeima  gri^ 
seosericea,  -—  Long.  1|  lin. 

Oxypoda  Moror  Kraatz  Stett  Ent  Zeit.  1856,  331.  2. 

Colore  et  habitu  Ox.  attenuatae  Muls.  similUma,  abdomine 
aeqaaliter  confertissime  subtilissimeque  punctato  distincta. 

In  Griechenland  von  v.  Kiesenwetter  aufgefunden  und  a.  a.  O. 
Ton  mir  als  O.  soror  ausf&hrlich  beschrieben;  der  Name  ist  umge- 
Sodert,  weil  Thomsson  zu  gleicher  Zeit  eine  Oxypoda  unter  dem- 
selben Namen  aufgestellt  hat. 

Oxyp,  micans:  ELongala^  nigra,  nitida^  sericeo^puheacen»^  on- 
iemmis  elyirisque  obecure  brunneo^casianeie,  anlennarum  basi  pedibus- 
qH€  iesiaceie^  thorace  coUopleris  pauh  breviore^  convexiusctäoj 
aetpioli,  abdomine  eupra  confertim  eubliliter,  apice  minus  crebre 
punctata,  —  Long.  Ij-  lin. 

Kr a atz  Stelt.  Ent  Zeit.  1856,  331.  l. 

Einige  Exemplare  brachte  Herr  v.  Kiesenwetter  aus  Griechen- 
land mit.  —  Noch  leichter  als  diese  Art  lassen  sich  die  beiden  folgen- 
den ans  der  beigefögten  Diagnose  erkennen. 

Oxyp.  graeca:  Elongata^  depressa^  testacea,  svbnitida,  sericeO' 
pubescens,  ocuiis  abdaminisque  cinguia  nigris ,  elylris  fartius  rvgu- 
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iose  punciaiis,  oMomine  actmiina/o,  SHpra  segmenth  2^-— 4  creire, 
quinio  sexioque  vage  minus  subtilHer  puncialis,  —  Long.  1  jr  lin. 
Kraatz  Stett.  Ent.  2AU  1856.  333.  4. 

£ioige  Ten  Herrn  v.  Kiesenwetter  in  Griechenland  gesammeUo 
Stficke. 

Oxyp.  longipenniä:  Mongata,  nlgro*/usca^  ferw  opaea^  cs^ 
pUe  akdommtsqne  segmeniU  iniermediis  nigrU^  antenmis  abdominisqme 
npice  hrrnmeis^  ii^ris  ihorace  «M^ui  longioriius^  ruguiose  pumda» 
iis,  -^  Long.  }  lin. 

KraatB  Stett  Ent  Zeit  1856.  333.  6. 

Bin  einzelnes  griediiBches  Stück  warde  mir  von  Herrn  t.  Kio- 
tenwetter  mitgetheiit. 

Tachyusa  laesa  Er.  —  Einige  Stöcke,  Ton  denen  es  inde»- 
•en  nicht  gant  sicher  ist,  ob  sie  aus  Griechenland  oder  von  Soiyma 
siaroroen,  theilte  mir  Schaum  mit;  der  Käfer  d&rfte  kaum  auf  den 
griechischen  Inseln  fehlen. 

Tach.  fugax  Er.  —  Eine  ans  Athen,  wahrscheinlich  tdo 
T.  Heldreich  stammende,  mir  von  Herrn  y.  Kiesenwetter  mitgetheilte 
Tachjnsa  stimmt  in  fast  allen  wesentlichen  Merkmalen  genau  mit 
der  Erichson^scheo  Beschreibung  dieser  Art  Qherein,  welche  nach 
einem  einielnen  sardinischen  Exemplare  entworfen  wurde. 

Homaloia  umbonata  Er.  —  Zante  (v.  Kiemnwetter). 

Hom.  oraria:  Nigro "  aenea,  niiida,  ehfitis  pedtimmpit  fusco* 
6nifittets.  ihorace  coieopierie  angusii&re,  longUuälne  dimidio  fere  Ire^ 
viore^  basi  ß>veolato,  abättmine  nigra  ^  snprH  nniioe  partiuB  pmm* 
ciaio^  apice  hevi.  *—  Long.  If  lin. 

Kraatz  Naturgesch.  d.  Ins.  Deatscbl.  II.  209. 

Ab  H.  umbonaia  "Et,  antennis  paulo  gracilioribns,  elytris  fodco» 
hrnnneis,  distinctius  punctulatis,  ab  //.  Mangulum  m.  slatura  panio 
majore  etc.  distincta.  Mas  abdominis  segmento  septtmo  snpero 
(denticnlis  9 — 10)  cremilato;  femina  segmento  septimo  infero  mc- 
dio  leriter  emarginato. 

In  Zanfe  von  v.  Kiesen wetter  aufgefunden. 

iiom,  gregaria  Er.  —  Zante  (v.  Kiesen  wetter). 

Hom,  hygroiopora  Kraatz.  —  Im  actolischen  Gebirge  an 
einem  Waldstrome  (v.  Kiesenwetter). 

Hom,  elongmiula  Grav.  -—  In  Mehrzahl  auf  Greta  von  Zehe 
vom  Grase  gekötschert.  Die  Exemplare  gehören  sfimmtlich  der  ge- 
wl^hnlichen  Stammform  on  und  sind  liemlich  dunkel  geftrbt 

Harn,  airicilla  Er.  (punciicepe  Thoms.,  anihracinu 
Fairm.).  —  Nauplia,  Zante  (v.  Kiesen  wetter),  Syra  (Schaum).    Diese 


Art  i»t  darcb  die  kräftige  Punktinuig  der  Flügf Ide^keo  und  »am^ot* 
lioh  des  Kopfes  leicht  zvl  erkenneD.  Die  Befichreibqog  der  H.  atri* 
ciUa  ui  nach  Herrn  Baadrs  di  Selve  freundlicher  Mütheiluog  nach 
ehiem  «oaua^eArbten  Eiemplare  entworfen.  (VergL  BefK  £ntom» 
Zeitschrift  L  p.  175.  a) 

Harn.  Mies0uweiieri:  Elongoit^  limorU,  uigra^  niiidai  o» 
UnnU  J\taco*hrwmeiMf  ehftri$^  pedihuß  qnoque  iesiQC^U^  tkorace  9110- 
draiOy  rufo "  iesiaceo  elytrUque  parcius  profunde  pundaiiSf 
abdomine  laevigaio*  —  Long.  1|-  Hn. 

Kraatz  NaUii|;e«ch.  d.  Ins.  DenUchl.  II.  245. 

Ein  Exemplar  dieser  dnrcb  ihre  weitläufige  und  tiefe  Ponkti- 
rnng  so  wie  durch  die  Färbung  höchst  ausgezeichneten  Art  wnrde 
Ton  Herrn  v.  Kiesenwetter  bei  Athen  aufgefunden. 

Hom.  speculum:  Linearis,  nigra,  nitida,  laevissima,  pu- 
iesceniia  Jere  nuUaf  antennis  piceis,  pedihua  JlavQ-tesiaceiSj  tho* 
race  sub^uadraia,  basiti  versus  patUo  angusiafo,  elyiris  brevior^*  — 
Long,  f  lin, 

Eine  dnrch  ibren  Glanz,  kaum  sichtbare,  weitläufige,  feine  Punk- 
tirong  und  seh wacbe  Behaarung  sehr  ausgezeichnete  Art;  von  Herrn 
y.  Kiesenwetter  ebenfalls  in  einem  Exemplare  bei  Athen  aufge^ 
fnnden, 

JUom.  sericea  Muls.  —  Creta  (Zebe). 

J£om.  lividipennis  Sahlb.  —  Athen  (v.  Heldreich). 

//ofn.  pulchra:  Nigra,  nitida,  aniennis  anoque  /uscis,  pedi* 
bus  elyirisquß  iestaceis,  his  circa  scutellnm  in/uscati»,  thorace  trans^ 
vers9,  convexiuscuto,  aequali,  abd/tmitie  supra  parce  subtiliter  pun^ 
daio.  —  Long.  1|  lin. 

Kraatz  Naturgescb.  d.  los.  Deutscbl-  H.  321. 

Der  ff'  ßmg\  zunächst  verwandt,  durch  die  Färbung  und  et- 
was bedeutendere  Gröfse  leicht  zu  unterscheiden;  von  Herrn  v»  T^i^ 
aenwetter  auf  dem  Parnes  bei  Athen  in  mehreren  Exemplaren  ge- 
sammelt. 

Hom.  clientula  Er.  —  Creta  (Zebe),  Corfu  (Parreyfe,  nach 

Erichson). 

Oligola  pumilio  Ksw.:  Linearis,  picea,  antennis,  pedibus 
anoque  iestaceis,  antennarum  articuUs  ultimis  ^atuor  sensim  cras' 
siaribus.  —  Long,  i  lin. 

SUtura  O.  subtUissimae,  pube  subtili  dense  veslita,  picea,  ab- 
domine  obscuriore.  Antennae  capite  sesqui  longiores,  articulis  duo- 
bne  primis  majusculis,  3—6  minutis,  septimo  majore,  ultimis  tribus 
reliquis  crassioribos,  ultimo  ovato  his  ambobus  magnitudine  aequali, 
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ietfacete  totae.  Capnt  protborace  plas  dimidio  aogetUns,  defleziUB, 
ore  testaceo.  Prothorax  elytris  paolo  angostior,  antroniim  aabaa* 
gastatas,  latcribos  leviter  rotundatas,  basi  medio  leviter  rotondatus, 
ntrioqae  sabsioaatos,  angnlis  anterioribns  fortiter  defleais,  sabrotoa« 
datis,  po^terioribos  obtusis,  convexus^  sabtilissime  ponctnlatus.  £1^* 
tra  protborace  se&qm  vel  vix  sesqni  loogiora,  conferticn  fortios  panc« 
talata.  Abdomen  lineare,  confertim  subtUiter  ponctatom,  aiio  te- 
staceo.   Pedes  obscnre  testacei.    (v.  Ksw.) 

Diese  Oligota  steht  der  posillima  in  jeder  Beziehung  nngemetn 
nahe,  unterscheidet  sich  aber  durch  ihre  Färbung  und  Fühierbiidung; 
von  der  granaria,  mit  der  sie  in  beiderlei  Beziehung  übereinstimmt; 
weicht  sie  durch  schlankere  Form,  kleine  Gestalt  und  kurze,  atir- 
ker  punktirte  Fl&geldecken  ab. 

Eine  Anzahl  Exemplare  dieser  Art  wurde  von  Herrn  t.  Kie- 
senw.  auf  Zante  an  den  Wurzeln  von  Oelbiumen  nicht  gerade  h2afi§ 
gesammelt,  und  der  KSfer  durch  die  tou  demselben  gegebene  Be- 
schreibung wohl  mit  Recht  als  eine  neue  Art  charakterisirt 

Pronomaea  roairaia  Er.  var.?  —  Ein  bei  Nauplia  von 
Herrn  v.  Kiesenwetter  aufgefundenes  Exemplar  unterscheidet  tidi 
Ton  den  mir  vorliegenden  deutschen  Stücken  durch  geringere  GröCse, 
etwas  weitläufigere  und  stärkere  Punktirung  und  die  gelbrothe  Fär- 
bung der  Maxillartaster,  der  beiden  ersten  Fühlerglieder  und  der 
Spitze  des  letzten  Fühlergliedes.  Eine  eigene  Art  auf  das  einzelne 
Stück  zu  gründen  schien  mir  indessen  nicht  räthlich. 

Mtfllaena  graeca:  Fusco-picea^  opaca^  cinereo^ericea,  Ükh 
racU  margine  hasali  apicalique  ahdomhi{sq[tie  apice  saepiua  rufa-ie$im' 
C€iSy  ihoracU  angulis  posUcU  subredU.  —  Long,  j-  lin. 

Myllaenae  intermediae  simillima,  colore  autem  iudicata,  anten- 
pis  iusco-testaceis,  thorace  paulo  longiore,  apicem  versus  magis  at- 
tenuato  distincta  videtur.  Elytra  thorace  subbreviora,  sutora  apice- 
que  plerumque  rufescentia.  Pedes  testacei.  Variat  thorace  elytris- 
^ne  totis  fuscis. 

Zante  (v.  Kiesenwetter),  Creta  (2^be). 

Trib.  Taehyporinl  Er. 

Hypocypins  tenuieornis:  JVigrO'piceus,  onieimiM  ^lAmfit 
cUwaiis  pedihutque  piceit,  Ulis  basi  diluiioribus^  ihorace  anguUs  po- 
sieriorihts  subrotundaiis,  elyiris  piceis,  -—  Long.  •}-  lin. 
Kraats  Natargescb.  d.  Ins.  Dentschl.  11.  388. 

Q.  pygmaeo  m.  magnitudine  subaequalis,  nigro-pieeus,  nitidas, 
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tcBwier  «iibfiliteqae  cinereo^pvbeteeiM.  AnteiMiM  giticiUofet  et 
panlo  loo^res  quam  iq  aliis  huju8  generts  specklma^  basi  rafo-bniQ« 
Bete,  artkolo  tertio  qnarto  dittinole  IdDgiore»  Loo  et  sequentibui 
trÜMM  latitadioe  lon^oribna,  oetaro  ooBo^e  disUnete  majoriiiBS, 
loDgiasculis,  oUimo  duohoa  praeoedentibus  conjuneUm  fere  loogiore. 
Caput  lugrain,  ore  mlo-pieeo«  Tbomx  aDtromim  anguataiiu,  angu- 
lia  posterioribua  rotuadatis,  margine  laterali  brtuioeo*4raii9ltieido.  üy- 
ira  tborace  vix  dimidio  longiora.  Pedes  picei,  tarfiiB  vix  dilutiorlbin. 

Aaf  Zanle  von  Herra  t.  Ktesenwetter  entdeckt  vmi,  mir  tioter 
dem  betbebaltetten  Namen  mitgetbeilt 

Leucoparypku4  siiphoidts  Lion.  —  Naoplk  (v*  Kiesen- 
weltv). 

Tackyparus  h^pnorum  Fabr.  —  Creta  (Zebe). 

Tachyporu9  diseus  Rdebe  et  Saolcy  (Ann.  de  Franoe  1856« 
3S9.  72.).  Colore^  siahtra  ei  magnUudiue  Tach.  aoluii  Er.  ai 
ihoraeis  dUeo  /usco,  —  Long.  If  Ina. 

Mehrere  von  Herrn  v.  Kietenvretter  aof  Zante  gesammelte  Ta* 
ebyponis  stimmen  genan  mit  der  kurzen  aber  cbarakteristischen  Be- 
schreibung des  T.  discns  überein;  dieselbe  lantet:  ,,Cette  esp^ce, 
des  environs  de  Beiroutb,  qui  se  reironve  en  Algerie,  d^oü  feu  M, 
HoTeau  m'en  a  eovoy^  plusiears  individus,  ressembie  lout  k  fait 
ponr  ie  port,  la  taille,  la  distribution  des  couleurs  et  la  ponctoation 
an  Taeh.  soiulas  d'Ericbson;  eile  n'en  diil^re  que  par  la  pr^sence 
d^ane  grande  lache  brnn&tre  plas  ou  moins  foncee  sur  le  disqae  da 
eorselef;  la  tacbe  scateliaire  des  ölytres  est  aussi  plus  prononcee  et 
deseend  plos  bas  sur  la  sntnre.^^ 

Tachyp,  sciiulus  Er.  —  Athen  (v.  Kiesen^etter). 

Tachyp,  hrunneua  Fabr.  ^  In  Creta  vom  Grase  gekötschert 
(Zebe). 

Tachyp.  eUgantulus:  Tachyp.  hrunneoFuhr.  vMe  affinU 
ai  €ohr§  disiincitu^  piceo-hnrnneus;  aniennarmn  ariiculis  duolnu  pri* 
mis  lesiaeeis,  reiiquis  JuscO'Obscuris;  ore  tesiaceo;  ihoracis  angU" 
iis  posterioribH9  kUe  ferrugineit^  ebfiria  viiia  laiertUi  indeiermi" 
naia  apice^ue,  praeseriim  ad  €uiguios  poslicos,  Jerrugineis;  ahdo* 
minis  segmeniis  apice  meiaUlco^/errugintis',  pedibua  ftrrmghieis, 
—  Long.  1  lin.    Lat.  -f-  iin. 

Reiche  et  Saalcy  Annal.  de  France  1856.  360.  73. 

Ein  Tacbyporus,  auf  den  die  Beschreibnng  des  T.  degantokis 
(von  Beymt)  vollkommen  sutriffl,  wurde  von  Schaum  bei  Athen 
gefengen;  das  eintehie  Stück  iStst  micb  in  Zweifel,  ob  der  Käier 
siober  als  eigene  Art  in  betrachten  sei. 
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M^€0ioporus  •plenden^  Marsh.  •—  Ein  Ton  Hemu  t.  Kie- 
Mnwelter  auf  Zaote  gesammeltea  Stfick  mdehte  ich  trots  einiger 
Abvreidumgen  In  der  Gröi«e  und  FSrbong  för  ein  kletnes,  nicht 
§atts  aaageflfhtcs  Exemplar  dieser  Art  ansehen. 

M^cetop.  nanus  Grav.  —  Athen  (v.  Kiesenwetter). 

Myc0i9p.  pronns  Er,  Tar.:  l^iger,  ikoraeie  mmrgime  jNMle- 
rlort  ruf&4etiueeo,  di/trU  r^fi»^  drea  scuMmm  H  im  diaeo  rnftu- 
caiU.  —  Long,  l^-  Un* 

Ton  den  bmden  mir  voriiegenden  Stifccken  ist  das  eine  bei 
Athen,  das  andere  aaf  dem  Parnes  von  y.  Kiesenwetter  gesamm^; 
die  Grdfse  beider  ist  die  der  mittleren  StGcke  des  M.  pronns;  bei 
dem  donkleren,  von  Athen  stammenden  Stficke  ist  der  Hinlemnd 
der  oberen  Segmente  kaum,  bei  dem  anderen  Exemplare  fast  bis 
sor  Hftlfte  der  einxeUien  Segmente  rothbrann.  Die  F&hler  sind  rötb- 
lich  braun.  Das  Halsschild  ist  schwärzlich,  der  hintere  Theil  des 
Seitenrandes  und  der  Hinterrand  röthlich  gelb.  Die  fast  in  X* Ge- 
stalt henrortreteode  Grundfarbe  der  Flögeldecken  ist  bei  dem  dank- 
leren Stacke  ein  dunkleres,  bei  dem  hdleren  ein  lichtes  Rothbraoa; 
die  Scheibe  jeder  einseinen  und  ein  gemeinschafUicher  dreieckigor 
Fleck  am  Grunde  beider  FlQgeldecken  ist  schwärzlich.  Die  Ffih- 
1er  sind  bei  dem  einen  Exemplare  etwas  kräftiger,  ähnlich  wie  beim 
M.  pronus  gebaut,  Form  und  Puhktirung  bei  beiden  ganz  wie  bei 
diesem.  Den  Uebergang  zwischen  der  eben  beschriebenen  donkeln 
und  der  rothgelben  Stammform  des  M.  pronus  bildet  die  von  mir 
(Ins.  Deutscbl.  II.  p.  465)  besprochene  var.  c,  welche  ich  ebenlrilB 
nicht  f&r  eine  eigene  Art  anzusprechen  wage;  bei  derselben  siad 
die  FlögeldeckcQ  einfarbig  röthlich-brann. 

Trib.  liiiedilforme«  Kraatz. 

Asirapaeue  ulmi  Rossi.  —  Athen  (v.  Heldreich). 

Heieroihops  hrunnipennia  Ksw.c  ISigro^pieeua^  miimr 
narum  hiui  pedilnuqtte  iesiaceis,  elytrU  proihorace  pmtlo  Umgh- 
riSuM,  ftrtffin«!«,  apice  düuHcr^uSj  eapUe  MongO'inmio.  «—  Iakb^ 
21in. 

Piceo-niger  vel  nigro-piceus,  capite  prolhoraceque  nitidia.  Ab* 
tennae  capitis  prolhoracisque  longitudine,  articulo  tertio  secondo 
haud  breviore,  4 — 10  obconicis,  s^isim  vix  brevioribns,  omnibos 
crasaitie  longioribus,  ultimo  oblonge,  apice  subemarginato  et  infene 
aeuminato,  fuscae,  articulis  tribus  vel  dnobus  primis  testaceis.  Palpi 
totacei.  Caput  prothorace  angustius,  elongato-OTatum,  pnneiia  yv- 
licalibua  duobus,  supra  oculos  ntrinque  tribus  longitndiiialUer  diifo- 
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Ms  ei  ad  ocali  marginem  inferiorem  puncto  singnio  impressum. 
Prothorax  coleopleri«  angnttior,  laiitudine  bateos  vix  brerior,  an» 
trorsom  valde  angastato«,  lateribns  subreetis,  basi  onm  angnlis  po* 
fterioribus  rotandatus,  apice  truncatas,  angnlis  anterioribus  deflexis, 
tnbrotnndatis,  oonTexos,  dorso  ante  medinm  et  apice  bipnnctatua, 
nigro-picena,  politus.  Scntelinm  punctnlatom.  £lytra  prothorace 
panlo  longiora  et  latiora,  snbdepressa,  minos  convexa,  densius  pun* 
ctnlata,  longias  pabescentia,  brnnnea  vel  dilute  brnnnea^  apicem 
▼ersna  dilotiora.  Abdomen  confertim,  apiee  minos  crebre  pnnctiila- 
tmn,  lugro-picenm,  segmentis  dilntius  marginaiia,  longins  griseo-pn* 
bcteens,  nigro-testaceoqne  pilosam.     Pedes  toti  testacei.  (v.  Ksw.) 

Bei  Naoplia  (bei  Tiryntb)  nnter  altem  Genbte  mit  dem  Siebe 
gesammelt    Nur  einige  £xemplare. 

Der  Kfifer  steht  dem  dissimilis  in  der  Gestalt  am  nidisten,  ist 
aber  last  von  der  Gröfse  des  praevios,  und  unterscheidet  sich  Ton 
dem  ersteren  durch  noch  längere,  etwas  donnere,  heller  geflirbte 
Pfiiiler  und  breitere,  längere,  minder  gewölbte  heller  gefärbte  Flü- 
geldecken. Ich  war  früher  geneigt  denselben  fftr  eine  lichte  Varie* 
liit  des  H.  binofatus  Er.  zu  halten,  welcher  hauptsächlich  dem  Nee- 
resstrande  angehört,  doch  scheint  er  mir  durch  die  Färbung,  ge- 
wölbtere Gestalt,  kleineren  Kopf  und  die  weniger  dicht  pnnktirte 
Hinterleibsspitze  mit  Recht  von  v.  Kiesen  wetter  als  eine  eigene  Art 
angesprochen  zu  sein. 

Quedius  lateralis  Grav.  —  Morea  (Brülle). 

Quedius  ahietum  Ksw.:  Niger^  nilidus^  aniennis  pedibusque 
pieeis^  el^flris  tufis,  prothorace  lateribue  haud  explanaio,  —  Long. 
4^1in. 

Niger,  nitidus,  elytris  rufis.  Antennae  capite  sesqui  longiores, 
articnlo  tertio  secnndo  duplo  prope  longiore,  4  —  10  subobconicis, 
erasaitie  panlo  breTiorihns,  ultimo  ovato,  apice  emarginato,  subacu« 
minato,  piceae,  articulis  basalibus  obscurioribus.  Palpi  nigro-picei. 
Caput  prothorace  angustius,  soborbicnlatum ,  subtilissime,  parce  ob- 
aoieteque  panctatum,  ntrinque  supra  ocnles  punctis  tribns,  ad  ocnli 
marginem  interiorem  puncto  singulo  impressum.  Oculi  mediocres, 
param  prominnli.  Prothorax  vis  elytrorum  latitudine,  aequaiis,  la« 
titadine  panlo  iongior,  lateribus  parum  rotundatis,  antrorsum  angu- 
alatoa,  leviter  convexns,  margine  laterali  omnino  non  explanato,  se> 
rieboa  dorsalibna  punctis  tribus  approximatb  compositis,  lateribus 
panctia  praeter  marginalia  ntrinque  pluribus  impressns,  laevis.  Scn- 
teUom  nigmm,  Taevissimam.  Elytra  prothorace  longiora  snbtilius 
ptuielala)  griaeo-pubescentia.     Abdomen  paralleinm,  apicem  versns 
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haod  angnstatam,  orebre  aubtilias  punctatam,  pube  subtili  grwea  ra- 
riore  vestitam,  segmentis  h^ud  piceo^margioatis.  Peües  nigro-picei^ 
tarsis  rafo-piceis,  anttcjs  in  atroqae  sexu  foiütor  dtiatatia.  Alae 
fusco-hyalinae.     (v.  Ksw.) 

Vom  fulgidus,  mit  dem  er  allein  za  ver\Tech8ela  sein  könate^ 
darch  iSnger  gestreckte  Form,  rundlicheren  Kopf,  die  nicht  erwei* 
terfen  Seilen  des  lialsschilües,  die  längeren  Flügeldecken,  den  pa- 
rallelen Hinlerleib,  bestimmt  .verschieden. 

Der  Käfer  wurde  von  Herrn  v.  Kiesenwetter  in  groiser  Henge 
von  blObeoden  Apollotannen  (Abies  Apoliinis  Linck)  auf  dem  Par* 
nes  bei  Athen,  und  von  Pinus  abies  auf  den  Aetolischen  Alpeo  et- 
was minder  häuGg  abgeklopft,  wo  ihn  auch  Zehe  fand. 

Qued,  cruenius  OL  —  Parnes,   Aetolische  Alpen  (▼.  Kaw.). 

Qued.  aeioHcus:  Niger,  miidus,  aniennarum  Inui,  paUpU 
pedihua^ue  anoque  ru/is,  etyiris  parce  mbUliier  punciaiiSy  rnfit 
piceisve.  —  Long.  3J- — 4  lin. 

Quedio  cruento  colore,  magnitudinc  antennarumque  stractnra 
simillimus,  vix  brevior  sed  panlo  gracilior,  capile  retrorsum  iborace 
antrorsum  paulo  magis  angustatis,  coleopteris  rufis  piceisve  latiliidine 
pauIo  longiorihus,  haud  quadralis  ut  in  Q.  cruenlo,  vix  crebrius  sed 
snbtilins  pnnclalis  quam  in  hac  specic;  abdomen  paulo  densins  pano- 
tatum,  minus  nilidum,  segmentis  5  primis  apice  vix,  sexto  apiee, 
septimo  ad  medium  usqae  rofo-brunneis.  Pedes  rufo-testacei,  coxis 
piceis. 

Mas  abdominis  segmento  septimo  infero  apice  profnndins  quam 
in  mare  Q.  cmentati  exeiso. 

Ein  Pärchen  dieser  Art  wurde  von  Herrn  v.  Kiesenwetter  in 
den  ätoliscfaen  Alpen  aufgefunden;  das  Männchen  hat  gebrSnnte,  das 
Weibchen  rothliche  Fl&geldecken.  und  es  ist  anzunehmen,  da(s  diese 
Spccies  ähnliche  Varietäten  bildet,  wie  die  genannte,  ihr  zanScbst 
stehende;  die  angegebenen  Unterschiede  in  der  Gestalt,  in  der  Fiiv 
bnng  des  Hinterleibes  und  der  Abdominalbildung  der  Männchen  la»> 
sen  mich  kaum  zweifelhaft,  dafs  beide  Arten  specifisdi  versclue- 
den  sind. 

Qued,  impresMUB  Panz.  —  Morea  (Brull6),  Nauplia  (v.Ksw.). 

Qued.  molochinu8  Grav.  —  Morea  (Brüllt). 

Qued.  fuliginosue  Grav.  —  Athen  (v.Ksw.),  Creta  (Zebe). 

Qued.  picipes  Mannerh.  —  Auf  den  ätolischen  Alpen  vob 
bl&henden  Fichten  geklopft  (v.  Ksw.);  Athen  (Zehe). 

Qued.  nivicola  Ksw.:  Niger,  nilidus,  miiennU,  pedUms^  <fy- 
irU,  abdominis  eegmeniorum  marginibus  apiceque  rtf/iß.    3|-*3fliit 
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Faaiformis,  PhUontho  hand  disdmilifi,  niger,  capite  prothorace- 
qae  pemilidi«.  Aotennae  capitc  sesqui  Jongiores,  articalo  tertio  m- 
cando  sesqai  fere  loogiore,  4 — 10  sensim  param  brevioribuf  et  vix 
crassioribas,  4  —  6  cylindricis,  reliquis  obconicis,  omnibos  craseitie 
loogioribna,  ultimo  oblonge,  apice  subemargioato,  acuminato,  totae 
rafoe,  apieem  versas  obsairiorea.  Palpi  ruß.  Caput  minatam,  pro- 
thorace  angustias,  orbiculatum,  ponctis  utrinque  sopra  ogoLos  daobos 
et  ad  ocoli  marginem  inferiorem  singulo  impressam.  Prothorax  co- 
kopteris  paalo  angastior,  latitudine  snmma  vix  brevior,  anlrorsam 
angnstatiis,  lateribos  et  baai  aeqiialiter  rolandatas,  apioe  truDcatos, 
aognlis  anlerioribus  dcflexis,  convexus,  seriebas  dorsalibns  punctit 
triboa  aequaliter  modice  distantibas  compositis,  latenbns  punctis  prae- 
ter marginalia  utrinque  tribus  impressus.  Scatelium  laevissimnm. 
Elytra  prothoracis  longitudine,  crebre  subtilius  punctata,  rafa,  nitida, 
subtiliter  tenniter  griseo-pubescentia.  Abdomen  apieem  versus  sen- 
sim  fortiter  angnstalum  minus  dense  pnnctatum,  griseo-loogius  pa- 
bescens,  niger,  segmentis  singulis  rufo-vel  piceo-mai^inatis,  apice 
rofo,  versicolor.  Pedes  toti  cum  coxis  rufo-testacei ,  tarsis  anticis 
hl  utroqne  sexu  dilatatis.  (v.  Kiesen  weiter.) 

Vom  picipes,  dem  diese  Art  nahe  steht,  unterschieden  darch 
kleineren  Kopf  und  daher  mehr  spindelförmige  Gestalt  im  Allge- 
meinen, längeres,  an  den  Seilen  und  hinten  stärker  gerundetes  Hals« 
achild,  feiner  pnnklirte  Flügeldecken  und  etwas  längere  und  dickere 
F&hler.  Zu  dem  (mir  unbekannten)  Qu.  plancus  kann  er  wegen 
der  Färbung  der  Fühler  und  Tibien  nicht  wohl  gebracht  werden, 
auch  sind  die  Flugeidecken  dünn  behaart. 

Am  Rande  eines  Schneeflecks  auf  dem  Parnes  bei  Athen  unter 
Steinen  in  einigen  Exemplaren  gesammelt,  (v.  Kiesenwetter,  Zehe.) 

Qued,  umbrinus  Er.  —  Ein  in  den  aetolischen  Alpen  voa 
H.  V.  Kiesen  Wetter  aufgefundenes  Stück  glaube  ich  zu  dieser  Art, 
jedoch  nicht  mit  voller  Sicherheit  ziehen  zu  können;  es  zeichnet 
aieb  durch  etwas  gröfsere,  flachere,  in  der  Mitte  breitere  Gestalt 
und  verhältnifsmälsig  gröfsere,  etwas  feiner  punktirte  Flugeidecken 
von  den  deutschen  Stucken  des  Qu.  umbrinus  aus,  deren  Färbung 
es  übrigens  vollkommen  theilt  ^ 

Qued,  coaialis:  JVfger^  nilidus^  aniennia,  elytrorum  limbo 
laiertüi  et  apicali,  sufura  ped^usque  mfo-iesiaceis,  el^iris  subiUUer 
minus  crebre  punclaüSf  coxis  ahdomineque  nigris^  hoc  subiridescetät, 
•—  Long.  2\  lin. 

^^ed.  sulurali  Ksnw.  elytrorum  colore  similis,  di£fert  autem 
statura  minore,  antennis  tennioribus,  coleoptcris  subtilius  punctatis, 
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abdomiiie  nigro,  sobirideseente,  pedibus  palUde  testto^,  coxis  ni- 
gro'piceis  etc. 

Antenoae  apicem  versa«  haud  ioerassatae,  rafe84^eiite3«  Capat  the- 
raee  angiiBtiua,  suborbieuiatam,  ocali  magni;  thoracia  atroctura  ea- 
dem  qaae  in  apeciebus  buic  aimilibas.  Seiilellam  laeve.  Elytra  Iho- 
race  paiiio  longiora  aubtiliter  minoa  dense  punctata,  nigra,  margine 
laterali  lato  apicaliqae  interno  tenui  pallide  iestaceis,  autara  rufo- 
testacea.  Abdomen  modice  elongatum,  apicem  versos  senaim  angn- 
atatum,  crebre  subtiliter  punctatam,  nigriun,  nitidnm,  aubiridesccaa, 
aegmentis  aingolis  vix  aat  nullo  modo  testaceo-marginatia.  Feto 
laete  testacei,  coxis  nigro-piceis. 

Die  schwarzen  Hüften  lassen  diese  Art  Ton  den  ähnlich  gebao- 
ten  und  geßrbten  mit  Leichtigkeit  unterscheiden;  durch  deo  üem- 
lich  breiten  gelblichen  oder  bräunlichen  Seitenrand  der  Fiögeldecken 
erinnert  die  Art  auch  an  Q.  oblilteratus,  welcher  indessen  greiser, 
auf  den  Flügeldecken  dichter  und  stärker  punktirt  ist  etc* 

Bei  Athen  nicht  gerade  selten,  (v.  Heldreich,  v.  Kiesenwetter.) 

Quedius  proximus:  Niger y  pedibus  anterior ibus  ctsm  coxis 
aniennisque  ieslaceis^  elylria  thoracis  longUudine^  ettbueneis,  euUiU- 
ier  punclaiie^  scu(eUo  pundulato.  —  Long.  2-|'  lin. 

Qued,  atienuaio  Gyll.  Er.  simillimus,  difiert  autem  aegmen- 
tis abdominis  minus  confertim  subtiliterque  punctaüs,  ventraUbos 
latius  testaceo-marginatis;  capitis  thoraoisque  forma  eadem  quae  in 
specie  allata;  elytra  margine  summo  apicali  testacea;  abdomen  sa- 
pra  subopacum,  infra  parum  metallico-versicolor.  Pedes  anteriores 
cum  coxis  laete  testacei,  postici  fuscescentes,  genicuUs  tai*sisque  di- 
lutioribus. 

Von  H.  y.  Kiesenwetter  auf  Zante  in  einigen  Exemplaren  ell^ 
deckt. 

Que</.  eemiohecurue  Marsh.  —  Nach  Reiche  in  Griechenland. 

^ued.  eciniiHane  Grav.  —  Parnes,  Nauplia.  (v.  Kieaenwetter.) 

Trib.  Staphyllnini  genalnl  Kraatz. 

r  Creophilue  maxillosue  Linn.  -^  Athen  (v.  Heldreich),  Ha- 
prea  (Bmlle). 

Siaphylinue  chryeoeephalue  Fourcr.  —  Bei  Athen  im 
jhrocknen  Pferdemist  nicht  selten»    (Zebe,  v.  Heldrdch.) 

Ocypus  olens  Fabr.  —  Creta  unter  Steinen  (Zebe)^  in  gua 
Morea  (Brull6);  Peloponnea  (Reiche). 

Oc,  micropterue  Brülle.  —  Creta  (Zehe), 
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Oe.  e}ianeH9  Fabr.  —  Athen  (Reiche).* 

Oc,  cerdo  Er.  ^—  In  Griechenland  und  Syrien  nach  Reiche. 

Oc.  mus  Brall^  (Exp.  deMor.III.  130. 167.)=ptclpesNordm. 
—  Morea  (Brall^),  auf  den  ionischen  Inseln  (Parreyfs,  nach  Erich- 
son).  Dafs  Staphylinns  mus  richtig  auf  Oc.  picipes  gedeutet  ist,  scheint 
mir  kanm  Bweifelhaft. 

Oc,  fuscains  Grav.  —  Athen,    (v.  Kiesenwetter.) 

Oc,  cupreus  Rossi.  —  Athen,     (v.  Heldreich.) 

Oc.  pedaior  Grar.  —  Bei  Athen  unter  Steinen  (Zehe,  Reiche). 

PhHonikus  apUndenß  Fabr.  —  Auf  Creta  in  Pferdemist 
(Zebe). 

Fhii,  laeticollis  BruUe  (Ezp.  de  Mor.  III.  134.  169.  Staphy- 
linns). —  Mir  unbekannt. 

PhH.  iniermedius  Lac  —  Athen  (v.  Heldreich),  Creta  (Zebe). 

PkU,  polHus  Fabr.  —  Athen  (v.  Heldreich). 

PhiL  sordidu9  Grav.  —  Athen  (▼.  Heldreich). 

Phil,  eheninms  Grav.  —  Creta  (Zebe). 

PAt7.  agUis  Grav.  —  Creta  (Zebe). 

PhiL  ventral  18  Gray.  —  Griechenland  (Zebe). 

Phil,  quifquiliarius  Gyll.  —  Nanplia  (v.  Kiesenwetter). 

PhiL  rufimanus  Er.  —  Auf  Creta  an  einem  Bache  unter 
Steinen  (Zebe). 

PhiL  salinus  Ksw.  Nanplia,  Athen,  im  PhalOTens  (v.  Ksw.) 

PhiL  splendidulus  Grav.  —  Athen  (v.  Kiesen wettcr). 

PhiL  Irossulut  Nordm.  mihi.  — Athen  (v.  Heldreich),  Creta 
(Zebe).  Diese  dem  PhiL  nigriiulus  Grav.  (aierrimus  Er.) 
sehr  ähnliche  Art  ist  von  demselben  durch  gröfsere  Gestalt,  gröfse- 
ren  Kopf,  kürzere,  deutlicher  pnnktirte  Flögeldecken  und  hellere 
Beine  leicht  zu  unterscheiden. 

PhiL  rivularis  Ksw.'):  JViger^  antennit  medio  infuscatis 
..^ « 

*■ )  Aaf  den  griechischen  Inseln  dürfte  sich  leicht  eine  von  Schi5d(e 
aof  SicilieD  enidedcte,  an  v.  Kiesenwetter  ■utgetheilte  neue  Art  finden 
lassen,  deren  Besclireibang  uns  deshalb  von  dem  letzteren  eingesandt 
warde,  nni  sie  hier  zu  pnbliciren: 

PhiUnihu»  badim9  Ksw..-  Piceu9,  antsmnmrmn  btiii  pedibu$gm4 
tesiaceit^  capite  obicuriore  $uborbiculaio ,  thorace  ieriebui  dor$aUbu§  pun^ 
etim  6,  elfirii  fortiui  parcim  punctatis.  —  Long.  3  lin. 

Picens  Tel  piceo-bmnneas,  snbnitidus.  Antennae  capite  thoraceqne 
breviores  articalo  tertio  secando  sesqui  prope  loagiore,  4—10  obconicis, 
scnsim  paalo  breyioribus  et  crassioribas,  7 — 10  crassitie  subbreTioribus, 
ultimo  ovais,  apice  sabacominato ,  piceae,  basi  dilutiores  vel  totae  testa- 
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pedihusyue  iestaceUf  eapiie  prothorace^fue  niiidis  nlrin^e  parchu 
punciaih^  elyiris  abdombMque  creherrime  subUlUer  pvndaiis,  grUeo- 
pubescentibus,  —  Long.  2^  Hn. 

Elongatas,  linearis,  sobdepressus,  niger,  capite  prothoraceqae 
niiidis,  elytris  abdomineque  snbopacis.  Antennae  capite  paulo  longio- 
res,  articalo  tertio  secondo  paulo  longiore,  4 — 10  sensim  paolo  bre- 
vioribus  et  crassioribus,  sabobconicis,  uUimo  oblique  truncato,  tes- 
taceae,  niedio  infnscatae.  Palpi  maxillares  articulo  ultimo  eloogato 
acnminato.  Os  testaceum.  Caput  prothorace  aut  latius  ant  latitadioe 
aequale,  subquadratuoi,  supra  leviler  convexum,  nitidum,  parce  for- 
titer  punctalum,  spatio  niedio  laevi.  Protborax  coleopteris  angustior 
latitudine  tcrtia  parte  longior,  lateribus  parallelis,  ante  medium  com 
angults  anterioribos  rotundatns,  angulis  posterioribns  qbtnsis^  coo* 
vexiuseulus,  parcius  punctata»,  spatio  medlo  per  totam  longitadinein 
laevi.  Elytra  prothorace  tertia  parte  longiora,  scutellum  et  abdomen 
conferlissiroe  subtilius  punctata,  pube  grisea  subtiiius  deosins  vestita. 
Pedes  obscure  testacei,  coxis  omnibus  nigris,  tibiis  omnibos  parce 
spinulosis,  tarsis  anticis  in  utroque  sexu,  in  niare  magis,  in  femina 
levius  dilatatis.    (v.  Kiesen w.) 

Segmentum  ultimum  ventrale  in  mare  apice  emarginatnm,  in 
femina  rotundatum. 

Der  Käfer  unterscheidet  sich  von  den  verwandten  Arten  Ph. 
cinerascens  und  pruinosus  hauptsächlich  durch  den  größeren  Glaus 
von  Kopf  und  Halsschild,  die  viel  spärlichere  und  stärkere  Ponkti- 


ceae.  Os  testaceum,  palporam  maxillarium  articalo  ultimo  elongato  acn- 
minato. Caput  prolhoracis  fere  latitudine,  suborbiculaturo,  pone  ocolos 
ntrinque  punctis  plnribus,  inter  oculos  ponetis  ntrinque  duobus  oblique 
posilis  impressum.  Protlioraz  coleopteris  paulo  angustior,  latitudine  ses- 
qui  longior,  lateribus  parallclis,  nee  basin  nee  apicem  versus  angastatos, 
angulis  omnibus  rotundatis,  anterioribus  deflAcis,  parum  convexus,  serie- 
bus  dorsalibns  punctis  6  et  praeterea  latera  versus  punclis  ntrinque  9 
leviter  impressus.  Scutellum  punctulatum.  Elytra  prothorace  param  lon- 
giora,  parcius  fortius  punctata,  subliliter  parcius  grisco-pubesceatia.  Ab- 
domen subtilius  parcius  pnnctatum,  subliliter  griseo-pubescens,  segmca- 
torum  marginibus  praesertim  ventralibus  dilutius  marginatis,  apice  testa- 
eeo.    Pedes  tot!  testacei  tibiis  omnibus  spinulosis. 

In  der  Form  und  der  Punktirung  weicht  dieser  Kdfer  betrSchtlich 
rou  seinen  Gattungsverwandten  ab,  so  dafs  er  nicht  leicht  mit  einer  der- 
selben wird  verwechselt  werden.  Am  besten  wird  er  im  System  viel- 
leicht zu  astutus  Er.  gestellt  werden. 

Von  Schiödte  auf  Sicilien  gesammelt  und  mir  freundlichst  mitgetheüi. 
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rang  desselbeo;  aach  die  Flögeldecken  und  der  Hinterleib  siad  we- 
niger dicht  und  weit  dcatlicher  panktirt. 

Er  warde  von  H.  v.  Kiesenwetter  in  einer  gewissen  Anzahl  im 
feuchten  Moose  eines  Bergstioms  in  dem  Hochgebirge  um  Vrachori 
in  Aetoüen  gesammelt 


Trib.  Xanthollniiil  Er. 

XantholinuM  relucens  Grav.  (^hehraicus  Reiche  et  Saoley 
Annal.  de  France  1856.  362.  75.  umbraiilis  Traq.  Bauüi  i.  1.) 
—  Attica  (y.  Kiesenwetter);  Creta  unter  faulenden  Pflanzen  (Zebe); 
Athen  (Schaum,  y.  Heldreich). 

In  Bezog  auf  diese  weit  verbreitete  Art  mag  hier  Folgendes 
erwShnt  werden:  Sie  wurde  zuerst  1806  von  Gravenhorst  (Mon. 
Hier.  p.  101.  102.)  nach  einem  Pariser  Exemplare  als  Siaph,  relu- 
cen«,  darauf  ebenfalls  nach  franzö^jtischen  Stöcken  1837  von  Boisdu« 
Tal  nnd  Lacordaire  (Faun.  Ent.  d.  envir.  de  Paris  I.  p.  414.  4.)  als 
Xanihol.  cadaverinusj  und  in  demselben  Jahre  von  Nordmann  (Symb. 
ad  Mon.  Staphyl.  pag.  118.  113.)  nach  Exemplaren  aus  Corfu  und 
Tannen  als  Gyrohypnus  ochropierua  aufgestellt.  Ericbson  hielt  die 
ihm  vorliegenden  Stucke  för  unausgefärbtc  XanihoL  glaSraius  Grav. 
nnd  eilirte  daher  die  genannten  drei  Arten  unter  der  var.  b.  ^^ely- 
tris  pallidius  testaceis,  antennis  pedibnsque  ruOs^^  dieser  Art.  Ab 
deutscher  Käfer  wurde  Xantbol.  relucens  erst  durch  Redtenbacher 
bekannt,  und  als  eigene  Species  unter  dem  Nordmann^schen  Namen 
in  seiner  Faun.  Anstr.  (p.  691.)  aufgeführt.  Während  nun  bei  den 
schlestschen  (von  H.  Roger  eingesandten)  dsterreichischen,  dalmati- 
nischen (von  H.  Kahr  gesammelten),  französischen,  so  wie  bei  den 
Stfickcn  ans  Rhodos  (von  H.  Prof.  Bohemann  mitgetheilt)  nnd  den 
griechischen  die  Hinterleibsspitze  fast  durchgängig  schwarz  ist,  sagt 
Nordmann  bereits  von  seinen  Exemplaren  aus  Corfu  und  Taurien; 
„abdomen  nigrum,  segmentorum  marginibus  apiceque  ani  obscure 
piceo-ferrugineis^^  —  Was  die  Beschreibung  des  XanthoL  hebraicus 
anbetrifft,  so  trifft  dieselbe  auf  einige  mir  von  H.  Director  Loew 
mitgetbeilte  kleinasiatische  Stöcke  des  Staph.  relucens  vollkommen 
zu;  am  Schlufs  derselben  heifst  es:  ,,€ette  esp^ce,  qui  se  retroove, 
saivant  M.  Tmqui,  dans  Tisle  de  Chypre,  varie  beaucoup  pour  la 
coolear  des  deux  demiers  segments  abdominaux,  et  je  serais  port^ 
a  croire  qne  les  individnes  dont  l'abdomen  est  enti^rement  noir  sont 
dea  malet,  le  septi^me  segment  ^tant  visible  chez  eux  tandis  qu'il 
est  cacb^  das  les  individos,  dont  les  demiers  segments  abdominaux 
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sunt  füTugiDeiut^^  Hilt  man  dieser  Aonabme  den  UnMland  gegen* 
Qber,  dafs  die  mir  von  H.  Band!  di  Selve  als  Xanthol.  nmbratilis 
stbi  (Truq.  i-  L)  eingesandten,  so  wie  (nach  H.  Bandi's  Mittheilnng) 
fiberhaupt  sämmtliche  auf  Cypern  von  H.  Trnqui  gesammelte  Slücke 
eine  lebhaft  roihgelbe  Färbung  des  siebenten  und  der  hinteren  HiUfte 
des  sechsten  Segments  zeigten,  so  folgt  daraus  meines  Erachtens: 
die  bald  helle  bald  dunkle  Färbung  der  Hinterleibsspitze  bei  den 
kleinasiatischen  Stücken  des  Staph.  relucens  hängt  nicht  ausschliefs- 
lich  mit  äer  Geschlechtsdifferenz,  sondern  mit  dimatischen  und  an- 
deren äufseren  Einflüssen  zusammen,  welche  bewirken,  dala  bei  den 
Jerosalemer  Stücken  die  Hinterleibsspitze  vielfach  eine  bräanlicbe 
Farbe  annimmt;  auf  Cypern  steigert  sich  die  Kraft  dieses  Einflusses 
80  weit,  dafs  die  ganze  Hinterleibsspitze  lebhaft  rothgelb  erscheint 
Xantholinus  hebraicus  bildet  also  den  Uebergang  vom  X.  relucens 
Bum  X.  umbratilis  Baudi  et  Truq.  i.  1.,  welcher  durch  die  Färbung 
der  Hinterieibsspitze  nicht  berechtigt  ist  eine  eigene  Art  zu  bilden. 
Noch  eine  andere  sehr  auffallende  kleinasiatische  FarbenvarietSi  des 
X.  relucens,  welche  mir  ebenfalls  von  H.  Director  Loew  mitgel heilt 
wurde,  sei  hier  erwähnt:  bei  derselben  sind  die  Flügeldecken,  mit 
Ausnahme  eines  schmalen  gelbbraunen  Seitenrandes  von  der  dunk- 
len Erzfarbe  des  Halsschildes;  der  Hinterleib  ist  oben,  mit  Ausnahme 
eines  schmalen  Saumes  am  Hinterrande  der  vorderen  Segmente,  bis 
«nr  Spitze  ganz  schwarzbraun,  unten  rothbraun;  die  Füfse  und  Füh- 
ler sind  rothbraun,  die  Schenkel  an  den  vorderen  pechbraun. 

Xanthol.  punctulatus  Pajk.  —  Pames  (v.  Kiesen wetter). 

Xanthol.  graecus:  Nigra -aetieus^  nitidus,  eapite  ntrmqne 
mbtiliter  punciato,  thorace  aeriebus  dorsaiUtus  circiler  lO-pwmctaiis^ 
laieralibus  lituis^  10 — 12  punciatis.  —  Long.  3  lin. 

Statnra  et  colore  Xanth.  lineari  valde  alfinis  sed  paulo  brevior, 
punctatura  capitis  fere  eadem,  thorace  autem  lateribus  band  disperse 
punctato.  Antennae  rafae.  Caput  oblongum,  utrinque  disperse 
subtiliter  punctnlatum.  Thorax  coleopteris  parum  angustior,  se^ 
riebus  dorsalibus  regularibns,  circiter  10-punctatis,  lateraÜbus  flexno- 
tis,  10^-12  punctatis,  punctis  omnibus  subtilioribus.  Eljtra  fasco* 
picea,  sublililer  snbseriatim  punctata.  Abdomen  parce  subtilissime 
punctnlatum.    Pedes  testacei,  vel  rufo-testacei. 

Diese  Art  verbindet  ungefähr  die  Gestalt  des  X.  ochraceus  mit 
der  Färbung  des  X.  linearis,  dem  sie  durch  die  Punktirung  des  Ko- 
pfes sehr  nahe  steht,  während  die  einfach  geschlfiogellen  Punktrei^ 
hen  an  den  Seiten  des  Halsschiides  beide  leicht  unterscheiden  lassen. 
Aufserdem  steht  X.  graecus  dem  X.  hesperins  am  nächsten,  dessea 
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Ponkfttmiig  jedoch  dnrcbglngig  ttirker,  deesea  Firbang  ier  FUlgtt 
dedceo  eme^ganx  andere  ist 

AUica,  Nauplia  (v.  Kiesenweiter);  Creia  (Zebe);  Athen  (▼.  Kit* 
•cnwetter,  y.  Heldreich,  Schaam). 

XanthoL  rufipenuis  Er.  —  Creta  unter  Steinen  (Zd>e); 
Athen  (Schann,  Zehe). 

XanthoL  fulgidua  Fbhr.  — -  Athen,  Creta  unter  Laub  (Zehe). 

XanihoL  sanguinipennis  Kol.  —  Ein  Yon  Creta  etamme»* 
des  Stück  theilte  mir  Herr  Frivaldsky  mit  Der  Kifer  ist  dem 
Yorigen  sehr  ähnlich,  hat  aber  swei  Län^eihen  yon  )e  seGht  Punk- 
ten auf  dem  Halsschilde. 

Lepioiiuus  nathu$  Er. -—Die  auf  Nauplia  von  H.  ▼.  Kiesen- 
weiter  gesammehen  Stücke  dieser  Art  stimmen  mit  den  yon  Erich- 
son  beschriebenen  ans  Croatien  und  mit  französbchen ,  mir  yon  H« 
Rey  mitgetheilten  Exemplaren  genau  überein.  Dagegen  sind  melH 
rere  als: 

M^epioUnuM  cephaloies  Ksfr.  i.  L  mitgetheilte,  anf  Zante 
geaammeite  Stucke  bedeutend  kleiner,  namentlich  schmäler,  andi 
etwas  flacher.  Die  mesopotamischen,  yon  Erichson  sum  L.  nothns 
gesogenen  Stücke  stimmen  ziemlich  genau  mit  den  auf  Zante  yor« 
kommenden  fiberein,  sind  jedoch  noch  kleiner.  Mit  Hülfe  reicheren 
MalGials  wird  sieh  der  mesopotamische  Käfer  yielleicht,  der  L.  c&> 
pbalotes  wahrscheinlich  als  eigene  Art  charactcrisiren  lassen;  beim 
ledterea  wären  vorLügiich  constant  gesingere  GröCse,  stets  rothgelbe 
Färbung  der  Fühler  und  rothbraune  Spitze  der  Flügeldecken  naehz»* 
weisen. 

Othius  punctipennis  Lac.  —  Athen,  Naoplia,  Zante  (y. 
Hddreieh,  v.  Kiesenwetter,  Zebe). 

PlaiyproBopus  hierichoniicus  Reiche  et  Sanlcy  (AnnaL 
de  France  1S66.  361.  74.  pL  12.  f.  1.):  J^iger^  ort^  anietmis^  ely- 
iriß^  pedäm»  umoque  /errugmne.  —  Long.  4|  lin. 

EAn  anf  Syra  entdecktes  Stück  dieser  schönen  Art  «heilte  mir 
H.  yon  Kiesenwetter  zur  Ansicht  mit.  Es  stimmt  genau  mit  der 
Beschretbnng  des  Reiche^schen  Käfers  überein,  weldier  am  Ufer  des 
Jordan  gefangen.  Ein  Stück  yon  der  Insel  Cypem  besitze  ieh  als 
Plaiypr.  peregrimu  Truqui  i.  1.;  ein  anderes,  bei  Beirut  gesammel- 
tes Stück  sandte  Kindermann  ein. 

Trib.  PaeiUrfBl  Er. 
Cr^pi»hium  fraciicorne  Payk.  —  Athen  (y.  Kiesenwetter). 
Scimbalium  tesiaceum  Er.  (£randicep8  Jacq.  Duy.,  IoH' 
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gicolle  Hub.)  brachte  ▼.  Kieseowetier  in  eintgea  Exemplaren  Ton 
Zante,  Schaum  in  einem  einzelnen  St&cke  von  Smyma  mit  Die 
▼on  Erichson  gegebene  Beschreibang  dieser  Art  ist  nach  nnansge- 
fSrbten  Exemplaren  entworfen;  bei  vollkommen  reifen  Stucken  seigi 
der  Kopf  nnd  das  Halsschüd  eine  pechbranne,  der  Hinterleib,  mit 
Ausnahme  der  Spitze  eine  matt  schwarze  Färbung.  Die  beiden  Sy- 
nonyme sind  auf  Bandi's  Autorität  (vergl.  Jahrg.  I.  p.  101  n.  102.) 
hierher  gezogen. 

Lathrohium  picipes  Er.  —  Creta  (v.  Kiesenwetter). 

Laihr.  dividuum  Er.  —  Creta  (Zehe). 

Laihr.  labile  Er.  —  Creta  (Zebe). 

Laihr.  stilicinum  Er.  —  Creta  (Zebe),  Athen  (v.  Ksw.) 

Dolicaon  tmelanocephalus  Reiche  et  Sanlcy  (Annal.  de 
France  1866.  366.  78.):  Nitidus,  ru/us^  capiU  abdominit^ue  sig- 
meniis  ^fuaiuor  prknis  airie,  —  Long.  2}  Un. 

Der  leicht  kenntliche,  von  Reiche  auf  Morea  entdeckte  und 
a.  a.  O.  als  Lathrohium  beschriebene  Käfer  kommt  bei  Athen,  na* 
mentlich  im  botanischen  Garten  unter  Laub,  so  wie  einzeln  in  den 
Umgebungen  der  Stadt  unter  Steinen  und  Baum  wurzeln  vor  (t. 
Heldreieh,  v.  Kiesenv^etter,  Zebe).  Dolicaon  venustus  Troqu, 
von  dem  mir  durch  Herrn  Bandi's  di  Selve  Freundlichkeit  das  Ton 
Trnqui  beschriebene,  von  Jerusalem  stammende  weibliche  Exempbr 
forliegt,  ist  ganz  ähnlich  gebaut,  jedoch  etwas  kleiner,  der  Kopf 
roth,  fein  pnnktirt,  während  der  Kopf  des  D.  melanocephalos  achwan 
nnd  stark  pnnktirt  ist. 

Dolicaon  biguilulus  Lac.  —  Athen,  Creta,  Zante  (v.  Kie» 
senwetter,  Zebe). 

StilicMs  affini»  Er.  —  Nanplia,  Zante  (v.  Kiesenwetter); 
Creta  (Zebe). 

Lithocharis  graeca:  Con/eriim  minus  subtiliier  pumdaimf 
nigrO' picea,  niiidula,  uniennis  pedibusque  ru/o-brmmuis,  /emorims 
saepius  ßtscescentibus,  capiie  Unsa  media  froniequs  stdtlaevibtu,  iho- 
raoe  oblongo^  linea  media  longUudinali  laevi^  elyiris  hoc  sesqui  fers 
kmgioribus,  suiura  apicsque  interdum  rufo-piceis.  —  Long.  1  j-  Ihi. 

Kraatz  Natorg.  der  Ins.  Deutschlands  IL  717. 

In  Nanplia  von  H.  v.  Kiesenwetter  in  mehreren  Exemplaren 
aufgefunden. 

Sunius  subnitidus:  Niger^  anlennis^  pedibus  sl%firorumfts 
limbo  apicali  (esiaceis,  capiie  ihorace  muUo  laiiore,  hoc  saefnMS 
piceo,  elyiris  ihorace  longioribus,  foriiier  minus  crebrs  pundaiis. 
—  Long.  1^  lin. 
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SaniDS  sabnitidas  y.  Kiesen  weiter  i.  1. 

Sunio  angusfato  parum  brevior,  praecipue  latior,  robnsiior,  mi- 
Dos  crebre  fortius  punctatus,  magis  nitidas,  capite  thorace  malto  la- 
tiore,  augolis  posterioribas  subrotundatis,  thorace  nigro-piceo,  inter- 
dam  piceo-rufo.  Elytra  thorace  sesqui  prope  longiora,  margine  api- 
cali  testaceo  (noDqaam  apice  sinoatim  testacea).  Abdomea  basia 
versus  subaDgastatam,  apicem  versns  parce  punctatum. 

Der  Käfer  steht  dem  Sanias  aDgustatas  am  nächsten,  ist  aber 
durch  den  gröfseren  Glant  der  Oberfläche,  den  im  Verhältnifs  zum 
Halsschilde  breiteren  Kopf,  etwas  kOrzere,  hinten  gleichbreit  ge- 
säamte  Flugeidecken  und  undeutlicher  pnnktirten  Hinterleib  leicht 
%ü  miterscbeiden. 

Bei  Naaplla  mehrfach  von  H.  t.  Kiesenwetttr  gegen  Abend  auf 
Sumpfwiesen  gekötschert,  auch  einzeln  bei  Athen  gesammelt. 

Sunius  himaculaiue  Er.  —  Naaplia  (v.  Kiesen  weiter). 

Sun,  melanurus  Küster  (Kil  Europ.  XXVL  76.)/  Etongm- 
Im«,  rm/6'4miaceus,  antennU  pediiusque  paliidioriine^  ahdommU  eeg^ 
menio  penuliimo  pieeo,  capUe  ihoraceque  depretU^  eiyirie  ikoraee 
wntlio  Umgiorihu^  pltmiueculU.  <—  Long.  !•{-  lin. 

Mehrere  anf  Zante  von  H.  v.  Kiesenwetter  an  den  Wonehi 
von  Oetbfiamen  gesammelte  Stficke  stimmen  genao  mit  einem  aoa 
Carthagena  von  Handschuch  stanunenden  Exemplare  (nach  Hand- 
fchnch'schen  Stöcken  ist  die  Beschreibung  des  S.  melanums  Kfist. 
entworfen)  fiberein.  Nicht  die  helle  Färbung  dieser  Stücke  alieia 
(denn  eine  ähnliche  Farbe  zeigen  fast  sämmtliche  Sunios-Arten,  wenn 
sie  ganz  frisch  sind)  bestimmt  mich,  sie  für  eine  eigene  Art  ansn- 
^»rechen,  sondern  hauptsächlich  die  Form  nnd  Punktirung;  die  letz- 
tere ist  nämlich  auf  dem  Hinterleibe  besonders  dicht,  fein  und  gleich- 
mäfsig,  auf  der  Unterseite  des  Kopfes  dagegen  weitläufiger  als  bei 
den  verwandten  Arten;  in  Uebereinstimmung  damit  sagt  Küster 
richtig:  der  Hinterleib  ist  dichter  weilslich  pubescent.  In  der  Ge- 
stalt steht  die  Art  dem  S.  bimaculatus  am  nächsten,  ist  jedoch  deut- 
lich gedrungener  und  flacher. 

Paederus  longipennis  Er.  —  Auf  Greta  von  H.  Zebe  vom 
Grase  gekötschert;  auch  von  Reiche  in  Griechenland  beobachtet. 

Paed,  riparius  Linn.  —  Athen  (v.  Kiesen wetter). 

Paed.  rn/icoUis  PÄyk.  —  Morea  (Reiche). 

(Schlafs  folgt.) 
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Die  Gattung  Ceraleptus  Costa. 

Von 
J.  P.  B.  FriJr.  ^itin. 


I 


n  der  zweiten  Centarie  seiner  Wanzen  des  Königrdcks  Neapel  ') 
grGndete  A.  Costa  aof  Coreos  gracificomis  Herr.  SchSffr.  eine  neae 
Gattang,  die  er  mit  Rücksicht  aaf  die  Schlankheit  der  Ffihler  <die 
übrigen  bei  der  Gattung  Coreos  verbleibenden  Arten  habea  ziem- 
lich dieke  Ffihler)  Ceraleptus  aannte  Noch  eine  andere,  von  ibm 
taerst  nnter  dem  Namen  ^qaalidvs^  beschrielieBe  Art,  besilzt  äbnüeb 
gebfiute  FOhler,  ond  ies  zeigt  sich  diese  EigenthQmlichkeit  auch  aa 
der  einen  von  den  beiden  unten  beschriebeneD  neuen  Arten  (livi* 
das  m.),  vdihnend  die  Fflhler  der  anderen  (maculatus  m.)  uemüch 
plnmp  erscheinen.  In  Costa's  Diagnose  seiner  neuen  Gattung  ist 
der  Bau  der  Föfaler  und  die  kurze  Behaart heit  derselben  Haopt- 
cbarakter;  es  finden  sich  aber  nodi  einige  andere,  wodurch  dit 
Gattung  mehr  Haltbarkeit  gewinnt. 

Die  Gattung  Cornt»  Fabr.  (MerwxrlM  Hahn.-A.  Costa)  hat 
M»ch  Auftscheidnng  der  zu  Ceraleptus  gebrachten  Formen  folgende 
wesentliche  Kennzeichen :  fast  alle  Körpertheile  sind  von  eiaer  zieoh 
Heb  dichten  und  oft  sehr  al>8tehenden  Pubescenz  mehr  oder  weni- 
ger bedeckt;  besonders  gilt  dies  von  den  F&blem,  dem  Prothoiix 
und  den  Beinen.  Die  Seiten-  und  Hinterkanten  des  Prothorax  tra- 
gen in  der  Regel  Iflngere,  mit  kurzen  ZShnen  ziemlich  gletchf^rmig 
abwechselnde  Stacheln.  Die  Ffihler  sind  ein  wenig  plump,  die  einzel- 
nen Glieder  fast  gleich  lang^  diedrei  letzten  gewöhnlich  mit  dicht8l^ 
benden  kurzen  Borsten,  das  erste  an  den  Seiten  oft  mit  Zibnen  be- 
setzt; letztere  finden  sich  auch  bei  den  mdsten  Arten  auf  der  kiel- 
formigen  Längserhöhung  des  Kopfes.  Die  Spitze  des  Sofaildcheo, 
d.  h.  der  an  der  Spitze  desselben  befindliche  kleine  Mukro^  tat  fast 
immer  etwas  emporgerichtet,  über  die  Flügeldecken  hervorragend. 
Die  Hinterscbenkel  haben  an  der  Innenseite  der  Spitze  eine  AnzaU 
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▼Oll  5 — 6,  und  snweileii  noch  mehr  Zäheen.  Die  Hioterecketi  des 
letxten  AbdomiDalsegments  sind  gpiU  ansgexogen,  und  bei  mehreren 
Arien  springen  die  Hinterecken  aller  Segmente  tahnarlig  vor. 

Bei  Ceralepius  finden  sich  alle  diese  £igenth&ffilichkeiten  theils 
gar  nicht,  theiis  wesentlich  modUicirt    Die  Kdrpertheüe,  nament- 
Heh  die  Fahler,    die  Beine  nnd  der  Prothorax,   sind    nur   fioberst 
kurx  und  d&nn  behaart;  die  einseinen  Glieder  der  Fühler,  besonders 
das  2te  und  3te,  mehr  oder  weniger  dünn  und  schlank;  das  erste 
stets  mit  Kömchen  dicht  bedeckt.    Die  kielförmige  LSogserböhung 
des  Kopfes  ist  nur  gekerbt      Am  Prothorax  sind  blos  die  Seiten« 
kanten,  nnd  zwar  mehr  nach  yom,  mit  ziemlich  regelmSfsigeo,  an 
der  Spitze  abgerundeten,  und  auf  derselben  eine  kurze  Borste  tra- 
genden Kerbzäbnchen  bedeckt.     Der  kleine  Mnkro  des  Scbildchen 
ist  fast  gerade  nach  hinten  gerichtet,  und  daber  über  tlie  Flügel- 
decken nicbt  hervorragend.    Die  Zähne  an  der  Innenseite  der  Hin- 
terschenkelspitsen  überschreiten  selten  die  Zahl  5;  ja  bei  maculatos 
m.  findet  sich  sogar  nur  ein  solcher.    Die  Hiuterecken  des  letzten 
Abdominalsegments  sind  nur  wenig  vorragend,  und  bilden  fast  rechte 
Winket  —  Ihrem  fiuisem  Habitus  nach  flhneln  im  Allgemeinen  die 
Arten  von  Ceraleptus  mehr  denen  der  Gattung  Pseudophloeus,  als 
denen  der  Gattung  Coreus.     Pseudophloeus  ist  indessen,  abgesehen 
von  andern,  hier  nicht  weiter  zu  erwähnenden  Merkmalen,  beson- 
ders durch  das  Ste,  stets  das  2te  erheblich  au  Länge  überireffende 
Fohlerglied,  ausgezeichnet,  und  dadurch  von  Ceraleptus  bestimmt 
genug  unterschieden. 

Ich  habe  auch  die  äufsern  Geschlechtsorgane  beider 
Gattungen  einer  Vergldchung  unterworfen,  und  dazu  die  Arten 
Coreus  affinis  Herr.  Seh  ffr.  und  Ceraleptus  gradlicornis  Herr. 
Seh  ffr.  gewählt.  Da  alle  mir  vorliegeuden  Arten  sowohl  von  Co- 
reofl  als  von  Cendeptos  betreffs  der  Form  des  Geseblechtsapparats 
die  grdlste  Uebereinstimmung  zeigen,  so  dürfte  der  bei  den  erwähn- 
ten Speeies  gefundene  Bau  sänunüiehen  Arten  jeder  derselben  ei- 
genthömlich  sein. 

Beim  Männchen  von  Cbretis  ist  das  Gesehlecbts-Se^oaent  des 
Hinterietbs  rundlich,  aber  ein  wenig  flacher  und  gestreckter  als  bei 
Ceralq»ins,  und  zeigt  (bei  allen  Arten),  von  unten  gesehen,  einen 
wenig  hervorragenden,  stumpflichen  Höcker,  dessen  Spitze  von  4er 
entgegengesetzten  innem  Seite  betrachtet  ganz  durcbscheiBead  ist. 
Der  Hinterrand  des  Segments  läuft  jederseits  in  zwei  kurze  Hörn«, 
eben  eus^  die  eine  damnler  in  der  Mitte  befindliche,  kanm  spitz  zu 
nennende  Erwdterung  nur  wenig  überragen.    Beiderseits  vom  Penis t 
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befindet  sieh  ein  Ifinglidtes,  an  der  Spitie  abgerandetes,  oben  nadi 
Innen  gerade  abgeschnittenes,  nnd  gleich  damnter  eine  kleine  runde, 
scharfwinklig  ( —  statt  der  Zfihne  bei  Ceralepius  — )  begrSnste  Aus- 
buchtung, zeigendes  Pifittchen«     (Siehe  Taf.  lli.) 

Beim  Männchen  von  Ceralepiu»  i&t  das  Geschlechts  -  Segment 
mehr  kuglig  nnd  seigt,  von  unten  gesehen,  zwei  seichte,  nach  der 
Spitze  convergirende,  und  daselbst  von  einer  schwach  kielförmigeo 
Erhöhung  getrennte  Eindrucke.  Der  Hinterrand  des  Segments  läuft 
beiderseits  in  zwei  nach  Innen  gebogene,  an  ihren  Spitzen  abge* 
flachte  HOrner  aus,  die  Ober  eine  in  der  Mitte  damnter  befindliche 
kleine,  kurze  und  scharfe  Spitze  wegragen.  Auf  jeder  Seite  des 
Penis  befindet  sich  ein  ganz  Shnliches  Organ,  wie  bei  Coreus,  aber 
Ton  abweichendem  Baue ;  es  ist  ebenfalls  ein  Ifingliches,  flaches  Flitt- 
chen, dessen  Spitze  abgerundet,  dessen  Innenseite  aber  nicht  gerade 
abgeschnitten,  sondern  zugerundet  erscheint,  und  darunter  eine  voa 
zwei  ziemlich  hervorspringenden  Zähnchen  begränzte  Ansbnchtniig 
zeigt,  die  inwendig  Wimperhaare  trSgt.  (Siehe  Taf.  III.) 
Diese  Neben-Organe  des  Penis  sind  sowohl  bei  Coreus  wie  bei  Ce- 
raleptus  ( —  bei  letzterer  Gattung  am  deutlichsten  — )  mittelst  einer 
Loupe,  von  unten  gesehen,  leicht  wahrzunehmen,  indem  sie  BSm- 
lich  die  von  den  gebogenen  Hörnchen  und  der  darunter  befindticben 
kleinen  Spitze  des  Geschlechts  •  Segments  gebildeten,  rundlichen 
RSume,  mit  ihrem  flachen  Kopfende  genau  bedecken  oder  ausfüllen. 

Die  weiblichen  Organe  beider  Gattungen  lassen,  von  Aulsen 
betrachtet,  keine  wesentlichen  Verschiedenheiten  wahrnehmen. 

lieber  die  Lebensweise  und  Verbreitung  der  Ceraleptus- 
Arten  ist  nicht  viel  bekannt.  C,  gracilicomis  H.  Seh  ffr.  scheint 
im  ganzen  Süden  und  Südosten  Europa^s  verbreitet  und  überall  nicht 
selten  zu  sein,  und  niedrige  Kräuter  der  Gebirgsthäler  zum  Aufent- 
halte zu  wählen;  ich  sah  Stücke  aus  Spanien,  Piemont,  dem  süd- 
lichen Frankreich,  und  fing  selbst  eine  ziemliche  Anzahl  durch  Ke- 
schern unweit  Mehadia.  C,  equalidug  Cost  findet  sich  wohl  nur 
im  südlichsten  Europa;  nach  Costa  kömmt  er  bei  Neapel  vor,  and 
ist  in  SicUien  häufig;  Keitel  brachte  ibn  aus  den  Pyren&en  mit 
C  lividua  m.  findet  sich  bei  Berlin  im  Frühjahr  und  Spätherbst  nu- 
ter abge&llenen  Blättern  der  Eichen,  auf  denen  er  vermuthlidi  lebt 
Von  C.  mactdaiui  m.  kenne  ich  nur  ein  Stück  aus  der  Dnnge- 
gend  Berlins,  ohne  nähere  Angabe  der  Lebensweise.  Exotische  Ar- 
ten sind  mir  bisher  nicht  bekannt  geworden.  — 

Nach  den  obigen  Ausführungen  lassen  sich  die  Diagnosen  für  die 
beiden  Gattungen  Coreus  und  Ceraleptus  folgendermafsen  feststellcB: 


C^reast  corpoa  ovato-elongatuoi,  magit  niiooeve  pilasam; 
antennae  crasaiiuciilae,  pilosae,  articnlis  aabaeqailongia;  capitis  carurala 
pleromque  dentata;  prolboracia  margo  lateralis  et  poaticas  (medio 
cceepto)  dentato-spinnlosus;  femora  postica  apice  subincrasiataf  in- 
tus dentibus  plaris;  aDguli  post.  abdominis  segmenti  ultimi  prodneti. 

CerMeptust  corpus  ovato-eloogatam,  sabglabrmn ;  anteniiae 
plemmqae  graciles,  sabnadae,  articalis  loogitadiDe  magis  mimisve 
diversis;  capitis  carinula  crenata;  protboiracis  margo  lateralis  creno- 
latns,  posticQs  glaber;  femora  postica  apice  incrassata^  intus  dentibus 
nonnallis  vel  nno;  angali  postici  abdominis  segmenti  ultimi  subrecli« 

Bei  Unterscheidung  der  Arten  von  Ceraleptus  ( —  diese 
Gattung  soll  hier  zunächst  in  Betracht  kommen  — )  scheint  die  Ge- 
stalt der  Seitenhöeker  des  Kopfes,  worauf  die  Fühler  ruhen,  den 
sichersten  Anhaltspunkt  su  bieten.  Am  aoltallendsten  ist  dieser  Hdk- 
ker  allerdings  bei  gracilicornis  H.  Seh.  gebaut,  während  er  bei  sqoft- 
lidos  Cost  und  lividus  m.  wenig  oder  gar  nicht  von  der  gewöhn- 
lichen Form  abweicht,  dagegen  sich  wieder  bei  maculatus  m.  durch 
etwas  stärkere  Hervorragung  und  abgerundete  Spitxe  auszeichnet. 
Von  den  übrigen  Körpertheilen  sind  es  namentlich  die  Fühler,  der 
Prothoraz,  die  Unterilugel,  die  Hinterscbenkel  und  die  Oberseite  der 
Hinterleibsringe,  welche  in  Form  und  Färbung  mannigfaltigen  Ab- 
weichungen bei  den  einzelnen  Arten  unterliegen. 

Da  nur  wenigen  Lesern  dieser  Zeitschrift  die  Werke  von  Her- 
ricb-Schaeffer  und  A.  Costa  zugänglich  sein  dürften,  sind  auch  die 
bereits  beschriebenen  beiden  Arten  hier  wiederholt  mit  aufgefiUirt 
(Das  angeführte  Längenmaaüs  bezeichnet  stets  den  Raum  zwischen 
der  Basis  des  Schnabels  und  dem  Auüsenrande  dea  letzten  Hinttf« 
leibssegments,  das  Breitenmaafs  die  Ausdehnung  zwischen  den  An* 
heflepankten  der  FiügeL) 

£•  C»  9meiMiearw%i9 1  Suhius  Iwido-Jiavescefis,  Jtisco^irroratus^ 

mpra  sordide  JuscescenSy  opactu ;  iuberculi  anienniferi  apice  tn- 

Irorsum  hamalo  -  curvati ;  angtdi  anlici  proihoracU  produdi, 

—  Longitud.  11  — llJ^  millim.;  lalitud.  3*  — 4  millim. 

Coreu$  gractlicornit  Herrich-Schaeffer,  Panz.   Faun.  Germanic 

continuat.  135.  5.    —    Dr.  Uahn's  wanzenartige  Insecten  Bd.  VI. 

tab.  182.  flg.  E,  (Fühler)  —  1842. 

Ceraieptui  graeiiicornii  A.  Costa  cimic.  regn.  Neapolit.  centar.  IL 

p.  12.  tab.  IV.  fig.  6.  —  1847. 
Caco$mu$  Amjot,  eDtomologie  franfaise^  Rbynchotes,  methode  moDO* 

Djmiqne  pag.  115.  99.  —  1848. 
Der  Kopf  ist  oben  mehr  oder  weniger  dunkelbraun,  beiderseits 
und  in  der  Mitte  mit  einem  gelblichen  Längsstreifen;  die  Spitze  der 
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Ffthferböeker  iit  Bosaaunengedröckt  uod  hi^eniftroiig  oadi  innen 
gebogen,  ihre  Anüienkante  fein  gekerbt;  der  Schnabel  am  Gmnde 
gelblich,  nach  der  SpiUe  hin  dnnkelbrann.    Das  erste  Fähierglied 
ist  etwas  verdickt,  nnten  gelUich,  oben  brann  (d.  h,  dicht  mit  brau» 
nen  Körnchen  bedeckt);  das  swcite  und  dritte  dünn  und  walzei»- 
ftrmig,  hell  blntroth,   das  dritte  kaum  bemerkbar  l&nger  als  das 
ft weile;  das  vierte  ist  von  allen  das  kareeste,  gestreckt  eiförmig, 
am  Grande  schwXrslich  brann,  die  Spitse  brannroth.      Die  Oberv 
flfiche  des  Prothorax  Ist  gelblich,  hinten  auf  f  seiner  FUcbe  mit 
brannen  Kdmchen  bedeckt;  auf  dem  vorderen  Drittel  bilden  einige 
dicht  stehende  schwane  Kömer  in  der  Mitte  nnd  an  den  Seilen 
knrte  Lingslinien;  die  Vorderecken  sind  merklich  vorgestreckt,  nnd 
deren  Aulsenkante  ist  ebenso,  wie  die  Seitenkanten  des  Prothoras, 
mit  feinen  Sftgezfihnen  besetit,  die  auf  ihrer  Spitze  rine  kurze  Borste 
tragen.    Die  umgeschlagenen  gelblichen  Seiten  (plenrae)  des  Pro*, 
Heso*  und  Metathorax   sind  mit  zerstreuten  kleinen  und  flachen, 
inwendig  schwarzen  Grübchen  bedeckt.      Meso»  nnd  Metastemnm 
haben  zur  Aufnahme  des  Schnabels  (-*«  wie  bei  allen  Arten  — ) 
eine  Lfingsfurche;  das  Metasternnm  ist  ganz,  das  Mesostemnm  nor 
in  der  Mitte  hrfianlichi  beiderseits  aber  schwarz.     Die  gelblidien 
Beine  sind  ziemlich  dicht  mit  schwarzbrannen  Kömchen  bedeckt; 
alle  Tibien  haben  eine  bräunliche  Spitze;  die  Hinterschenkel  sind 
oben,  gegen  die  Spitze  hin,  braun  und  etwas  verdickt;  auf  der  In 
nenseite  an  der  Spitze  stehen  zwei  gröfserc  und  drei  bis  vier  klei- 
nere 2Lfihne;  oft,  aber  nicht  immer,  befindet  sich  anch  innerhalb  der 
Spitze  der  Mittelschenkel  ein  einzeln«  Zahn.    Das  Schildehen  bil- 
det ein  gleichseitiges  Dreieck,  und  trSgt  eine  kleine,  gelblich  weüse^ 
geradeaus  gerichtete  Spitze;  es  ist,  wie  das  Corlum,  mit  in  flachen 
Grübchen  stehenden  schwarzen  Körnern  bedeckt,  und  jedes  Grub* 
eben  trägt  auf  seinem  Innenrande  eine  kurze,  anliegende,  seiden- 
glänzende Borste.   (—  Diese  BeschaiTenheit  der  Grübchen  auf  Corium 
nnd  Schildehen  wiederholt  sich  bei  allen  Arten  mit  sehr  geringen 
Abweichungen.  — )     Der  erste  Längsnerv  des  schmutzig-gelben  Co- 
rium ist  ziemUch  hervorragend;  die  Membran  enthält  auf  bräunli- 
chem, reichlich  mit  verästelten  Längsnerven  versehenem  Grunde, 
viele  blafsweifse,  rundliche,  nur  bei  durchfallendem  Lichte  wahr- 
nehmbare Flecke.    Die  Unterflügel  sind  fast  bis  zur  Mitte  wei&lich 
nnd  durchscheinend;  von  da  ab  bis  zur  Spitze  rauchbrann.     Der 
Hinterleib  ist  unten  schmutzig  gelb,  fein  netzartig  gestrichelt  nnd 
punktirt;   beiderseits   anf  jedem  Segmente  befinden  $kh  schwarz- 
branne  Flecke,  die  auf  der  ganzen  Fläche  des  Unterleibes  zwei  nach 
hinten  oonvergirende,  nnregelmäfsige  Linien  bilden.    (Es  giebt  in« 


dessen  «udi  Stfteke,  wo  der  jMne  Unf  a*leib  nur  mH  eimelnen  brau- 
nen Pankien  oder  Flecken  bedeckt  erscheint)  Auf  der  Oberseile 
hat  das  erste  Se^ent,  wie  bei  den  öbri^n  Arten,  in  der  Mitte 
eine  Qnerfnrche^  dieses  nnd  das  leiste  sind  schwarz,  die  dazwischen 
liegenden  nienni|;roth ;  in  der  Mitte  des  zweiten  befinden  sich  einige 
nicht  tiefe,  pnnktartige  Gröbeben.  Der  anfgebogene  Rand  des  Hi»> 
terleibes  ist  gelblich,  mit  viereckigen,  in  regelmäfsigen  Entfernungen 
•tehenden,  schwarzbraunen  Flecken,  welche  den  Grand  als  viele 
kletBe,  gelbliche  Makeln  durchscheinen  lassen. 

Die  Abbildung  dieser  Art  in  Panzer's  Fauna  germanica,  fortge» 
setzt  von  Herrich-Schaefer,  ist  sehr  getreu ;  der  eigenlhömliche  Bau  der 
Ffihlerhdek^  scheint  jedoch  zuerst  von  Costa  bemerkt  worden  zu  sein. 

Ich  sah  acht  cT  und  sechs  9  aus  den  bereits  oben  genannten 
Lindem,  aufserdem  noch  zwei  9  ans  Macedonien,  ein  $  aus  Bruan 
in  .KleinasicR  und  zwei  cf  und  ein  9  aus  Portugal,  sämmlHch  in 
der  hiesigen  Königlichen  Sammlung. 

9m  C  9^iumiidKu9i    Subiua  sotdide  ßaveicens^  supra  ru/#s<eti/i« 
Juscum;   iuberculi  anienni/eri  iruncali;  anguli   antici  pn>ikoraT 
eis  roiundaiL  —  Longitud.  10^  millim. ;  latitnd.  3^  roillim. 
Cermiepiui  $qumlidui  Costa,  A.,  cimic  regn.  Neapolit  ceot.  IL  p.  13v 
Üb.  IV.  fig.  7. 

Im  Allgemeinen  etwas  kidner  als  die  vorhergehende  Art,  nnd 
auch  etwas  hellfarbiger;  die  Färbung  des  Kopfes  ist  dieselbe,  nuf 
sind  Seiten-  und  Mittelsireif  noch  heller  gelb;  die  Fählerhdcker  sind 
abgestumpft;  der  Schnabel  wie  bei  der  ersten  Art.  Die  Föhler  sind 
in  Form  nnd  Färbung  denen  der  vorigen  Art  ganz  Xlmlicb,  aar  ist 
das  erste  und  vjerte  GUed  dunkel  braunroth.  Der  gelbUche  Pro« 
tborax  ist  oben  dicht  mit  kleinen  Kömchen  bedeckt;  die  Vorder- 
ecken  sind  abgerandet;  die  Seitenkanten  von  der  Mitte  nach  vom 
mit  kleinen  Sägezähnen  besetzt.  Die  umgeschlagenen  Seiten  des 
Pro-,  Meso-  nnd  Metathorax  sind  mit  flachen,  gelblichen,  hier  nnd 
da  schwarze  Körnchen  tragende  Grübdiea  bedeckt.  Meso-  und  Me* 
tanteraam  sind  einfach  gelblich;  von  gleicher  Farbe  alle  Beine,  und 
nur  die  etwas  verdickten  Hinterschenkel  haben  oben  an  der  Spitze 
einen  breiten  Fleck,  innen  zwei  gröfscre  und  drei  bis  vier  kleinere 
Zfihne.  Schildchen  und  Corium  wie  bei  der  vorhergehenden  Art) 
der  Randnerv  des  letzteren  ist  vom  Grunde  bis  zur  Mitte  gelb,  der 
erale  Längsnerv  wenig  erhaben;  die  Membran  blafs  bräunlich ,  mü 
▼ielen  verästelten  Längsnerven.  Die  Unterflugel  sind  schmutzig 
TTcifs,  nnd  nur  die  nächste  Umgebung  der  Nerven«Kreuzung8steIlen 
nnd  die  Nerven  selbst,  wdche,  wie  bei  allen  Arten,  aus  parallelen 
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Doppelfftden  bestehen,  sind  brflanüeb.  Die  Färboog  des  Hinterld- 
bes  ist  oben  ganz  dieselbe,  wie  bei  der  ersten  Art;  ancb  die  seich- 
ten Gröbehen  in  der  Mitte  am  Grunde  des  zweiten  Segments  sind 
vorhanden;  unten  ist  er  gelblich  mit  wenigen  kleinen,  braunen 
Flecken,  auch  fein  netzförmig  gestrichelt  und  pnnkürt.  Die  vier- 
eckigen braunen  Flecke  des  aufgebogenen  Randes  sind  sehr  blafs 
und  wenig  denllich  wahrnehmbar. 

Der  Hanptcbarakter  dieser  Art  liegt  in  der  Form  der  Fuhler- 
höcker;  diese  und  die  abgerundeten  Vorderecken  des  Prothorax  oa- 
terscheiden  sie  von  der  vorigen,  das  an  der  Spitze  nicht  verdickte 
dritte  Föhlerglied  von  der  folgenden  Art. 

Ich  sah  zwei  cT  in  der  Sammlung  des  Herrn  Professor  v.  Bae- 
rensprnng,  aus  den  PyrenSen  und  Sicilien  stammend;  femer  ein  cf 
und  ein  $  aus  Dalmatien  in  der  hiesigen  Königlichen  Samralong, 
und  zwei  cT  aus  der  Türkei  in  der  Sammlung  des  H.  Prof.  Schaum. 

Die  von  Herrich-Schaeffer  im  VI.  Bande  der  wanzenartigen  In- 
secten  pag.  59.  erwähnte,  aus  Aegypten  stammende,  auf  Taf.  197. 
Flg.  620.  abgebildete ,  angeblich  blassere  Form  seines  Coreos  gract- 
licornis,  wird  vermnthlich  auf  diese  Art  zu  deuten  sein;  leider  nur 
ist  über  die  Form  der  Föhlerhöcker  und  der  Vorderecken  des  Pro- 
thorax keine  Andeutung  gegeben.  —  Die  von  Amyot  ' )  unter  dem 
Namen  „Chalacus^^  beschriebene  Wanze  kann  ebenso  wohl  diese  wie 
die  folgende  Art  sein,  was  aus  denselben,  eben  erwähnten  Gr&ndea 
schwer  zu  entscheiden  ist. 

In  der  Sammlung  des  11.  Professor  Schaum  findet  sich  noch 
ein  Weibchen  eines  Ceraleptus,  angeblich  aus  Kleinasien  stamniendy 
welches  bei  aller  Aebnlichkeit  mit  squalidos,  doch  auch  nidit  un- 
erhebliche Abweichungen  im  Bau  zeigt.  Es  ist  merklich  gröfser  als 
alle  hier  beschriebenen  Arten,  circa  12  millim.  lang  und  4  millim. 
breit;  In  der  Ffirbung  der  einzelnen  Körperthelle  stimmt  es  ganz 
mit  squalidus  fiberein,  nur  ist  das  zweite  und  dritte  Föhlerglied 
gelb  statt  hellblotroth^  und  die  Membran  ist  fast  ebenso  wie  bei 
maculatus  m.,  mit  weifsen,  runden  Flecken  gesprenkelt  Von  gra> 
cilicomis  wird  es  leicht  durch  die  nicht  vorragenden  Vorderecken 
des  Halsschildes,  von  squalidus  dadurch  unterschieden,  dafs  die  äus- 
sere Ecke  der  Ffihlerhöcker  gleichsam  wie  ein  kleiner,  schwadi 
nach  innen  gebogener  Haken  vorspringt.  Durch  die  letztere  Eigen- 
thömlichkeit  nähert  es  sich  einigermafsen  der  folgenden  Art,  von 
der  es  jedoch  durch  das  gegen  das  Ende  nicht  verdickte  dritte  Fih- 


*)  Amjot,  C.  J.  B.,  entomologie  firan^aise,  Rhynchotes,  methode 
mononjmiqae  p.  115.  100. 


lerglied  bestiminl  genng  abweicht.  Die  FQfaler  sind  ▼erblltDiCamia* 
tig  xiemltcb  lang,  and  besonders  das  zweite  and  dritte  Glied  sehr 
gestreckt.  Ob  es  sieb  als  eine  gute  Art  erweisen  wird,  bleibt  von 
der  AnfGndang  mehrerer  Exemplare  abhängig,  und  würde  ich  als^ 
dann  den  Namen  ,,distingaendus^^  daf&r  vorschlagen. 

#•  C^  MhoMmmt  Stibius  Jlavescens,  supra  dilxUe  cinnamomeusj 
apacus\  iuherculi  antenniferi  apice  exius  denle  brevi;  an/eniia- 
rum  articulus  ieriitu  subclavatua;  anguli  atiiici  proihoracis  ro» 
fuudaiiy  —  Longitud.  9 — lOj  milliro.;  latifud.  3 — 3j- millim. 
Die  Färbung  des  Kopfes  und  Schnabels  wie  bei  der  ersten  Art; 
die  Fuhlerhöcker  haben  an  der  Spilze  nach  Aufsen  einen  ziemlich 
scharfen  Zahn;  das  erste,  etwas  verdickte  und  das  vierte,  gestreckt 
eiförmige  Fühlerglied  sind  rothbraun;  das  zweite  und  dritte  hell« 
blutroth,  letzteres  gegen  die  Spitze  hin  allmShüg  verdickt  und  et- 
was dunkler.  Pro-,  Meso-  und  Melathorax,  Schildchen  und  Ober- 
und  Unferflugel  wie  bei  der  zweiten  Art.  An  den  hellgelben  Bei- 
nen sind  die  Spitzen  der  Hintertibien  und  der  Hinterschenkel,  letz- 
tere nar  oben,  gebräunt;  die  Hinterschenkel  haben  an  der  gewöhn- 
lichen Stelle  zwei  gr&fsere  und  zwei  bis  drei  kleinere  Zähne;  bei 
einigen  Individuen,  sowohl  cT  wie  $,  Ondet  sich  innerhalb  an  der 
Spitze  der  Mittelschenkel  ebenfalls  ein  kleiner  Zahn.  Der  Hinter- 
leib ist  unten  einfach  gelblich,  oben  hell  mennigroth,  mit  Ausnahme 
des  ersten  Segments,  welches  ganz  schwarz,  und  des  zweiten,  wel- 
ches am  Grunde  in  den  AuTsen winkeln  schwarzbraun  gefärbt  ist; 
Auf  der  Mitte  des  zweiten  und  dritten  befinden  sich  einige  flache, 
punktartige  Grübchen;  der  aufgebogene  Rand  ist  bräunlich,  und  nur 
an  den  Kanten  der  Segmente  gelblich. 

Das  fast  keulförmig  verdickte  dritte  Fühlerglied,  der  deutliche 
Zahn  an  den  Fühlerhöckern,  und  das  oben  roth  gefärbte  letzte  Hin- 
terleibssegment sind  die  Hauptmerkmale  dieser  Art,  welche,  wie  es 
scheint,  bisher  vielfach  mit  gracilicomis  H.-Schifr.  verwechselt  wor- 
den ist 

Ich  sah  neun  cT  und  acht  9  aus  hiesiger  Gegend,  und  ein  cT 
aus  dem  südlichen  Frankreich  in  der  Königlichen  Sammlung. 

^m  Cm  ittaetatofif«!  Sulitu  fltwescens^  parce  Jusco-irroraitu, 
supra  »ordlde  chtnomomeus  ^  opacus;  iuberculi  antenniferi  apice 
porrecio  rolundalo;  aniennarum  articulus  tertius  apicem  versue 
parum  incrassatus;  anguli  antici  prothoracis  producti;  memhrana 
eltßirorum  albo^maculata,  —  Long.  9  millim. ;  lat.  2|  millim. 
Der  Kopf  ist  oben  bräunlich  schwarz,  beiderseits  am  Rande  mit 

einem  gelben  Längsstreifen,  der  sich  bis  auf  die  Fühlerhöcker  hin- 
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lieht;  diese  letzteren  haben  dne  yorgesireckte,  aber  abgemndele 
Spitze;  der  Schnabel  wie  bei  den  vorigen  Arten.  Die  F&hler  sind 
dunkel  rothbrann,  die  beiden  mittleren  Glieder  etwas  heller,  alle 
mit  feinen  Kömchen  und  karten  Borsten  bedeckt  and  fast  von  giei« 
cherLSnge;  das  dritte  an  der  Spitze  ein  Wenig  verdickt,  das  letzte 
cjlindrisch,  aber  eiförmig  zugespitzt.  Der  bräunliche  Protborax  ist 
oben  dicht  mit  schwarzbraunen  Körnchen  besetzt,  nach  aufscn  vor 
den  gelben  SeitenrSndern  etwas  dunkler.  Die  gelblichen,  umge- 
schlagenen Seiten  des  Pro-,  Meso-  und  Metathorax  haben  nur  ein- 
zelne braune  Punkte.  Meso-  und  Metasternum  sind  gelblich,  bei 
beiden  aber  die  LSngsfurche  schwarz,  und  das  erstere  hat  noch  )e- 
derseits  einen  schwarzen  Punkt.  An  den  gelben  Beinen  sind  die 
Vorderschenkel  fast  ganz,  die  Mittel-  und  Hinterschenkel  und  sSmmt- 
liehe  Tibien  an  der  Spitze  schwarz;  ausferdem  befindet  sich  am 
Grunde  jedes  Hinlerschenkels  nach  Innen  ein  kleiner  schwarzer 
Fleck,  und  an  der  Spitze  ein  einzelner,  nicht  grofser  Zahn,  der  bei 
dieser  Art  schwarzbraun  gefärbt  ist,  während  die  beiden  gröl«eren 
Zähne  der  Hinterschenkel  bei  den  vorhergehenden  Arten  stets  hell- 
gelblich oder  fast  weifs  sind.  Die  weifsliche,  kleine  Spitze  des 
Schildchen  ist  ziemlich  vorgestreckt.  Die  Membran  der  schmutzig- 
braunen  Unterflögel  ist  kaum  heller  als  das  Corium,  mit  zahlreichen 
verästelten  Längsnerven  und  mit  kleinen,  runden,  weifsen  Flecken 
gesprenkelt;  der  erste  Längsnerv  des  Corium  ist  ziemlich  hervorra- 
gend; die  Unterflögel  wie  bei  der  drilteu  Art.  Der  Hinterleib  ist 
unten  gelblich,  mit  einzelnen  gröfseren  und  kleineren,  schwarzbrau- 
nen Flecken,  die  fast  zwei  unregelmäfsige  Reihen  bilden;  oben  ist 
er  hell  mennigroth,  mit  Ausnahme  des  ersten  und  letzten  Ringes, 
welche  schwarzbraun  sind,  auf  allen  Segmenten  befindet  sich  in 
der  Mitte  eine  Anzahl  flacher  Grübchen,  die  inwendig  dunkel  ge- 
fSrbt  erscheiaen;  der  aufgebogene  Seilenrand  ist  braun,  mit  vielen 
gröfseren  und  kleineren  gelblichen  Flecken. 

Durch  die  BescbafTenheit  der  Föbler  weicht  diese  Ali  von  den 
vorigen  etwas  ab,  dagegen  stimmt  alles  Uebrige,  namentlich  auch 
die  Form  des  Gescblechtssegments  mit  jenen  uberein. 

Es  befindet  sich  nur  ein  Männchen  in  der  hiesigen  Königlichen 
Sammlung,  welches  nach  Ausweis  des  Zettels  vor  mebrerea  Jahreft 
von  dem  als  Käfersammler  bekannten,  jetzt  bereits  verBtoi*bMiea  Dr. 
med.  Mewers,  bei  Berlin  gefangen  wurde. 


Die  Gattung  Atranus  Le  C. 

Von 
Professor  Schaum. 


CAi 


in  sehr  seltener,  kAum  3  Linien  langer  nordanierikaniseber  Lauf. 
k2fer,  der  in  der  allgemeinen  KSferform  an  den  bekannten  Ancbo* 
menns  oblongus  erinnert  nnd  von  Dejean  (Spec*  III.  122.  18.)  aneh 
ais  An^omemus  pu6escens  besehrieben  ist,  der  sich  aber  yon  den 
Anchomenen  durch  seinen  behaarten  Körper  unterscheidet,  hat  Le 
Conte  Veranlassung  vor  Anfstellung   der  Gattung   Alranus    gege» 
beo  (Cat.  of  the  Geod.  Col.  of  tbe  U.  S.  166.),  die  bisher  auf  diese 
einxige  Art  beschrSnkt  geblieben  ist.    Die  viereckigen,  m  der  Sohle 
lang  behaarten  Glieder  der  männlichen  Vorderfcifse  machten  es  noth- 
weodig,  den  Käfer  gans  ans  der  Nähe  der  Anchomenen  %u  entfer- 
nen und  ihm  in  der  Gruppe  der  Chlaenien  seinen  Plate  anEuwei- 
sen;  bekanntlich  beruht  ja  der  einzige  Unterschied,  den  man  bisher 
zwischen  diesen  beiden  Gruppen  zu  ermilteln  vermocht  hat,  in  der 
Foroi  und  Behaarung  der  männlichen  VorderlUfse.  ')    Von  den  an« 
dem  Gattungen  der  Chlaenier  soll  sich  Atranus  nach  Le  Conte  durch 
eiafech  ausgerandetes  Kinn  (basi  emargioationis  recta)  und  durch 
sdiwaeh  spindelfSnniges,  an  der  Spitze  kaum  abgestutztes  Endglied 
der  langen   und  dftnnen  Taster   unterscheiden.      Auf  diese  Angabe 
Le  Conte's  hin  habe  ich  in  der  Naturgeschichte  der  Insecten  Deutsch- 
lands Bd.  L  S.  322.  die  Gattung  Airanu$  als  die  einzige  unter  den 
Chlaeniem  bezeichnet,  bei  der  das  Kinn  zahnlos  sei;  ich  hatte  die- 
selbe Kwar  früher  gesehen,  aber  als  ich  diese  Stelle  niederschrieb, 
nicht  in  Natura  vor  mir.      Kürzlich  bin  ich  aber  in  den  Besitz  ei« 
lies  Pärchens  gelangt  und  habe  mich  überzeugen  können,  dass  die 
von  Le  Conte  gegebene  Beschreibung  des  Kinns  unrichtig  ist,  nnd  dass 
Atmnus  einen  ganz  deutlichen,  an  der  Spitze  wie  bei  vielen  Chlae- 
nien achwaefa  zweispaltigen  Zahn  in  der  Ausrandung  des  Kinns  be- 
aitst.      Weim  der  Käfer  aber  auch  in  dieser  Beziehung  nicht  mehr 


' )  In  einer  Ausgezeichneten  Abhandlang  ober  die  Galtang  Chlaeniu$f 
welche  Chaudoir  ganz  neuerdings  (Bull.  d.  natnr.  d.  Blosc.  1856.  No.  IlL 
S.  187 — 291)  Teröffentlicht  bat,  wird  als  ein  zweites  wesentliches  Kenn* 
zeichen  der  Chlaenier  die  mehr  oder  weniger  tiefe  Aushöblang  des  Me- 
sostemum  zwischen  den  Mittelhüften  hervorgehoben;  ich  finde  das  Meso« 
aternnro  aber  bei  manchen  Anchomenen  (z.B.  bei  A.  corvinui  Dej.)  viel 
tiefer  ausgehöhlt  als  z.  B.  bei  Cläaeniui  Oot$cJtii  Chaad. 
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eine  Anomalie  in  der  Gruppe  bildet  *)9  so  sondert  er  sich  doch 
darch  die  Form  seiner  Taster  nnd  besonders  durch  das  sugespilzte 
Endglied  derselben  von  den  andern  Chlaeniern  generisch  ab,  nnd  es 
bietet  die  Entdeckung  einer  zweiten,  und  zwar  einer  enropSischen 
Art  ein  hinreichendes  Interesse  dar,  um  hier  kurz  erwähnt  zu  werden. 
Unter  den  Insecten,  die  Herr  Stein  im  Sommer  1856  bei  Me- 
hadia  im  Banat  sammelte,  befand  sich  ein  kleiner  anchomenusarti- 
ger  aber  pubescenter  LaufkSfer,  der  lebhaft  an  den  nordamericanisdien 
^tranus  pubesccns  erinnerte,  und  beim  Vergleich  mit  dem  letztem 
sich  als  eine  zweite  Art  von  Atranus  aaswies,  obwohl  das  einzige 
von  Herrn  Stein  gesammelte  Exemplar  ein  Weibchen  ist,  und  daher 
der  in  diesem  Falle  sehr  wichtige  von  der  Bildung  der  männlichen 
VorderfOfse  entnommene  Gruppen -Charakter  nicht  festgestellt  wer- 
den kann.  Kinn,  Taster  und  alle  einzelnen  Organe  sind  ganz  über* 
einstimmend  gebildet,  und  die  Aehnlichkeit  im  TotalhabÜus  frap» 
pant.  Die  ungarische  Art  ist  aber  etwas  gröfser,  viel  matter,  und 
sowohl  in  der  Form  des  Halsschildes  als  in  der  Sculptnr  d^  FIA* 
geldecken  von  der  amerikanischen  unterschieden.  Das  erstere  ist 
vor  den  Hinterecken  deutlich  ausgeschweift,  die  HintereckeD  selbst 
sind  nahezu  rechtwinklig,  ziemlich  scharf;  die  Streifen  der  Flftgd- 
decken  sind  tiefer,  stärker  punktirt,  die  Zwischenrfiume  recht  deat^ 
lieh  chagrinirt  und  daher  matt,  anfserdem  mit  zahlreichen  schwa- 
chen Punkten  bedeckt.  Kopf  nnd  Halsschild  sind  röthlicb,  die  FM* 
geldecken  röthlich  pechbraun  mit  röthlicher  Naht,  die  Ffihler  nml 
Beine  braungelb.  Ich  glaube  in  diesem  KSfer  aber  keine  nene  Art, 
sondern  den  Anchomenus  coUaris  Menetr.  (Cat.  rais.  d.  obj.  rec. 
au  Caucase  117.  395.),  Falderm.  (Faun,  transcauc.  I.  47.  39.)^  den 
M^netri^  am  Ufer  der  Lenkoranka  gefangen  hat,  vor  mir  zn  ha« 
ben.  Die  Beschreibung  des  letztern  trifft  völlig  zn,  nur  wird  der 
Kopf  als  pechschwarz,  die  Flfigeldecken  als  schwarz  bezeichnet;  in- 
dessen ist  wohl  vorauszusetzen,  dass  die  Färbung  bei  verschiedeneo 
Exemplaren  etwas  abweicht.  Ein  mit  dem  Stein'schen  völlig  gleidh 
gefärbtes  erinnert  sich  Dr.  Kraatz  in  der  Sammlung  von  Friwaldsky 
in  Pesth  gesehen  zu  haben;  ob  Men^tries  mehr  als  ein  Stock  gefan- 
gen hat,  ist  nicht  erwähnt,  jedenfalls  ist  der  Käfer  auch  in  den  ras- 
sischen Sammlungen  eine  grofse  Seltenheit,  da  ihn  Chaudoir  (Bull, 
d.  Mose.  1850.  No.  III.  130.  54.)  als  eine  ihm  unbekannte  Art  voa 
Anchomenus  verzeichnet 


' )  Wirklich  angezahnt  ist  das  Kinn  bei  den  nordamerikaniscben  ChUe- 
niui  emarginaiut  Say  und  putillut  Say  {tlegantulu$  Dej.),  aas  den« 
daher  auch  Chaadoir  (a.  a.  O.)  die  Gattung  Anomoglottui  gebildet  liat 
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Ueber  Hemiptera  von  Dr.  v.  Baerensprung. 

].  Phimodera  humeraiis  (Tetyra  hameralis  Dal  man  Analect. 
Eatomolog.)  ist  keine  selbstständige  Art,  sondern  Varietät  der  Phi- 
modera galgulina  (Podops  galgulinus  Hahn  Wanz.).  Viele  zurFa- 
brieiscben  Gattnng  Tetyra  gehörigen  Wanzen  haben  nicht  blos  eine 
grofse  VeräBderlichkeit  in  der  Farbe,  sondern  noch  besonders  eine 
Neigung,  schwarze  Varietflten  za  bilden.  So  ist  anch  die  Ph.  hii> 
meralis  als  eine  schwarze  Varieiät  der  galgnlina  anzusehen,  wobei 
nor  die  beiden  grofsen  SchalterHecke  des  Schildchens  hell  bleiben. 
Unter  zahlreichen  Exemplaren,  die  ich  in  hiesiger  Gegend  mehrere 
Jahre  hintereioander  und  immer  an  demselben  Orte  sammelte,  b6> 
finden  sich  einige  Exemplare  dieser  Varietät,  welche  mit  schwedi- 
sehen  Origiual^Ezemplaren  der  Ph.  hameralis  vollkommen  fiberein- 
stimmen;  aber  zugleich  andere,  welche  den  Uebergang  zu  den  hel<» 
len  Varietäten  der  Ph.  galgulina  veranscha ulichen. 

2.  Siireirus  maculicomis  Mnls.  et  Rey  (Opnsc.  Entomolog. 
1S52)  als  eine  nrae,  dem  südlichen  Frankreich  angehörige  Art  auf- 
gestellt, ist  synonym  mit  Cimex  nigridens  Fabr.,  und  auch  von 
Costa  (Cimic.  regn.  Neapol.  centur.  II.  1847)  als  Asopus  nigridens 
genau  beschrieben.  .Ich  erhielt  sie  auch  ans  Pieraont.  Sie  gehört 
zur  Gattung  Picromerus  Serv.  und  muCs  also  Picromeras  nigridens 
hdfsen. 

3.  OptoiceüU  dliaia  Mnls.  et  Rey  wnrde  schon  von  Scholz 
(Prodromus  zn  einer  Rhynchoten  -  Fauna  von  Schlesien  1846)  als 
Sdocoris  arenicolus  beschrieben,  und  scheint  eine  weite  Verbreitung 
ZQ  haben,  da  dieselbe  Art  nach  Fieber  auch  in  Sicilien,  nach  Ro- 
senhaner  in  Andalusien  vorkommt  und  von  mir  in  der  Berliner  Ge- 
gend beobachtet  wurde. 

4.  Unter  dem  Namen  Oampsocoria  iranssUvanica  hat  Fufs  in 
den  Verhandlungen  des  siebenbQrgischen  Vereins  fQr  Naturwissen- 
schaften zu  Hermannstadt  1850  eine  sehr  bekannte,  oft  und  gut  ab- 
gebildete Art  beschrieben,  nämlich  Berytus  punctipes  Germ.  =  Be- 
rytus  annnlatus  Burm.  ==  Neides  elegans  Cnrtis  =  Metacanthus 
elegans  Costa. 

5.  CorUw  laiiceps  Boheman  (Vetenskaps  Akad.  HandL  1849), 
von  dem  sich  Originalexemplare  in  mehreren  hiesigen  Sammlungen 
befinden,  ist  von  Rhopalus  tigrinns  Schilling  nicht  yerschieden. 

6.  Corbtua  Ledi  Bohem.  (Vetensk.  Akad.  Handl.  Oversi^t. 
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1852)  ist,  nach  Vergldchung  von  Typen,  =  Corizos  macoUtus  U. 
Schaff. 

7.  Pachymerus  femcralis  Bohem.  ist  P.  praetextatos  U. 
Schaff.  =  Rhyparochromus  maculipennis  Curtis. 

8.  Pachymerus  angnsifäus  Bohem.  =  P.  hemipteros  Schill. 

9.  Plociomerus  hraehypierus  Bohem.  =:  P.  staphyliniformis 
Schill.,  wogegen  Pachymerus  brachypteros  Ramb.  =  Htcropoa 
Genei  Spin. 

10.  Pachymerus  insechu  Zetterst.  =  P.  fracticoUis  Schill. 

11.  Pachymerus  pusiUus  Scholz  (Prodromus  1846)  wurde 
schon  ein  Jahr  fr&her  von  Sahlberg  (Monogr.  Geocor.  Feoniae)  aU 
Rhyparochromns  coleoptratns  beschrieben. 

12*  Pachymerus  Fragoriae  Bohem.,  von  dem  mir  Original- 
esemplare  znr  Yergleichung  dienten,  erweist  sich  identisch  «mit  He- 
terogaster  Jacobeae  Schill.  Ich  erhielt  diese  noch  wenig  beobadi- 
tete  Art,  in  baden  Geschlechtern  ungeflögell,  anch  ans  Italien. 

13.  Mit  Ophihalmicus  a&ipennis  Fabr.  werden  öflers  xwei 
ähnliche  Arten  mit  weifslichen  Halbdedcea  ans  dem  sfidüchen  Ea- 
ropa  verwechselt.  Zwar  hatte  Fieber  dieselben  als  O.  angnlaria  nnd 
O.  sicnlns  genau  beschrieben,  Kolenati  aber  spfiter  den  Opht.  sicu- 
Ins  fMschlich  für  das  Weibehen  des  O.  angularis  erldSrt.  Fieber 
wufste  seiner  Zeit  nichts  dafs  Costa  eine  „Monographia  degli  Oph- 
thaimicus  del  regno  di  Napoli  1843^  pnblicirt  hatte,  in  der  sich  die 
beiden  von  ihm  aafgestellten  Arten  ebenfalls  schon  besdirteben  fin- 
den: nSmlich  sein  O.  angularis  unter  dem  Namen  O.  pallidipenait 
und  sein  sicnlas  unter  dem  falschen  Namen  O.  albipennis  Fahr« 
In  demselben  Jahre  beschrieben  anch  Amyot  und  Serville  einen  O. 
pallidipennis  L.  Dnf.  (in  litt),  welcher  aber  mit  sioulos  Fieb.  fiber- 
einstimmt.   Die  Synonymie  ist  somit  folgende: 

Ophihalmicus  pallidipennis  Costa  =  O.  angubris  Fieb. 

Ophthaimicus  sicuius  Fieb.  is:  O.  albipennis  Costa  =  O.  pal- 
lidipennis Serv. 

Dafs  der  von  Fieber  aufgestellte  Ophihalmicus  UbriehU  mit  O. 
dispar  Waga  synonym  ist,  und  dafs  der  letztere  Name  als  der  li- 
iere den  Vorzug  Terdient,  ist  schon  anderweitig  angemerkt  Dage> 
gen  ist  O,  Lappmäcus  Zetterst,  von  dem  Fieher  vermathet»  dab 
er  von  O.  albipennis  nicht  verschieden  sei,  eine  gute  Art,  wie  ich 
durch  Yergleichung  Zetterstädf scher  Exemplare,  die  sich  in  Profes- 
sor Schanm's  Sammlung  befinden,  entnommen  habe* 

14.  ^fifAocorts  lugukris  Bohem.  wurde  schon  irüh«r  von 
Herr.  Schiffer  als  A.  pusUlns  beschrieben  aber  sdikcbt  abgebildet, 
und  noch  früher  von  Fieber  (Weilen  weher 's  Beiträge  zur  Natur- 
und  Heilkunde  1836)  als  A.  albofasciatus. 
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15.  Xtfiocoris  hicolor  Scholz,  eine  von  mir  aoch  bei  B^n 
unter  Fichtenriode  und  nach  Exemplaren  des  Königl.  Mnaeams  anch 
Ton  Waga  bei  Warschau  aofgefandene  Art,  wurde  Ton  Mnlsant  und 
Rey  im  südlichen  Frankreich  beobachtet  und  als  X,  UUUjt  beschrie- 
ben.     Vielleicht  ist  auch  X  ohliguus  Costa  synonym. 

16.  Ckipsua  brachypieruB  Bohem.  (1849)  ist  synonym  mit  Hai« 
ticns  rnfescens  Bnrm.  (Entomologie  1839),  wie  die  von  dem  leta- 
tem  Autor  benutzten  Exemplare  der  hiesigen  Kdnigl.  Sammlung  be- 
weisen.  Kirschbaum  (die  Rhynchoten  der  Gegend  yon  Wiesbaden 
1855)  yermuthet  yon  dieser  Art,  dals  sie  eine  Yarietfit  des  Capsus 
corizoides  H.  Schaff.,  und  zwar  eine  bei  den  Capsinen  bekanntlich 
hSufig  yorkommende  Hemmungsbildung  mit  unyollkommen  entwik- 
kelten  Halbdecken,  fehlender  Membran  und  fehlenden  Fl&geln  sei. 
Dafs  es  sich  in  der  That  so  yerhalte,  wird  nicht  blos  durch  die  yM« 
lige  Uebereinstimmung  aller  Qbrigen  Körpertheüe,  sondern  auch  da- 
durch bewiesen,  dafs  ich  Exemplare  des  Capsus  corizoides  mit  yiel 
zahlreicheren  des  Capsus  bracbypterns  bei  Berlin  an  demselben  Orte 
und  zu  gleicher  Zeit  in  dichtem  Gestr&pp  yon  Artemisia  und  Erica 
fing.    Die  Synonymie  dieser  hfibschen  Art  ist  also  folgende: 

Cyllecoris  corisoides  (Capsns  corizoides  H.  Schaff.) 
yariatio  elytris  abbreviatis: 

Halticus  rufescens  Burm.  —  Capsus  brachypterus  Bohem. 

17.  Brachyrhynchus  dilaiains  Burm.  ist  identisch  mit  Dyso- 
dins  Treroniae  Büttn.  Die  in  Ungarn  gesammelten  Originalexem* 
plare  des  erstem  befinden  sich  in  der  hiesigen  Königl.  Sammlung, 
di^in  Kurland  gesammelten  Typen  des  letztern  in  Schaumes  (Ger- 
mar's)  Sammlung,  und  stimmen  sowohl  unter  sich  als  auch  mit  an- 
dern Exemplaren,  die  Herr  Habelmann  im  Blumenihal  bei  Berlin  un- 
ter Birkenrinde  fand,  auf  das  Vollkommenste  überein.  Da  das  Thier 
zur  Gattung  Brachyrhynchus  Lap.  gehört,  der  Bnttner^sche  Name 
aber  der  ältere  ist,  so  mufs  es  Brachyrhynchus  Tremnlae  heifsen. 
Amyot  und  Seryille  beschrieben  die  nämliche  Art  unter  dem  Namen 
Mezira  granulata. 

üeber  Hemiptera  von  A.  Afsmann  in  Breslau. 

(Nach  brieflicher  Mittheilang.) 

18.  Hydroessa  Schneidert  Scholz  (Prodromus  zu  einer  lUiyn- 
choten-Fauna  yon  Schlesien  1846)  stimmt  mit  HydroSssa  reticulata 
Burm.  :=  Microyelia  pygmaea  L.  Du  f.  überein. 

19.  Hydroessa  nana  Schilling  (VerhandL  der  schles.  Gesell- 
achafl  für  yaterländische  Kultur)  und  Hebrua* Lelxneri  Scholz  ge- 
hören als  Synonym  zu  Hebrus  pusillus  Fallen. 

BorL  Eutomol.  ZeiUcbr.    II.  6 


Neuere  Literatur« 


Ladwig  Redtenbaoher's  Faana  Austriaca,  die  Käfer,  2ie 

Auflage,  Heft  1  —  6,  verglichen  mii: 
Fairmaire  und  Labonibäne,  Faune  eniomologique  Fran- 

^aise,  Gol6opteres,  Lieferung  1—3. 

Der  in  immer  ^röfsere  Dimensionen  hinauswachsende  Umfang 
der  Entomologie  hat  die  laconiscbe  Kurze  der  ihrer  Zeit  so  bewmi* 
derten  Fabricischen  Diagnosen  unmöglich  gemacht  Die  suihlreicben 
feinen  Merkmale,  deren  Zusammen  treffen  für  die  Berechtigung  der 
Arten  entscheidet,  lassen  sich  nicht  immer  in  der  knapp  gemesse- 
nen Weise  jenes  SchrifUtellers  klar  und  erschöpfend  darlegen.  Auf 
der  andern  Seite  erscheint  eine  möglichst  concise  und  übersichtliche 
Form  der  Beliandlung  des  ungefüger  werdenden  Maleriab  täglich 
Wünschenswerther«  Redtenbacher^s  so  wie  Fairmaire  und  Laboal- 
b^nes  Werke  haben  beide  vorzugsweise  dieses  letztere  Ziel  im  Auge, 
und  suchen  möglichste  Kürze  und  Bequemlichkeit  beim  Gebrauche 
durch  zweckmSfsige  Anordnung  des  Stoffes,  durch  Zusammenfassen 
des  Gleichartigen  und  Gegenüberstellen  des  Ungleichartigen  zu  er« 
reichen,  beide  wollen  als  Oanptzweck  nicht  sowohl  der  Wissen- 
Schaft  neu  gewonnene  Resultate  vorführen  als  vielmehr  das  bereits 
Gewonnene  in  übersichtlicher  Form  wiedergeben  und  dem  grö£»e- 
reu  entomologischen  Publikum  zugänglich  zu  machen;  beides  aiod 
im  Wesentlichen  nicht  sowohl  Naturgeschichten  ab  vielmehr  Hand- 
bücher zum  Bestimmen. 

Am  Entschiedensten  geht  dabei  Redienbacher  zu  Werke,  indem 
er  seinen  Stoff  analytisch  spaltet  und  anordnet,  sich  dabei  streng 
auf  die  Angabe  der  greifbarsten  Unterscheidungsmerkmale  beschränkt 
und  nicht  eigentlich  beschreibt,  sondern  den  Bestimmenden  darcfa 
Gegensätze  zum  HerausGnden  der  Arten  und  Artnamen  leitet.'  Fai^ 
maire  und  Labonlb^ne  wählen  zwar  nicht  in  der  Form,  wohl  aber 
im  Wesen  durch  Aof^teltcn  möglichst  vieler  Abthetlungen  und  Un- 
terabtbeil ungen  und  kurzgefafste,  diagnostisch  gehaltrae  Beachrei- 
bungen  einen  ähnlichen  Weg,  während  Mnisant  z.  B.  mit  seinen  de- 
taillirten  Schilderungen  in  der  Histoire  naturelle  des  coMoptkes  de 
Fkwnve  einen  sehr  entschiedenen  Gegensatz  hierzu  bietet. 
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Redtenbacber^s  Bucb  liegt  in  der  ersten  Auflage  ToUendet  vor 
nos.    Es  bescbrSnkte  sieb  bier  auf  die  im  Eribenogthom  Oeslar- 
reicb  —  nicht  also  in  dem  ganzen  Umfange  des  Kaiserstaates  — 
vorkommenden  Kfifer,  und  gab  nur  im  Änbange  die  Diagnosen  der 
deolfcben  in  Oesterreicb  damals,  d.  h.  bis  inm  Jahre  1847,  noeb 
Dicbl  beobachieien  Arten.    Trolzdem  hat  es  niebt  nur  in  Dentseb- 
laod  die  allgemeinste  Verbreitung  gefunden,   sondern   ist   auch  in 
Frankreich  und  England  vielfach  bekannt  geworden,  so  dafs  sich 
die  erste  Auflage  yöllig  yergrilTen  hat,  und  eine  zweite,  in  der  en- 
tomologiscben  Literatur  eine  fast  unerhörte  Erscheinung,  notbwen- 
dig  geworden  ist.      Sie  ist  nach  einem  sehr  erweiterten  Plane  an- 
gelegt, indem  nicht  nur  die  zdilreicben,  seit  dem  Erscheinen  der 
ersten  Auflage  gemachten  Entdeckungen  darin  berfieksicbtigt  sind, 
sondern   auch  die  Charakteristik  sfimmtlieher  in  der  eoropÜschen 
Kiferfaona  aufgestellten  Gattungen   in  systematischer  Reibenfolge 
samrot  der  Beschreibung   je   einer  Art   aufgenommen   worden   ist 
Aach  die  zweite  Auflage  ist  schon  bis  zum  sechsten  Hefte  (Cnreulio- 
nides)  vorgeschritten.  — -  Das  Buch  gehört  zu  denen,  welche  nicht 
blos  der  bncbhSndleriscbe  Spracbgebraocb  unentbehrlich  nennt:  es 
ist  för  den  Anfänger  ein  verständlicher  Führer,  för  den  Wissenschaft 
liehen  Sammler  ein  praktisches  Handbuch,  f&r  den  gewiegten  Ento- 
mologen ein  bequemes  Aidememoire,  um  diesen  Ausdruek  hier  an- 
zuwenden. .    Der  Autor  hat  mit  seltenem  Geschick  die  schwierige 
Aufgabe  gelöst,  einen  kolossalen  Stoff,  wenigstens  der  Form  nach, 
völlig  durchzuarbeiten  und  in  zweckmfifsiger  Weise  neuzugestalten. 
Dafs  einzelne  Partien,  besonders  wo  der  Verfasser  keine  specicUen 
Vorarbdtea  fand,  hinter  den  andern  zurückbleiben,  ist  eben  so  na« 
t&rlich  als  entschuldbar.     Fairmaire  und  Labonlbhie  sind  in  ihrer 
Bearbeitung  noch  nicht  ober  das  Gebiet,  wo  sie  gute  Vorarbeiteii 
fanden  (Carabicinen,  Hydrocantharen ,  Palpicomien,  Silphalen,  Sta- 
ph  jlinen  etc.)  hinausgekommen.    Redtenbacher  bat  sein  Werk  nicht 
blos  angefangen,  sondern  auch  vollendet,  und  der  Vorzag,  ein  com- 
pendiöses  und  das  Ganze  der  Coleopterologie  umfassendes  Handboeh 
zu  besitzen,  iSfst  schwSchere  Stellen  aberseben.      Man  darf  nicht 
vergessea,  dafs  aller  Wahrscheinlichkeit  nadi  die  erste  Auflage  des 
Werks  noch  nicht  so  weit  vorgesehntten  sein  würde,  als  jetzt  die 
X weite,  wenn  es  im  Plane  des  Verfassers  gelegen  bitte.  Alles  mit 
erschöpfender  Genanigkeit  selbst  zu   ergründen   und   festzostdlen. 
AUerdings  hat  er  sidi  zn  einer  oder  der  andern  in  neuerer  Zeit  vor« 
genommenen  Neuerung,  die  wir  in  seinem  Werke  benutzt  zu  sehen 
wünaditen,  ntdit  verstanden.    Indessen  lassen  sich  hier  verscbiedeiie 

6* 
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Ansichten  rechtfertigen,  auch  mag  nicht  immer  eine  direkt  abwd- 
chende  AufDiMang  der  Sache,  sondern  wohl  hin  und  wieder  der 
Umstand  malsgebend  gewesen  sein,  dafs  es  sich  nicht  um  ein  neues 
Werk,  sondern  nur  um  die  Tcrmehrte  und  verbesserte  Auflage  ei- 
nes schon  vorhandenen  handelt  Als  Artenkenner  scheint  uns  Red- 
tenbacher  minder  stark.  Während  Fairmalre  und  Laboulb^ne  ge- 
rade hierin  VorzOgliches  leisten  und  die  Arten  mit  ungemeiner 
Schfirfe  und  schlagender  Prficision  charakterisiren ,  verrathen  Red- 
tenbacher's  Angaben  da  und  dort,  dass  sie  nicht  der  Natur  unmit- 
telbar selbst  entnommen  sind;  sie  scheinen  uns  daher  nicht  immer 
völlig  ausreichend  und  antreffend ;  auch  mit  den  Bestimmungen,  den 
Citaten  und  der  Begrfinsong  der  Arten  können  wir  uns  nicht  fiberall 
einverslehen,  und  ebenso  wenig  alle  die,  übrigens  nicht  gerade 
sahireichen ,  neu  aufgestellten  Arten  ab  berechtigt  anerkennen. 
Das  liegt,  wie  wir  glauben,  im  Wesen  der  analytischen  Methode, 
deren  wahrer  Vertreter  Redtenbacher  ist,  und  die  sich  mehr  ffir  das 
Normiren  der  Familien  und  Gattungen  eignet,  weil  diese  auf  leich- 
ter zu  definirenden  Kennzeichen  basiren,  während  die  Arten,  na« 
mentlich  bei  complicirten  VarietStenkreisen  häufig,  anscheinend  we- 
nigstens, ineinander  verschwimmen,  und  nicht  so  leicht  mit  dem 
starren  „Entweder  —  oder^^  jener  Methode  auseinander  zu  halten 
sind.  Daher  ist  auch  Redtenbacher  vorwiegend  Sjstematiker,  und 
in  dieser  Hinsicht  tritt,  wenn  schon  der  Werth  seines  Werkes  vor- 
zugsweise im  Formellen  liegt,  auch  das  materiell  Geleistete  nicht 
zuräck;  vielmehr  finden  sich  hier  eine  Menge  eigener  werthvoUer 
und  mit  richtigem  Tacte  verwertheter  Untersuchungen,  wodurdi 
zahlreiche  richtig  erkannte  und  gut  charakterisirte  Gattungen  und 
Gattungsgruppen  entweder  neu  aufgestellt  oder  doch  zum  erstoi 
Male  wissenschaftlich  begröndet  worden  sind.  Diese  Selbststindig- 
keit  und  SelbstthäHgkeit  för  die  SjstemaUk  findet  sieh  bei  Fair- 
mnire  und  Laboulb^ne  weniger,  sie  pflegen  in  die  Fufstapfen  ihrer 
Vorgänger  zu  treten.  Da  dies  nicht  ohne  Kritik  geschieht,  so  ist 
daraus  kein  Vorwurf  zu  machen.  Bei  Redtenbacher  aber  bt  g^ 
rade  der  systematische  Theil  mit  entschiedener  Vorliebe  und  Ge- 
schick behandelt,  so  dafs  er  dem  Bache  einen  Ehrenplatz  unter  den 
bedeutenden  Ldstungra  auf  iem  Gebiete  wissenschaftlicher  !&ito- 
mologie  sichert,  und  dass  wir  die  mit  so  anerkennenswertber  Be- 
schleunigung erfolgende  Herausgabe  der  zweiten  Auflage  mit  Frende 
begrfiben.  Einer  Empfehlung  der  Fauna  Austriaca  bedarf  esi  i&r  dsf 
deutsche  entomologische  Publikum  kaum  noch.  Dagegen  wollai 
wir  hiermit  dringend  auf  das  praktische  Buch  Fairmaire's  und  La- 
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boulUnes  ftufmerksam  machen,  schon  deshalb  weil  hier  ein  grofser 
Theil  der  südeuropäischen  Insekten ,  die  sich  vielfach  mit  unsiiTer- 
lissigen  Bestimmongen  in  den  deutschen  Sammlungen  befinden,  knn 
und  gut  beschrieben  ist 

V.  Kie9€H¥>eii9r. 


Genera  des  Col6opteres  d'Europe,  comprenant:  leur 
Classification  en  familles  naturelles,  la  description  de  tous 
les  genres,  des  tableaux  dichotomiques  destin^s  k  facili- 
ter  r^lude,  le  Catalogue  de  toutes  les  especes,  de  nom- 
breax  dessins  au  trail  dQ  caracteres  par  M.  Jacquelin 
du  Yal  et  pr^s  de  treize  cents  insectes,  repr^sentant  an 
ou  plusieurs  types  de  chaque  genre,  dessin^s  et  peints 
d*apr6s  nature  avec  le  plus  grand  soin  par  M.  J.  Mig- 
neaux.    Paris  chez  les  auteurs. 

Es  liegen  von  diesem  im  Jahre  1854  begonnenen  Werke,  des- 
sen Plan  sich  aas  dem  vollständig  mitgetheilten  Titel  zur  Genfige 
ergidit,  gegenwärtig  schon  43  Lieferungen  vor,  in  denen  die  Fami- 
lien der  Curcnlioniden,  Cicindeliden,  Carabiden,  Dytisciden,  Gyrini- 
den,  Hydrophiliden,  Silphiden,  Scydmaeniden,  Paussiden,  Psdaphi- 
den  abgeschlossen  sind,  und  eine  die  Elemente  der  Entomologie  be- 
handelnde Einleitung  enthalten  ist  Den  letzten  Heften  sind  bereits 
6  Tafeln  mit  Repräsentanten  von  Staphylinen-Gattungen  beigegeben, 
von  dem  zu  dieser  Familie  gehörigen  Texte  scheint  aber  noch  Nichts 
erschienen  zu  sein. 

Der  Hauptwerth  des  Werkes  besteht  ohne  Zweifel  in  den  aus- 
gezeichneten Abbildungen,  die  von  J.  Migneaux,  einem  Künstler, 
der  Entomolog  von  Fach  ist,  ausgeffihrt,  in  correcter  Zeichnung  des 
Umrisses  nnd  def  einzelnen  Tlieile  den  besten  deutschen  und  engli- 
schen iconographischen  Leistungen  an  die  Seite  zu  stellen  sind,  nnd 
durch  Schönheit  des  Stichs  und  des  Colorits  die  meisten  —  mit 
Ausnahme  der  neueren  von  Fr.  Sturm  gelieferten  —  noch  ftbertref- 
fen.  Es  sind  150  Curculioniden,  3  Cicindeliden,  117  Carabiden, 
18  Dylisciden,  2  Gyriniden,  20  Hydrophiliden,  30  Silphiden,  7  Scyd- 
maeniden,  1  Paussus,  17  Pselaphiden  abgebildet.  Bei  der  Auswahl 
der  Gattungstypen  haben  seltene  und  wenig  bekannte  Species  den 
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Voraiig  Tor  gemäiien  erhalten  ■ ).  Den  Abbildiui§;en  derselbeD  hat 
Jaeqoelin  Daval  Zeicbnangen  einzelner  Theile,  der  Ffthler,  Beine, 
Rfttsel,  einzdner  Mandtbeile  beigegeben,  deren  Genauigkeit  Nichts 
zn  wünschen  übrig  läfftt,  und  die  meistens  gerade  diejenigen  Organe 
darstellen,  in  denen  der  wichtigste  Character  der  Gattung  ausge- 
sprochen ist.  Ganz  consequent  ist  des  Verf.  hierbei  aber  nicht  ver- 
fabren;  bei  manchen  Gattungen  sind  gar  keine  eriäuternden  Details 
beigefügt,  selbst  in  Fällen  nicht,  wo  ein  einzelnes  Organ  von  be- 
merkenswerther  Bildung  ist  (wie  z.  B.  der  Unterkiefer  von  Callistns, 
die  Schienen  von  Apotomns). 

Der  Text  des  Werkes  bietet,  was  die  Anordnung  der  Gattun- 
gen betrifft,  in  den  kleineren  Familien  manche  neue  Gesichtspunkte, 
in  den  umfangreicheren  der  Curculionen  und  Carabicinen  schlielst 
er  sich  dagegen  ziemlich  eng  an  die  Vorarbeiten  von  Schdnherr  und 
Lacordaire  an;  es  werden  hier  selbst  solche  Gruppen  angenommen, 
deren  Unhaltbarkeit  sich  anch  bei  dem  ausschliefslicheu  Slndiom 
der  europäischen  Formen  ergiebt,  wie  die  Gruppe  der  Brosciden,  in 
der  Stomis  mit  Broscus  verbunden  bleibt,  die  der  Pogoniden,  in  der 
eine  Anzahl  Gattungen  mit  zwei  erweiterten  Fufsgliedern  an  den 
männlichen  Vorderfüfsen  zusammengefafst  sind  (Omphreus,  Pogonns, 
Trechus),  obwohl  die  Zahl  der  erweiterten  Fufsglieder  in  keiner 
andern  Gruppe  eine  völlig  constante  ist.  Indessen  soll  dem  Vert 
hiermit  kein  besonderer  Vorwurf  gemacht  werden.  Bei  dem  nnge> 
hcaren  Umfange  dieser  Familien,  deren  Arienzahl  die  ganzer  Klas- 
sen höherer  Thiere  fibertrifft,  bei  dem  Reichthum  ihrer  Formen  und 
der  Manniohfaltigkeit  ihrer  Stmcturverhältnisse  ist  ein  jahrelanges, 
anch  auf  Exoten  ausgedehntes  Studium  erforderlich,  ehe  man  m 
Bezug  auf  die  Classißcation  zu  Resultaten  gelangt,  die  eine  tiefer 


' )  Es  möge  gestattet  sein  bier  die  oeoen  Species,  die  abgebildet  sind, 
za  vcrteichnen: 

Unter  denCferrctr/toiten:  Auleiet  maeulipennUy  Fouenrtim  (aov.  geo.) 
Crtmuri^  Chatroiryt  (n.  gen.)  $elifroni,  Alophu*  iiagularii^  Bmrypeitkti 
(n.  gen.)  rvßpei  (nach  Jekel  3=  Omiai  Bulcifrom  Sohb.),  Plimikm9  ni- 
v«/ta,  MiiomtrmuB  (n.  gen.)  hy$trix,  RhynocylluM  Lareynii,  Ctutkorynduu 
floralii,  Aubeonymui  (n.  gen.)  pulcheliut. 

Unter  den  Carabicinen:  Feronica  reticulaia^  nacbtriglich,  weil  der 
Name  schon  vergeben,  in  crenaiipenni$  urogetanfl,  Calaihut  roiundaiiu. 

Unter  den  Silphiden:  AdelopB  meridionali*  und  Aniioloma  luctat 
Fairm. 

Unter  den  Seyämaeniden.-  Euiheia  conicicoUi%  Fairm. 

Unter  den  Pulaphiden:  Eupleciui  perpUxui. 
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dogehende  KriÜk  aasxahalten  vcnnftgen.     Die  Gbiräeteriitik  der 
OatlQDgen   enthält   TieHiieii   —   besondere    aber   in    den   Fanilien 
der  Silphiden,    Pselaphiden  and  Seydmaeniden  —  werthvoUe  neue 
Thatsachen,  die  ein  ebenso  ganstiges  Zeagnifs  für  die  Beobaolitnngs- 
gäbe  des  Verf.  als  för  die  Genauigkeit  seiner  Untersuchungen  abl^ 
geo.    Auf  der  anderen  Seite  sind  aber  öfters  grobe  Irrth&mer  Ton 
früheren  Schriftstellern  einfach  abgeschrieben.     Bei  Cycbnis  wird 
z.  B.  von  Erichson  die  Angabe  entnommen,  dafs  die  Paraglossen 
gar  nicht  Torhanden,  oder  kaum  sichtbar  seien;  nnn  sind  sie  b^ 
dieser  Gattung 'aber  ganz  besondere  grofs,  doppelt  so  lang  wie  die 
Zunge,  schon  von  Illiger  beschrieben,  von  Clairville,  Sturm,  Curtis 
und  Schiödte  abgebildet,  und  entziehen  sich  nnr  dadurch  oft  der 
Beobachtung,  dafs  sie,  bei  der  Betrachtung  der  Unterlippe  von  un- 
ten, von  den  Wnrzelgliedem  der  Lippentaster  verdeckt  werden.   So 
werden  nach  Le  Conte  beiden  Geschlechtem  der  ßraehinen  sieben 
Hinterleibsringe  zugeschrieben,  obwohl  bei  den  Mfinnchen  derselben 
8  Segmente  Sufserlich  sichtbar  sind  u.  dgl. m.  —  Neue  Gattungen  stnd 
nur  unter  den  Curcnlionen  und  Carabicinen  aufgestellt,  unter  den 
erstem:  Barypeiihes  (rttfipes  n.  sp.),  nach  Jekel  =  Omfos  «ti/c(/rotta 
Sehh.;  Foucariia  (Cremieri  n.  sp.)  mit  Strophosomus,  ChaerodrU 
(seiijrons  n.  sp.)  mit  Polydrusus  zunächst  verwandt,  MHomermua 
(hfMirUr  n.  sp.  )i  neben  Trachyphloeus ,  Metra  {crasshomia  n.  sp.) 
neben  Omias  stehend,  Cataphorticus^  auf  Oitorhynclms^  ßstirottrU 
Wal  ton  (:=:  Coenopsis  Baehii  Bach)  gegrOndet,  nnd  Aubeon^mna 
{puleheUu9  n.  sp.),  zwischen  Trachodes  nnd  Myorbinus  gestellt.    Un- 
ter den  Carabicinen  ist  die  neue  Gattung  DicheiroMchus  aus  Harp. 
obtoUtus  Dej.  und  pubeacena  Payk.  und  einigen  verwandten,  von 
Erichson  mit  Bradycelius  verbundenen  Arten  gebildet 

Für  das  Verzeichnifs  der  Arten  hatte  der  Verf.  in  den  bisher 
behandelten  Familien  eine  gute  Vorarbeit  in  dem  Steltiner  Cataloge; 
er  bat  sie  auch  so  fleilsig  benutzt,  dafs  manche  Fehler,  die  bei  eig- 
nem Nachschlagen  leicht  hätten  vermieden  werden  können,  nachge- 
schrieben  sind  *  ).     Die  Synonymie  ist  im  Ganzen  correct '  ),  bietet 

*)  Z.  B.  heifsl  Carabua  morUlhiUM  Fan«,  auch  hier  tuberculaiui 
CUirv.,  obwohl  der  Käfer  bei  Clairville  morbiilotui  beifsi  und  ein  lu« 
bereulatut  Clairv.  gar  nicht  existirt.  Dieselbe  Amara  ist  gleichfalls  ein- 
mal ab  Celia  lapponica  Sahlb.,  ein  zweites  Alal  als  Amara  Sahlbergii 
Zett.  aafgefährt,  obwohl  Zetterstedt  nur  eine  Aenderong  des  Namens 
vorgenommen  hat,  weil  er  bereits  in  der  Gattung  Harpalu9j  mit  der  er 
Amara  verbindet,  vergeben  war. 

')  Zwei  Irrlhümer  in  der  Gattong  Cicindela  mi^gen  hier  berichtigt 
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aber  kaoin  etwas  Neaes;  eine  ZAl  werthloser  SanualiuiBniaineB  oad 
die  dieDso  werthlosen  SiephensVhea  Namen  hätten  föglich  weg- 
bleiben  ktanen;  es  wird  doeh  heut  zn  Tage  Niemaodem  mdir  ein- 
fallen, die  Stephen8*8chen  Werke  zur  Ermittelaog  einer  Art  nach- 
snschlagen.  Einen  sehr  groben  Yorang  vor  den  früheren  Veneicb- 
nissen  besitzen  die  hier  mitgetheilten  aller  darin,  dafs  bei  jeder  Art 
eine  in  einer  Monographie  gelieferte  oder  sonst  publicirte  Beschrei- 
bung mit  Angabe  der  Seitenzahl  citirt  wird. 

Der  allgemeine  Theil  von  196  S.  verbreitet  sich  in  einem  er- 
sten Abschnitte  über  die  praktische  Wichtigkeit  der  Entomologie, 
nnd  giebt  1 )  eine  Liste  der  in  Beziehung  auf  Land-  nnd  Forstkiü- 
tur  schädlichen,  und  2)  der  nützlichen  Käfer  mit  kurzer  Angabe  ih- 
res Yoricommens  und  ihrer  Lebensweise.  Dann  bt  aus  Ratzeburg 
eine  Uste  der  Käferwirthe,  die  Ichneumonen  beherbergen,  mit  An- 
gabe der  letzteren  aufgenommen.  Der  zweite  Abschnitt  erörtert  die 
änfsere  und  innere  Organisation,  die  Lebensprocesse,  die  yerschie- 
denen  Stände  und  die  Eintheilung  der  Insekten;  das  änfsere  Haat- 
skelett  ist  hier  besonders  eingehend  und  genau  geschildert 

Ein  dritter  Abschnitt  beschäftigt  sich  speciell  mit  den  Eigen- 
thfimlichkeiten  der  Käfer,  und  schliefst  mit  einer  Liste  der  bekannt 
gewordenen  europäischen  Larven  (nach  Chapuis  und  Cand^).  — 
Zu  diesem  allgemeinen  Theile  gehören  15  Tafeln,  die  beiden  ersten 
erläutern  das  Skelett  an  Hammatichems  heros,  Necrophoros  genna- 
nicus  und  Sphodrus  leucophthalmus,  und  sind  ebenso  wie  Tafel  7 
und  8,  welche  Details  der  äufsem  Anatomie  enthalten,  Original- 
Zeichnungen;  auf  Tafel  3 — 6  sind  Typen  der  verschiedenen  Insek- 
ten-Ordnungen abgebildet  (die  Neuropteren  sind  durch  die  Gattung 
Anax  vertreten,  die  doch  gegenwärtig  nicht  mehr  für  ein  Neurop- 
teron  gelten  sollte).  Auf  Tafel  9 — 11  ist  die  innere  Anatomie  — 
freilich  in  sehr  unvollständiger  Weise  —  durch  Copien  zum  Tbctl 
mittelmäfsiger  Originale  dargestellt.  Tafel  12—15  liefern  die  Ab- 
biidungen  von  45  Käferlarven  (Copien  nach  Chapuis  und  Candbe). 

Der  Preis  von  11  francs  10  cent.  för  je  sechs  Lieferangen  (die 
Lieferung  besteht  in  der  Regel  aus  3  Tafeln,  die  Tafel  mit  5  Fig«- 
ren,  und  aus  8  Seiten  Text  in  Grofs-Oktav)  ist  ein  anfserordenth'di 
billiger.    Es  ist  aber  kaum  abzusehen,  dafs  die  Verfasser  das  Werk 


vr erden,  weil  sie  auf  der  ersten  Seite  stehen.  Cic.  montana  Charp.  ist 
nicht  B  iyhicola,  sondern  =:  riparia  Dej.,  nnd  C  aia$anica  Motsck 
ist  nicht  eine  Abänderung  der  caucaiica  sondern  der  Fückeri  Ad. 
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ia  86  UelimiDgeD,  wie  es  ihre  Absiebt  ist,  werden  warn  Abscblnb 
briDgen  kennen. 

ScAottiM. 


Icooes  zootomicae  berausgegeben  von  Prof.  Y.  Carus. 
Erste  Hälfte  (23  Foliotafein) :  Die  wirbellosen  Thiere.  Leip- 
zig 1857  bei  Engelmann. 

In  diesem  för  das  Selbststadiam  uod  den  Unterricht  gleich 
wichtigen  Werke,  welches  der  Anfmerksamkeit  der  Entomologen 
dringend  empfohlen  sn  werden  yerdient,  sind  drei  Tafeln  (XIV  bis 
XVI)  der  Anatomie  der  Insekten  gewidmet.  Nur  diese  können  hier 
der  Gegenstand  eines  kurzen  Referats  werden.  Sie  geben  in  130 
mit  grofser  Sachkenntnifs  ausgewählten  uod  sehr  schön  gestoche- 
nen Figoren  eine  YoibtSndige  Darstellung  aller  Organs jsteme,  und 
gewjihren  zugleich  einen  Ueberblick  über  die  Hannichfaltigkeit  des 
Insekfen-Baues,  indem  wenigstens  die  Mundtheile,  die  Verdaunngs> 
und  Geuerationsorgane  an  Tj^pen  aller  Ordnungen  erläutert  worden 
siod.  Die  Figuren  der  beiden  ersten  Tafeln  sind  zum  gröfsten 
Theile  Copien  nach  Zeichnungen  von  Schiödte,  Straufs- Durkheimi 
Lyonet,  Savigny,  Newport,  Burmeister,  Leydig,  y.  Siebold,  L.  Dn- 
foar,  Blanchard  n.  A.,  die  drilte,  welche  blos  Abbildungen  der  Ge- 
nerationsorgane liefert,  ist  hauptsächlich  nach  Originalzeichnungen 
von  Stein  gestochen. 

Die  erste  Tafel  erläutert  in  59  Figuren  das  Uautskelett,  die 
Muskeln,  Nerven-  und  Sinnesorgane.  Die  Darstellung  des  Skeletts 
ist  ans  Schiödte^s  Danmark's  Eleutberata  entlehnt,  und  hat  den  Pro- 
crustes  coriaceus  zum  Gegenstande.  Obwohl  sie  von  Stein  verbes- 
sert iat,  sind  doch  an  der  Unterseite  des  Prothorax  (Fig.  6.)  die 
Epimeren,  die  sich  gerade  bei  den  Caraben  sehr  deutlich  von  den 
Epistemen  absondern,  nicht  angegeben;  auch  mit  der  Deutung  des 
nach  oben  umgeschlagenen  Randes  der  Epistemen  des  Metathorax 
als  Epimeren  dieses  Ringes  (Fig.  2.  em')  kann  ich  mich  nicht  ein- 
verstanden erklären;  die  Epimeren  des  Metathorax  liegen  bei  den 
Carabicinen  mit  aosgerandeten  Vorderschienen  frei  hinter  den  Epi- 
stemen, von  denen  sie  deutlich  durch  eine  Naht  getrennt  sind  (sie 
sind  z.  B.  bei  Tefilos  sehr  in  die  Augen  fallend);  bei  den  Carabici- 
nen mit  geraden  Vorderschienen,  zn  denen  Procrustes  gehört,  läfst 
sieb  ein  entsprechendes  Stock  nicht  nachweisen;  man  ist  daher  zn 
der  Annahme  genöthigt,  dab  die  Epimeren  hier  mit  den  Episternen 
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ganz  yerechinelzeo.  —  Von  den  82  Figuren,  welche  die  Mandtiicile 
erläutern  und  die  zum  Theii  von  Savignj  und  Newport  entlehnt 
sind,  geben  mir  nur  zwei,  die  Unterlippe  von  Cicindela  (Fig.  14.) 
und  der  RQssel  der  Kopflaus  (Fig.  43.)  zu  einer  Bemerknog  Veran- 
lassung. In  der  e]*8ten  entspringen  zwei  Borsten  fölschlich  von  den 
Seilen  des  mittleren  Kinnzahns;  sie  sitzen  in  Wirklichkeit  am  Vor- 
derrandc  der  Zunge,  die  hier  (hei  der  Betrachtung  von  unten)  ganx 
von  dem  Kinnzahn  verdeckt  wird;  die  Lippentaster  erscheinen  hier 
ohne  das  Wnrzelglied  (den  Tasterstamm)  aus  vier  Gliedern  zusammen- 
gesetzt, zwei  kleinen,  einem  dritten  sehr  langen,  mit  Borsten  besetz- 
ten und  dem  Endgliede;  in  Wirklichkeit  bilden  aber  die  beiden  er- 
sten nur  ein  einziges  Glied.  För  den  RQssel  der  Kopflaus  hätte  die 
viel  genauere  und  delaillirlere  Darstellung,  welche  Bnrmeister  im 
2ten  Bande  der  Linnaea  gegeben,  wohl  den  Vorzog  vor  der  altera, 
in  Burmeister^s  Genera  insectorum  mitgctheilten  verdient.  —  Der 
feinere  Bau  des  Insekten-Auges  ist  durch  die  Zeichnungen  von  Ley- 
dig  (MQller's  Archiv  1855)  erläutert;  ist  aber  die  Richtigkeit  der 
Leydig*schen  Auffassung,  dafs  u.  A.  die  Kryslallkegel  keine  selbst- 
ständigen, zum  optischen  Apparate  gehörenden  Gebilde,  sondern  nnr 
die  vorderen  modiflcirten  Enden  der  Nervenstäbe  sind,  schon  so 
Über  allen  Zweifel  erhaben,  dafs  daneben  der  altern  von  Müller  und 
Siraufs-Durkheim  vertretenen  Ansicht  nicht  auch  eine  Figur  hätte 
reservirt  werden  sollen? 

Auf  der  zweiten  Tafel  sind  in  27  Figuren  die  Digesttons-,  Cir- 
kulations-  und  Respirationsorgane  hauptsächlich  nach  franzosiscbco 
Originalen  dargestellt;  hier  lagen  in  einzelnen  Fällen  bessere  Abbil- 
dungen von  Newport  und  Loew  vor;  L.  Dufour^s  oft  copirte  Fi^r 
von  dem  Darmkanal  eines  Carabus  ist  z.  B.  mit  der  Newport*s  in 
der  Cyclopaedia  nicht  zu  vergleichen. 

Die  dritte  Tafel  (Generationsorgane)  ist  besonders  reich  an  In- 
halt und  durch  schöne  Ausführung  ausgezeichnet.  Den  Wnnscb 
vermag  ich  aber  doch  nicht  zurückzuhalten,  dafs  hier  auch  die  männ- 
lichen Genitalien  des  Hjdropbilus  piceus  eine  Darstellung  gefunden 
hätten.  Der  Käfer  ist  seiner  Hanßgkeit  und  Gröfse  wegen  beson- 
ders zur  Zergliederung  zu  empfehlen,  und  die  ungeheure  GrÖfse  der 
Anhangsdrüsen,  welche  die  Hoden  an  Umfang  weit  übertreffen,  hat 
gewifs  Jeden  bei  der  ersten  Untersuclmng  stutzig  gemacht 

Der  Verleger  würde  die  Verbreitung  anatomischer  Kenntnbtse 
unter  den  Entomologen  wesentlich  erleichtem,  wenn  er  die  drei  den 
Insekten  gewidmeten  Tafeln,  vielleicht  in  Verbindung  mit  den  vier 
die  Organisation  der  Crustaceen  und  Arachniden  erläntemdeo,  ge- 
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tromt  Ton  dem  übrigen  Werke^  Terkaufen  wolilc.  Die  wenigsten 
EDlomologen  maehen  ans  dem  Stadium  der  Insekten  einen  Lebens- 
beruf,  nnd  der  Preis  von  14  Tblr.  —  fiSr  das  ganze  Heft  ein  ange- 
messener —  übersteigt  wobl  bei  Vielen  die  Mittel,  über  die  sie  für 
ein  einzelnes  Werk  verfQgen  können. 

Schaum, 


Die  kleinen  Feinde  der  Landwirlhschaft,  oder  Ab- 
handlung der  in  Feld,  Garten  und  Haus  schädlichen  oder 
lästigen  Kerfen,  sonstigen  Gliederlhierchen,  Würmer  und 
Schnecken,  mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  natür- 
lichen Feinde  und  der  gegen  sie  anwendbaren  Schutz- 
mittel mit  Holzschnitten  herausgegeben  von  Prof.  Nörd- 
linger.  636  Seiten.  8vo.  Stuttgart  und  Augsburg  bei 
Cotta. 

Dieses  Werk  ist  zwar  schon  1855  erschienen,  empGehlt  sich 
aber  doch  zu  einer  besondem  Erwähnung,  namentlich  da  es  in  dem 
betreffenden  Jahresberichte  nicht  besprochen  ist.      Es  ist,  wie  sich 
schon  aas  der  Passung  des  Tilels  ergiebt,  für  Landwirtbe  geschrie- 
ben, bietet  aber  auch  dem  wissenschaftlich  gebildeten  Entomologen 
eine  sehr  brancbbare  Zusammenstellung  der   schädlichen  Insekten, 
mit  Ausschlufs  der  Forstinsekten,  und  eine  der  Wichtigkeit  des  Ge- 
genstandes entsprechende  Darsleliang  ihrer  Lebensweise  nach   den 
Beobachtungen  deutscher  und  theilweise  auch  französischer  Forscher. 
Die  englische,  auf  diesem  Gebiete  ziemlich  reiche,  aber  allerdings 
sehr  schwer  zugängliche  Literatur  ')   hat  der  Verf.  fast  gar  nicht 
benutzt,  und  leider  ist  ihm  auch  das  ausgezeichnete  Werk  des  ame- 
rikanischen Entomologen  Th.  Harris  ,,Insects  of  New  England  inju- 
rious  to  Vegetation^'  (2te  Aufl.  Boston  1852)  unbekannt  geblieben, 
in  dem  die  doppelte  Aufgabe,  den  Laien  in  den  Gegenstand  einzu- 
führen und  den   letztern   den  Anforderungen  der  Wissenschaft  ent- 
sprechend zu  behandeln,  mit   gröfster  Umsicht  gelöst  ist,  und  das 
daher  als  ein  Muster  fQr  alle  ähnlichen  Arbeiten  gelten  kann.    Die 


')  Die  Abhandlungen  sind  grolsentheiU  in  Gesellschaflsschriften  yer* 
dflentlicht,  die  wie  das  Jonrnal  of  tbe  rojal  agricaltaral  Society  selbst  in 
den  grdlsten  deutschen  Bibliotheken  fehlen. 


92  Neumrs  Liieraiur, 

Kenntniis  dessdben  toh  Seiten  des  Verfassers  wSre  gewils  nicht 
ohne  Einfiuls  aof  die  Behandlang  des  Stoffes  geblieben. 

Der  Verfasser  hat  in  seiner  Stellung  als  Lehrer  an  der  For»t- 
und  landwirthschaftlichen  Akademie  in  Uobenheim  (Würtemberg) 
▼ielfache  Gelegenheit  gehabt,  die  Angaben  früherer  Beobachter  xa 
pr&fra  and  darch  eigene  za  ergänzen;  erhebliche  neoe  Entdeckun- 
gen können  aaf  diesem  Gebiete,  wenigstens  in  Miltelearopa,  kaam 
noch  gemacht  werden.  Die  wichtigsten  Species  und  häufig  auch 
die  Larven  sind  in  Holzschnitten  meistens  nach  Originalzeichnungen 
oder  nach  dem  HQbner^schcn  Ranpen werke  abgebildet,  zum  Theil 
sind  die  Abbildungen  recht  kenntlich  (z.  B.  die  des  Bruchas  pisi, 
der  Rhynchiten,  der  Schmetterlingsraupen),  zum  Theil  aber  auch 
entschieden  mifslungen  (z.  B.  die  des  Zabrus  gibbus,  des  Ptiniis 
für.  etc.).  Die  Thiere  sind  meistens  in  Profil-Ansichten  dargestellt, 
welche,  seltene  Fälle  ausgenommen,  den  Zweck  die  Erkenntnifs  za 
erleichtem,  bei  weitem  nicht  in  gleichem  Grade  erfüllen  als  Rucken- 
ansichten.  Die  Nomenclatur  ist  sehr  einfach,  die  Gattungen  sind 
—  und  dies  kann  nur  gebilligt  werden  -—  meistens  die  Linne^scben, 
doch  sind  die  neueren  Namen  vielfach  in  Klamftiern  beigefBgt,  z.  B. 
Carabus  (Zabrus)  gibbus. 

Bei  dem  weitscliichtigen  Material,  mit  dem  wir  es  liier  zu  thoa 
haben,  verbietet  sich  von  selbst  eine  Inhaltsanzeige,  auch  eine  ge- 
drängte und  zusammengezogene,  nur  einige  Einzelnbciten  können 
noch  zur  Sprache  gebracht  werden.  In  der  Einleitung  ist  auf  S 
31 — 38  eine  sehr  kurz  gehaltene  Schilderung  von  dem  Baa  der  In- 
sekten gegeben,  die  aber  selbst  für  Landwirthe  gar  zu  lückenhaft 
and  nicht  einmal  frei  von  schiefen  Ausdrücken  und  sehr  zweifel- 
haften Angaben  ist.  Die  Insekten  mit  unvollkommener  Verwand- 
lung werden  z.  B.  auf  S.  36  als  solche  bezeichnet,  die  keine  Meta- 
morphose haben,  und  doch  ist  bei  der  Eintheilung  in  Ordnungen 
S.  58  und  59  ein  Unterschied  zwischen  Insekten  mit  unvollständi- 
ger and  mit  keiner  Metamorphose  gemacht  Ganz  schief  ist  der 
Ausspruch:  „der  Nervenstrang  der  Insekten  entspricht  nicht  dem 
Ruckenmarke  der  höheren  Thiere,  sondern  dem  Bauch nerveniy- 
steme^^;  er  entspricht  allerdings  dem  Rückenmarke,  insofern  von 
demselben  die  Nerven  zu  den  willkürlichen  Muskeln  abgehen,  ist 
aber  seiner  Lage  nach  nicht  ein  Rückenmark,  sondern  ein  Bauch- 
mark. Von  der  Athmung  wird  S.  37  gesagt,  dafs  den  beiden  Sei- 
ten des  Hinterleibs  entlang  kleine  Luftlöcher  stehen,  die  zu  Kanä- 
len (Tracheen)  führen;  der  grofsen  Thoraxstigmen  wird  gar  nicht 
gedacht;  hier  wäre  auch  gewifs  gerade  für  den  Landwirth  die  Be* 
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merkang  nicht  fiberflössig  gewesen,  dals  die  Insekten  nicht  darch 
den  Mond  atbmen.  Auf  S.  37  heifst  es  feraer:  „Larven  können  so 
gefriercD,  dais  sie  gans  hart  werden,  and  wenn  man  sie  zerschnei- 
det oder  zerbricht,  knirschen,  und  doch  langsam  aufgethaut  wieder 
frisch  und  lebendig  werden*^  Hat  der  Verfasser  dies  selbst  erprobt 
oder  kann  er  sich  auf  glaubwQrdige  Gewährsmänner  berufen?  Meine 
Beobachtungen  ergeben  gerade  das  Gegentheil;  manche  Raupen  kön* 
nen  im  Freien  eine  sehr  niedrige,  langsam  einwirkende  Temperatur 
aushalten,  ohne  zu  gefrieren;  bei  plötzlich  einwirkender  kQnstlich 
erzeugter  Kälte  wurden  sie  aber  steif  und  hart,  dann  aber  auch 
beim  Auflhauen  nicht  wieder  lebendig. 

Unter  den  Käfern,  die  auf  S.  61 — 207  behandelt  sind,  ist  be- 
sonders die  Lebensweise  des  Rhynchites  betuleti  (des  Rebenstechers), 
der  Calandra  granaria  (des  schwarzen  Kornwurms)  und  des  Antho- 
nomns  drnparum  ausführlich  geschildert.  Von  mehreren  Arten  von 
Centhorhynchus,  die  der  Verf.  auf  Raps  beobachtete ,  hat  er  es  lei- 
der unterlassen,  sidi  sichere  Bestimmungen  zu  verschaffen.  Die 
schädlichen  Arten  der  Schmetterlinge  sind  auf  S.  207 — 391  in  ei- 
ner ihrer  Wichtigkeit  entsprechenden  Weise  besprochen,  die  Rau- 
pen derselben  zum  Theil  recht  gut  illustrirt.  Unter  den  Fliegen 
sind  die  Angaben  Ober  die  überaus  schädlichen  Arten  von  Cecido- 
mja  und  Chlorops  nicht  ausreichend;  die  wichtige  Abhandlung  von 
A.  Fitch  ober  Cecidomya  destructor  und  Loew^s  ausgezeichnete  Ar- 
beit über  die  Gallmücken  sind  dem  Verfasser  gar  nicht  bekannt  ge- 
worden. Der  deutsche  Name  Jungfern  bezeichnet  nur  die  Libel- 
len, und  hätte  daher  nicht  für  die  ganze  Ordnung  der  Neuropteren 
gebraucht  werden  sollen.  Braula  coeca  hätte  füglich  bei  den  Wan- 
zenfliegen (Hippobosca)  hinter  Melophagus  ovinus,  und  nicht  bei  den 
Länsen  auf  S.  594  eingeschaltet  werden  müssen. 

Den  Schlnfs  des  Werkes  bilden  zwei  Tabellen.  Die  erste  giebt 
eine  recht  übersichtliche  Zusammenstellung  der  abgehandelten  Insek- 
ten nach  ihrem  Vorkommen:  A.  die  dem  Menschen  und  nutzbaren 
Thieren  lästigen  Insekten ,  B,  die  in  Wohnungen  und  Vorräthen  al- 
ler Art,  C.  die  im  Holze  der  Balken  und  Gerätbschaften,  D.  die  in 
thierischen  Auswürfen,  E.  die  im  Wasser,  F.  die  an  Gewächsen 
(a.  der  yerschiedensten  Art,  b.  des  Küchengartens,  c.  des  Blumen- 
gartens, d.  an  Gartensträuchem,  e.  auf  Obstbäumen,  /.  auf  Feldpflan- 
zen), G.  die  an  der  Rebe  vorkommenden  Arten*  Die  zweite  Ta- 
belle ist  ein  Kalender  zur  Anwendung  der  Vorbauungsmittel. 

Schaum. 


94  Neuere  LUeraivr, 

Monographie  des  Elat^rides  per  Candöze.   I.    Liege  1857. 

Je  frochtbringender  das  Unternehmen,  groÜBe  bisher  reniachlfis- 
sigte,  oder  wenigstens  noch  nicht  im  Ganzen  in  Angriff  genommene 
Insekten-Familien  im  Zasammenhange  zam  Gegenstande  Wissenschaft» 
lieber  Untersach ung  zu  machen,  sein  kann,  desto  gröfser  ist  freilich 
auch  die  Gefahr,  dafs  es  in  Hände  gerat  he,  die  der  Aufgabe  nicht, 
oder  nicht  ganz  gewachsen  sind,  die  verwirren  anstatt  aufzuklireo, 
und  vielleicht  mehr  schaden  als  nutzen  (das  Beispiel  der  mit  den 
Elateriden  so  nahe  verwandten  Buprestiden  und  ihrer  höchst  unge- 
nügenden Bearbeitung  durch  Laporte  und  Gory  liegt  sehr  nahe); 
desto  erfreulicher  ist  es  aber  andererseits  auch,  wenn  wir,  wie  hier, 
einem  Verfasser  begegnen,  der  seinem  Gegenstande  gewachsen  ist 
und  die  Wissenschaft  wirklich  fordert.  Wir  haben  ein  Buch  vor 
uns,  das  Lacordaire  in  seinen  Genera  des  coli^opt.  IV.  137  not.  2. 
uns  bereits  rühmend  angekündigt  bat,  und  das  die  Erwartungen, 
die  durch  eine  so  vollgültige  Empfehlung  rege  wurden,  und  die  wir 
ohnehin  von  dem  Mitverfasser  des  vortrefflichen  Katalogs  der  be- 
kannten  Kärferlarven  hegen  dürften,  in  schöner  Weise  rechtfertigt 
Dem  Verfasser  hat  ein  reiches  Material  zu  Gebote  gestanden,  öffent- 
liche und  Privatsammlungen  haben  ihm  ihre  Schätze  mit  jener  rück- 
haltlosen  Bereitwilligkeit  zu  Gebote  gestellt,  die  den  wissenschaftli- 
cheu  Geist  unserer  Zeit  kennzeichnet,  nnd  der  überreiche  Stoff  ist 
mit  ernstem  Fleifse  nnd  entschiedenem  Geschicke  verwerthet. 

Candbze  ist  ein  Schüler  von  Lacordaire;  er  kündigt  sich  all 
solcher  nicht  blos  in  der  Vorrede  mit  ausdrücklichen  Worten,  son- 
dern auch  in  der  ganzen  Art  seiner  Arbeit  an.  Vor  allem  ist  die 
Sorgfalt,  Kürze  und  Präcision  der  Behandlungswelse  im  Einzdaea 
zu  rühmen.  Der  erste  Band  enthält  auf  einem  kleinen  Raum  eio 
grofses  Material,  und  wird  dadurch  auch  dem  gröfseren  entomolo- 
gischen Publikum  zugänglich.  Die  Handhabong  ist  bequem,  die  Be- 
stimmung der  Arten  wird  durch  zweckmäfsige  UebersichtstabelleD 
erleichtert  und  ist  in  der  Regel  leieht  und  sicher.  Den  Ballast  ei- 
ner alten  längst  beseitigten  Synonjmie  hat  Cand^ze  seinen  Artbe- 
scbreibnngen  nicht  beigegeben,  was  sehr  anzuerkennen  ist,  nur  wäre 
das  Otiren  von  Schönherr^s  Synonymia  Ins.,  worin  die  alte  Litera* 
tur  so  gewissenhaft  zusammengestellt  ist,  nicht  zu  versäumen  getre- 
sen.  Wir  vermissen  dies  um  so  mdir,  als  die  Citaic  des  Dejean- 
schen  Katalogs,  wenigstens  bei  längst  beschriebenen  und  hekanalen 
Namen,  wie  z.  B.  bei  Adelocera  lepidoptera,  p.  52,  gewifs  weit  we- 
niger nöthig  sind. 
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Wenn  wir  uns  über  die  Behandluof;  des  Werkes  im  Eioselnen 
nur  SDwkennend  aussprechen  konnten,  so  mössen  wir  gestehen,  dafs 
uns  der  allgemeine  Theil  nicht  in  gleichem  Grade  befriedigt  hat. 

Was  das  System  der  Elateriden  anlangt,  so  dürfen  wir  anneh- 
laen,  dafs  die  bezöglichen  Vorarbeiten  des  Verfassers,  die  er  an  La- 
cordaire  mitgetheilt  hatte,  von  Letzterem  bei  Aufstellung  seines  Sy- 
stems mit  verwerthet  worden  sind,  wir  sind  daher  weit  davon  ent- 
fernt, mit  dem  Verfasser  darüber  rechten  zu  wollen,  dafs  er  sich 
liier  seinem  berühmten  Lehrer  unbedingt  anschliefst.      Allein  gans 
abgesehen  von  der  Systematik,  erscheinen  die  G^neralites,  die  auf 
Dogerahr   6  Seiten  abgehandelt  werden,   doch   allzu   dQrftig.     Die 
Bildung  der  Unterflßgel  und  deren  Faltung  ist  z.  B.  gar  nicht  er- 
TrShnt.    Die  heutige  Wissenschaft  verlangt  Ton  einem  ftlonographen 
mehr  als  die  Angabe  der  Hauptkennzeichen  und  die  Beschreibung 
der  Sufseren  Körperform,  nSmlich  eine  auf  das  eigentliche  Wesen 
der  Sache  eingebende,  d.  h.  die  zu  besprechenden  Formen  nach  ih- 
rer morphologischen  und  physiologischen  Bedeutung  erfassende  Dar- 
stellung.    Wenn  nun  die  allgemeine  Formbeschreibung  der  Elateri- 
den bei  Candeze  auf  die  durch  das  Sprungvermogen  dieser  TMiiere 
bedingte  Körperbildung,    d.  h.  auf  die  freie  Gliederung   zwischen 
Vorder-  und  Hinterkörper  im  Gegensatze  zu  der  fQr  die  Elateriden 
ganz  charakteristischen  Starrheit  des  übrigen  Thieres,  auf  die  pol- 
sterartige Bildung  des  Halsschildes,  die  Einsenkung  desselben  gegen 
die  Basis  zu,  die  beulige  Auftreibung  der  FIfigeldeckenbasis  u.  s.  w. 
gar  nicht,    oder  so  gut  wie  nicht  eingeht,    während  gerade  hierin 
sich  die  Haupteigenthümlichkeit  der  Elateriden  ausspricht,  so  ist  das 
ein  Mangel.     Allerdings  kommen  unter  den  Familien  Formen  vor, 
wie  z.  B.  Chalcolepidius,  wo  sich  diese  Eigentbümlichkeiten  verwi- 
schen, allein  dergleichen  anomale  Bildungen,  Uebergänge  zu  andern 
Formen,  dürfen  hier  nicht  stören.    Es  kommt  darauf  an,  die  Eigen- 
thümlichkelt  der  Eutwickelnngsgänge   an  Bildungen    dieser  Art  zu 
verfolgen  und  zo  erläutern.     Ueberhaupt  berührt  Candeze  die  ganze 
merkwürdige  Eigenschaft  des  Springens  der  Elateriden  B1.  7.  nur 
ganz  obenhin:  Die  Springfähigkeit  könne  vom  physiologischen  Stand- 
punkte aus  betrachtet,  bei  der  Classifikation  nicht  in  Betracht  kom- 
men; zahlreiche  Schriftsteller  hätten  schon  davon  gesprochen,  und 
der  Verfasser  habe  dem  bereits  Gesagten  nichts  beizufügen,  die  Frage 
sei  übrigens  noch  lange  nicht  entschieden  etc.      Da  die  bisherigen 
Schriftsteller  sehr  von  einander  abweichen,  so  lag  die  Aufgabe  um 
so  nä^,  auch  diese  Frage  endgültig  durch  eigene  Beobachtungen 
üestznstellen,  oder  doch  mindestens  das  Wesentliche  der  sdion  frü- 
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her  TOD  Andern  aufgestellten  Ansichten  mitxotheilen,  wShrend  nicht 
einmal  ein  Citat  angeföhrt  wird,  nach  welchem  man  sich  ander- 
wärts Belehrong  holen  könnte. 

Ueber  die  geographische  Verbreitung  der  Elateriden  erhalten 
wir  im  allgemeinen  Theile  eben  so  wenig  Auskunft.  Die  Noiizeo 
hierüber  sind  bei  Besprechung  der  einzelnen  Tribus  gegeben.  Aof 
diese  Weise  erhalten  wir  zwar  wissenschaftliches  Material  f&r  die 
so  sehr  interessanten  Fragen  der  geographischen  Verbreitung,  allein 
es  bleibt  dem  Leser  überlassen,  die  Resultate  daraus  selbst  zu  ziehen. 

Vielleicht  findet  sich  der  Verfasser  bewogen,  uns  am  Schlüsse 
seines  Werkes  über  manche  der  hier  erwähnten  Punkte,  Über  wel- 
che sich  ihm  während  der  Arbeit  selbst  ein  Urlheil  gebildet  haben 
mufs,  nachträgliche  Mittheilungen  zu  machen. 


Der  erste  Band  enthält  auf  400  Seiten  die  Tribus  der 

Agrjpniden     .    .     .  mit  14  Gattungen  und  184  Arten, 

-  7  -  -       11       - 

-  8  -  -       68      - 

-  4  -  -      84      . 
.      4          -             -        7      -> 

-  1  -  -       18      . 


Melanachiden 
Hemirhipiden 
.  Chalcolepidiiden 
Oxynopleriden 
Tetralobiden  . 


zusammengenommen  also:  38  Gattungen  mit  362  Arten. 

Sechs  Tafeln  guter  Abbildungen  erläutern  die  wichtigsten  der 
beschriebenen  Elateridenformen.  Nur  2  Tribus,  die  der  Agrypnideo 
(mit  2  Gattungen,  Adelocera  mit  5  Arten,  darunter  eine  neue,  Ade- 
locera  graeca  Cand^ze,  und  Lacon  mit  2  Arten)  und  die  der  Hemir- 
hipiden (mit  einer  einzigen  europäischen  Art  Alans  Parreissii)  sind 
in  Europa  vertreten. 

Im  Speciellen  ist  noch  zu  erinnern,  dafs  bei  Adelocera  atoma- 
ria  Linne  irrtbihnlich  citirt  wird.  Die  Art  ist  zuerst  von  Scfartnk, 
später  von  Olivier  und  Villers  unter  dem  Art-Namen  carbonarios 
beschrieben,  der  vor  dem  Fabricischen  atomarius  die  Priorität  bat 

Die  Gattung  Calais  Cand^ze  wäre,  da  sie  mit  der  Laportescbeo 
Gattung  dieses  Namens  nach  der  Erklärung  des  Verfassers  nicbti 
gemein  hat  als  den  Namen,  wohl  besser  mit  einem  neuen  Namen 
zu  belegen  gewesen.  Der  Gattungsname  Eidolns  (von  dem  griecbi- 
sehen  sidatXov)  ist  in  Idolus  zu  berichtigen,  ebenso  der  Speciesnaoe 
Myrmodes  akidiformis  (aus  dxig  und  forma)  wenigstens  in  acidifM^ 
mis  zu  ändern. 

Dergleichen  Nebendinge  thun  natürlich  dem  hohen  Werthe  do 
Ganzen  keinen  Eintrag.    Wir  haben  daher  zum  Schlüsse  nur  noch 
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deo  Wunsch  auszusprechen,  dafs  die  Fortsetzungen  des  vortreffli- 
chen Werkes  recht  bald  jnOchten  erscheinen  können. 

V.  Kiesemoetier, 


Käferbnch:  Allgemeine  und  specielle  Naturgeschichte  der 
Käfer  Europas  etc.  von  Dr.  C.  G.  Calw  er.    Stuttgart  1858. 

Das  Buch  ist  eine  jener  rein  compilatorischen  Arbeiten,  wobei 
der  Verfasser  oder  der  Buchhändler  weniger  auf  das  Wissenschaft« 
liehe  Interesse  des  Entomologen  als  auf  die  Sammlerpassionen  der 
lieben  Jugend  speculirt.  Es  bietet  für  den  Ernst  zu  wenig,  und 
dieses  Wenige  mit  zu  wenig  Sachkenntnifs  und  Kritik,  für  blofses 
Spiel  aber  wiederum  zu  viel.  Was  sollen  z.  B.  In  einem  Werke 
dieser  Art  zahlreiche  Synonyme,  was  das  Anführen  blofser  Samm- 
Inngsnamen,  die  längst  keine  Bedeutung  mehr  haben?  Die  grofse 
Zahl  von  ungefähr  tausend  verhältnifsmäfsig  nicht  schlechter  Ab- 
bildungen, die  das  Buch  auf  einer  schwarzen  und  40  colorirten  Ta^ 
fein  enthält,  können  dagegen  wohl  dazu  beitragen,  jungen  Samm- 
lern die  ersten  Grundlagen  zur  Bestimmung  ihrer  Käfer  zu  geben, 
und  so  das  Buch  bei  seinem  geringen  Preise  von  nur  6  Thalern 
praktisch  nützlich  zu  machen.  Mit  R&cksicht  hierauf  mag  seiner 
hier  gedacht  sein.  v.  KiesenwtUer. 

Forscherleben  eines  Gehörlosen  von  August  Menzel. 
Zürich  1857.    56  S.    4, 

Das  LX.  Stück  der  Arbeiten  der  „Naturforscbenden  Gesellschaft 
in  Zürich^^  enthält  ak  Widmung  „an  die  zürcherische  Jugend  auf 
das  Jahr  1858^^  die  ausführiiche  Lebensgeschichte  des  Drechslermei- 
ster Bremi  (geb.  1791)  nebst  einem  recht  ansprechenden  Bildnisse 
des  Verewigten.  Tom  Uten  Jahre  an  bekanntlich  des  Gehörs  be- 
raubt, widmete  derselbe  von  frühester  Jugend  an  seine  Mufsestun- 
deo  Tonngsweise  dem  Studium  der  Botanik  und  Entomologie,  und 
erwarb  sieh  durch  seine  biologischen  Forschungen  so  wie  durch  die 
Anlegung  einer  in  ihrer  Art  einzig  dastehenden  biologischen  Samm* 
long  einen  besonders  ehrenvollen  Ruf  weit  über  die  Gränzen  seines 
Vaterlandes  hinaus.  —  Dab  nach  vorhergegangenen  Smouatlichen 
Leiden  Bremi's  Tod  (am  27.  Februar  1857)  gerade  da  erfolgte,  als 
die  Zusammenstellung  der  Resultate  seiner  Forschungen  beginnen 
sollte,  kann  nicht  genug  bedauert  werden.  G.  Kraai%, 

B«H.  Botomol.  Z«KaoIir.    If. 


Zeitscliriftscliiii. 

Selbst  der  kürzeste  Bericht  fiber  den  Gesammtinhalt  nur  ei- 
niger entomologischer  Zeitschriften  würde  einen  viel  su  groben 
Theil  des  hier  gegebenen  Raumes  in  Anspruch  nehmen.  Das  Pte- 
sendste  scheint  uns  daher,  mit  Rücksicht  auf  das  praktische  Bedftrf- 
nifs  zu  berichten,  ohne  weitere  bestimmte  Regeln  f&r  die  Referate 
festzustellen  und  an  Einzelnes  beliebig  anzuknöpfen,  wenn  wir  im 
Besitze  solcher  Gesichtspunkte  zu  sein  glauben,  deren  VernachlSssi- 
gung  nicht  wohl  zu  billigen,  deren  Berücksichtigung  in  analogen 
Fällen  wQnschenswerth  erscheint. 

Auf  die  den  fr&heren  Jahren  angehörigen  Publikationen  mag 
hier  nicht  zurfickgegangen  werden;  Tersprochenermalsen  sei  indes- 
sen die  Besprechung  der  neuen  Wiener  Zeitschrift  nachgeholt. 

Wiener  Entomologische  Honatschiift    Jahrg.  I.  1857. 

Die  sechs  Hefte,  welche  den  ersten  Band  von  192  Seiten  bil- 
den, enthalten  Beiträge  von  Ed.  Phil.  Afsmnfs,  A.  Czagl,  J.  ▼.  Hor- 
nig, Kolenati,  Lederer,  Loew,  Mann,  L.  Miller,  J.  MiLller,  Ad.  Sar- 
torios,  Chr.  Schedl.  Ab  bevorzugt  dürfen  sich  die  Dipterologcn 
durch  die  den  Loew'schen  Mittheilungen  beigegebene  Kupfer- 
tafel diesmal  erachten. 

Kolenati  bringt  eine  kurzgefalste  Synopsis  prodroma 
der  Flughautmilben  der  FledermSuse,  der  Nycteribien 
und  der  Ceratopsyllen  der  Vespertilionen,  so  wie  die  Be- 
schreibungen von  einigen  neuen  Epizoen  der  Nycteribien. 

Vier  zum  Theil  gröfsere  Aufsätze  von  Leder  er  lassen  den 
Besitz  der  Wiener  'Zeitschrift  fQr  die  Lepidopterologen  fast  oner- 
läfslich  scheinen. 

Das  Verzeichnifs  der  im  Jahre  1853  bei  Fiume  voa 
Herrn  Mann  gesammelten  Schmetterlinge  nimmt,  trotz  der 
Kürze  der  Angaben,  mehr  als  drei  volle  Bogen  in  Anspruch. 

Den  Wienern  werden  MillerU  Apionen  der  Wiener  Ge- 
gend von  besonderem  Interesse  sein;  bei  den  einzelnen  Arten  siad 
die  charakteristischsten  Merkmale  kurz  angegeben,  aufserdem  in  den 
meisten  Fällen  die  Nährpflanzen  angeführt;  hervorgehoben  mag  hier 
werden,  da(s  sich  Ap,  curvirosire  Schh.,  nach  Stücken  ans  dem 
Caucasus  zuerst  beschrieben,  bei  Wien  auf  Althea  chin^aiM  in  Gär- 
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ten  hlnfig  findet  Von  den  BeBchreÜmngen  der  anfgeftthrten  drei 
neoen  Speeies  (pulchellum^  mneihyaiimim  und  SchmidiH^  weichet 
jedoch  so  me  emige  andere  unter  MärkePschen  Mscr.  -  Namen  be- 
kannte Arten  >)  bereits  von  Bach  —  Kfiferfaana  f&r  Nord-  und 
Blitteldeatachland  IL  S.  206.  —  beschrieben  ist)  haben  wir  ongem 
die  Liteinische  Diagnose  yermifst. 

Miller  stellt  aafserdem  eine  neue  Malachius-Art,  gracUis,  von 
den  Kalkbergen  am  Wien  auf,  welche  namentlich  auf  Tarazacom 
ofBcinalis  yorkommt. 

CsagFs  analytische  Darstellang  der  Histeriden  nach 
Abbe  de  Marsenl  veranlafst  uns  hier  za  bemerken,  dals  die  ana- 
lytische Darstellnngsmethode,  welche  die  schnelle  Einsicht  in  den 
Fonnenwechsel  fördern  will,  par  in  sehr  bedingten  Fällen  angewen- 
det werden  darf;  besonders  sweifelhaft  erscheint  on^  ihr  Erfolg, 
sobald  die  Fauna,  deren  Kenntnifs  sie  uns  doch  nicht  nur  schtiell, 
sondern  auch  einigermafsen  sicher  eröffnen  soll,  nicht  wenigstens 
dem  grö&ten  Theile  nach  bereits  bekannt  ist,  wie  s.  B.  die  Coleop- 
teren-Faana  Deutschlands;  von  den  Oisteren  unserer  Erde  Ubt  sieh 
dies  trotz  MarseuPs  schöner  Arbeit  sicher  nicht  behaupten.  Wer 
nicht  auf  gutes  GlÖck  hin  seinen  Histeren  Namen  geben,  in  yid^ 
leicht  Zehn  von  Hundert  FSllen  Neues  für  Bekanntes  halten  will, 
muls  demnach  Marseul's  Original  mit  möglichster  Genauigkeit  ver- 
gleichen. 

Einige  Bemerkungen  zu  den  in  „Wiegmann's  Archiv^ 
enthaltenen  Jahresberichten  über  die  Leistungen  in  der 
Entomologie  von  unserem  Tcrehrten  Freunde  Schiner  sind 
hauptsfichlich  der  kritischen  Thätigkeit  des  Herrn  Dr.  Gerstäcker 
gewidmet. 

*)  Jpion  opeticum  (Mark.)  Bach  ^ird  Yon  Miller  —  eben  so  wie 
▼on  Dr.  Gerstäcker  (Bericht  ober  die  Leistangen  im  Jahre  1854  Wiegm. 
Arch.  1855  S.  184.)  —  l^Uchlich  f&r  Apion  Manhami  Sebönh.  erklSrt; 
das  letztere  ist  nach  Walton  (Ann.  of  nat.  bist.  Vol.  Xlll.  1844.,  Eutom. 
Zeit.  1845  S  231),  welcher  das  in  der  Sammlang  von  Waterhonse  be- 
findliche Originaleiemplar  nntersucht  hat,  einerlei  mit  iubulaium  Kirb. 
und  Dicht  mit  dem  in  England  noch  gar  nicht  aafgefandenen  Ap.  opeti- 
cum. Aarh  die  Exemplare  des  Ap.  Marshami  Steph.  gehören  nach  Wal- 
toD  zu  subnlatom.  Die  Richtigkeit  von  Walton's  Angabe  ist  am  so  we- 
niger zu  bezweifeln,  als  er  a.  a.  O.  den  Unterschied  des  ihm  von  Germar 
mitgetheilten  Ap.  opeticnm  richtig  heryorgehoben  hat.  (Hitthelg.  ron  Schaum.) 

7* 
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Die  Allgneine  natiAistoriaeke  Zeitung  Isis  ii  Dresien 

bringt  in  ihrem  dritten  Jahrgange  (1857): 

S.  161^*180  Zwei  entomologische  Oden  mit  einem 
Commentar  von  Friedrich  Mfirkel,  welche  ein  allgemeines, 
den  Freunden  und  Verehrern  des  Herausgebers  ein  ganz  besonderes 
Interesse  gewähren.  Der  poetischen  Biologie  einer  Anzahl  interes- 
santer Käferarten  aus  der  sächsischen  Schweiz  schliefst  sich  ein  aus- 
fabrlicher  Commentar  an,  in  welchem: 

Anihobium  signalum  n.  sp.  von  abdominale  geschieden, 

Laihrimaeum  canaliculatum  als  mathmafsliche  neue  Gattung  an- 
gesprochen und  Cereus  spiraeae  ■)  neu  aufgestellt  wird.  — * 

Auf  die  Bearbeitung  der  sächsischen  Käferfauna  von 
den  Herren  Möller  und  Judei.ch  soll  vorläufig  nur  aufmerksam 
gemacht  und  näher  eingegangen  werden,  sobald  sie  etwas  weiter 
fortgeschritten. 

Roquette  publicirt  lepidopterologische  Beobachtungen. 

Ein  neuentdeckter  Schmetterling  ans  Spanien,  be- 
schrieben von  £d.  Vogel,  ist  Polyommaina  Miegii;  derselbe 
wird  mit  Sorgfalt  von  P.  Virgaureae  Lin.  geschieden  und  zugleich 
in  einem  weiblichen  und  drei  männlichen  Exemplaren  abgebildet 
Die  Artrechte  des  Schmetterlings  sucht  der  Verf.  auf  angemessene 
Weise  zu  begründen;  die  allgemeinen  Bemerkungen  über  Art  und 
Abart  dagegen,  welche  folgen,  zeigen  nicht  die  Schärfe  und  Klarheit, 
durch  welche  sich  die  citirten  Stellen  von  Herrich ->  Schäffer  aus- 
zeichnen. G.  Mraai%. 


')  Der  Käfer  ist  auch  häufig  als  rhenanu$  i.  I.  von  Bach  versandt 

Anzeigen. 

Herr  Dr.  Nebel,  Oberarzt  in  Darmstadt,  wflnscfat  sich  mit 
Coleopterolo'gen  in  Tansehverbindung  zu  setzen. 

Die  vom  Professor  Dr.  Reich  zu  Berlin  hinterlassene,  circa 
20,000  Species  enthaltende  Käfersammlung,  ist  im  Ganzen  oder  ge- 
theiit  (familienweise)  zu  verkaufen.  Herr  Dr.  Gerstäcker  ist  er- 
bötig, das  Nähere  darüber  mitzutheilen. 

Dr.  R$ichy 
Berlin,  Markgrafenstr.  26. 

0«anickt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  Grfinstr.  18. 


üeber  einige  neue  Fliegengattungen. 


Vom 
Director  Dr.  H.  Loew 

in  Meierits. 

(Hiena  Tab.  L) 


I.    Spodius^  eine  neue  Gattung  der  Bibioniden. 

(Hiena  Tab.  I.  Fig.  1  ~  15.) 

f  ic  Familie  der  Bibioniden  characterisirt  sich,  wenn  man  sie 
in  dem  Umfange  nimmt,  wie  dies  jetzt  gewöhnlich  zu  geschehen 
pflegt,  besonders  durch  die  Anwesenheit  von  3  groben  oder  doch 
ziemlich  grofsen  Ocellen,  durch  die  Abwesenheit  der  Quemaht  des 
Mesonotnms,  durch  das  FlQgelgeäder  ohne  Discoidalzelle  und  durch 
die  deutliche,  pulvillenartige  Entwickelung  des  Empodiums.  —  Sie 
zerfallt  in  2  scharfgesonderte  Gruppen^  zur  ersten  derselben  werden 
von  enropSischen  Gattungen  Scaiopse  und  Aspisies^  von  nur  exoti- 
schen Arlhria  gerechnet,  ob  letztere  mit  Recht  vermag  ich  nicht 
sicher  zu  beurtheilen,  da  mir  Kirby^s  Fauna  vom  nördlichen  Ame- 
rilca,  in  welcher  sie  begröndet  worden,  hier  nicht  zugänglich  ist; 
nach  der  beiiSufigen  Bemerkung,  welche  Macquart  in  den  Dipi^ 
res  exoHques  I.  1.  88.  über  sie  macht,  scheint  indessen  ihre  Aehn« 
lichkeii  und  nahe  Verwandtschaft  mit  Aspistes  festzustehen.  Zu 
der  zweiten  Gruppe  zählt  man  yon  auch  in  Europa  einheimischen 
Gattungen  DUophus,  Bibio^  Peniheiria  und  Vrapihday  von  exoti- 
schen PUcia  und  EupeUenus, 

In  der  ersten  dieser  beiden  Groppen  sind  die  Palpen  ziemlich 
yereteckt,  wenigstens  scheinbar  eingliedrig,  und  die  Pnlvillen  schei- 
nen ganz  zu  fehlen  und  durch  das  sehr  entwickelte  Empodium  mit 
Terf  reten  zu  werden.  In  der  zweiten  Gruppe  sind  die  Palpen  4glie- 
drig  (scheinbar  Sgliedrig)  und  die  Pnlviilen  stets  vorhanden.  (Conf. 
Tab.  I.  Fig.  10.,  das  letzte  Fufsglied  von  Dilophua  prUcue  m.) 

Auch  hinsichtlich  der  frühem  Stände  scheint  ein  nicht  unwe- 
aentlicher  Unterschied  zwischen  den  Gattungen  beider  Gruppen  statt- 
«ifinden,  doch  stimmen  die  Angaben  der  verschiedenen  Autoren  Ober 
die  Larve  yon  Scaiopse^  namentlich  über  das  Athmungvsystem  der- 

BerL  Entom.  Ztitsehr.    II.  g 
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selben  su  wenig  überein,  als  dafs  sich  ohne  nochmalige  genauere 
Untersuchung  derselben  etwas  Bestimmtes  über  jenen  Unterschied 
sagen  Heise. 

Während  die  oben  genannten  Gattungen  ihren  Platz  mit  onbe- 
sweifeltem  Rechte  in  der  Familie  der  Bibioniden  einnehmen,  wer- 
den zuweilen  noch  etliche  andere  Gattungen  mit  viel  sweifelhafte- 
rem  Rechte  oder  mit  Unrecht  zu  derselben  gezählt,  so  Simulinm 
z.  B.  von  Macquart,  Ryphne  von  Walker  im  Catalog  der  Dip- 
tem  des  britischen  Museums,  Rmchicerue  ebenda,  Eiecira  and  Chry- 
soihemis  von  mir  selbst  in  meiner  Schrift  über  den  Bernstein.  — 
Simulium  stimmt  im  Mangel  der  Quernaht  des  Mesonotnms  so  wie 
in    der  Entwickelung  des  Empodiums   und   der  Palvillen  mit    den 
Gattungen  der  zweiten  Gruppe  überein,  mit  welchen  es  auch  im 
Flügelgeäder  und  selbst  noch  im  Bau  der  Mnndtheile  einige,  wie- 
wohl entferntere  Analogien  zeigt,  so  dals  man  wohl  versucht  sein 
kann,  es  zu  den  Bibioniden  zu  bringen,  wogegen  aber  das  über  die 
frühem  Stände  Bekanntgewordene  entschieden  spricht.  —  Bei  iZ&y- 
pkue  ist  das  Empodium  pulvillenartig  entwickelt,  die  Pulvillen  feh- 
len, das  Mesonotnm  ist  ohne  Quemaht,  die  Palpen  sind  4gliedrig; 
er  vereinigt  also  Merkmale  der  ersten  und  zweiten  Gruppe;  von 
lieiden  unterscheidet  er  sich  durch  zusammengesetzteres  FlügelgeS- 
der  und  durch  die  Anwesenheit  einer  Discoidalzelle;  das,  was  ober 
seine  Larve  bekannt  ist,  macht  auch  seine  Vereinigung  mit  den  Bi- 
bioniden nicht  rathsam.    —    Die  interessante  von  Herrn  Halidaj 
auf  eine  nordamerikanische  Art  errichtete  Gattnng  Rachicerue^  wd- 
ebe  im  männlichen  Geschlechte  eine  32gliedrige  und  im  w^licfaea 
Gescblecfate  eine  16gliedrige  Fühlergeisel  hat,  steht  den  von  mir  auf 
im  Bernstein  vorkommende  Arten  begründeten  Gattungen  Oh^yso- 
ihemie  und  Eiecira  am  nächsten;  das  Flügelgeäder  ist  in  allen  drei 
Gattungen  dasselbe  und  mit  dem  der  Gattung  SuMa  völlig  über- 
einstimmend; bei  Chryeolhemis  ist  die  Fühlergeisel  des  Weibehcns 
21gliedrig,  bei  I^ecirm  die  des  einzigen  mir  bekannten,  wahrschein- 
lich männlichen  Exemplars  nur  llgliedrig.    Alle  drei  Gattungen  ha- 
ben ihre  natürliche  Stellung  bei  den  Xylophagiden,  auf  welche 
auch  der  Bau  der  Mundtheile,  soweit  er  bdcannt  ist,  hinweist.   Nor 
der  Umstand,   dafs  dadurch   die  Gränzhnie   zwischen    den  beiden 
Hauptabtheilnngen  der  Diptem  etwas  verwischt  wird,  hat  mich  be- 
stimmt in  meiner  Schrift  über  den  Bernstein  die  Gattungen  €3W^ 
eoikemie  und  Eiecira  den  Nemoceren  beiiurechnen ,  und  aie  trotz 
dem  zusammengesetzten  Flügelgeäder  als  letzte  Gattungen  in  dea 
Bibioniden  zu  bringen ;  ich  gbidite  dort  mir  dies  denen  zn  Gunsten 


FUegmgaihmgtn.  103 

erlanbeD  sii  könneOf  welche  sich  nicht  speciell  mit  dem  Stadium 
der  Diptern  beschäftigen,  da  in  der  Tbat  der  Uebergang  von  den 
Nemoceren  su  den  Brachyceren  durch  die  Bibioniden  einerseits  und 
durch  die  Xylophagiden  andererseits  vermittelt  wird,  und  da  ich 
iD  jener  Schrift  erstere  mit  den  Bibioniden  schlofs  und  letztere  mit 
den  Xylopbagiden  begann.  DaCs  die  drei  Gattungen  üocAicM^tcs, 
C^rysothemis  und  Eledra  ihren  natürlichen  Platz  aber  durchaus  nur 
bei  den  Xylophagiden  haben,  ist  mir  nie  zweifelhaft  gewesen. 

ßne  höbsche  Bereicherung  der  ersten  Gruppe  der  Bibioniden 
bildet  eine  von  Herrn  Boheman  in  Lappland   entdeckte   interes- 
sante Fliege,  deren  er  im  Berichte  der  Verhandlungen  der  schwe- 
dischen Akademie  vom  Jahre  1856  gedenkt.     Die  nahe  Verwandt- 
schafl  derselben  mit  Scaiopse  documentirt  sich:  1)  in  derUeberein- 
Stimmung  des  Kopfbaues,  2)  in  der  Uebereinstimmung  im  Bau  des 
Thoriix,  3)  in  der  Uebereinstimmung  des  Baues  der  Beine  in  den 
vresentUchsten  Punkten,  und  zwar  o)  in  der  Verdickung  der  Sehen* 
keU  ^)  der  Unbewehrtheit  der  Schienen,  c)  in  der  pulvilienartigen 
Enfvrickelung  des  Empodiums   und   in   dem  Fehlen  der  Polvillea 
selbst.  —  Die  Merkmale,  welche  eine  generische  Vereinigung  die> 
ser  Fliege  mit  8caiop9€  unmöglich  macheu,  sind:  1)  die  deuUicb 
dgliedrigen  Palpen,  welche  vielleicht  aullser  den  drei  sichtbaren  Glie- 
d^n  noch  ein  kleines  verstecktes  Warzeiglied  haben  mögen,  wäh- 
rend dieselben  bei  8caiop$€  scheinbar  eingliedrig  sind;  2)  die  we- 
sentliche Abweichung  im  Flugelgeäder;  diese  besteht  in  Folgendem: 
a)  ist  anfser  der  auch  bei  Scaiopse  vorhandenen  klanen,  die  zwdte 
und  erste  LSngsader  verbindenden  Querader  noch  eine  zweite,  die 
sweite  Längsader  mit  dem  Flügelrande  vorbindende  Qaerader  vor- 
banden;  b)  entspringt  die  zweite  Längsader  zwar  wie  bei  Scaiopm 
ans  der  vierten,  aber  in  ganz  ungewöhnlicher  Ent&nuing  von  der 
Fl&^el Wurzel;  c)  die  sechste  Längsader  ist  bis  zum  Flügelrande  deut- 
lich.   —   Zu  diesen  wesentlichen  Unterschieden  kommen  noch  fol- 
gende» welche  von  viel  geringerer  generiseher  Bedeutung  sind,  hinzu: 
])  Die  Fujilergeisel  besteht  aus  16  (?)  sdiwer  zählbaren  Gliedern, 
^vrdcbe  kürzer  als  bei  Scaiopee  und  inniger  verbunden  sind;  2)  die 
Mittel-  und  Hinterschenkel  sind  an  der  Basis  sehr  verdünnt,  also 
kesdenförmig,  auch  die  Hintcrscbenkel  sehr  verlängert;  3)  alle  Längs- 
adem  sind  verdickt,  während  hei  Scaiopse  es  nur  die  beiden  ersten 
Mu4.    —    Keines  dieser  letzten  M^kmale  wurde  für  sich  allein,  ja 
sie  würden  alle  zusammen  die  generische  Absonderung  von  Sceiopte 
J^amn  reditfertigcn,  welche  sich  auf  die  weiter  oben  angegebenen 
wesentlichen  Uotersebiede  begründet  --  Die  neue  Gattung,  in  de- 

8» 


104  Loew:  einige  neue 

Ten  Benennaog  ich  dem  Entdecker  des  interessanten  Insekts  nicht 
vorgreifen  darf,  läfst  sich  etwa  so  charakterisiren: 

Gestalt  und  Baa  von  Kopf,  Thorax  und  Hinterleib  wie  bei  Sca- 
iopee.     Die  Taster  (Tab.  I.  Fig.  14.)  deutlich  3gliedrig,  das  erste 
GHed  derselben  dicker  und  eiförmig.    Die  Fehler  kurz,  die  F&b- 
lergeisel  mit  16  (?)  sehr  kurzen  und  sehr  dicht  aufeinander  sitzen- 
den  Gliedern.    Die   hintern   Schenkel  verdickt,   die   hintersten 
(Tab.  I.  Fig.  13.)  verlängert.      Das  Empodinm  gerundet,  die  Pol- 
villen  fehlen.  —  Alle  Flügeladern  verdickt,  nur  die  HQlfuder  ol»- 
literirt,  die  6te  Längsader  bis  zum  Flügelrande  hin  deutlich*,  die 
2te  Längsader  in  der  Nähe  ihrer  Basis  mit  der  Isten  Längsader 
durch  eine  Querader,  jenseit  der  Mündung  der  Isten  Längsader 
mit  dem  Flfigelrande  selbst  durch  eine  2te  Querader  verbunden 
(Tab.  L  Fig.  16.). 
Zur  Charakterisirung  der  Art  dürften  folgende  Angaben  ausrei- 
chen: Glänzend  schwarz;  die  Beine  braungelb,  dieFüIse  blässer,  die 
Mittelschenkel  braun,  die  Hinterschenkel  ganz  und  gar  und  die  Hin- 
terschienen  mit  alleiniger  Ausnahme  der  gelben  Basis  braunschwarx. 
Flügel  graulich  glasartig,  vor  der  Isten,  zwischen  der  Isten  und 
2ten  Längsader  und  an  der  Spitze  selbst  geschwSrat;  die  Iste  und 
2te  Längsader,  so  wie  die  Queradem  dunkelbraun,  die  übrigen  Adern 
granbraun,  die  Wurzel  der  2ten  Längsader  farblos.     Zwischen  der 
äufserst  feinen  mikroskopischen  Behaarung  der  Flügel  stehen  xahl- 
reiche  längere  Härchen,  wie  sie  sich  auch  bei  manchen  Arten  der 
Gattung  Scaiopse  finden.   —   Körperlänge  2|  Lin.  —  Flügellänge 
2|  Lin. 

Zur  zweiten  Gruppe  der  Bibionidcn  mnfs  die  von  Zetter- 
stedt  errichtete  Gattung  PacAj^fMtira  hinzugezogen  werden«  vireldie 
derselbe,  wahrscheinlich  durch  die  schlanke  Körpergestalt  und  durch 
die  langen,  ebenfalls  ziemlich  schlanken  Beine  und  Fühler  getüoscht, 
ganz  irrthümlich  zu  den  Tipuliden  gestellt  hat.  Herr  Haliday 
spricht  sich  in  einer  Recension  des  Zetterstedrschen  Werks  (Nat 
Bist  Review  No.  VIL  64.)  für  ihre  Stellung  bei  den  Mycetophifi- 
den  aus.  Es  ist  allerdings  unverkennbar,  dafs  die  Familie  der  Mj- 
cetophiliden  mancherlei  Analogien  mit  der  Familie  der  Bibioniden 
zeigt.  Derselbe  Unterschied,  welcher  sich  im  Tasterbau  der  beiden 
Gruppen  der  Bibioniden  findet,  findet  sich  auch  unter  den  verschie 
denen  Gattungen  der  Myceiophiliden;  dieselbe  eigenthümliche  Yer- 
längerong  des  Rüssels,  welche  die  jetzt  gewöhnlich  zur  Gattung 
Astjndulum  vereinigten  P/o/ytira- Arten  auszeichnet,  findet  sich  auch 
in  der  Gattung  Dihpkue  bei  dem  brasilianischen  DUoph.  peeicrolis 
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Wied.,  in  der  Gattnog  Bihio  bei  Bib,  hngi/rans  Macq.  and  bei 
andern  capenser  Arten,  in  der  Gattung  PUcia  bei  Plec.  funehria 
Fbr.  und  bei  der  noch  nnpubiicirten  brasiliaDischen  PUc.  rosieUaia 
m.,  deren  Beschreibung  ich  unten  folgen  lassen  ja  selbst  diejenigen 
Modifikationen  des  Flügelgeäders ,  durch  welche  sich  in  beiden  Fa- 
milien die  Gattungen  und  Arten  unterscheiden,  haben  noch  mancher- 
lei Analoges.  Alles  das  aber  rechtfertigt  die  uobaltbare  Stellung 
der  Gattung  Pachyneura  in  der  Familie  der  Mycetophiliden  keine»; 
wegs.  —  Das  eben  so  wie  die  Pulvillen  entwickelte  Fmpodium 
(Tab.  I.  Flg.  3.)«  die  Anwesenheit  drei  besonders  grofser  Ocellen, 
die  Abwesenheit  der  Quemaht  des  Mesonotums  nnd  die  Aehnlioh- 
keit  ihres  Fliigelgeäders  (Tab,  I.  Fig.  2.)  mit  dem  von  PUcta 
(Tab.  I.  Fig.  11.),  noch  mehr  mit  dem  von  CrapUula  (Tab.  I.  Fig. 
12.)  und  Peniheiria  weisen  ihr  ihre  natürliche  Stelle  in  der  Fami- 
lie der  Bibioniden  an. 

Der  Umstand,  dafs  in  unserer  europäischen  Fauna  die  robu- 
stem und  gedrungeneren  Formen  der  Bibioniden  vorherrscben,  wel- 
che fibrigens  auch  in  allen  andern  Weltlheilen  die  Mehrzahl  der- 
selben bilden,  macht  es  etwas  auffallend  ein  so  schlankes  Insekt, 
wie  Pachyneura  fasciaia  Ztt. ,  von  der  ich  der  noch  grofsen  Sel- 
tenheit der  Art  wegen  eine  vollständige  Abbildung  (Tab.  I.  Fig.  1.  $) 
gd>e,  unter  den  Bibioniden  zu  finden.  Das  Auffallende  verschwin- 
det, wenn  man  die  exotischen  Formen  berücksichtigt,  unter  denen 
Arten  vorkommen,  welche  Pachyneura  fasciata  an  Schlankheit  sehr 
wenig  nachgeben,  wie  z.  B.  die  unten  ausföhrlicher  beschriebene 
PUcia  longipes  tn.  aus  der  Umgegend  von  New-Orleans. 

So  wenig  zu  befurchten  ist,  dafs  Pachyneura  mit  einer  andern 
Gattung  der  Bibioniden  verwechselt  werden  könne,  da  sie  sich  von 
ihnen  allen  wesentlich  unterscheidet,  so  lassen  sich  doch  die  Gat- 
tungen Peniheiria f  CrapUula  und  PUcia  als  die  ihr  am  nächsten 
siebenden  bezeichnen.  Ueber  die  Charaktere  und  die  Unterschei- 
dung dieser  drei  Gattungen  selbst  halte  ich  Folgendes  zu  erwähnen 
nicht  für  iiberflussig.  —  Der  Unterschied  des  Fliigelgeäders  beider 
Geschlechter  von  Peniheiria  holosericea^  welchen  M eigenes  Abbil- 
dang  derselben  zeigt,  ist  in  der  Natur  nicht  vorhanden;  die  kiir- 
%em  nnd  viel  schmälern  Flügel  des  Mannchens  haben  ganz  dasselbe 
Gefldeo  ^ie  die  des  Weibchens  und  die  aus  der  dritten  Längsader 
entspringende  sehr  schiefe  Spitzenquerader  fehlt  keineswegs,  sondern 
ist  nur  wegen  der  gröisern  Zusammendrängung  aller  Flögeladern 
schwerer  wahrzunehmen.  Für  ein  ausreichendes  Unterscheidungs* 
merkmal  zwischen  den  Gattungen  Peniheiria  und  Plecia  kann  die 
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ingebUdi  venchiedene  Gliedersahl  der  Fühler  nicht  gelteo,  da  m 
bei  verschiedenen  Arten  der  Gattung  Plecia  verschieden  ist;  bei 
Pttdheiria  hoJosericea  ist  in  beiden  Geschlechton  die  Fühlergeisel 
9gliedrig,  wSbrend  sie  bei  den  mir  bekannten  Arten  der  Galtong 
PUcia  7,  8  oder  9  Glieder  hat.  Anch  der  Umstand,  dafs  bei 
Peniheiria  hotoeerieea  die  Augen  des  Männchens  durch  die  linieo« 
ftrmige  Stirn  getrennt  sind,  reicht  zur  Trennung  beider  Gatton- 
gen  nicht  aus,  da  dies  bei  mehreren  P/ecia- Arten  ganz  eben  so 
der  Fall  ist.  M e i g e n  und  Macquart  sprechen  Peniheiria  das 
pnlvilienförmige  Empodium  irrthOmlich  ab,  eben  so  fehlt  es  in  der 
Abbildung,  welche  Macquart  Dipt.  exot.  I.  1.  pl.  12.  fig.  4.  von 
Plecia  femoraia  giebt,  nur  irrlhümlich ;  es  ist  bei  beiden  Gattungen 
in  gleicher  Weise  vorhanden,  kann  aber  leicht  fibersehen  werden, 
da  es  gewöhnlich  höher  als  die  Pulvillen  liegt.  Auch  die  gröfsere 
Länge  und  die  schiefere  Lage  der  Spitzenquerader' bei  Peniheiria 
trennt  diese  Gattung  von  Plecia  kaum  genögend,  da  sie  bei  den 
verschiedenen  P/«cta-Arten  hinsichtlich  ihrer  Lage  und  Länge  grofee 
Yerschiedenheiieu  zeigt,  ja  bei  manchen  Arten,  wie  z.  B.  bei  Piec. 
heieropiera  Macq.,  in  die  zweite  Längsader  mfindet,  ohne  dafs  num 
diesem  Unterschiede,  und  zwar  mit  vollem  Recht,  eine  generiscfae 
Bedeutung  beigelegt  hat.  —  Will  man  Peniheiria  von  Plecia  tren- 
nen, so  läfst  sich  als  Unterschied  beider  Gattungen  nur  geltend  ma* 
eben,  dafs  bei  dem  Männchen  von  Peniheiria  die  FlAgel  viel  mehr 
verkflrzt  und  verschmälert  sind,  als  dies  bei  dem  Männchen  irgend 
einer  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Piecia  der  Fall  ist;  um  dieses 
Unterscheidungsmerkmal  nicht  zu  überschätzen,  mnfs  freilich  be- 
dacht werden,  dafs  bei  mehreren  P/«cia-Arten  die  Verkürzung  und 
Yerschmälerung  der  männlichen  Flügel  auch  nicht  unerheblich  ist 
—  Die  Gattung  CrapUula  ist  von  Gimmerthal  auf  eine  in  dem 
gröfsten  Theile  von  Asien  und  anch  im  europäischen  Rufsland  vor- 
kommende Fliege  begründet  worden,  welche  er  CrapUnla  JIM- 
echcuiekH  nennt,  und  welche  wahrscheinlich  mit  Peniheiria  «da- 
naepis  Wied.  identisch  ist;  vielleicht  ist  auch  Peniheiria  japanicm 
Wied.  von  ihr  nicht  verschieden,  wenigstens  findet  sich  aufser  der 
etwas  erheblichem  Grdfse  in  Wiedemann's  Beschreibung  doreh- 
aus  nichts,  was  nicht  auf  manche  Exemplare  der  CrapUula  MU- 
schmäekii  Vollständig  pafste.  Die  Flügel  des  Männchens  von  Ckrmp. 
Moischoulekii  sind  merklich  schmäler  als  die  des  Weibchens,  doch 
▼erhältnifsmälsig  weder  so  kurz  noch  so  schmal  wie  bei  dem  Männ- 
chen von  Penihei,  holosericea\  die  Augen  desselben  stofsen  zusam- 
men und  die  Spitzenquerader  ist  bei  beiden  Geschlechtem  noch  et* 
was  länger  als  bei  unserer  Peniheiria.    Alle  diese  Unterschiede  smd 


I^i€g€ngmiimmg€n.  107 

so  relitiTer  Natur  und  to  gering«  ^ab  bei  der  Uebereiofirliomiiiiig  in 
aBen  aadeni  Herkoialen  ein  bestimmter  Grund  sur  Trennusg  bei» 
der  Gattungen  niefat  eraichtJich  ist. 

Während  die  Gattungen  PmiKeiria  und  CrapUula  bereits  ohne 
aosreicheDden  Grund  von  einander  und  beide  wenigsteus  ohne  drin* 
§eiide  Veranlassung  von  Piecia  getrennt  worden  sind,  dürfte  mei- 
nes Erachtens  wahrscheinlich  auch  die  f&r  eine  Anzahl  foaailer 
Micken  errichtete  Gattung  Protomtfim  Heer  von  PUcia  nicht  su 
aaierscheiden  sein.  —  Die  von  Hacquart  in  den  Dipt  exot.  er- 
richtete Gattung  Eupeiienus  zeigt  sowohl  im  Bau  des  Plögelgefidera 
ab  in  dem  Bau  der  Hinterf&iae,  deren  erstes  Glied  verdickt  ist,  ge- 
nug Abweichendes  von  der  Gattung  Piecia  sowohl  als  von  Pm^ 
iheiria  und  CrapUtäa^  um  ihre  Abtrennung  zu  rechtfertigen. 

Die  letzte  hier  anzufahrende,  und.  im  Grunde  die  interessant 
teste  Bereicherung  der  zweiten  Gruppe  der  Bibioniden  bildet  eine 
von  Heim  Stein  bei  Mehadia  entdeckte  schlanke  Mücke,  welche 
bei  oberflächlicher  Betrachtung  etwa  an  die  Gattung  erinnert,  wel- 
die  1842  van  West  wo  od  als  AsiÄetäa  (ein  früher  schon  verge- 
bcaer  Name),  1843  von  Macquart  als  Blepharicera  (sollte  BlephO' 
rocera  heifsen)  und  1844  von  mir  als  Liponeura  beschrieben  wor- 
den ist,  welcher  mithin  wohl  am  zweckmftfsigsten  künftighin  der 
berichtigte  Name  Blepharocera  bleibt.  —  Die  Anwesenheit  von  drei 
TerhiltuifsmSfsig  grofsen  Ocellen,  der  Mangel  der  Quemaht  des  Mc- 
sonotums,  das  gleich  den  Pulvillen  entwickelte  Empodium  und  die 
vollständige  Uebereinstimmung  des  FlugelgeSders  mit  dem  der  Gat- 
toog  PUcia  weisen  der  Stein'schen  Mücke  ihre  Stelle  in  der  zwei- 
ten Gruppe  der  Bibioniden  an.     Sie  ist  das  schlankste  aller  bisher 
aus  dieser  Familie   entdeckten  Insekten,   und   erinnert   durch  ihre 
Schlankheit  an  PatAynäura,  mit  welcher  sie  auch  die  Verlängerung 
der  Beine  und  Fühler  gemein  hat,  ohne  jedoch  mit  ihr  in  eine  Gat- 
tung vereinigt  werden  zu  können,  da   1)  bei  ihr  die  Fühlergeisel 
lOgliedrig,  bei  Pachyneura  15gliedng  ist;  2)  bei  ihr  das  erste  Gei- 
selglied verlängert,  bei  Pachyneura  eben  so  kurz  wie  die  folgenden 
ist;  3)  ihr  Flügelgeäder  das  der  PIccio-Artcn  ist,  während  das  von 
Pachyneura  eine  Ader   mehr   bat;   4)  die  Beine  derselben  überall 
gleichmäfsig  behaart  sind,  während  sie  bei  Pachyneura  kahl  und  an 
den  Schienen  mit  vereinzelten  steifen  Borstchen  besetzt  sind.  —  So 
wenig  diese  Mücke,  ihrer  Zartheit  und  ganz  besonders  der  verlän- 
gerten Fühler  wegen,  an  Piecia  erinnert,  so  findet  man  doch  bei 
genauerer  Vergieicfaung  leicht,  dafs  sie  dieser  Gattung  in  der  That 
noch  eriieblich  näher  verwandt  ist,  als  der  Gattluog  Pachyneura. 


1(6  ZoMO/  einigt  mim§ 

Indesfoi  mitendieidet  sie  sich  ^och  toh  dieser  wie  von  allen  !§• 
dem  GattaDgen  der  Bibioniden  in  viel  za  auffalleoder  Weise,  lU 
dab  sie  ia  einer  derselben  untergebracht  werden  konnte;  idi  be- 
gründe deshalb  anf  sie  eine  neue  Gattung,  welche  ich  Spodiu$ 
nenne  nnd  in  folgender  Weise  charakterisire: 

Drei  grobe  Ocellen  anf  dem  breiten  Scheitel  Die  Taster 
4gliedrig.  Fühler  schlank,  verlängert,  mit  10  cylindrischen  Gli^ 
dem,  von  denen  das  erste  sehr  verlängert  ist.  FiÜgelgelder  wie  bei 
Pltcia.  Beine  schlank,  gleichmäbig  behaart;  das  erste  Fdsjlied 
sehr  verlängert 

Ich  lasse  hier  die  Beschreibnng  der  Art  und  dann  noch  die  der 
beiden  neuen  Pleda-Arten  folgen. 

SjHN^JiM  imheeilluM^  not),  sp.  $.  (Tab.  I.  Fig.  5—9.)  -  Bfm- 
neo' nigricans^  palph,  halierum  ptdunculo  pedumque  hasi  poUi- 
dis;  alae  cinereae  venis  bnumeis,  —  Long.  corp.  2  lio.  —  Long. 
aL  3j- lin.  —  Patria:  Hungaria  (Stein). 

Kopf  braanschwarz,  matt.    Die  Ocellen  sehr  grofs;  die  nicht  gekielte 
Stirn  zeigt  eine  schwach  eiogeschnittene  Längslinie.    Ffthier  fast  so  laog 
wie  das  gaose  Insekt;  die  beiden  Schaftglieder  sehr  kurz,  ichwan;  ^i« 
Glieder  der  sohmatzig-brannen,  lOgliedrigcn  Ffiblei^eisel  sind  cjliodrisck, 
das  erste  fast  doppelt  so  lang  wie  das  zweite,  das  zweite  bis  neunte  tob 
wenig  abnehmender  LSnge,  das  letzte  viel  kürzer  als  das  neunte  und  tob 
fast  eiförmiger  Gestalt;  sfimmtliche  Geiselglieder  haben  eine  sehr  kane, 
fast  weibliche  Behaarung,  und  sind  aufserdem  mit  zerstreuten  schwartet 
Hirchen  von  gröfserer  SlSrke  besetzt.     Taster  ganz  blafsbrlunlich,  gege« 
ihr  Ende  hin  dunkler,  4gliedrig;  die  einzelnen  Glieder  sind  von  cylindri* 
scher  Gestalt,  das  zweite  etwas  länger  als  die  beiden  letzten,  ziemlick 
gleichlangen  Glieder,  das  erste  Glied  viel  kfirzer  als  die  andern.    Tborix 
brannschwarz  mit  der  Spur  eines  graulichen  Reifs   and  mit  äufserst  kll^ 
ser  und  zarter,  leicht  Terreibbarer,    fast  weifsllcher  Behaarung;  eben  to 
das   vom  Thorax   durch   keine  Quernaht   getrennte  Schildchen  und  der 
schlanke  Hinterleib.    Schwinger  lang  mit  ganz  blafsbräanlichem,  ziemlidi 
deutlich   behaartem  Stiele   und   schwärzlichem  Knopfe.     Beine  etwa  i« 
schlank  wie  bei  den  schlankbeinigen  Erioptera-Arten,  Haften  und  S^^ 
kelwurzel  ganz  blafsbrSunlich,  alles  Uebrige  braunschwarz;  sie  sind  überali 
mit  dichter,  gleichmSfsiger,  sehr  kurzer  Behaarung  besetzt;  die  Mittel-  and 
Hinterschienen  Sufserst  kurz  gespornt;  die  Ffifse  etwa  so  lang  wie  ^^ 
Schienen,  ihr  erstes  Glied  ungeßihr  von  der  Länge  der  vier  folgendes  i>- 
sammen,  welche  von  abnehmender  Länge  sind;  die  Klanen  klein  undurl; 
die  PuWillen  und  das  poWillenartige  Empodium  deutlich.     Flfigel  vM^'^ 
nilsmäfsig  sehr  grols  und  breit,  nirgends  nackt,  mit  schwarzbraooeni  Gt- 
ädcr»  welches  dem  der  Gattung  Plecia  gleicht,  doch  bi^.sich  die  dritte 


Liogsader  Biit  ibrem  Ende  ndir  nadi  htattn,  ab  dtei  bei  irgead  nir  b«* 
kaaüteii  Pkcia  der  Fall  ist. 

PUeUik  rosiellaia,  nov.  sp.  $.  (Tab.  I.  Fig.  11.)  —  Fuliglnotm, 
capiU  airoy  thorace  Mo  scuielloque  laieriiiU  opQcl$\  rostrum 
t>alde  dangaium;  aniennae  lO-ariiculaiaB,  —  Long.  corp.  ^j-  lio. 

—  Long.  al.  Si'j  Uq.  —  Patria:  Brasilia. 

Der  jaTaniscben  Plecia  fuivicomii  Fabr.,  noch  mebr  der  capenser 
Plecim  rufieoUU  Fabr.  Sp.  In$,  (=s  Plecia  dorsalii  Macq.  Dipt.  exot.) 
und  der  brasiliaDischen  Plecia  eonfu$a  m.  (a=  PUcia  ruficollU  Fabr. 
$ytf.  AidL  ond  Wied.)  Shnlicb.  —  Kopf  liefscbwan,  matt;  die  Öeellen- 
böcker  tebr  vortretend;  die  Stirn  mit  Stampfern  Lüagskiel.  Der  einge- 
lenkte, nach  unten  omschlagbare  Rüssel  ist  etwas  länger  als  der  Kopf 
selbst;  seine  Farbe  ist,  wie  diejenige  der  auf  seiner  Mitte  stebenden  Ta- 
ster schwarz.  Fühler  schwarzbraun,  die  Spitze  des  zweiten  Schaftgliedes 
und  der  gröfste  Theil  des  ersten  Geiselgliedes  braunroth;  die  Fühlergei- 
sel ist  Sgliedrig,  die  7  letzten  Glieder  derselben  sind  Tollkommen  kugel- 
förmig, Ton  gleicher  Gröfse;  das  erste  Glied  ist  dagegen  fast  noch  einmal 
so  lang  und  Ton  mehr  cjlindriscber  Gestalt.  Der  ganze  Thorax  sammt 
den  HüAen  und  dem  Schildchen  dnnkelziegelroth ,  das  Schildcben  mit 
scfaarfbegrinzter  schwarzer  Mittellinie.  Die  kurze  und  etwas  sparsame 
Behaarung  des  rufsbraunen  Hinterleibs  ist  scbwfirzlicb.  Die  rufsbraunen 
Beine  werden  gegen  ihr  Ende  hin  immer  schwärzer,  sind  überall  gleich- 
mSlsig  mit  schwarzen  Härchen  besetzt,  welche  kürzer  als  bei  Plecia  con- 
fu$a  sind;  auch  sind  die  ganzen  Beine  schlanker  als  bei  der  letztgenann- 
ten Art.  Schwinger  rufsbraan  mit  ziegelrolher  Wurzel  des  Stiels.  Flü- 
gel mehr  rauchbraan  als  rufsbraun,  mit  dunkelbraunem  Geäder,  welches 
dem  Ton  Plecia  confusa  gleicht,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  schiefer  ste- 
henden und  etwas  längern  Yorderastes  der  dritten  Längs ader. 

Plecia  longipes,  nov.  sp,  cT.  —  Gracilis^  pedihua  elongalis;  atra, 
opaca^  pedihus  concolorihus  nilidis;  alae  ctnereae  stigmaie  tnt- 
nuio  veniäque  nigro-hrunneis ,   longiludinaH  ipiaria  basi  pallida. 

—  Long.  corp.  dflin.  —  Long.  al.  4|  lin.  —  Patria:  America 
borealis  (New  Orleans,  Schaum). 

Eine  sehr  schlanke  Art  Tiefschwarz,  der  Thorax  matt,  der  Hinter- 
leib ein  wenig  gleifsend,  die  Beine  glänzend.  Ocellenhöcker  hoch  vorsie- 
bend; die  Augen  in  einer  langen  Linie  zusaroroenstofsend;  Rüssel  nicht 
TerlSngcrt;  Taster  liefschwarz.  Thorax  mit  zwei  fein  eingeschnittenen, 
weit  Ton  einander  abstehenden  Längslinien,  welche  leicht  übersehen  wer- 
den kSnnen.  Die  Behaarung  des  Körpers  und  der  Beine  besteht  aus  ziem- 
ticli  langen  aber  feinen,  zum  Theil  hellen  und  etwas  fahlen,  zum  Thell 
schwanen  Härchen.    Schwinger  schwärzlich.    Die  Schienensporen  iuÜBerst 
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kurz.  Fl&gel  von  loilsiger  Breite,  lang,  raacbgrao,  ihr  Gelder  bram- 
schwarz,  von  demselben  Baa  wie  bei  der  vorigen  Art,  aber  dadurch  ana- 
gezeichnet,  dafs  der  erate  Abschnitt  der  vierten  LSngsader  bis  gegen  sein 
Ende  bin  nngeßirbt  and  deshalb  ziemlich  unscheinbar  ist,  was  an  die  Gat* 
tung  Pachyneura  erinnert. 


U.    Lophoteles,  eine  neue  Gattung   der 

Stratiomyiden. 

(Hierzu  Tab.  L  Fig.  16—18.) 

Zu  den  iDteressanten  und  maDDichfaliigen  Formen  der  Strafcio- 
myiden  findet  sich  in  meiner  Sammlung  eine  noch  anbekannte  neue, 
welche  derjenigen  Unterabtheilung  derselben  angehört,  welche  sich 
um  Pachyg€uler  gruppirt  und  vorzugsweise  durch  die  Grofse  der 
Discoidalzelle  und  nur  drei  von  ihr  zum  Hinterrande  des  Flugeis 
laufende  Adern  kenntlich  macht.  Das  kleine  interessante  Insekt  ist 
ein  von  Eschscholtz  auf  der  Insel  Radak  gefangenes  und  mir 
Tor  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  durch  Germar  mitgetbetltes 
Männchen.  —  Es  gleicht  in  seiner  Gröfse  so  wie  in  seiner  allge- 
meinen Körperform  einer  kleinen  Oxycera,  namentlich  der 
Oxycera  pygmaea.  Der  Hinterleib  ist  nur  sehr  flach  gewölbt, 
mit  5  äufserlich  deutlichen,  völlig  getrennten,  nicht  wie  bei 
Pachygasler  zum  Theil  verwachsenen  Ringen.  Schildchen  et- 
was gestreckt,  fast  scharfrandig,  unbewehrt.  Thorax  nicht 
sehr  hoch  gewölbt.  Augen  auf  der  Stirn  (cT)  vollkommen  in 
einer  Naht  zusammenstofsend;  Scheiteldreieck  sehr  lang 
nnd  schmal;  die  Ocellen  stehen  auf  dem  vordem  Theile 
desselben  sehr  nahe  beieinander;  das  vordere  Stirndreieck  kors, 
der  Länge  nach  eingeschnitten.  Die  Fühler  ziemlich  hoch  ge- 
stellt; die  beiden  ersten  Glieder  derselben  erheblich  länger  als  bei 
Pachygasier^  das  dritte  Glied  rundlich,  nicht  sehr  grofs, 
undeutlich  4ringlich;  es  trägt  an  seiner  Spitze  eine  äus- 
serst dicht  gefiederte  Borste,  welche  die  Gestalt  einer  zuge- 
spitzten Feder  hat.  Das  Untergesicht  ist  zurückweichend, 
doch  wegen  der  höhern  Stellung  der  Fühler  bei  weitem  nicht 
so  sehr  wie  bei  Pachygasier  und  viel  mehr  ausgehöhlt 
als  bei  dieser  imd  andern  verwandten  Gattungen.  Beine  wie  bei 
Pachygasier,  Flügel  hinsichtlich  des  Aderverlaufs  denen 
yon  Pachygasier  ähnlich,  aber  verhällnifsmäfsig  k&rser. 


Der  Verein  det  eben  angeführten  Merkmale  gestattet  die  Un- 
terbringung dieses  Insekts  in  einer  der  bestehenden  Gattungen  durch* 
aus  nicht;  es  mufs  deshalb  als  Typus  einer  neuen  Gattung  angese* 
sehen  werden,  welche  ich  Lophoieles  nenne.  Ais  Charaktere  der- 
seilten  sind  die  ol>en  durch  den' Druck  besonders  hervorgehobenen 
Angaben  zn  betrachten. 

Lophoi,  plumula,  nov,  *p.  cf.  (Tab.  I.  Fig.  18.)  —  ^^^^  <>n« 
ienfiartun  arliculis,  hallerihus  pedibusque  palUde  Jlavesceniihu, 
—  Long.  corp.  l|lin.  —  Patria:  Radak  insula  (Eschscholtz). 

Yorderstim  aod  Untergesidit  schwarz,  io  mancher  Richtung  weifs* 
M^immemd.  Ffihler  (Tab.  I.  Fig.  17.)  gelblich,  das  dritte  Glied  an  der 
Spitse  geschwirzt,  die  dichtgeGederte  Fahlerborste  ganz  and  gar  schwarz. 
Das  linienförmige  Scheiteldreieck  und  der  Hinlerkopf  schwarz.  Thorax« 
Schildchen  und  Hinterleib  schwarz  mit  einigem  Glänze,  oberseits  überall 
mit  Snfserst  kurzen,  anliegenden,  braunen  Härchen  besetzt.  HQften  und 
Beine  blarsgelblich.  Die  Schwinger  von  derselben  Farbe,  nur  der  untere 
Tbeil  des  Knopfs  etwas  dunkler.  Die  Flügel  (Tab.  I.  Fig.  16.)  grob  ge- 
ädert, die  vordem  so  wie  die  vorletzte  LSngsader  dicker  und  dankler 
braun  als  die  übrigen;  Randmal  dunkelbraun;  die  Discoidalzelle  und  alle 
Hiutemndszellen  brSunlich  rauchgrau  geförbt. 


in,    Symmictus,  eine  neue  Gattung  der 

Nemestriniden. 

(Hierzu  Tab.  I.  Fig.  26-30.) 

Unter  der  reichen  entomologischen  Ausbeute,  welche  Wahl- 
berg ans  dem  Kafferlande  mitgebracht  hat,  befindet  sich  auch  eine 
interessante  Fliege  aus  der  Familie  der  Nemestriniden,  welche  sich 
in  keiner  Gattung  derselben  nnterbringen  läfst.  Ich  habe  sie  nach 
GAitong  und  Art  in  den  Verhandlungen  der  schwedischen  Akade- 
mie Tom  Jahre  1867  als  Symmicin*  costaius  durch  eine  kurze  Dia- 
gnose kenntlich  zu  machen  gesucht.  Da  es  aber  nicht  wohl  mög- 
lieb ist  eine  neue  Gattung  durch  eine  blofse  kurze  Diagnose  so  ge- 
naa  äu  charakterisiren^  wie  es  geschehen  mufs,  wenn  jedes  Verken- 
nen derselben  unmöglich  werden  soll,  so  dörfte  es  nicht  überflüssig 
sein,  die  Charaktere  dieser  Gattung  hier  etwas  ausführlicher  ausetn- 
anderznsetcen  und  sie  durch  einige  Figuren  zu  erläutern. 

Die  Gattung  SynmictMS  steht  in  der  Mitte  zwischen  den  Gat- 
langen  Coiax  und  THthapsidea^  ersterer  durch  die  völlige  Verhör- 
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^nheit  des  Hundes  uod  der  Mondtbelle,  letzterer  dureh  dieAnw^ 
senheit  grober,  aaf  einem  sebr  hervortretenden  Hocker  stebeoder 
Ocellen  nnd  durcb  die  Beschaffenheit  ihres  FlQgelgeäders  sieb  mehr 
nfihernd.  Bedörfle  es  noch  eines  Beweises,  dafs  Colax  vod  Wie- 
de  mann  ganz  irrlhümlich  zu  denOestriden  gestellt  wird,  und  dal« 
eben  so  irrtbiimlich  Colax  und  Trichopsidea  von  Macquart  la 
den  Bombyliden  gebracht  werden,  so  wurde  die  nahe  YerwaDdt- 
schaft,  in  welcher  beide  Gattungen  mit  Symmicius  stehen,  ihn 
geben. 

Der  Kopfbau  (Tab.  I.  Fig.  29  u.  30.)  des  mir  allein  bekannten 
MSnnchens  von  Symmicius  ist  dem  der  nacktäugigen  Nemeäma- 
Arten  sehr  ähnlich,  doch  tritt  der  Ocellenhöcker  mcbr  vor  ab 
bei  diesen;  die  nackten  Augen  stofsen  bei  dem  Männchen  unter 
demselben  fast  zusammen,  entfernen  sich  aber  dann  mehr  von  ein- 
ander, so  dafs  die  Stirn  desselben  eine  dreieckige  Gestalt  hat;  bei 
dem  Weibchen  ist  dieselbe  wahrscheinlich  breit.  Das  Gesicht 
wird  nach  untenbin  etwas  breiter  und  weicht  etwas  zurück;  es  ist 
ganz  und  gar  mit  langer,  aber  zarter  Behaarung  bedeckt,  so  daU 
vom  Munde  und  den  Mundtheilen  gar  nichts  zu  sehen  ist 

Die  Fühler  (Tab.  1.  Fig.  26.)  bestehen  aus  3  Gliedeni;  die 
beiden  ersten  Glieder  sind  sehr  kurz  und  stehen  sebr  dicht  aofeio- 
ander,  so  dafs  sie  leicht  f&r  ein  einziges  Glied  angesehen  werden 
können;  das  fast  eiförmige  dritte  Fühierglied  ist  sehr  klein  und  Ter- 
Ungert  sich  in  einen  langen,  dünnen  Griffel;  eine  Gliederung  svfi- 
sehen  dem  dritten  Föhlergliede  und  dem  Griffel  vermag  ich  dareb- 
aus  nicht  zu  erkennen.  —  Es  erinnert  dieser  Bau  der  Fühler  dorcn 
die  griff  eiförmige  Verlängerung  des  dritten  Gliedes  der  Fühler  an 
die  Anthraciden,  eben  dadurch  und  durch  die  ZusammendringnD^ 
der  beiden  ersten  Fuhlerglieder  an  die  2gliedrigen  Fühler  vieler  Cy^ 
tiden,  deren  nahe  Verwandtschaft  mit  den  Nemestriniden  sich  aoco 
sonst  nicht  verkennen  läfst.  —  Als  Regel  herrschen  in  der  Famuie 
der  Nemestriniden  zwar  3gliednge  Antennen  mit  3gliedrigeai  Eo°' 
griffet  vor,  doch  ist  schon  bei  NemesMna  fasciata  Fabr.  derM 
griffet  einfach,  so  dafs  von  West  wo  od  ihre  generische  Abtrcnnnng 
vorgeschlagen  worden  ist;  überdies  ist  er  noch  durch  eine  eig^ 
thflmliche  Behaarung  ausgezeichnet.  Eben  so  soll  er  bei  Cbior  em* 
gliedrig  sein;  ob  auf  das  dritte  Glied  aufgesetzt,  oder  ob  blofse  Ve^ 
Uogerung  desselben,  ist  weder  aus  den  Angaben  der  Autoren  nocn 
aus  den  von  ihnen  mitgethcilten  Abbildungen  ersichtlich.  —  ^ 
midue  ganz  nahe  steht  in  der  Föhlerbildung  nur  JVichapsidea. 

Auch  im  Flügelgeäder   von  Stfmmiciue  (Tab.  I.  Fig.  ^-i 
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ist  eine  ADnähemng  an  diese  Gattang  ziemlich  dentlich,  doch  ist 
die  AderuDg  der  FlQgel  von  Symmicius  in  der  Nähe  der  Spitze  noch 
einfacher.  —  Aach  Nemestrina  fa9ciaia  Fbr.  hat  ein  nicht  sehr 
verschieden  gebildetes  FlQgeladernetz,  und,  wie  Symmidus^  keinen 
FiSgelanhang. 

Der  Ban  des  Hinterleibs  weicht  von  dem  der  Nemestrinen 
nicht  wesentlich  ab,  doch  ist  er  höher  gewölbt ;  auch  die  Form  der 
männlichen  Analanhänge  stimmt  mit  derjenigen,  welche  sie  bei  den 
männlichen  Nemestrinen  haben,  öberein. 

Die  Bildung  der  kahlen  Beine  ist  ganz  und  gar  die  allen  Ne- 
mestriniden  eigenthQmliche.  Eben  so  ist  wie  bei  allen  andern  Gat- 
tungen der  Nemestriniden  die  pulvilienartige  Entwickelung  des  £m- 
podiums  sehr  in  die  Aagen  fallend. 

Zur  Kenntlichmachang  der  Art  genügt  Folgendes: 

Symmidus  cosiaius,  nov,  sp.  cT.  —  Niger ^  totus  ptälidissime  au* 

rt€hiomtfäo9us,     Aloe  limpidae  margine  aniico  angusie  fermgy 

neo^  venis  cra$siori6u$  JerrugmeU,  tenuioribus  flamdU.     Pedes 

JkwL  —  Long.  corp.  67*7  lin.  —  Long.  aL  5  lin.  —  Pati'ia :  Cat- 

fraria  (Wahlberg). 

Die  zarte,  äafserst  blafs  goldgelbliche  Behaarang  ist  anf  Stirn,  Ge- 
sicht, Thorax,  Schildchen  und  Hinterleibsbasis  lang  und  abstehender,  aof 
dem  fibrigen  Theile  des  Hinterleibs  viel  kürzer  und  anliegend.  Die  Be- 
hasraog  des  Scheitels  ist  gröfstentheils  schwarz.  Die  Farbe  der  Beine 
ist  nicht  reiogelb,  sondern  mehr  ochergelblich.  Ganz  dieselbe  Farbe  ha- 
ben die  kleinen  Ffibler. 


IV.    PerisceliSy  eine  neue  Gattung  der 

Geomyziden. 

(Hierzu  Tab.  I.  Fig.  31  —  33.) 

Eine  interessante  Fliege,  welche  mein  scharfsichtiger  Freund, 
Herr  Dr.  Scholtz  am  9.  Juni  des  verflossenen  Jahres  in  Breslau 
an  einer  krebsigen  Stelle  eines  Rofskastanienbaums  fing,  erinnert 
durch  den  Mangel  der  hintern  Querader  an  die  Gattung  ^«/Wo,  för 
welche  dieser  Mangel  charakteristisch  ist;  aofserdem  hat  sie  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  manchen  Drosophila  -  Arten.  Sie  gehört 
mithin  in  den  Kreis  derjenigen  Gattungen,  welche  man  in  der  Fa- 
milie der  Geomyziden  zu  vereinigen  pflegt. 
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Aas  der  Gattung  Antiia  sind  bisher  nar  zwei  Arten  bekannt 
geworden.  —  Die  ersle  dersdben  ist  die  von  Schweden  bis  sn  den 
Alpen  und  PyrenSen  hin  hSufige  A$L  eoncitma  Meig.,  welche 
durch  den  angefleckten  Hinterleib  and  dorch  einen  panktf5rmigen 
schwarzen  Fleck  an  jeder  Seite  des  Mundrandes  cbaraktenslrt  wird. 
Die  beiden  kurzen  gelben  Linien ,  welche  sich  bei  dem  Mfinncben 
am  Vorderende  der  schwarzen  Qberseite  des  Thorax  gewöhnlich  zu 
finden  pflegen,  sind  kein  beständiges  Merkmal.  —  Die  zweite  Art 
ist  Asieia  amoena  Meig.,  von  welcher  Ast.  eleganit$la  Zett.  nur 
eine  nicht  seltene  Farbenabänderung  ist ;  sie  wird  durch  den  silber- 
w^s  gesäumten  Mundrand  und  den  schwarz  punktirten  Hinterleib 
hinlänglich  charakterisirt.  In  ihrer  Färbung  ist  sie  übrigens  ziem-  ' 
lieh  veränderlich;  das  kurze  Gesicht  ist  über  der  silberweilsen  Qaer* 
binde  zuweilen  ganz  und  gar  rothgelblich,  häufiger  ist  die  Siiber- 
binde  oberseits  durch  eine  fast  schwarze  Linie  eingefaist,  zuweilen 
der  ganze  obere  Theil  des  Gesichts  schwarz;  die  Fühler  sind  ent- 
weder ganz  nnd  gar  gelb,  oder  die  beiden  ersten  Glieder  dectelben 
sind  dunkel,  oft  fast  schwarzbraun;  eben  so  veränderlich  ist  die 
Färbung  der  Stirn,  welche  bei  den  dunkelsten  Exemplaren  sehtrarz, 
bei  den  hellsten  nur  bräunlich  ist,  bei  allen  aber  einen  breiten  gelb- 
lichen Vorderrand  hat;  die  Oberseite  des  Thorax  ist  gewöhniich 
ganz  schwarz,  doch  zeigen  sich  in  dem  Schwarzen  oft  braungelbe 
Längslinien,  und  bei  den  hellsten  Exemplaren  ist  die  Oberseite  des 
Thorax  vorherrschend  schmutzig  gelb  mit  schwarzbraunen,  nicbt 
recht  deutlich  begränzten  Längsstriemen.  -<-  Auch  Asi^  amoenm  üt 
von  Schweden  bis  nach  dem  äufsersten  Süden  Europas  nnd  bis  oacfa 
Kleinasien  hin  verbreitet,  wo  ich  sie  sowohl  bei  Brusa  als  an  der 
Südküste  häufig  fand. 

Vergleiche  ich  die  neue  scblesische  Fliege  mit  den  beiden  Ar- 
ien der  Gattung  Asteia^  so  finde  ich,  dafs  sie  mit  denselben,  anfser 
im  Mangel  der  hintern  Querader,  allerdings  auch  in  der  BeschalTen- 
lieit  der  ober-  und  unterwärts  mit  einzelnen  Haaren  gefiederten 
Füblerborste  und  in  der  Unvollständigkeit  der  Hülfsader  überein- 
stimmt. Neben  diesen  Uebereinstimmungen  sehe  ich  aber  eine  Menge 
Unterschiede: 

Bei  den  beiden  Asteia-Ariea  ist: 

1)  das  Gesicht  sehr  kurz  nackt,  der  Quere  nach  aasgeböhlf,  der 
Mnndrand  vneder  sanft  vortretend,  jederoeitt  mit  einem  ein- 
zelnen Knebelborsten  besetzt; 

2)  das  dritte  Fühlerglied  rund; 
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3)  die  HandftffiaaDg  sehr  grob,  der  Rüaselknopf  hakeoßrmig  za- 
rftckgebogen,  die  Taster  schmal^ 

4)  die  Backen  sehr  wenig  unter  die  Augen  herabgehend^ 

5)  die  Stirn  Terfailtnifsmäbig  lang,  flach; 
€)  die  Augen  rundlich; 

7)  die  Beine  s^r  nackt; 

8)  die  Flügel  schmal  und  uemlich  lang,  ohne  FlQgelanhang;  die 
Hülfsader  liegt  sehr  nahe  bei  der  ersten  Längsader,  begleitet 
diese  bis  znm  letzten  Viertheil  und  bricht  dann  ab  ohne  sich 
mit  ihr  zu  verbinden  oder  dem  Vorderrande  zuzuwenden;  die 
^^te  LSngsader  ist  sehr  kurz;  noch  anffallender  ist  die  ans- 
serordentiiche  Kürze  der  zweiten  Lfingsader,  welche  sich  mit 
ihrem  Ende  gegen  den  Vorderrand  des  Flügeb  hinkrümmt  und 
ihn  wenig  jenseit  der  Mündong  der  ersten  Lingsader  erreicht 
Die  dritte  und  vierte  LSngsader  convergiren  gegen  ihr  Ende 
hin  sanft  gegeneinander  und  münden,  erstere  unmittelbar  vor, 
letztere  unmittelbar  hinter  der  äuGsersten  Flügelspitze;  die  ge- 
wöhnliche Wurzelzelle  zwischen  der  vierten,  und  der  fünften 
Längsader,  so  wie  die  hinter  der  fünften  Längsader  fehlen; 
eine  sechste  Längsader  ist  nicht  vorhanden. 

Bei  der  nenen  Art  finde  ich  dagegen: 

1)  das  Gesicht  grols,  kielförmig  gehöckert,  gegen  den  Hnndrand 
•  hin  stark  zurückweichend,  auf  dem  zurückweichenden  untern 

Theile  zerstreut  behaart,  ohne  Knebelborsten  am  Mundrande; 

2)  das  dritte  Fühlerglied  länglich; 

3)  die  Mundöffnung  von  mittlerer  Gröfse,  der  Rüsselkopf  nicht 
liakenförmig  zurückgeschlagen,  die  Taster  ziemlich  breit; 

4)  die  Backen  sehr  weit  unter  die  Augen  herabgehend; 

5 )  Stirn  kurz,  jederseits  mit  einer  breiten  und  tiefen,  gi*ubenarti- 
gen  Längsfnrche; 

6)  die  Augen  viel*  höher  als  brdt,  mit  der  Unterecke  einander 
etwas  genähert; 

7)  die  Beine  mit  deutlicher,  die  vordersten  mit  langer  und  star- 
ker Behaarung; 

8)  Flügel  breit,  mit  ansehnlichem  Flügelanhang;  die  Hülfsader 
liegt  der  ersten  Längsader  sehr  nahe,  begleitet  sie  bis  gegen 
ihre  Mitte  hin,  wo  sie  sich,  unacheint>ar  werdend,  plötzlich 
dem  Vorderrande  zuwendet;  die  sehr  starke  erste  Längsader 
reicht  bis  über  das  erste  Drittheil,  aber  nicht  bis  zur  Mitte 
des  Flügek;  die  zweite,  einen  sanften,  nach  vorn  hin  confexcn 
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Bogen  bildende  LSngsader  convergirt  gegen  ihre  Mündoog  hin, 
welche  nahe  vor  der  Fiügelspitoe,  gegen  die  dritte  Lingsider, 
welche  in  die  Fiflgebpilze  selbst  m&ndet;  die  vierte  Lfiogp- 
ader  biegt  sich  von  der  kleinen,  fast  unter  der  H&ndong  der 
ersten  LSngsader  liegenden  Qaerader   an  sanft   nach  hinten, 
und  verdünnt  sich  dabei  sehr,  dann  Uaft  sie  der  dritten  Llngs- 
ader  Cast  Tollkommcn  parallel  bis  «im  Flögelrande;  die  kleine 
Wurzelxelle  ewischen  der  vieiien  und  fünften  Lftngsader  ist 
vollkommen  deutlich;  die  Wurzelzelle  hinter  der  fönflen  LSngs- 
ader  fehlt;  die  sechste  Lfingsader  deutlich^  doch  vor  dem  Flö- 
gelrande abgebrochen. 
Dafs  die  Uebereinstimmung  im  Hangel  der  hintern  Qnerader 
und  in  dem  Bau  der  F&hlerborste  so  durchgreifenden  Unterschieden 
gegenüber,  wie  die  eben  entwickelten  sind,  nicht  ausreicht,  nm  die 
generiscbe  Vereinigung  der  neuen  Fliege  mit  Asieia  coHcmma  und 
amoena  zu  rechtfertigen,  versteht  sich  von  selbst. 

Es  fragt  sich  demnächst,  ob  sie  in  der  Gattung  Droeopkila  un- 
tergebracht werden  kann.    Sie  steht  dieser  Gattung,  wie  schon  aus 
dem  bereits  Gesagten  hervorgeht,  im  Baue  des  Kopfes  und  der  Beine 
zwar  etwas  nSher^  als  der  Gattung  Asieia^  doch  finden  sich  auch 
hierin  noch  erhebliche  Unterschiede,  namentlich  ist  bei  keiner  mit 
Recht  zu  Droeopkila  gerechneten  Art  1)  das  Fuhlerglied  so  kap- 
penfbrmig  und  das  dritte  Fühlerglied  so  verlängert;  2)  bei  keiner 
das  Gesicht  so  höckerförmig  gekielt  und  mit  seinem  ganzen  ontem 
Theile  gegen  den  Mund  hin  zurückweichend;  3)  bei  keiner  Art  auf 
diesem  untern  Theile  so  gleichmäDsig  behaart,  sondern  stets  am  Mond- 
rande  mit  Knebelborstchen  und  daneben  mit  kürzern  borstenartigen 
Härchen  besetzt;  4)  bei  keiner  die  Mundöftnung  so  klein  und  das 
Prälabrum  so  unvollständig  ausgebildet,  sondern  letzteres  stets  vor- 
handen, wenn  auch  oft  versteckt.    —   Noch  wichtiger  als  die  mei- 
sten Unterschiede  ist  der  Unterschied  im  Fl&gelgeäd^.      Dieses  ist 
allerdings  nicht  bei  allen  ächten  Droeophila'Arten  von  ganz^  gleicher 
Bildung,  sondern  zeigt  folgende  Verschiedenheiten:  1)  die  Hülfeader 
begleitet  die  erste  Längsader  entweder  nur  bis  gegen  die  Mitte  hin 
und  bricht  dann  ab,  ohne  sich  mit  ihr  zu  verbinden  und  ohne  sidi 
dem  Flügelrande  zuzuwenden,  oder  sie  begleitet  die  erste  Längsader 
ihrer  ganzen  Länge  nach  und  ist  im  letzten  Theile  ihres  Laofs  mdir 
oder  weniger  vollständig  mit  ihr  verschmolzen;  2)  die  kleine  War- 
zelzelle  zwischen  der  vierten  und  fünften  Läogsader  fehlt  gewöhn- 
lich ganz  durch  das  Verschwinden  der  zwischen  ihr  und  der  Dia* 
coiddzelle  liegenden  Querader,  oder  diese  Qnerader  ist  in  mehr  oder 
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weaiger  TolktlDdiger  Aosbildiuig  Torfaandea,  und  trennt  die  War- 
selselle  yon  der  Ditcoidalselle  ab.  —  Trotx  diesen  Verschiedenhei- 
len  hat  das  Flfigelgefider  aller  ächten  DrotophUa » Ariem  doeh  yid 
Uebereinstimmendes  nod  Charakteristisches;  es  besteht  dies  Tomelun- 
lich  in  einer  Verd&nnong  der  Vorderrandsader  nahe  hinter  der  er- 
sten kleinen  Qaerader,  der  Dnrchschneidong  derselben  unmittelbar 
▼or  der  Mflndang  der  ersten  Längsader,  so  dafs  der  folgende  Theil 
der  Randader  als  deatliche  Portsetzang  dieser  erscheint,  und  in  der 
stets  deutlichen  Anlage  der  hinter  der  fünften  Lfingsader  liegenden 
kleinen  Wurzelielle.  —  Von  alledem  ist  bei  der  von  Dr.  Scholts 
entdeckten  Fliege  gar  nichts  vorbanden.  Sie  kann  also  anch  nicht 
in  die  Gattung  Drosüphüa  gebracht  werden,  und  zwar  um  so  woi- 
niger,  da  sie  aufser  alledem  sich  auch  noch  durch  den  Mangel  der 
biotem  Querader  unterscheidet. 

Wenn  dies  aber  auch  nicht  möglich  ist,  so  findet  sich  doch  bei 

Herrn  Zetterstedt  eine  bekannte  Art  in  der  Gattung  Drosophiia 

untergebracht,  an  welche  sie  in  Form-  und  FärbungsverhSltnissen 

lebhaft  erinnert;  es  ist  dies  die  von  Fallen  als  N^üphüa anxuJUUa 

bdcannt  gemachte,  von  Meigen  als  E^h^dra  anmdaia  in  sein  Werk 

aafgenommene  und  Aberall  ziemlich  häufige  Art.    Sie  unterscheidet 

sich  von  den  normalen  Droeophiia^Avien  ganz  in  derselben  Weise 

wie  jene,  nur  fehlt  ihr  die  hintere  Qnerader  nicht,  sondern  ist  stets 

in  gewöhnlicher  Art  vorhanden.      Diese  Unterschiede  sind  so  auf- 

fallend,  dafs  sie  schon  Herrn  Zetterstedt  veranlafst  haben  in  der 

Beschreibung  die  Frage,   ob   sie  nicht  eine  eigene  Gattung  bilden 

mfisse,  hinzuzufügen.    In  der  Gattung  Drosophiia  kann  sie  ganz  ge- 

wiCs  nicht  bleiben,  obgleich  sie  dieser  immer  noch  näher  steht  ab 

der  Gattung  NatiphUa  und  EphydrtL  —  Die  genauere  Vergleichnng 

derselben  mit  der  von  Dr.  Scholtz  entdeckten  Fliege  zeigt,  dab 

sie  mit  dieser  nicht   nur  im  Bau  der  Ffihler,   im  Bau  und  in  der 

Art  der  Behaarung  des  Gesichts ,  in  der  Lage  und  der  verhältnifs- 

mifsigen  Gröfse  der  Mundöffnung,  im  Bau  der  Mnndtbeile  so  wie 

im   Bau  der  Füfse  die  allergröfste  Aebnlichkeit  hat,  sondern  dafs 

sieh  die  fiberans  nahe  Verwandtschaft  beider  selbst  im  Bau  des  FlQ. 

gelgeäders  auf  das  Ueberrascfaendste  ausspricht      Man  darf  in  der 

That   in   die  Abbildung  des  FlDgelgeäders  der  neuen  Art  (Tab.  I. 

Fig.  30.)  nur  die  hintere  Querader  einzeichnen,  um  eine  fast  ganz 

getreue  Darstellung  des  Flögelgeäders  Yfin  Drosophiia  annuUüa  mit 

allen  aeinen Eigenth&mlichkeiten  zuhaben;  die  gleichmSisige Stärke 

irad  Ganzheit  der  Vorderrandsader,  die  recht  ungewöhnliche  Bildung 

der  Hfllfeader,  die  eigenthOmliche  Bildung  der  zwischen  der  vierten 

Berl.  Entomol.  Z«iUebr.    II»  9 
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imd  fünften  L&ngsader  Ue^endca  Waneltdle  und  dai  gftailidie  F«li- 
ka  der  hinter  der  f&nflen  LSni^sader  liegenden  sind  beiden  Arten  in 
ganz  gleicher  Weise  eigen.  —  Diese  TielfilUigen  und  sehlagendea 
UeberetnstimmuDgen  zwischen  beiden  Arten  rechtfertigen  die  Verei- 
nigong  beider  in  eine  Gattung  trotz  dem  Unterschiede  hinsichtUcfa 
der  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  der  hintern  Lfingsader  nicht  nur, 
sondern  gebieten  sie.  —  Ich  gebe  der  Gattung  mit  Beziehung  auf 
die  geringelten  Beine  den  Namen  Periscelis^  und  nenne  die  von 
Dr.  Seholtz  entdeckte  Art  Perisc,  annulipts* 

Da  sich  die  Charaktere  der  Gattung  aus  den  TorangebeBden 
Erörterungen  zur  Tollen  Genüge  ergeben,  lasse  ich  nur  noch  die  B0- 
•chrdbung  der  höbschen  neuen  Art  folgen. 

Periscelis  annulipt$  not?,  «p.  9.  —  AUu  vena  irmuveraa  potU» 
rior€  nmlla,  —  Long.  corp.  2|  lin.  —  Patria:  Silesia  (Seholtz). 

Schwärs.  Stirn  schwarz  mit  graalicbem  ReiC  Erstes  Fühlerglied 
kurz,  schwarzbraun;  zweites  Glied  etwas  ISnger,  tiefschwarz:  drittes  Glied 
brilonlich,  an  der  Hufsersten  Basis  gelblich;  die  Föhlerbortie  lieideractU 
mit  langen  Fiederhaaren ;  ich  zBhle  deren  oberseits  6,  Ton  welchen  2  sehr 
nahe  an  der  Basis  der  Borste  stehen,  and  unterseits  6,  von  denen  aber 
da«  letzte  sehr  kars  ist  Geaicht  gelblich  mit  einem  grofsea  schwanen 
Flecke  unter  den  Fahlem  9  welcher  von  einem  Ange  bis  za  dem  andern 
reicht;  aaf  seiner  Mitte  hat  es  eine  fast  kielförmige  Erhabenheit,  and  tritt 
von  da  an  nach  dem  Mundrande  hin  stark  zurück,  so  dafs  es  Ton  der 
Seite  gesehen  gewölbt  erscheint;  auf  dem  untern,  zurückweichenden  Theile 
ist  es  weitläuGg  mit  schwarzen  Haaren  besetzt.  Die  schwarz  behaartea 
Backen  gehen  sehr  weit  unter  die  Augen  hinab  und  dehnen  sich  aa^ 
hinter  denselben  stark  ans;  sie  sind  gelblich  and  haben  einen  grofsea, 
nach  Tomhin  spitz  anslaofenden  schwarten  Qaerfleck.  Taster  brlnnllch- 
gttlb,  Rüssel  schwarz.  Die  Angen  waren  im  Leben  purpurfarbig  mit  ei- 
ner halbmondförmigen,  gelben  Qnerbinde.  Thorax  mattadiwan  mit  brIOD- 
lichgelben  Schalterecken,  obenauf  mit  weilsgraulicher  Bestluhuag,  welche 
zwei  breite,  yorn  zugespitzte  Mittelstriemen  und  zwei  ganze  Seitenatrie- 
men  Ton  braunschwarzer  Farbe  frei  Isfst,  zwischen  welche  sich  in  der 
Gegend  der  Flügelwarzei  noch  ein  dunkles  Strichelchen  einschiebt.  Bnut- 
seiten  schwarz  mit  einer  fast  weifslichen,  von  Bestäubung  gebildeten 
LSngsstrieme  auf  ihrer  Mitte.  Uebrigens  ist  die  Oberseite  des  Thorax 
mit  ziemlich  dichter,  kurzer,  schwarzer  Behaarung  und  nach  hinten  hin  mit 
einigen  ISngem  schwarzen  Borsten  besetzt.  Schildchen  sdiwarz  mit 
weifslichgrauer  Bestaubung;  an  der  alleriufsersten  Spitze  zeigt  sich  £e 
Spur  brSunlichgelber  FSrbung;  es  trügt  an  der  Spitze  zwei  und  am  Sei- 
tenrande  jederaeits  noch  eine  ansehnliche  schwane  Bonte.  —  Hmlerltih 
schwarz  mit  achwarser  Behaarung,  bei  dem  beaohriebeaen  Exemplare  an 
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•eiiier  BatSs  schmatzigbraaii  dorchflchetiieiid ;  der  ertte  Ring  Tiel  liager 
als  die  folgenden,  der  sechste  Ring  sehr  kors  and  fast  ganz  unter  de« 
fönften  yerborgen,  der  siebente  Ring  schmal;  der  zweite  bis  f&nflte  Hin- 
terleibsring hat  in  jeder  Vorderecke^  einen  kleinen ,  fast  silberweils  be- 
stlabten Fleck,  welcher  auf  jedem  nachfolgenden  Ringe  immer  ein  wenig 
gröfser  als  auf  dem  vorhergehenden  ist  Das  erste  Hfiflglied  schwarz, 
das  zweite  scbroatzig  gelblich.  Vorder-  nnd  Hinterschenkel  schwarz  mit 
gelber  Spitze,  Mittelschenkel  gelb  mit  zwei  ausgedehnten  schwarzen  Flek- 
ken  auf  der  Unterseite.  Schienen  schwarz  mit  einem  scharfbegrSnztea 
gelben  Ringe  an  der  Wnrzel,  einem  ebensolchen  auf  der  Mitte  nnd  die 
Hinter-  and  Mittelschienen  noch  mit  einem  dritten  an  der  inlsersten  Spitze. 
Fifse  gelb,  die  yordersten  von  der  Spitze  des  zweiten  Gliedes  an  ge* 
schwärzt;  an  den  andern  sind  nar  die  beiden  letzten  Glieder  schwarz; 
das  erste  Fnfsglied  ist  fast  so  lang  als  diis  vier  folgenden  zasanunen.  FlS- 
gel  grofs,  breit,  grobaderig,  wenig  glSnzend,  ganz  wüssrig  graulich,  gegen 
den  Vorderrand  hin  wSssrig  brSanlich;  Fl&gelanhang  sohwirzlichgraa  ge- 
trabt.   Schwinger  gelbweilslich. 


V.    Siphlus  und  PachylophuSj  zwei  neue 
Gattungen  der  Osciniden. 

(Hierza  Tab.  I.  Flg.  19-25.) 

Unter  den  gröfstentheils  noch  ziemlich  unsicher  begrSnzten  Fa- 
milien der  Acalypteren  ist  die  der  Osciniden  noch  eine  derjenigen, 
deren  GrSnzen  am  wenigsten  zweifelhaft  sind,  namentlich  wenn 
man  dem  Fl&gelgeäder  die  nöthige  R&cksicht  schenkt.  Das  ver- 
bSltnifsmäfsig  grob  nnd  steifgezeichnete  Fl&gelademetz,  die  Ganzheit 
der  Vorderrandsader,  das  völlige  Fehlen  der  Hfilfeader  nnd  die  gfins- 
liehe  Abwesenheit  der  kleinen  Wuneizellen,  von  denen  die  vordere 
keineswegs,  vfie  z.  B.  bei  der  MehrEahl  der  DrosopAi/a  -  Arten, 
mit  der  Diseoidalzelle  verschmolzen  ist,  charakterisiren  dieselbe 
recbt  gut 

Sie  lassen  sich  in  swei  Gruppen:  1)  in  die  der  Oscinina^  bei 
welchen  die  Randader  bis  zur  M&ndnng  der  vierten  LSngsader  ver- 
dickt ist,  und  2)  in  die  der  Chloropina^  bei  welchen  diese  Ver- 
dickong  nur  bis  zur  dritten  Längsäder  reicht,  eintheilen. 

]>le  Gruppe  der  Chloropina  zerfSllt  wiedemm,  je  nachdem  die 
Hinterschenkel  einfach  oder  verdickt  sind,  in  zwei  Sectionen.  Von 
den   beiden  neuen,   auf  südafrikanische  Arten  begrfindelen  Gatton- 
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gen,  wekhe  ich  hier  beschreiben  will,  gehört  Siphtme  der  ersten 
und  Pachyhphu»  der  iweilen  dieser  beiden  Sectionen  an. 

Die  Charaktere  der  Gattung  SipMue  können  in  folgender 
Weise  festgestellt  werden: 

Kopf  grofs.  Stirn  sehr  breit,  vom  nicht  vortretend,  fast  nackt, 
mit  sehr  grofsem  Scheiteldreiecke.  Die  Stirnspalte  deutlich  wahr- 
nehmbar. Das  Gesicht  Qberaus  breit,  unter  den  Fühlern  nicht  aas- 
gehöhlt.  Aogen  klein,  nur  die  obere  Hälfte  der  Kopfhöhe  einneh- 
mend,  nackt.  Ffihler  klein,  das  dritte  Glied  rundlich;  die  sehr  knrse 
Borste  ist  griffeiförmig,  ihr  «weites  Glied  kaum  länger  ab  das  erste, 
ihre  Behaarung  nur  mikroskopisch.  Die  Backen  sehr  weit  herab- 
steigend.   Die  Taster  klein;  der  Rössel  kurz  gekniet. 

Thorax  sehr  grofs.  Schildchen  dick  mit  fast  ebener  Ober- 
seite. 

Hinterleib  fönfringlich,  platt. 

Flöget  wie  bei  Chlorope  geädert,  der  letzte  Abschnitt  der  vier- 
ten Längsader  in  der  Nähe  seiner  Basis  gebogen. 

Beine  verhältnilismäfsig  dönn,  das  erste  Fnfsglied  ansehnlich 
verlängert. 

Siphlue  megacephalue^  nov.  sp.  $.  —  PaUide  ßavus^  ihcrace 
nigro-vUiaio;  e^dominie  nigro '  hrunnei  segmenio  primo  reliquo' 
rumque  margine  apicali  Jlavidie.  —  Long.  corp.  Ij-  lin.  —  Pa- 
tria: Caffraria  (Wahlberg). 

Der  grolse  Kopf  ist  blaHsgelblich,  matt;  das  etwas  glänzende  Schei- 
tetdreieck  ISaft  yom  sebr  spitz  aus  und  reicbt  bis  zam  Vorderrande  der 
Stirn,  welche  von  dem  Gesichte  darch  die  eiogescbniltene  Stirnspalte  ge- 
trennt  wird.  Die  Farbe  des  Scheiteldreiecks  ist  etwas  gelber;  in  der 
Vorderecke  desselben  liegt  ein  rhombischer  braaner  Fleck,  aach  sind  die 
nicht  ganz  bis  zum  Aufsenrande  ausgedehnten  obern  Ecken  desselben 
braan;  da  auch  die  Stelle  der  Ocellen  schwarzbraun  ist,  bleiben  nur  zwei 
mimittelbar  aebeneinander  liegende  gelbe  LSngsflecke  öbrig.  Föbler  du- 
kelgelb;  die  äufserst  kurze,  griffeiförmige  Borste  braun.  Augen  höher  db 
breit,  aber  doch  nur  die  obere  Hälfte  des  Kopfs  einnehmend.  Von  ihrer 
Unterecke  zieht  sich  auf  den  langausgedehnten  Backen  eine  braane  Strieme 
hinab.  ~  Der  hochgewdlhte  Thorax  blalsgelb,  sehr  kahl;  auf  der  Obcf- 
Seite  desselben  zeigt  sich  eine  breite,  weit  vor  dem  Schildchen  abgekürzte 
Blittelstrieme,  zwei  vom  verk&rzte  und  hinten  zugespitzte,  keilförmige 
Seitenstriemen  und  fiber  derFIdgelwurzel  jederseits  noch  ein  Längsstrich 
Ton  schwarzer  Farbe.  Brustseiten  mit  zwei  obern  und  mit  zwei  grSfsera 
nntern,  schon  zwischen  den  Hoflen  liegenden,  glSnzendschwarzen  Flecken. 
Das  gelbliche  Schildchen  dick  und  grofs,   ganz   stumpfrandig,   doch  mit 
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siemlich  ebener^  pwikUrter  und  bis  gegen  den  Rand  hin  branngeHUrbier 
Obeneile.  *—  Hinterleib  ziemlich  kurz,  flacb,  etwas  glBnxend;  der  erste 
Ring  gelblicby  die  folgenden  brannschwarz  mit  sehr  schmalen,  an  jedem 
folgenden  Ringe  ein  wenig  breitem,  gelblichen  HinterrandssXomen.  — 
Beine  gelblich ;  Schenkel  und  Schienen  mit  nnregelmSfsigen  braunen  Lings- 
wiscben.  Fülse  gelblich,  das  letzte  Glied  braan.  —  Schwingen  weils.  — 
Fl&gel  glasartig  gran.  —  (Conf.  Tab.  1.  Flg.  19—22.) 

Die  Gattung  Pachylophua  vereinigt  den  Kopfbaa  von  Etirina 
mit  dem  Bau  der  Beine  von  Plaitfcephala  und  Meromyxa,  unter* 
scheidet  sieb  aber  von  den  drei  genannten  Gattungen  durch  die  api- 
cale  StdUung  der  sehr  lang  und  dicht  behaarten  Föbierborsle,  von 
PUätfetphala  und  Jlffromt^«o,  mit  denen  sie  die  verdickten  Hinter- 
schenkel gemein  bat,  aufserdem  noch  dadurch,  dafs  sich  die  dritte 
LSngsader  nicht  gegen  den  Vorderrand  hinwendet.  Sie  scheint  am 
Kap  artenreich  vertreten  zu  sein.  Die  Färbung  der  Arten  scheint 
uemlich  verSnderlich  zu  sein  und  ist  überdies  nicht  leicht  zu  be- 
schreiben. Bei  der  Artunterscbeidung  ist  ganz  besondere  Aufmerk- 
samkeit auf  den  Bau  der  Stirn  zu  richten.  Die  Gattungscharaktere 
sind  folgende: 

Körper  aufserordentlich  schmal,  sehr  langgestreckt,  sehr  kahl. 

Stirn  flach,  vorn  aufserordentlich  vortretend  (Tab.  I.  Fig.  23.). 

Gesicht  zurückweichend  (Tab.  I.  Fig.  24.). 

Fühler  gerade  vorgestreckt;  das  erste  Glied  sehr  klein,  das 
xweite  am  Ende  seiner  verlängerten  Oberseite  das  dritte  tragend^ 
was  aber  nicht  deutlich  wahrzunehmen  ist,  wenn  sich  das  dritte 
GKed  an  das  zweite  angelegt  hat;  das  dritte  Glied  ist  von  ovaler 
Gestalt,  hängend,  an  der  Spitze  eine  lange  und  aufserordentlich 
dichtbehaarte  Borste  tragend  (Tab.  I.  Fig.  25.). 

Augen  nicht  hoch,  fast  ganz  nackt. 

Hinterschenkei  verdickt,  Ilint erschienen  gekrümmt. 

Flügel  lang  und  schmal,  die  dritte  Längsader  gerade,  die  Quer- 
adem  einander  wenig  genähert. 

Paehylophus  fronialis  nov.  9p.  2.  —  Cinereo-h^nneus,  pedibua 
iesiaceis,  haUeribu$  albidis^  iriangulo  veriicali  angusio^  superiuä 
pamm  laUore^  nigro-viridi^  niiido.  —  Long.  Corp.  1-ff  lin.  — 
Patria:  Caffraria  (Wahlberg). 

Stirn  brianlichroth ,  matt,  vorn  gelb,  am  Angenrande  mit  schmalem 
gelbem  Saume«  Das  bis  znm  vordem  Angenrande  reichende,  Snfscrst 
schmale  Stimdreiecf  ist  polirt  schwarzgrfin  nnd  zeichnet  sich  dadurch 
aas,    dals  es  eine  von  den  Ocellen  ziemlich  weit  vorwärts  lanfende,  er- 
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höbte  LlDgilinie  hat  Die  beiden  enteoFfiblerglieder  rotbbraoii,  asf  der 
Aufsenteile  danlcler;  das  dritte  Glied  eifbnnig,  niebt  zugespitzt,  brauii- 
rotb,  am  Oberraode  auf  der  Aarsenseite  mit  breitem,  scbwangrauem 
Saome.  Ftthlerborste  scbwarz.  Das  ziemlich  stark  zarückweicbeade  Ge- 
sicht und  die  Backen  braangelblicb  mit  weifslicher  BestJlubong.  Hinter- 
kopf zum  gr5fsten  Theii  schwarz,  am  Angenrande  zum  Theil  braaa ,  mit 
weifislicher  BestSabong.  Thorax  braanscbwarz,  an  den  Brnstseiten  mehr 
cbokoladenfarben,  mit  graaweirslicber  BestSabang,  welche  drei  danklere 
Striemen  erscheinen  Ufst.  Auch  das  Schildchen  auf  der  Mitte  mehr  brann- 
achwirzlicb,  am  Seitenrande  mit  granweifslicfaer  Bestlnbang  aof  braanem 
Grande.  «-  Hinterleib  brann,  kaum  mattglinsend ,  mit  deatlichen  weiGdi- 
oben  Hinterrandsslumen.  —  Beine  gelbbrlonlich,  auf  Ober-  und  Unter- 
seite der  Hinterschenkel  mit  braanem  Wisch ;  auch  die  Mittelschenkel  zei- 
gen eine  Spor  Shnlicher  Zeichnung.  —  Schwinger  weifslich.  —  Flügel 
nnr  mit  wSssrig  graulicher  Trübung,  in  der  NShe  der  Wurzel  last  klar; 
die  Adern  in  der  KShe  der  Wurzel  gelbbrSunlicb ,  weiterhin  braun;  das 
VerhSltnifs  des  4ten,  3ten,  2ten  und  Isten  Randabschnitts  etwa  wie  1  : 
1{  :  1{ :  1{;  die  kleine  Querader  steht  ein  wenig  jenseit  der  Mündung 
der  ersten  LSngsader. 

Erklärung  der  Figuren  auf  Tab.  L 

I.  Pachynevra  fascimia  Zett.  $.  2.  Flügel,  3.  letztes  Fu&^ed 
and  4.  Kopf  derselben. 

5.  Soodina  imhecillus  Loew  9.  6.  Flügel,  7.  Seiteoansicht  des 
Kopfs,  o.  Oberansicht  des  Kopfs  und  9.  lelzies  Fufsglied  desselben. 

10.  Ende  des  leisten  Fufsgliedes  Ton  DUüphu$  prUcus  Loew,  das 
Empodium  abwärts  gekrümmt,  so  dafs  es  wie  abgestutzt  erscheint 

II.  Flügel  von  Piecia  rotieliaia  Loew  9. 

12.  Flügel  Ton  Crapiiula  Moischoulakii  Gimmerth.  9. 

13.  Hinterbein  der  von  Boheman  in  Lappland  entdeckten,  Sca- 
lopse  verwandten  Mücke.     14.  Taster  und  15.  Flfigel  derselben. 

16.  Der  Flfigel  und  17.  der  Fühler  von  18.  LophoieUs  phtmuh 
Loew  cT.  — 

19.  Siphlus  meeacephtUuB  Loew  9«  20.  Yorderansicht  des 
Kopfes,  21.  Ffihlerborste  und  22.  Fühler  desselben. 

23.  Oberansicht  so  wie  24.  Seitenansicht  des  Kopfes  und  25.  Füh- 
ler von  Pachylophus  frontalis  Loew. 

26.  Der  Fühler  und  27.  der  Flügel  von  28.  Symmicius  cotialns 
Loew  cT;  29.  Seitenansicht  und  30.  Vorderansicht  des  Kopfs  des- 
selben. 

31.  Der  Flügel ,  32.  der  Fühler  und  33.  die  Seitenansicht  des 
Kopfes  von  PerUcelis  annuUpta  Loew  9* 


Beitrag  zur  Käferfauna  Griechenlands. 


Drittel  Stflck: 

Staph^Hmdae  (Schlu&i),  Triehopterygia^  Hüteridaej  Pka^ 

huridae,  Nitidulariae ,    Trogositarii^  Colydii,  Cucujidae^ 

Cryptophagidae,  Thoriclidae^  MycetophagidaCy 

Dermestini^  Byrrhü. 

Dr.  G.  Kraai%, 


Trib.  Stenlnl  Er. 

^ienu9  morio  Gray.  —  Naoplia  (y.  Kiesenyretter). 

Sien.  niiiduM  Boisd.  et  Lac  —  Naoplia  (y.  Kiesen  welter). 

Sien.  airaiuluM  Er.  —  Einige  mit  den  dentschen  Exem- 
plaren dieser  Art  fast  yöllig  übereinstimmende  Exemplare  yon  Nao« 
plia  thalte  Herr  y.  Kiesenwetter  mit 

Sien,  deelaratue  Er.  —  Ein  mit  den  deutsehen  Exemplaren 
dieser  Art  fast  yoUstfindig  fibereinstimmendes  Stfick  yon  ^oplia 
theilte  mir  Herr  y.  Kiesenwetter  mit 

Sien,  unicoior  Er.  —  Zante  (y.  Kiesenwetter),  Greta  (Zebe). 

Sien,  plantaris  Er.  —  Ida,  an  Schneeflecken  (Lebe). 

Sien,  languidus  Er.  —  Auf  ^em  Ida  am  Rande  yon  Schnee- 
flecken nicht  gerade  selten  (Zehe). 

Sien.  cordatuM  Er.  (princeps  Hampe).  —  Ein  Exemplar 
dieser  sdbönenArt,  welche  dnreh  ihre  grofse  Breite  und  die  KQrse 
des  Halsschildes  leicht  yon  den  yerwandten  Species  zu  unterscheiden 
ist,  fand  Herr  y.  Kiesen wetter  am  Pames  am  Rande  eines  Baches; 
Zdie  fand  den  Käfer  bei  Athen. 

Sien,  hospes  Er.  (cribraius  Ksw.  Stettin.  Ent  Zeit  1850 
p.  220).  —  Ein  einaelnes  Stfick  yon  Zante  (y.  Ksw.). 

Sie$t.  cyanen*'.    Nigro *  aeneus^   seu  nigro -cj^oneais, 
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i€siae€Uf /nmorHui  pasiicU  apice  iestaeHi.  ^-  Long.  2j-  lÜL. 
Baodi  Stodi  Entomologie!  I.  142. 

Nigro-aeneus,  sea  nigro-  cyaneas,  nitidus ,  pabe  albida  snbtili 
paree  vestitos.  Anteonae  elongatae,  gracilea,  articalo  tertio  quarto 
paulo  loDgiore,  obscore  testaceae,  clava  fuscesceDte.  Palpi  eloo- 
gati,  rafo-testacei,  articalo  tertio  minas  incrassato.  Capot  tborace 
paolo  latius,  crebre  fortiterqoe  panctatam,  fronte  atrinque  late  Ion- 
gitndinaliter  excavata,  interstitio  cooTexo  aeqae  ac  frontis  Jafera 
elevato.  Thorax  coleopteris  dimidio  angastior,  hteribos  ante  me- 
diam  rotandatia,  basin  ▼ersus  fortias  angustatos,  latitndine  somma 
Tix  longior,  dense  forliterque  panctatos,  interstitiis  snbmgolosis, 
dorso  canaliculatus.  Eljtra  tborace  longiora,  dorso  longitndinaliter 
torosa,  leviter  inaequalia,  dense  fortiter  profundeqae  punctata,  in- 
terstitiis snbaeqaalibns.  Abdomen  parce  sobtiliter  puncta tum.  Pe* 
des  testacei,  coxis  femoribusque  posticis  piceis,  tarsis  modice  elon- 
gatis,  articolo  quarto  anguste  et  leviter  bilobo. 

Mas  abdominis  segmento  inferiore  sexto  triabgulariter  emargi- 
nato,  quinto  levissime  sinuato. 

Ein  von  Herrn  v.  Kiesenwetter  in  Griechenland  aufgefundener 
Stenns  stimmt  mit  dem  mir  von  Herrn  Baudi  di  Selve  freundlichst 
mitgetheilten  typischen  Exemplare  des  St.  cyaneus  Trnqui  bis  auf 
die  Färbung  fast  yoUkommen  überein;  sehr  wahrscheinlich  ist  die 
blinliche  Ffirbung  des  von  Truqui  beschriebenen  StGckes  der  j^n- 
wirkung  der  Feuchtigkeit  zuzuschreiben ,  und  die  grftnUch-erslaTbe 
die  normale.  Da  die  Studi  Entomologid  Vielen  nicht  Idcht  zur 
Hand  sein  mikhten,  ist  die  Baudi^sche  Beschreibung  hier  wieder- 
holt, in  der  Diagnose  jedoch  ein  nigro-aenens  dem  nigro  -  cyaseos 
hinzugesetzt.  Die  ganz  gelben  Fühler,  der  einzeln  punktirte  So» 
terleib  und  die  helle  Ffirbung  der  Beine,  von  denen  nur  daa  hin- 
terste Paar  deutlich  schwärzliche  Höften  und  Schenkelspitzen  be- 
sitzt, zeichnen  die  Art  besonders  aus,  während  die  Schenkelspitxen 
des  mittleren  Beinpaares  nur  leicht  gebräunt  sind. 

Sien,  languidus  Er.  —  Zwei  Stück  bei  Nauplia  aufwiesen 
(▼.  Ksw.),  auf  dem  Ida  an  Schneeflecken  (Zehe),  Corfn  (Sch&ppel, 
Mus.  Berol.). 

Sien,  paludicola  Ksw.:  Niger^  aubnUidua,  arArejnmttiaim$, 
parciue  albido  ptthescens^  palporum.  ariicuh  primo  ieUaceo^  ieanU 
obeeure  ieeiaceU.  —  Long.  2  lin. 

Niger,  nitidulns,  pube  brevissima  albida  yestttus,  snbeineraaoeiia. 
Ant^nnae  mediocres,  artioqlo  tertio  quarto  haud  lon^re^  piceae,  basi 
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■^rae,  Td  OBäiino  nigne.  Palpi  nigri  artMmlo  prima  testaMO» 
Caput  protbaraee  vix  bUius,  erebre  aeqaalHer  paDCtatom,  fronte 
•nbaeqaali  aolcis  obsoletis,  madio  sabeloTato.  Protborax  bau  plua 
£iiiidio  angoatior,  lateribas  roiaDdatii,  laütodlne  aomina  vU  bre- 
Tior,  pamm  coavextis,  dense  puDctaliis,  aequalis.  Elytra  protborace 
sesqai  longiora,  denae  minas  sobtiliter  punctata,  inaeqaalla.  Abdo» 
Ben  apicem  versus  sensim  attenuatum,  densius,  fertins  punctatnm. 
Pedes  nigri,  tarsis  obscnre  rufo-testaceis,  breviusculis,  articolo  quarto 
bilobo. 

Femina  segmento  infer*  sexto  rotnodatim  producta.    Mas  latet 

Durcb  dunkle  Föhler)  Beine  und  Palpen  von  allen  verw.  Ar* 
ten  yerscbieden.  Dem  languidus  am  näcbsten  stebend  aber  viel 
kleiner,  durcb  dicbte  Panktirung,  ftist  ebene  gleicbmäfdg  dicht  punk* 
tirte  Stirn,  kürzeres,  nacb  der  Basis  weniger  verengtes  Halsscbild 
und  kurzes  driltes  Filblerglied  zu  unterscbeiden. 

Bei  Nauplia  auf  Sumpfwiesen  einige  Male  gesammelt  (v.  Ksw.). 

Sien,  rusticus  Er.  —  Von  Athen  oder  Creta  (Zehe). 

Sien,  subaeneus  Er.  —  Auf  dem  Ida  an  Schnee/lecken  nicbt 
selten  (Zehe);  Creta  (v.  Ksw.). 

Sien,  sardoue:  NigrO'ßubaeneue^  niiidultu^  conjerüm  pmnda- 
tus^  parcbu  aibido-pubeecene^  aniennis  medio^  palpU  basi  femcrihuM» 
qtie  piceo-iestaceie^  Ata  apice  nSgrO'piceis,  {ibdomme  conferlim  pune» 
itäa,  —  Long.  2j-  lin. 

Kraatz  Natorgesch.  d.  Ins.  Deatscbl.  II.  786. 

Unter  den  von  Herrn  Zebe  aus  Griecbenland  mitgebracbten  Ste> 
Ben  befand  sieb  ein  Exemplar  dieser  bisher  nur  als  sardiniscb  be- 
kannten Art;  sie  ist  dem  Sten.  anbaeneus  nabe  verwandt,  etwas 
kleiner  und  schmäler,  durcb  den  viel  dichter,  gldebmäisig  fein  punk- 
tirten  Hinterleib  leicht  zu  unterscbeiden. 

Sien.  ocAropica.  Ksw.:  Niger ^  nHidue,  JoriUer  punclatua^ 
parce  griseo  pubeecene,  aniennis  obecure  ieiiaceU  clava  /uscesceni£, 
pedibus  ietiaceis,  /emoribus  inierdum  apice  mfuscaiis.  —  Long. 
H  lin. 

Niger,  nitidus,  vix  subaeneus,  pube  grisea  parca,  depressa  ad- 
apefsos.  Antennae  articul.  tertio  secnndo  longiore,  obscuro-testaceae, 
dava  foscescente.  Palpi  testacei,  apice  obscuro.  Caput  protborace 
distincte  latins,  ponctat,  fronte  vix  excavata,  utrinque  late  sulcata, 
interatitio  convexo  aeque  ac  frontius  latera  elevato,  linea  media  Ion» 
gitadinali  laevi.  Prothorax  coleopteris  plus  dimidio  angustior,  kie- 
riboa  rotnndatus,  basin  et  apicem  versus  angustat,  latitudine  band 
loD^ior,   convexiusculus,    aequalis,    medio    obsolete    canalieulatus. 
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Elytra  protborace  iertia  parte  longiora,  conTOziMciil«,  miuiis 
fortkis  ptmolftta,  iDtentiiiiB  aeqaalibiu.  Abdameo  apicam  veniM 
gnstataiA)  paree  obsolete  panctatam,  soblaevigatom,  nitidiun.  Pedca 
teatacei,  cexk  pieeis,  femoriboa  imprimis  posterioriboa  interdam  apiea 
infosGatis.  Tarsi  elongati  graciles,  aiüeolo  primo  valde  eloogato, 
qaarto  leriter  bilobo. 

Haa  abd.  aegmento  ioferiore  aexto  apice  triaDgalariter  exciso,  km. 
rotondato.    (Ksw.) 

Darob  die  weitläufige,  mäfsig  starke  Punktirung  (etwa  wie 
bei  St.  fnscipes)  des  karseo  Halsacbildes,  die  langoi  mehr  gewölb- 
ten Flfigeldecken  und  den  fast  geglätteten  Hinterleib  von  dem  im- 
presaoa  und  den  verwaadten  Arten  leieht  zu  onterscbeideo.  Audi 
mit  St.  hospes  yerwandt,  aber  kaum  von  der  LSnge  des  St.  pallipes. 

Am  Pames  von  Herrn  v.  Kiesenwetter  aufgefunden. 

Sien,  pallipeM  Gray.  —  Nach  v.  Kiesenwetter  am  Rande  ei- 
nes Baches  am  Pames  bei  Athen. 

Trib.  axyteliiil  Er. 

Bledius  taurus  Germ.  —  Morea  (nach  Bmll^). 

Bled,  l-cornta  Germ.  —  Im  Phalereus  au  brakigem  Wasser 
(Zebe);  Nauplia  (▼.  Ksw.). 

Bled.  2*€orni»  Ahr.  —  iVaaplia  (v.  Ksw.). 

Bled.  spectabilis:  Niger ^  antennis  pedibusque  nigrO'pieeUf 
ehfiris  sanguineis^  baai  vix  nigricaniibue  ^  ihorace  subtUUer  corio' 
ceo,  minus  crebre  puncialo^  canaliculaio^  morta  spinoso.  —  Long. 
Si^H  lin. 

Kraats  Natarg.  d.  Ins.  DeuUcbl.  11.  821. 

Weit  gröfser  ab  Bl.  tricornis,  ähnlich  gebaut  und  geftrbl,  ja* 
doch  durchgängig  weitläufiger  punktirt,  der  Seitenrand  der  Stirn 
beim  cf  meist  nur  zu  einem  stumpfen  Höcker  erhoben,  die  Basis 
der  Flfigeldecken  nur  in  sehr  geringer  Ausdehnung  schwänlidi. 

Im  Phalereus  an  brakigem  Wasser  von  Herrn  Zebe  in  Mehr- 
sahl  aufgefunden. 

PlaiysiheiuM  spinosus  Er.  —  Athen  (y.  Heidr^  y.  Ksw., 
Schaum);  Creta  unter  faulenden  Pflanzen  (Zebe). 

Plaiysih.  cornuina  Gray.  —  Nauplia  (v.  Ksw.). 

Plaiysth.  nifens  Sahlb.:  Niger^  niiidissimus^  Ubiis  Utfüqm 
ptdlidis^  eapile,  ihorace  elyirisque  sparsim  pmnciaiis,  ki$  aacplna  jw- 
ceia,  ihorace  laiHudine  duplo  fere  breviore.  —  Long.  1  lin« 

Athen,  Nauplia  (y.  Ks^.). 

Plaiysih.  nov.  specJ  PraecederUi  simiura,  oolmn  ei  pmmcUf 


HKFm  cmpUU  lAoroeft^M  HaUmmmt,   ehfirU  amlem  hmgUndlnaiUet 
MrlgotU^  parte  subiüiler  fnmciuUUis.  —  Loog.  1  lin. 

Ein  eiDzehies  weibliches  Exemplar  mit  biiiteii  sdir  breitem, 
nach  Tom  stark  T^rschmilertem  Hinterleibe  bei  Athen  von  Herrn 
▼.  Kiesenwetter  aufgefunden. 

Oxyteiu8  Mculptus  Grav.  —  Nauplia  (▼.  Ksw.). 

OxyL  inusiuM  Grav.  —  Athen,  Syra,  Crcta  im  Pferdemist 
(Zehe);  Zante  (y.  Ksw.). 

Oxyi.  €culpiuraiu9  Grav.  —  Zante  (v.  Ksw.). 

Oxyt,  complanaiuM  Er.  —  Athen  (Zebe). 

Oxyt.  Bpecnlifrons:  Niger^  subniiidus,  pedihts  iesiaceia^  ca- 
piie,  ihorace  elytrisque  $ubUlissime  conferiissimeque  longihuiinaliier 
sifig09U^  ß-onte  hasi  medio  euhlaevi,  elyiris  piceU^  siriguiosis^  dU 
Mimdius  inierpunciaiis,  —  Long.  1  lin. 

Kraatz  Natorg.  d.  los.  Deotschl.  II.  862. 

Meist  etwas  gröfser  als  O.  depressus,  an  den  geglätteten  erha- 
benen Rändern  der  Furchen  des  Halsschildes  leicht  zu  erkennen. 

Diese,  wie  es  scheint  über  einen  grofsen  Thcil  des  südlichen 
Europas  verbreitete  Art  (Herr  Rey  schickte  mir  Exemplare  aus  Hye- 
res,  Herr  Baudi  aus  Sardinien  ein,  Traqui  sammelte  sie  auf  Cypem, 
vergl.  Jahrg.  I.  p.  113.  dieser  Ztschr.),  wurde  auch  auf  Creta  von 
Herrn  Zebe  gesammelt. 

Oxyi,  depreseuM  Grav.  —  Athen,  Syra,  Creta  im  Pferdemist 
(dach  Zebe). 

Trogophloeus  insuiaris:  ElongatuB^  ^^g^^  nüiduhu^  sub- 
iUisHme  pvbeecens^  aniennis  basi  fHceo^rußs^  tihiU  apiee  iarsUque 
feeiaeeis,  ikomce  irmnsverso,  tubcordaio^  dcrso  vix  ym>eolmio,  -^ 
Long,  l-f  lin. 

Statnra  fere  Tr.  inqnilini,  Tr.  bflineato  autem  magis  affinia,  ab 
otroqoe  pube  subtilissima,  thorace  nitidulo,  subtilissime  punclnlato, 
dorso  foveolis  vix  impresso  facile  distinguendus.  Aoteonae  paulo 
graeiliores  et  tenuiores  quam  in  Tr.  bilineato,  pieeae,  basi  pieeo-rn- 
fae.  Caput  thorace  paulo  angustins,  inter  oculos  utrinque  sat  pro- 
funde Impressum.  Thoracis  forma  fere  eadem  quae  in  Tr.  bilineato, 
foveolae  in  disco  antem  vix  distinguendoae.  Elytra  thorace  sesqui 
longiora,  minus  subtiliter  (paulo  fortios  quam  in  Tr.  bilineato)  cre- 
bre  punctata.  Abdomen  subtilissime  punctnlatum.  Pedes  femori- 
bna  roedio  iusoeseenlibns,  genieuHs,  tibiis  apice  tarsisque  testaceis. 

Die  feine  Behaarung,  welche  die  schwarze  Grundfarbe  deutfi- 
dier  hervortreten  läCst,  die  feine  Ponktirnng  des  Halsschildes,  die 
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kräfUgere  der  Flügddeckeo  aeiduieo  diese  Art  hinliiiglidb  ans,  weL* 
che  von  Herrn  v.  Kiesen  weiter  auf  Nauplia  anfgefundeo  wurde. 

Trogophloeu^  coriicinuM  Grav.  —  Blehrere  von  Zebe  aet 
Griechenland  mitgebrachte  -Stacke  stimmen  genaa  mit  dieser  Art 
nberein,  einige  nicht  hinlänglich  wohl  erhaltene  Exemplare  dörflea 
vielleicht  einer  neuen,  zwischen  Tr.  corticinus  und  elongaius  ste- 
henden Art  angehören. 

Trogophl.  foveolatuM  Sahlb.  —  Auf  Greta  vom  Grase  ge- 
kdtschert  (Zebe),  Naupüa  (v.  Ksw.). 

TrogophL  haiophiluM  Ksw.  —  Nauplia  (v.  Ksw.). 

Trogophl.  ienelius  Er.  —  Ein  von  Herrn  v.  Kiesenwetter 
bei  Athen  gefangener  Trogophloeus  scheint  dieser  Art  aningehören. 

Compsochilus  cephalotes  Er.  —  Von  dieser  schönen  Art 
wurden  zwei  Exemplare  auf  Creta  an  der  Saline  Suda  unter  einer 
Erdscholle  von  Herrn  Zebe  aufgefunden. 

Compsoch.  eleganiulus:  Rujb'tesiacetu^  niiidus,  abdomm$ 
plceo^  peciore,  fronle  eljfirorumque  hasi  infuscatis^  ihorace  laiUu' 
dine  disfincte  longtore,  elylris  serialim  punctalU,  —  Long,  -f  lin. 
Kraaiz  las.  Deutschi.  II.  894. 

Körzer  und  schmäler  als  Comps.  (Acrognathns  Er.)  palpalis  Er. 

Auf  Creta  von  H.  Zebe  in  Mehrzahl  vom  Grase  gekötschert 

Trib.  Omalinl  Er. 

Leeieva  maura  Er.  —  Einige  auf  Creta  an  einem  Bache  un- 
ter Steinen  von  Zebe  gesammelte  Stöcke  scheinen  mit  dieser  Art 
identisch  zu  sein. 

Philorinum  nitidulnm:  Lineare^  deprestwn^  parce  pyim' 
cens,  nigrum,  capiie^  ihorace  elyirigque  nigra 'piceis  crebre  aeftut' 
Hier  pvnciatU^  segmeniie  abdaminie  parce  evbiilieeime  ptmdaiU,  — ' 
Long.  \  lin. 

Kraatz  Ins.  Deatsdil.  IL  966. 

Dem  Phil.  (Arpedium)  humile  Er.  sehr  ähnlich,  jedoch  etwas 
körzer  und  breiter,  weitläufiger  punktirt  und  behaart,  daher  gUbi- 
zender.     Von  Herrn  v.  Kiesenwetter  in  Griechenland  entdeckt 

Omalium  rivulare  Payk.  —  Syra  (Schaum). 

OmaL  caeeum  Grav.  —  Athen  (v.  Heldr.). 

Omal.  deplanaium  Gyll.  —  Farnes  (v.  Ksw.). 

OmaL  cinnamomeum:    Cmnamomeutmf  parum  nUidmm,  er«- 
^errime  dUiinciiMS  pundaiwn,  thorace  baein  versus  amgueiaio^  derto 
fovecUe  dttabue  obeokiis  impresso.  —  Long.  \\  lin. 
Kraaiz  los.  DeoUchl.  II.  1000. 
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Ooiftlio  rofolo  valde  affine,  oolore,  capiie  aequalifer  oonkrtim 
dittinctias  punetato,  thorads  forma,  elytris  tfaorace  duplo  longiori- 
bns,  fortios  minas  confertim  puDelatis  satis  excellcos. 

Yon  Uerrn  t.  Kiesenwetter  bei  Athen  aufgefunden;  a.  a.  O. 
wurde  die  Art  nach  einigen  von  Herrn  Kahr  in  Dalmatien  gesam" 
melten  Stücken  aufgestellt. 

Anthohium  aeiolicum:  Rufo'iesiaceum^  glabrum,  confer" 
tim  puHCtttium^  meiaihorace  Juscescenie^  eltfirls  marU  ihorace  triploi 
feminoe  quadruplo  fer9  lo$igioribu8  ^  maris  apice  conjundim  subro* 
HmdaiUy  feminae  acHminaiia,  —  Long,  vix  1  lin. 
Has:  abdomine  nigro-piceo. 
Fem:  abdomine  brunneo,  ante  apicem  picescente« 

Rnfo-t^aceum,  gbbrum,  parum  nitidum,  occipite  maris  meta- 
thoraceqoe  fnsceseentibus.  Antennae  apicem  versus  leviter  incraa- 
aatae,  testaceae,  apice  nigrae.  Capnt  parce  obsoletissime  panctola- 
tum.  Thorax  coleopteris  paulo  angnstior,  latitndine  dimidio  bre- 
vior,  lateribus  leviter  rotundatus,  angulis  anterioribus  obtusb,  vix  ro* 
tandatis,  posterioribus  snbrectis,  subdepressus,  parcius  subtilissime 
ponctatus,  medio  vix  canaiicolatns.  Elytra  confertim  distinctins 
pnnctata,  forma  et  punctatura  jam  supra  descripta.  Abdomen  ab 
elytris  obtectum. 

Anihobio  puberulo  maxime  affine,  glabritie  autem  corporis,  an- 
tennis  apice  nigris,  thorace  paulo^  longiore,  elytris  crebrius  puncta- 
tia,  feminae  apice  magis  %cuminatis  haud  difficile  distingnendum. 

In  den  ätolischen  Alpen  von  Herrn  v.  Kiesenwetter  in  mehre* 
ren  Exemplaren  aufgefunden. 

Trib.  Plettlnl  Er. 
Frognaiha  humeralia  Germ.  —  Nach  Reiche  in  Griechen- 
land. 

Trib.  ProtefninI  Er. 

MegarihruM  sinuaiocoiUs  Lac.  —  Nauplia  (v.  Ksw.). 

Trib.  MIreopeplfnl  Kr a alz« 
MicropepluB  porcatus  Fabr.  —  Nauplia,  Crela  (v.  Ksw). 

Fam.   TEICHOPTERYGIA  Er. 

Triehopier^x  grandicollU  Er.  (fascteularis  Gillm.)  — 
Creta  (Zebe). 

Trichopt.  fascicularis  Hb.  Er.  (intermedia  Gillm.)  — 

Naaplia  (v.  Kaw.). 
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Piilium  tenue:  OUongwm^  fusco^nigrumj  ptmdtiUdmm^  fm* 
beicens^  prothorace  canallculis  3  mtiOlAuSf  laitraUbna  mUiee  Mm' 
vitUiä,  coUopierU  fuscis,  apice  Jumso^iesiaceü,  —  Long,  -f  lin. 

Von  der  Gestalt  des  Pt.  canalieulatam  und  ihm  zanSehst  Ter- 
wandt,  ähnlich,  jedoch  dorehgSDgig  h^er  geförbt,  etwas  dichter 
punktirt  und  behaart,  daher  weniger  glänzend.  Die  F&hler  sind 
gelb.  Der  Kopf  ist  im  VerhäUnils  zum  Halsschilde  etwas  kleiner 
als  beim  Pt  tenue,  das  Halsschild  selbst  an  den  Seiten  stärker  ge- 
rundet, nach  hinten  mehr  eingezogen;  die  drei  Furchen  aof  der 
Scheibe  desselben  sind  feiner  als  beim  Pt.  tenue,  die  seitlichen  uwdk 
vorn  weniger  verkürzt.  Das  Schildehen  ist  eben.  Die  FlQgeldek- 
ken  sind  länglich  eirund,  dunkel  rothbrann,  an  der  Warzd  heller, 
an  der  Spitze  gelbbraun.    Die  Beine  sind  gelb. 

Von  dieser  Art  liegt  mir  eine  Anzahl  von  Kiesenwetter  bei 
Nauplia  aufgefundener  Exemplare  vor. 

PiiL  anguMiaium  Er.  (oblongum  Gillra.)  —  Naoplia 
(v.  Ksw.). 

Pienidium  apicaU  Er.  —  Naoplia  (v.  Ksw.),  Greta  (Zebe). 

Pienid.  pusillum  Gyll.  —  Nauplia  (v.  Ksw.). 


Farn.   HISTEBIDAE  Mars. 

Platysoma  depressum  Fahr*  —  Griechenland  (nach  Reiche). 

Plaiys.  oblongum  /Fahr,  var.?  —  Ein  von  Herrn  v.  Kiesen- 
wetter eingesandtes  Exemplar  ist  nur  halb  so  grols  als  die  deut- 
schen Stücke,  zugleich  sind  die  Seiten  des  Halsschiides  etwas  stär- 
ker punktirt,  die  Zähnchen  an  den  Vorderschienen  schärfer;  den- 
noch ist  es  mir  sehr  zweifelhaft,  ob  der  Käfer  ein^  dgeiiesi  Art 
angehört,  da  die  Streifenbildung  auf  den  Flügeldecken  ganz  dieselbe 
wie  bei  PI.  oblongum  ist. 

HiBter  major,  Linn.  —  Morea  (Brüllt),  Greta,  Zante,  Athen 
(nach  V.  Ksw.). 

HtMi,  A-maculaluM  Linn.  —  Nauplia,  Athen  (nach  v.  Ksw.). 

Hisi.  cadaverinuM  EUim.  —  Horea  (Bmlie),  Athen,  Oeta 
(nach  V.  Ksw.). 

Hisi.  graecHs  Brülle.  —  Morea  (Brüllt),  über  Griechenland 
nach  Syrien,  Algier,  Tripolis  hin  verbreitet  (Marseul). 

HisL  sinuaiuM  lllig.  (uncinatus  111.)  — Horea  (BmlU),  Oeta, 
Zante  (nach  v.  Ksw.),  Athen  (Zebe). 

Hisi.  sepuichralis  Er.  —  Athen  (nach  v.  Ksw.). 
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Bist.  himacuiaiu$  Unn.  —  Athen  (v.  Heldr.) 

Mist.  12'Siriaius  Schrtak.  —  Zante  (▼.  Ksw.),  Athen  (Zebe). 

BisL  U'Siriaius  Gyll.  —  Morea  (nach  Brall^). 

FaromaluM  Roihi:    ScuieUariSj  M(mgu$j  paraUebUf  tuMs^ 
pressui,  niger,  nUiduSy  dtnsiuM  /oriUer  pmieiüiut,  mäetmarum  ha§i 
ptdikuB^fue  fticeU;  pygidio  Joriiier  pundaio.  —  Long.  1|  lin. 
Rotenhaaer  Thiere  Andalas.  p.  91. 

Aus  Griechenland  Yom  Pk'of.  Roth  an  Rosenhaner  mitgetheilt, 
dessen  Beschreibung  die  beigef&gte  Diagnose  eutnommen  ist. 

Tribalus  minimuM  RossL  —  Nanplia  (y.  Ksvr.). 

Saprinus  maculaius  RossL  —  Creta,  am  Aase  (Zehe). 

Sapr,  €emipunctaiuM  Fabr.  —  Athen  (v.  Ksw.,  Ziehe). 

8apr,  niiiduius  Payk.  —  Athen  (v.  Ksw.). 

Sapr.  Godei  Bruüi  (EzpL  157.  246.  pL  36.)  —  Mir  nnbo- 
kaont. 

Sapr.  MubniiiduM  Mars.  —  Griechenland  (nach  Harseol)» 

Sdjßr.  furvuM  Er.  —  Griechenland  (nach  Marseul). 

Sapr.  speculifer  Latr.  —  Griechenland  (nach  Marsenl). 

Sapr.  aen€UM  Fabr.  —  Griechenland  (nach  Marseul). 

Sapr.  pra Minus  Er.  —  Einige  von  Athen  stammende  St&cke 
dieser  ansehnlichen  Art  theilte  Herr  y.  Kiesenwetter  mit. 

Sapr.  chalcites  VI.  (affinis  Payk.)  —  Athen  (t.  Kiesenw.), 
Creta  (Zehe). 

Sapr.  iridens  Jacq.-Duv.  (ciliaris  Mnls.).  —  Ein  Exemplar 
mit  der  Vatcrlandsangabe  Creta  wurde  mir  von  Herrn  Frivaldszky 
mitgetheilt. 

Sapr.  spretuluM  Er.  —  Creta  (Zehe). 

Sapr.  ru/ipes  Payk.  (rubripes  Er.).  —  Nauplia  (t.  Ksw.). 

Sapr.  meiallescens  Er.  —  Nauplia  (v.  Ksw.). 

Sapr.  conjungenM  Payk.  —  Zante  (v.  Ksw.). 

Sapr.  rugifrona  Payk.  —  Griechenland  (nach  Marseul). 

Sapr.  apricarius  Er.  —  Athen  (v.  Ksw.). 

Sapr.  (Uisier)  stmiaeneuß  Brüllt  (Exp.  d.  Mor.  UI.  159. 
248).  —  Morea.    Mir  unbekannt. 

PlegaderuM  sanaius  Truqui.  —  Von  Herrn  Zehe  häuGg  un- 
ter der  Rinde  der  Aleppokiefer  bei  Athen  und  auf  Syra  gesammelt. 

Onihophilus  sulcaius  Fabr.  —  Athen  (v.  Heldr.,  Zehe). 

Onihophilus  cosiaiuM  Kiesnw.:  Niger^  proihorace  lineis 
^eviUis  duabut^  eltfirU  iemis,  hia  iniersiUiis  subiUUer  strUäis^  6i. 
serkUim  punciaiis.  —  Long,  yix  1  lin. 

Schwarft  mit  mattem  Glanie.    Die  Fühler  röthlich.    Der  Kopf 
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dicht  and  mäfsig  fein  panktirt,  ohne  weitere  Eindrücke.  Das 
Halsschild  nach  vom  yereogt,  die  SeitenrSnder  fast  gerade,  oder  nur 
ganz  leicht  gerundet,  ziemlich  glänzend,  etwas  gewölbt,  uemlich 
dicht  und  stark  punklirt  mit  ebenen  Zwischenräumen,  in  der  Bütte 
mit  zwei  mäfsig  erhabenen,  nach  vorn  convergirenden,  den  Yorder- 
rand  nicht  ganz  erreichenden  LSugslinien.  Die  FlOgeldecken  mit 
drei  erhabenen  Länglinien,  die  Zwischenräume  zwischen  diesen  dicht 
und  fein  längsgestreift  und  mit  zwei  Reihen  ziemlich  starker  aber 
nicht  tief  eingestochener  Punkte.  Die  beiden  letzten  Hinterleihs- 
segmente  sind  dicht  punktirt,  das  vorletzte  mit  drei  quer  gestellten 
Beulen  und  hinter  diesen  mit  einer  erhabenen  Qnerlinie.  (v.  Ksw.) 

Auf  Zante  an  Oelbanmwurzeln  gesammelt. 

Eine  sehr  ausgezeichnete  und  leicht  zu  unterscheidende  Art, 
«wischen  O.  sulcatus  und  striatus  einigermafsen  in  der  Blitte  ste- 
hend, aber  noch  kleiner  als  striatus,  und  abgesehen  von  den  auf- 
fallenden Sculpturunterschieden  schon  im  Umrisse  bestimmt  verschie- 
den, indem  die  Seiten  des  Halsschildes  mit  dem  Fl&gddecLenrande 
fast  eine  gerade  fortlaufende  Linie,  bei  striatus  aber  einen  sehr  dent- 
lieh  einspringenden  Winkel  zeigen. 

Der  Onthophilus  affinis  Redt.,  Fauna  Austr.  p.  239.,  kann  we- 
gen seines  dicht  „runzlich  punktirten^^  Halsschildes  nnd  den  sonsti- 
gen Angaben  nicht  auf  die  vorstehend  beschriebene  Art  bezogen 
werden,  mit  der  er  gleichwohl  gewisse  Analogien  haben  mag.  Ich 
kenne  den  Käfer  nicht,    (v.  Ksw.) 

Acriius  nigrioornis  Hfm.  —  Nanplia  unter  fiaalenden  Pflan- 
zenresten  (v.  Ksw.). 


Fam.   PHALACBIDAE  fir. 

Tolyphus  punciaio 'Striatus:  Ovalis^  convexusj  nigro- 
aenetM^  suhnitidus^  antennis  pedibusque  piceo-nigris^  parce  punctatnSj 
thorace  antice  atigustiore^  elyttis  punciato  -  striatis  (haud  lineatu)f 
punctis  Sasin  versus  profundioribusy  /ere  transversis^  uiierstHüs 
parce  punctulatis*  —  Long.  -J — \^  lin. 

Von  der  Gröfse  des  Tolyphus  grauulatus  ')  Germ.,  jedoch 
von  mehr  gleichbreiter  Gestalt,  indem  das  Halsschild  weniger  breit 
ist  nnd  die  Flugeidecken  nach  hioten  weniger  verschmälert  sind; 


')  PhalacruB  itriaiipennis  Lucas  (Expl.  p.  551  pl.  47.  t  10.)  halte 
kh  mit  Ro8«nhaaer  bestimmt  ftir  nichts  Anderes  als  diese  Art. 
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der  Kfifer  ist  schwarz,  mit  einem  leichten  Stich  ins  danket  Erz- 
grüne,  die  Oberseite  nicht  so  gttnzend,  matt  fettgISnzend.  Die  Füh- 
ler sind  pechbrann.  Der  Kopf  ist  ziemlich  grofs,  nur  mifsig  dicht, 
feto  ponktirt,  die  Punkte  hinten,  namentlich  seitlich,  stärker.  Das 
Halssehild  ist  iast  doppelt  so  breit  als  lang,  seitlich  schwach  gemn- 
det,  nach  vom  leicht  verengt,  hinten  jederseits  neben  dem  Scnild- 
cheo  leicht  ansgebnchtet,  fein  gerandet,  die  Hinterecken  stnmpf  ab- 
gerandet,  die  Oberseite  weitlSufig,  fein  ponktirt.  Das  Schild- 
chen ist  glatt  za  nennen.  Die  Flögeldecken  sind  eifSrmig,  etwa 
dreimal  so  lang  als  das  Halsschild  und  vorn  von  derselben  Breite, 
hinter  der  Mitte  leicht  verengt;  sie  zeigen  keine  verti-eften  Längs- 
liniea,  sondern  nar  nenn  Lingsstreifen  verhAltnifsniSfsig  starker 
Punkte;  diese  Punkte  sind  in  den  beiden  Streifen,  welche  der  Nath 
zoDächst  liegen,  nach  vom  zwar  etwas  dichter  aber  kaum  stärker 
IQ  nennen;  in  den  folgenden  Streifen,  namentlich  dem  5ten  nnd 
€ten,  sind  sie  vom  deutlich  stärker,  leicht  in  die  Quere  gezogen; 
die  Zwischenräume  sind  fast  eben,  stellenweise  undeutlich  quermn- 
zelig,  der  erste  (d.  h.  der  zwischen  den  beiden  der  Nath  zunächst 
liegenden  Punktstreifen)  ist  der  breiteste,  die  Punktirung  in  allen 
weitläufig,  besonders  aber  im  2ten  und  4ten,  wo  sie  fast  nur  ans 
einer  nnregelmäfsigen  Reihe  von  Pänktchen  l>esteht.  Die  Unter- 
seite ist  mattschwarz,  dünn  greis  behaart.  Die  Beine  sind  schwarz, 
die  Schenkel  pechbraun  durchschimmernd,  die  Füfse  bräunlich.  Auf 
Patras  von  v.  Kiesen wetter  aufgefunden;  ein  von  Handschuch  in 
Spanien  gesammeltes  Stück  zeigt  nur  die  halbe  Gröise,  etwas  fei- 
nere Punktstreifen  und  hinten  einen  bräunlichen  Erzschimmer,  schont 
aber  nicht  specifisch  verschieden. 

Toi.  punctulatus  Rosenh.  (Thiere  Andalus.  p.  95.)  ist  durch 
dichte  Ponktirang  (auch  des  Schildchens)  ausgezeiehnet  nnd  ndben 
den  Punktatreifen  mit  Ungsstreifen  auf  den  Flügeldecken  veradien 
mt  T.  granulatus. 

Olibrus  bicolor  Fabr.  —  Athen  (v.  Heldreich,  v.Kieaenwet- 
ter,  Zehe). 

OL  iiquidus  Er.  —  Athen  (v.  Heldr.),  CreU  (Zebe). 

OL  geminus  Hl.  «—  CreU  (Zehe). 

OL  aiomarius  Linn.  —  Creta  (Zebe). 

OL  oUongHM  Er.  --  Creta  (Zebe). 
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Fam.   HITIBVLABIAE  Latr. 

Trib.  BracliTpterldae  Er. 

CercuM  dalmaiinus  Er.  —  Bei  Atheo  eiazeln,  auf  Sumpf' 
grfiteni  um  Naaplia  in  Massen  (t.  Esw.). 

Cerc.  pedicularius  Linn,  —  Morea  (nacb  Brall6). 

Brachypteru*  quadraius  Creut«.  —  In  Aitica,  um  NaopUa, 
bei  Athen,  anf  Zante,  Creta  nicht  gerade  selten  (v.  Heldr.,  y.  Ksw^ 

Zebe). 

Brach»  cinereus  Heer.  -—  Creta  (Zebe). 

Brach,  fuleipet  £r.  —  Athen,  Syra  (Zebe).  Die  grieobi- 
sehen  Stücke  zeigen  einen  bald  grünlichen,  bald  bünlichen  Metall- 
schimmer  and  eine  dentüch  rothbraune  Lippe;  aneh  sind  sie  nidit 
unbedentend  gröOser  als  die  beiden  typischen  Stucke  dieser  Art  aof 
der  Königl.  Sammlung;  dennoch  müdite  ich  sie  nicht  für  eine  ei- 
gene Art  halten. 

Brach,  pubescens  Er.  —  Athen  (v.  Heldr.),  Creta  (Zebe). 

Trib.  Carpoplilllnae  Er. 

Carpophilus  hemiptenu-B  L.  -~  Athen  (v.  Heldr.). 

Trib.  UrttldiiliiiM  Er. 

NUidula  flexuosa  Fabr.  —  Athen  (v.  Heldr.,  Zebe). 

JPfiiid,  A-pusiulata  Fabr.  — -  Horea,  im  Mai  anf  BlamcB 
(nach  Brall^). 

Meligethes  aeneus  Fabr.  —  Morea  (Bmlle),  Naaplia,  Creta 
(v.  Ksw.,  Zebe). 

MeL  coerulescens:  ObUmgO'Ovaiua^  Uviier  cowoexua^ 
ieBcens^  mAopacus^  ctmfertim  wkiÜUsime  punciaiua,  smUUiaH 
hescens^  aniennarum  beul  pedibusqtie  rufobrunneis^  iibiiM  rufo4etimr 
ceis^  aniicis  sublineanins^  subiüissime  serraiie.  —  Long,  f  üb. 

Etwa  nur  halb  so  grofs  als  M.  aeneus,  ähnlich  gebaat,  etffts 
dichter  und  namentKch  feiner  panktirt,  von  matt  dankelblauer  Ffav 
bung,  sehr  fein  behaart.  Die  Fühler  sind  röthlich  gelb,  ihre  End- 
glieder bisweilen  dunkler.  Der  Kopf  ist  sehr  dicht  pnnktirt  Das 
Halsschild  ist  nach  vorn  und  hinten  mehr  verengt  als  beim  M. 
aeneus,  daher  sind  die  Hintcrecken  stumpf,  fast  abgerundet  Die 
Flügeldecken  sind  wenig  mehr  als  doppelt  so  lang  ab  das  Hall- 
Schild.  Das  Mesostemum  schimmert  bräunlich,  der  HiDterrand  der 
untern  Hinterleibssegmente  ist  rothbraun.     Die  Beine  sind  dookcl 


Kä/nfmma  GrleeknOamd^.  135 

rothbraaD,  die  Schenkel  mit  leichtem  ^  bräanlichem  Schimmer,  die 
Schieoen  heller,  die  Torderen  ziemlich  schmal,  Aofserst  fein  gekerbt« 
die  hioteren  bis  Aber  die  Mitte  hlnaof  mit  feinea  Börstchen  dicht 
bewimpert 

Aaf  dem  Hjmettiis  toq  Kieseowetter  in  einigen  Exemplaren 
aufgefunden. 

Meh  Simplex:  Oblongo-ovatuä,  parum  ccnvexus,  niger^  wibiu 
Uier  pmbescens^  crebre  ptmciahu,  aniennis  pedibuM^UB  rtf/b-^rtmiief«, 
i&ÜM  oiäleis  ieslacei»^  apksem  versus  leviisr  dikUaHsy  smbiUUer  ser* 
raiU.  —  Long.  1^  lin.  , 

Fast  ganx  von  der  Gestalt  des  M.  aenens,  eher  scfamller,  et« 
was  flacher,  mit  leichtem  Fettschimmer,  kanm  bleiglänzend.  Kopf 
nnd  Halssehild,  namentlich  aber  die  Flügeldecken  sind  etwas  stär- 
ker und  dentlich  wei (läufiger  als  beim  M.  aenens  punktirt,  dünner, 
fein  behaart  Die  Pöhler  sind  rostrot h.  Das  Halsschild  ist  etwas 
schwächer  gewdibt,  an  den  Seiten  etwas  breiler  abgesetzt,  im  Uebri- 
gen  ganz  ähnlich  gebaut  wie  bei  der  genannten  Art.  Die  Beine 
sind  bräunlich  roth,  die  Vorderschienen  mehr  röthlich  gelb,  nicht 
schmal  wie  beim  M.  aeneus,  sondern  nach  vom  leicht  erweitert, 
am  Gmnde  fast  glatt,  nach  der  Spitze  zu  leicht  sägezähnig.  Die 
Bewimperung  der  hinteren  Schienen  und  die  Form  des  Prosternums 
ist  die  von  Erichson  fiir  die  Arten  seiner  zweiten  Meligethes-Gruppe 
angegebene. 

Bei  Athen  in  einigen  Exemplaren  von  Ksw.  aufgefunden. 

JUei  senlcuius  Er.  —  Nauplia,  Greta  (▼.  Ksw.,  Zehe),  En- 
boa  (Schrader). 

MßL  nanus  Er.  —  Bei  Athen  und  bei  Nauplia  auf  Wie- 
sen mehrfach  Yon  Kiesenwetier  aufgefunden;  diese  kleine  Art  ist 
durch  die  starken  Zähne  der  Vorderschienen,  von  denen  die  beiden 
ersten  in  der  Regel  grölaer  sind  als  die  drd  folgenden,  leicht 
kenntlich. 

MsL  picipes  St  —  Greta,  Pairas  (v.  Ksw.,  Zehe);  die  Ex- 
en^lare  sind  meist  etwas  gr6fser  und  kräftiger  gebant  als  die  deut- 
schen, indessen,  im  Uebrigen  Töllig,  aneh  in  den  Geschlechtsans- 
seidronngen  (das  c^  hat  ein  ▼erüeftes  GrAbcben  anf  dem  letzten 
ootem  Hintef leibsaegmen t)  mit  ihnen  fibereinstimmend. 

MsL  immu9^dus:    ObltmgO'Ooaiis,  phsmbeo -niger^  citwrto-jwi- 

hmeens,  ikoraes  cm^eriim  dUiinciius  sh^irU  crebrs  obsoUie  puncia* 

IIa,  sl^rotum  diseo  rwbido-transiwiidoj  anietmis  pedOustpts  ruf0*is^ 

siiKeiM^  itbUs  aniieU  levHer  dihimiis,  exius  apicem  versus  subiUMer 

denüeukUis.  —  Long.  1|  lin. 

10* 
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Bei  gleicher  Länge  ein  wenig  breiter  als  M.  aeneos,  sdiwiffs- 
lich,  ihit  leichtem  Blei-  and  Fetiglans,  fein  greis  behaart,  durch  die 
Punktirung  und  Färbung  der  Flögeidecken  leicht  kenntlich.  Die 
F&hler  sind  röthlich  gelb.  Der  Mund  ist  braunroth,  der  Kopf  sehr 
dicht  ponktirt.  Das  Halsschild  ist  ähnlieh  wie  beim  M.  aeneos  ge- 
baut,  ungefiihr  ebenso  stark,  etwas  weniger  dicht  pnnktirt.  Die 
Flügeldecken  sind  ungefihr  doppelt  so  lang  als  das  Halssohild,  et- 
was  weitUufiger  als  dasselbe,  nur  si^wacb,  verloschen  punktiri, 
auf  dem  Mittelfelde,  namentlich  gegen  die  Spitze  hin,  in  grös- 
serer oder  geringerer  Ausdehnung  dunkel  rothbraun  durch- 
achimmernd.  Die  Aflerdecke  ist  schwärzlich  braun.  Die  B^e 
aind  rotbgelb,  die  Vorderschienen  leicht  erweitert,  an  der  Aufsen- 
kante  bis  über  die  Mitte  sehr  fein  gezShnelt,  aal  dem  letzten  Dritt- 
theil  mit  ungefähr  4  —  5  schärferen  Zähnchen,  von  denen  das  erste 
das  kräftigste  ist.  An  den  Mittel-  und  Hinterschienen  ist  das  letzte 
Drittheil  mit  kurzen,  starren  Börstchen  besetzt.  Eine  Anzahl  von 
Exemplaren  klopfte  v.  Kiesenwetter  auf  dem  Monte  Scopo  in  Zante 
von  C^büsch. 

MeL  luguhris  St.  —  Crela  (Zehe). 


Farn.   TEOeOSITABII  Lac. 

Trib.  Trosositidae  Lac. 

Temnochila  caerulea  OL  —  Athen  (v.  Ksw.). 
TrogosHa  mauritanica  Linn.  —  Athen  (v.  Ksw.). 

Trib.  Peltl«lae  Lac. 

Peliis  procera:  Ehngoia^  euhdepreseoj  nigra,  f^mbra^ 
iaia,  elyirU  eiriaio-jinmciaiis ,  MtrtiUUs  aiiemU  eMüUer  coeitii» 
—  Long.  7  lin. 

Von  der  Gröfse  der  kleineren  Exemplare  der  Peltis  groeaa,  aber 
voü  ganz  anderer  Gestalt,  viel  schmaler  und  gewölbter,  sdiwan» 
der  Kopf  tief  und  dicht  punktirt,  die  Stirn  ziemlich  eben,  fast  m 
der  Mitte  mit  einem  beinahe  punktförmigen  Gröbeben.  Ihm  Halt- 
Schild  etwas  schmäler  als  die  Flügeldecken,  kaom  doppdt  so  bag 
als  breit,  an  den  Seiten  stark  gerundet,  nach  vom  mid  nach  der 
Basis  zu  ziemlich  gkiehmälsig  verengt,  der  Hiuterrand  und  der  Vor- 
derrand ziemlich  gerade  abgesdmitten,  bei  letzterem  treten  aber  die 
Vordereeken  plötzlich  in  einer  nach  vom  gariebteten  spitzigen  Ecke 
vor.    Die  Seiten  und  die  Basis  sind  gerandet.    Die  ganae  Oberfi^ 
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ehe  ist  mSfsig  gMnzend,  dicht  and  tief  panktirt.  Das  Schildchen 
ist  ondeatlich  panktirt  and  der  Qaere  nach  eingedr&ckt.  Die  FlQ« 
geldecken  sind  lang  gestreckt,  bis  gegen  die  abgerundete  Spitze  hin 
gleich  breit,  mit  dichten  Reihen  grofser  etwas  viereckiger  Pankte, 
deren  schmale  Zwischenräume  leine  erhabene  Linien  bilden.  Die 
Seiten  ziemlich  fein  gerandet.  Die  Unterseite  mit  den  Beinen  schwan 
oder  schwarzbraun. 

Die  Art  ist  d«rch  das  ziemlich  lange,  an  den  Seiten  gerundete 
Halsschild,  durch  ihre  beträchtliche  Gröfse  und  die  langgestreckte 
Gestalt  sehr  ausgezeichnet. 

Von  Zebe  in  einigen  Exemplaren  auf  dem  Parnea  unter  der 
Riode  Ton  Pinna  haleppenaia  aufgefunden. 

Farn.    COLTDII  £r. 
Coltfdium  elongatum  Fabr.  —  Horea  (nach  Brüllt). 

Farn.    CXrCXrjIDAE    Lac. 

Trib.  Br^nÜde«  Lac. 
Bronies  pianaius  L.  —  Horea  (nach  BroUi). 

Trib«  SjlTMiiAe«  Lac 

Syhanns  frumtniariuM  Fabr.  (sexdentatus  Fabr.)  -^  Athen 
(Zebe),  Syra  (v.  Ksw.). 

Sylvanus  geminua:  EHongalus,  niger,  cfnereO'/ulvacenii^ 
fnAeicens,  aniennU  pedibus^e  piceia,  Ubiia  /errugineis^  proihoraee 
obUmgo  aefpMÜi,  pone  medium  levUer  täienuaio,  laieribua  creniäaio^ 
el^irU  seriaihn  ruguloto-punciatis  ^  kUUudine  triplo  longiar^us.  — 
LoDg.  1|  Itn. 

Dem  Sjly.  elongatus  *)  sehr  nahe  stehend,  ganz  ebenso  ge- 
ftrbt,  ähnlich,  jedoch  durchgängig  etwas  weitläufiger  panktirt,  leb- 
haft goldgelb  behaart;  bei  gleicher  Länge  ist  der  Käfer  deutlich  um 
die  Hälfte  breiter,  so  dafs  seine  Flügeldecken  kaum  3mal  so  lang 
als  an  der  Basis  breit  sind,  während  sie  beim  Sylv.  elongatus  fast 
4mal  so  lang  sind.  Das  Halsschild  ist  ebenfalls  breiter,  nach  beiden 
Seiten  deutlicher  verengt,  der  Seitenrand  einfach  fein  gekerbt.  Im 
Uebrigen  ist  der  Käfer  der  bekannten  nordischen  Art  ganz  ähnlich. 

Bei  Naupiia  Ton  Kiesenwetter  aufgefunden. 

')  Der  aodalnaiache  Sylvanus  filiformis  Rosenh.  ist  ebenfidU  dieser 
Art  sehr  nahe  verwandt,  jedoch  mns  Doppelte  schmäler. 
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Fmm.  CETPTOPHAGIDAE  £r. 

Crypiophagus  hiriulus:  Mlongo^ovaHs,  ieviier  con»exu$y 
fnibe  kmgiore  griaea  hiriMu^  femigineus^  eapUe  ihoraeeque  saephu 
infuscaiis,  Aoc  dense  pundaio,  UäerÜnu  bidentaiis^  denie  anieriore 
mbcyaihiformL  —  Long.  \\  Iid. 

VoD  Doch  etwas  gedraDgenerer  Gestalt  als  Cr.  ailfinis,  dem  der 
ESfer  am  nlcbsfen  steht,  jedoch  fast  tod  der  Gröfse  des  Cr.  cella- 
ris.  Die  FQhlerkeule  ist  deaf  lieh  abgesetzt,  der  Kopf  dicht  imd  tief 
panktirt,  das  Halsschild  ganz  Ähnlich  wie  beim  Cr.  afßnis  gebaut, 
die  ZShncben  an  den  Seiten  dtwas  deutlicher,  die  Scheibe  meist 
dunkler  braun.  Die  FlQgeldecken  sind  mehr  bräunlich-  als  röthlidh 
gelb,  namentlich  an  den  Seiten  ShnKch  rauh,  jedoch  etwas  k&raer 
behaart  wie  beim  Cr.  alBnis,  die  Punkt  irung  nicht  wesentlich  ver^ 
schieden.    Die  Beine  sind  ziemlich  gestreckt. 

Athen,  Zante,  Nauplia  (v.  Ksw.),  wahrscheinlich  wdter  Ter- 
breitet. 

Cr,  cylindru$  Ksw.:  EUmgaius,  sMinearU^  c}flindrlem$^  ie- 
«lactftw,  griseo-pubescens,  proihorace  ndtquadraio,  bask^  vermu  po- 
rum  angtuiaiOf  loierihu  bidunimüB^  posteriore  in  media  sUo.  — 
Long.  1  lin. 

Dem  Cr.  dentatus  am  nächsten  verwandt,  aber  länger  gestredrt^ 
gewdlbter,  mit  etwas  stärkerer  und  dichterer  Behaarung,  das  Hall- 
Schild  länger,  der  Zahn  am  Seitenraude  in  der  Mitte  eher  etwai 
nadi  der  Basis  zu  gerückt. 

Lang  gestreckt,  ziemlich  gewölbt,  daher  cylindrisch,  mit  mälng 
feiner  und  dichter  gelblicher  Behaarung.  Die  Fühler  kanm  so  laqg 
als  Kopf  und  Halsschild,  mit  deutlich  abgesetzter  3gliedriger  Keule. 
Der  Kopf  sebr  dicht  und  fein  punktirt.  Das  Halsschild  etwas  scbnl- 
ler  ala  die  FlOgeldecken,  nur  wenig  breiter  ak  lang,  die  Seitea 
nicht  gerundet,  nach  hinten  etwas  verengt,  die  Vorderecken  schwach 
erweitert,  hinten  als  ein  stumpfes  Zähnohen  vortretend,  schwidea» 
artig  aufgebogen,  in  der  Mitte  oder  kurz  hinter  derselben  ein  schvra» 
ches  aber  ziemlich  scharfes  Zähncben,  hinter  diesem  der  Seitenraod 
bis  zur  Basis  gekerbt  Die  Hinterecken  stumpfwinklig.  Die  Obe^ 
seit«  stark  gewölbt,  sebr  dicht  und  fein  punktirt  Der  Seitenrand 
schmal,  die  Hinterecken  gar  nicht  abgesetzt.  Ersterer  ohne  Wisi- 
perhaare.  Das  Sehildchen  glatt.  Die  Fidgeldedcen  lang,  gla^ 
breit,  an  den  Seitra  und  hinten  ziemlich  stark  gewölbt,  aebr 


wenig,  dicht,  iasl  reihoiweite  pnnktirt.  Die  Unteneito  wie  bei  deo- 
tatos.    Die  Vorderacbienea  schwach  erweitert,    (v.  Kbw.) 

Von  der  ApollotaDoe  aaf  dem  Pames. 

Cryptopk.  vini  Es.  —  Da8  Exemplar  auf  der  Könii^L  Samm* 
Imig,  nach  dem  die  Erichfon^sehe  Beschrabong  entworfen,  ist  we* 
nig  gnt  erhalten;  einige  von  y.  Kieaenwetter  bei  Nanplia  nnd  Athen 
gesammelte  StQcke  sind  bestimmt  mit  demselben  identisch,  und 
scheinbar  dadarch  unterschieden,  dals  die  Flögeldecken,  fihniich  wie 
bei  der  Paramecosoma  pilosula  Er.,  mit  Reihen  längerer  nnd  mehr 
Torstehender  Hfirchen  besetzt  sind,  welche  sich  bcd  dem  St&cke, 
wdcbes  Erichson  vorgelegen,  abgeridien  zn  haben  scheinen. 

Leucohimatium  elofkgainm  (Paramecosoma  el.  Er.,  Lenc 
angnstnm  Rosen b.  Thiere  Andalosiens  p.  181  t.  II I.  f.  B.)  wurde 
TOfn  Zehe  auf  Crefa  Abends  vom  Grase  gekötschert. 

Paramecosoma  pilosula  Er.  —  Ein  einzelnes  von  v.  Kte-. 
senwetter  bei  Nanplia  gesammdtes  Stfick  scheint  mir  nicht  von  die- 
ser Art  yerschieden. 

Aiomaria  humeralis  Kraatz.  —  Bei  Athen  von  Kiesen- 
welter  in  einem  Exemplare  anfgefanden;  bei  demselben  ist  toq  der 
dunkleren  Färbnng  der  Flfigeldecken  nur  ein  schmales  Fleckchen 
auf  der  Mitte  jeder  Flögeldecke  übrig. 

Aiomaria  apicalis  Er.  —  Athen  (v.  Heldr.). 

Epislemms  globulus  Payk.  —  Ein  einzelnes  von  Kiesen- 
wietter  auf  Zante  gefundenes  Exemplar  scheint  nicht  von  dieser  Art 
▼erachieden. 

Episiemus  exiguus  Er,  —  Nanplia  (▼•  Ksw.). 

Unter  dieser  Familie  mögen  hier  noch  angeführt  werden: 

Merophysia  carinulaia  Rosenh.  (Thiere  Andalas.  p.  354)? 
Ferrugmea^  nitida^  crehre  ptmciulala^  mtbiilissime  pHbtscens,  ihorace 
UmgÜMdme  pauh  laiiore^  basin  verstts  angustiore,  hast  irmnsvsrsim 
medBo  Jortius  impresso^  «Ir/ii^ue  subpUcalo,  elylris  posiice  leviier 
ang;ustaiis.  —  Long.  -}•  lin. 

Rostroth,  glänzend,  die  Pnnktirung  des  Kopfes  kanm  sichtbar, 
des  Halsscliildes  sehr  fein,  mäfsig  dicht,  auf  den  Flugeidecken  etwas 
weitlSufiger  und  dentlicher,  jedoch  sehr  seicht;  in  den  Punkten  ste- 
hen Sofserst  feine  und  karze  Härchen;  in  diesen  und  fast  allen  an- 
dern Punkten  stimmt  der  Käfer  mit  der  von  Rosenhauer  gegebenen 
BeachreiboBg  übercin;  das  Ualsschüd  zeigt  ebenfalls  jederseiU  un- 
weit des  Sehildcbeos  ein  kleines  LängsföUohen,  indessen  ist  der  Hin- 
terrand  nicht  dunkler,  innerhalb  der  Basis  kaum  sUricer  punktlrt  zu 
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neaneD;  drasM»  wfirde  idi  die  Panktirong  der  FifigeMcckeD  als  eise 
nur  mSbig  dichte,  nidit  ak  ^^dicht^  bezeicfaDen;  »detsen  ovcbei* 
neu  mir  diese  Differenzen  awiscben  der  grieehischen  und  der  Be- 
sdireibang  der  andalosiscbeii  Art  nicht  gewichtig  genog,  um  die 
entere  mit  Sicherheit  ak  neu  sa  bezeichnen. 

Choluocera  Aiiae:  (Momgo^onaia^  UvHer  comoexa^  Jtrmgi' 
nea,  nUida^  vix  fmrncimlaia,  mtbtilissime  jnibescens,   elyiris  npicem 
ofrstis  aiienuaiU.  —  Long.  ^  lin. 
Cholaocera  Altae  v.  Ksw.  i.  l. 

Kanm  körzer,  aber  deutlich  echoiäler  und  zugleich  flacher  ge- 
wölbt ak  Ch.  punctata  Mfirkel  '),  die  FiAgeldecken  nach  hinten 
ziemlich  stark  yerschmälert.  Die  Farbe  ist  dass^e  helle  Both- 
brann  der  genannten  Art,  eine  deutlich  wahrnehmbare  Pnnktining 
nicht  vorhanden,  wohl  aber  eine  finfserst  feine  and  kurze  Po- 
besceus. 

Da  Rosenhauer's  Choluocera  formiceticola  dunkler  ak  Ch.  pvic* 
tata,  und  zugleich  fein  punktirt  sein  soll,  dürfte  eine  yerscfaiede»> 
heit  zwkchen  ihr  und  der  von  Kiesenwetter  in  Griedienland  aof- 
gefimdenen  Art  eher  anznnehmen  sein  ak  bei  der  vorigen. 

Kam.   THOEICTIBAE   Woll. 

Thoriciui  grandicoliis  Germ,  (castanens  Waltl).  —  Ei- 
nige von  Frivaldszky  mit  der  Vaterlandsangabe  Creta  mitgetfaeilte 
Thorictus  sind  ein  wenig  kleiner  und  heller  gefXrbt  ak  die  mir  vor- 
liegenden siciliankchen,  französischen  (Marseille,  Hey)  und  spani- 
schen St&cke  des  Tb.  grandicollk,  im  Uebrigen  dorch  nichts  von 
diesem  Kfifer  unterschieden. 


')  Mirkel  giebt  (in  Germar  Ztsehr.  V.  S.  265)  an,  dak  er  die  si- 
dlianischen  Cholaocera  (zwei  von  Helfer  stammende  and  eine  ans  der 
Germar*8Ghen  Sammlapg)  yollkommen  übereinstimmend  gefandeo  hab«. 
Von  den  sicilianischen  Exemplaren  meiner  Sammlang  gehört  ein  von  Hrn. 
Hampe  mitgetheiltes  zur  Ch.  punctata;  eine  Anzahl  von  Grohmann  einge- 
sandter Sl&cke  gehört  dagegen  einer  anderen  Art  an,  welche  keine  Paak- 
tirang  nnd  ein  nach  vorn  etwas  mehr  verschmSlertes  Halsschild  zeigt. 
Da  MSrkel  ein  Originalezemplar  der  Cholaocera  formicaria  Motsch.  mit 
seiner  Ch.  punctata  verglichen,  und  ak  den  hauptsSchlichsten  Unterschied 
zwischen  beiden  den  Mangel  der  Punktirnng  bei  der  ersteren  hervorhebt, 
mag  einstweilen  die  sicilianische  nnpanktirte  Cholaocera  auf  die  Mot- 
schakky*sdie  Art  bezogen  werden,  obwohl  die  letztere  nach  der  Abbil- 
dnng  viel  sehmller  gebaut  zu  sein  scheint. 
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Tkorieius  hicolort  Nigro-pioeu$^  nUiiutf  ikwaee  piemMmfa^ 
mmpio,  sptaraim  snUiüs^imt  jnm^utaio^  ad  haain  sub€mgmsiaio^  «^ 
irU  laevibua^  pone  ecuieUum  Joriius  irantv^rsim  impressU,  •—  Lon^ 
f-  lin. 

Thorictsa  ioaiciu  t.  Ksw.  io  lilt. 

Mar  selten  gröCser  als  Th.  grandicoUis,  dorch  die  pechsehwaree 
Firbang  des  Kdrpers,  welche  nar  aaf  dem  Halsscbilde  einem  dunk- 
len  Rothbraan  PiaU  macht,  leicht  Ton  demselben  zn  nnterscheiden; 
in  der  Gestalt  weicht  der  Th.  bicolor  haaptsSchlich  dadurch  ab, 
dab  die  Flugeidecken  in  der  Mitte  stärker  aufgewölbt  sind,  also 
gegen  den  Hinterraod  des  Halsschildes  schräger  abfallen  als  beim 
Th.  grandicollb.  Kopf  und  Halsschiid  sind  ähnlich  gebaut  wie  bei 
tflieser  Art,  doch  ist  das  letztere  yerhältnifsmäisig  ein  wenig  brei- 
ter, deatlich  flacher  gewölbt;  es  ist  auf  der  Scheibe  fast  glatt,  d.  h. 
kaum  sichtbar  pnnktulirt;  nach  dem  Yorderrande  su  werden  die 
Punkte  deutlicher,  am  stärksten,  obwohl  immerhin  noch  etwas  ver* 
Yvisehl,  sind  sie  längs  des  Seitenrandes,  welcher  änfserst  kun  und 
fein  behaart  ist  Die  Flügeldecken  sind  glatt  su  nennen,  nnr  läogii 
des  Seitenrandes  mit  feinen  Bdrsteben  l»esetat;  die  Schulterbtole  ist 
Uoger  und  schärfer  hervortretend  als  beim  Th.  grandicollis.  Die 
Beine  sind  donkel  rothbraun,  kun  und  kräftig,  mit  goldgelben  Bdrst* 
dien  bekleidet. 

Der  Käfer  wurde  in  Mehrsahl  von  Kiesenwetter  auf  Zante 
«nier  Steinen  bei  Ameisen  angetroffen  und  als  ionicus  versandt. 
Da  sich  indessen  swei  Exemplare  derselben  Art  aus  Sicilien  in  der 
Schaum*scben  Sammlung  befinden,  schien  es  mir  passender  den  Na- 
men %n  ändern. 

Die  Beschreibung  einer  dritten  sehr  ansehnlichen  griechischen 
Art  wurde  mir  von  Schaum  mitgetheilt: 

Thoricius  piliger  Schaum:    Castaneus,  laevis^  parte  Umge 
yilosue,  nÜidu»,  proihoracis  hasi  elylrorum  latUudine^  extns  uirit^ 
^[ue  elevaia^  onguiis  postiele  iomeniosie^  coleopierie  basi  declivibus, 
dareo  gMoeis^  apicem  vereue  aUenuaüe,  —  Long.  •} — li  Un. 
Thoriclus  atlicos  Sehaam  in  litt  (oliro). 

Magnitudine  variabilis;  specimina  minora  Thor,  grandicollis  di- 
midio,  maxima  plus  duplo,  imo  triplo  majora.  Corpus  caslaneum, 
laeve,  nitidum,  supra  parce  longe  pilosum.  Caput  modice  convexum, 
antice  subtilissime  punctulatum,  apice  emarginatum.  Prothorax  trans- 
▼ersus,  apice  vix  angustior  quam  basi,  lateribus  fere  rectis,  supra 
coDvezus,  postiee  dedivis,  basi  subtiliter  marginata,  extus  utrinqne 
transversim  elevata   et  ante  plicam  linea  transversa  profunde  im- 
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Diese  Art  zeiehnet  steh  you  den  beiden  andern  enropÜBchen  infser 
der  Gröfiie  und  Gestalt  noch  besonders  dadnrcb  ans,  dala  die  Hm- 
terecken  des  Halsschildes  dicht  mit  goldgelbem  Filze  bekleidet  sind, 
nngeföbr  in  einer  Sbnlicben  Weise  wie  die  Hinierecken  der  vorde- 
ren oberen  Hintcrleibssegmente  der  I/omecbasmi.  Ist  dieser  Toment 
abgerieben,  so  irilt  eine  leicht  gekrämmte,  leistenartig  abgesetzte, 
matt  glänzende  Erhabenheit  hervor. 

Beim  Thorictns  mauritanicns  Luc.  ist  in  der  Bescbreibooj  von 
einer  Ähnlichen  Bildung  nicbts  gesagt,  dagegen  scheint  sie  in  der 
Abbildung  fast  unzweifelhaft  angedeutet;  dieser  Käfer  nähert  steh 
auch  in  der  Form  der  Flügeldecken  dem  Th.  piliger  am  mdsten, 
doch  ist  das  Halsschild  mehr  verschmälert  und  nicht  glatt,  wie  beim 
piliger,  indem  es  in  der  Beschreibung  heifst:  „le  thorax  tres  ünement 
strie  transversalement  est  ponctue'^;  auch  die  Flögeldecken  sollen 
bei  demselben  „une  ponctnation  tres  fine,  plas  serr^e  qoe  celle  da 
thorax^^  zeigen. 


Fmm.   XTCETOPHAOIDAE   Leach. 

Lilargus  coloratus:    OblongO'OvtUus,  stibamvexuä ^  *^S^9 
dcnsUsime  Jlavescenii'pubescens^  dense  9ublUUer  ptmclulaius;  oiUai- 
niSf  pedibus,  proihoracis  kUeribuSf  horum  mactäa  apicali  faacüsfptt 
duabu8  rufo-iesiaceis.  —  Long.  1  lin.,  lat.  |-  lin. 
Rosenhaaer  Tbiere  Andalas.  105. 

Einige  von  v.  Kiesenwetter  auf  Sumpfwiesen  bei  Nauplia  ge> 
sammelte  Exemplare  lassen  sich  sehr  wohl  auf  die  Rosenhaucr^sche 
Art  beziehen,  deren  Diagnose  hier  wiedergegeben  ist.  Mit  ihnen  ist 
auch  die  von  Erichson  (Naturgesch.  der  Ins.  Deutschl.  UI.  S.  416) 
erwähnte  sicilianische  Art  identisch. 


Fam.  DEEHESTIVI   Latr. 

Derm-esiea  vulpinus  Fabr.  —  Morea  (nach  Brolle). 
Derm.  Frischii  Kug.  —  Athen  (Zehe,  v.  Ksw.). 
Derm,  undulatus  Brahm.    —    Syra  (nach  Zehe);  Gricdic«- 
land  (Reiche). 

Derm,  muatelinus  Er.  —  Zante  (v.  Ksw.). 
'  Derm,  aier  Ol.  —  Morea  (Brüllt). 
Derm.  sardous  Küst.  —  Griechenland  (nach  Reiche). 
Derm.  variegaiua  Brall^  (Exped.  de  Mor.  IIL  163.  259): 
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Fuscms^  pundüiuB,  antetmi*  palpisque  ferrugineU,  eoftUe  thoractqm 
jrilis  rufis  variegaiis,  sctUello  ru/o,  elyiris  alba  nigroque  marmara'' 
tis^  corpore  suUua  aibido^mlloso^  femorihua  4  posiicis  Unea  trans- 
versa aUuda  omaiis,  —  Long.  8  mill. 

Diese  Art  wird  höchst  wahrscheinlich  mit  einer  der  bekannte- 
ren znsanimenfallen ;  sie  fand  sich  auf  Morea  nach  Bruli^  im  Mai 
und  Jnui  unter  Cadavern. 

Derm.  bicolor  Fabr.  —  Griechenland  (nach  Reiche). 

Atiagsnus  petlio  Linn.  —  Griecheoland  (nach  Reiche). 

Attag.  hi/asciatus  Rosl.  —  Nauplia  (v.  Ksw.). 

Die  gelbe  Behaarung  auf  den  Flugeidecken  nimmt  bisweilen  so« 
seltener  ab;  im  ersteren  Falle  verwandelt  sich  die  braune,  zackige 
Binde  hinter  der  Mitte  in  3  völlig  getrennte  Längliche  Flecken,  von 
denen  der  mittlere  beiden  Flugeidecken  gemeinsam  ist;  im  letzteren 
Falle  ist  die  ganze  hintere,  gröfsere  Hälfte  der  Flugeidecken  braun, 
jede  einzelne  in  der  Mitte  des  Braun  mit  zwei  kleinen,  länglichen 
gelben  Wischen  versehen. 

Aitag,  4-maculaius:  Oblongo-ovalis,  statt ilUer  infra  eine- 
reo-f  supra  nigro-pubescens^  elytris  maculis  duabus  ochraceis,  hSs  prO' 
thoracisque  gutiulis  4  btualibus  auro  -  tomentosis.  —  Long.  2^  — 
2^  lin. 

Von  der  Gestalt  des  Attag.  pellio,  meist  etwas  kleiner,  schwarz, 
die  Oberseite  fein  schwarz,  die  Unterseite  fein  greis  behaart,  das 
Halsschild  mit  vier  kleinen,  mehr  oder  minder  dentlich  hervortre- 
tenden Flecken  aus  goldgelber  Behaarung,  einem  neben  jedem  Hin- 
terwinkel, einem  jederseits  vom  Schildcheo.  —  Auf  den  Flugeldek- 
ken  befindet  sich  unweit  des  Vorderrandes  eine  gemeinschaftliche 
siemlich  breite  rostrothe  Binde,  welche  nur  an  der  Nath  unterbro- 
chen ist,  seitlich  bis  zum  Aufsenrande  länft  und  vorn  sich  nach  dem 
Schulterwinkel  hin  meist  leicht  erweitert;  ein  gleichgeförbter,  eben- 
falb goldgelb  behaarter,  fast  randlicher  Fleck  befindet  sich  vor  der 
Spitze  jeder  Flögeldecke;  derselbe  ist  nach  dem  Seitenrandc  hin 
meist  leicht  verschmälert,  ohne  ihn  oder  die  Nath  zu  erreichen. 
Die  Beine  sind  schwärzlich,  greis  behaart,  die  False  kaum  heller. 
Beim  Weibchen  ist  das  letzte  FQhlerglied  so  lang,  beim  Männchen 
dentlich  länger  als  die  beiden  vorhergehenden  Glieder  znsammenge- 
Dommen;  Glied  2  —  8  sind  meist  dunkel  rothbraun. 

Diese  leicht  kenntliche  Art  wurde  von  Zehe  auf  Syra  von  Blu- 
men gekötscbert,  bei  Nauplia  von  v.  Kiesenwetter  aufgefunden. 

Attag.  (Tslopes  Redtnb.)  obtusus  Gyll.  —  Bei  Athen  und 
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Nanplia  an  soDnigen,  blnmenreichen  AbhSBgen  mit  den  ibrigCB  At 
lageBQS-Arten  (v.  Heldr.,  y.  Kaw.). 

Männchen  und  Wetbcben  dieser,  dnrch  den  gedrangeoen  Baa 
nnd  die  kräfligen,  stark  bedomten  Schienen  ausgeieiehneten  Art  sei* 
gen  nicht  nar  bedeutende  Unterschiede  in  derGröÜBe,  sondern  anoli 
in  der  Behaarung,  welche  beim  cT  grau,  mit  &wei  nndeotliehen 
schwarzen  Bindenzeichnnngen ,  beim  $  meist  einfach  goldgeJb  ist; 
ob  der  syrische  Telopes  dispar  Redtnb.  (Russegger^s  Reise  i  p.984) 
eine  eigene  Species  oder  eine  Varietät  des  A.  obtusus  ist,  bleibt  noch 
XU  ermitteln. 

Uadroioma  *)  variegaia  Eüst.  (Käf.  Eur.  XXIL  40.)  — 
Mehrere  von  Zehe  auf  Greta  gesammelte  Stöcke  stimmen  genau  mit 
sardinischen  Exemplaren  überein,  auf  welche  die  KQster'sche  Be- 
schreibung der  Trogoderma  variegata  vollkommen  zutrifft.  Ein  ein- 
zelnes von  y.  Kiesenwetter  auf  Zante  gesammeltes  Stuck  erreicht 
fast  die  Gröfse  der  Hadr.  marginata  Payk.,  während  die  Tr.  varie- 
gata  in  der  Regel  nur  etwas  gröfser  als  H.  nigripes  ist 

Trogoderma  meridionalis:  Obiongo^ovaliSf  nigra^  pu6e9- 
cens,  elytris  ftuciis  trilms  maculUque  nonnullis  brunneis,  grUeO'/mi' 
voque  hirtis^  aniennis,  genictäis  tibiiaque  rufis.  —  Long.  1 — 1|-  lin. 

Ein  wenig  breiter,  und  dadurch  kürzer,  namentlich  hinten  stum- 
pfer zugerundet  als  Tr.  elongata  Fabr.,  ziemlich  flach,  schwarz. 
Die  Fühler  sind  roth,  im  Wesentlichen  wie  bei  den  verwandten 
Arten  gebaut,  ebenso  das  Halsschild,  welches  an  den  Seiten  ziem- 
lich dicht  weifslich  behaart  ist  Die  Flügeldecken  zeigen  drei  dun- 
kelbraune Binden,  welche  dadurch,  dafs  ihre  Behaarung  kräftiger 
als  bei  der  Tr.  elongatula  ist,  viel  deutlicher  hervortreten;  die  2te 
und  3te  Binde  vereinigen  sich  an  der  Nath  mit  einander,  wodurch 
eine  mehr  oder  minder  deutliche  Xf5rmige  Zeichnung  entsteht;  zwi- 
schen der  ersten  und  zweiten  Binde  befinden  sich  auf  der  änlaerea 
Hälfte  jeder  Flügeldecke  einige  unbestimmte  greis  behaarte  Fledce; 
ebenso  auf  der  inneren  Hälfte  zwischen  der  dritten  Binde  und  der 
Spitze.  Die  Unterseite  ist  gelbgreis  behaart  Die  Beine  sind 
Schwarz,  nur  die  Kniee  und  Füfse  rostroth. 

Griechische  Exemplare  dieses  Käfers  befinden  sich  in  der  Kö- 
niglichen Sammlung,  sicilianische  in  der  meinigen. 


')  Die  Gestalt  der  Fühlerkeale  weist  diesem  Ksfer  seinen  Platz  io  der 
zweiten  Gruppe  der  Gattung  Hadrotoma  (Globicornis  Latr.)  «U;  wahr- 
scheinlich geliört  auch  Trogoderma  picta  Kfist.  (Ksf.  Eur.  XXIL  39.)  eb» 
dahin;  beide  Küster  sehe  Arten  sind  in  Lacordaire*8  Genera  nidit  angeflihrt 
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Anihr§mns  serophulariae  L.  —  Morea  (nach  BruUe). 

jinihrenus  pimpinellae  Fabr.  —  Die  griechiaeben  Stftcke 
aind  im  Vergleich  mit  deo  deutschen  sehr  lebhaft  and  schön  ge- 
scichnet,  wie  Roaenhauer  dies  auch  Ton  den  andalutischen  St&ckoi 
angiebt,  die  yar.  isabellinas  KQst.  scheint  indessen  in  Griechenland 
nicht  vorankommen. 

Anihrewu$  Proteus:  Supra  niger^  ihoraoe  (macula  fmetUm 
triangulari  nigra  excepia)  albido^  fasciia  iribus  undaiis  alöidis,  «i»- 
iwra  rtArUy  infra  albidu»^  iibUs  fermgineis»  —  Long.  1-^-^if  lin. 

Var.  b.  Sapra  sqnamnlis  rufescenlibas  vestitns,  thoraeis  lateri- 
boa  elytrorumqne  fasciis  iribus  albidis. 

Anihrenua  albidus  BrnU6  (Exp.  de  Mor.  III.  164.  262). 

Var.  c.    Sopra  totus  albido-squamosus. 

Anihrenus  senex  mihL 

In  der  Gestalt  und  dem  Wechsel  der  Gröfse  ist  der  RSfer  dem 
A.  pimpinellae  am  nftchsten  yerwandt  Die  Föhler  sind  wie  bei 
diesem  llgliedrig  mit  3gliedriger  Keule,  Glied  3 — 8  rothbraon,  die 
öbrigenmehr  schwärzlich.  Der  Kopf  ist  bei  der  Stammform,  die 
hier  zuerst  beschrieben  werden  soll,  mit  schwarzen  Schöppchen  be- 
setzt, in  welche  sich  nur  einzelne  röthliche  einmischen.  Das  Hals- 
schild ist  an  der  Basis  und  an  den  Seiten  dergestalt  mit  weiDsen 
Schuppen  besetzt,  dafs  nur  ein  dreieckiger  Fleck  auf  der  Mitte  von 
ihnen  frei  bleibt,  welcher  den  Vorderrand  des  Halsschildes  zur  Ba- 
sis hat;  dieser  Fleck  ist  in  der  Regel  fast  ganz  von  Schuppen  ent- 
blofst,  bei  besser  erhaltenen  Stücken  in  der  Mitte  mit  schwarzen, 
an  den  Seiten,  namentlich  nach  hinten  zu,  mit  röthlichen  Schuppen 
besetzt  Auf  den  Flugeidecken  bilden  die  schwarzen  Schuppen  die 
schwarze  Grundfarbe,  die  weifsen  Schuppen  drei  buchtige  Binden, 
von  denen  nur  die  mittlere  ganz  zu  nennen  ist,  während  die  vor- 
dere und  hintere  in  der  Mitte  durch  rothe  Schuppen  unterbrochen 
aind,  welche  auf  der  Mitte  jeder  Flügeldecke  aufserdem  unbestimmte 
Ungsstreifen  und  einen,  beiden  Flügeldecken  gemeinsamen  rothen 
Nathstreif  bilden;  von  der  schwarzen  Grundfarbe  tritt  in  der  Regel 
an  jeder  Flügeldecke  ein  fast  viereckiger  Fleck  oberhalb  der  Mitte 
besonders  deutlich  hervor;  derselbe  ist  oben  und  unten  durch  die 
erste  und  zweite  Binde,  an  den  Seiten  durch  die  rothen  Schuppen 
an  der  Nath  und  in  der  Mitte  der  Flügeldecken  begränzt.  Die  Un- 
terseite ist  wie  beim  A.  pimpinellae  beschuppt.  Die  Schenkel  sind 
schwarz,  röthlich  beschuppt,  die  Schienen  rothbraun,  die  Füfse 
schwärzlich. 

Die  oben  angeführten  Varietäten  entstehen  dadurch,  dafs  bei 
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der  var.  h,  sfimrotlicbe  schwfirzlicbe  Sc&appea  in  röthliche 
verwandelt,  bei  der  var.  c.  sämmtUcbe  Scbuppen  weif 8  sind. 

V.  Kiesenwetter  sammelte  bei  Atben  alle  drei  Formen  gemein- 
scbaftlich^  fiber  deren  Zusammengebörigkett  kein  Zweifei  ist.  Bralle 
bescbreibt  sebr  kenntlicb  als  A.  albidus  die  var.  6.,  welebe  im  Joni 
auf  Umbelliferen  gesammelt  wurde.  Die  var.  c.  kommt  ancb  i>ei 
Smyrna  ( Frivaldsxky )  vor,  ob  ausscblielslicb  oder  in  Geseliscbaft 
der  übrigen,  bleibt  nocb  festzustellen. 

Dafs  der  BruUe'scbe  Name  nicbt  von  mir  auf  die  Staomifonn 
übertragen,  und  für  die  var.  c.  ein  besonderer  Name  eingef&brt  ist» 
durfte  bei  der  grofsen  Veracbiedenbelt  aller  drei  Formen  wohl  kaum 
begründeten  Widersprueb  finden.         , 

Anihr,  variua  Fabr.  Er.  —  Athen  (v.  Ksw.),  Greta  (Zebe). 

Anihr.  moliior  Aube.  Diese  kleiue,  ganz  weifslich  beschuppte 
Art  wurde  von  Zebe  in  Mehrziabl  auf  Greta  gesammelt,  ebenso  in 
Aetolien  auf  Schirmpflanzen  in  Gebirgsgegenden  häufig  von  v.  Kie- 
senwetter. 

Orphilus  glabraluM  Fabr.  —  Greta  (Zebe). 

Farn.    BTEEEII    Latr. 

Trlb.  litaiMielaiMl  Er. 

Limnichua  pundipennis:  Ovatis,  levUer  convexus^  *ti^fr, 
subüliter  griseo-pvhescens ,  elyiris  sparatm  profunde  punciatis,  an- 
lennis  pedibusque  fuscis,  —  Long.  \  lin. 

Nur  halb  so  grofs  als  L.  sericeus,  flacher,  nach  hinter  mehr 
verschmSlert,  mit  viel  dünnerem  Haarüberzuge,  Fühler  and  Beine 
schwärzlich  braun,  die  Flügeldecken  stark  und  tief,  ziemlich  weit- 
läufig punktirt. 

Ein  einzelnes  Exemplar  wurde  von  Herrn  v.  Kiesenwetter  bei 
Nauplia  aufgefunden. 


lieber  die  gegenwärtig  herrschende  Krankheit 

des  Insekts  der  Seide 


von 

Professor  Dr.  hebert  in  Zürich, 

(Hiena  Ta£  1  —  6.) 


D, 


^er  wicbtigeo  Arbeit  des  l>eräliinten  Verfassers,  deren  Mitthei- 
lang  ')  wir  der  znvorko romenden  GQte  des  Herrn  y.  Schlicht, 
General-Sekrelair  des  Vereins  zor  Beförderung  des  SeidenbaoM  fOr 
die  Provinz  Brandenbarg  verdanken,  geben  wir  hier  am  so  lieber 
Ranm,  als  sie  neben  einem  allgemeinen  das  besondere  Interesse  un- 
serer Leser  beanspruchen  darf.  Mit  Röcksicht  auf  den  Charakter 
and  den  beschränkten  Ranm  dieser  Zeitschrift  wurden  einige  Kürzun- 
gen des  Originals  vorgenommen,  welches  nicht  ganz  vier  Bogen 
StSrke  hat.  Fast  unverändert  sind  die  ersten  Paragraphen  beibe* 
halten;  im  f&nflen  genügte  es  die  Resultate  der  angestellten  Unter- 
suchungen anzugeben ;  ans  dem  achten,  welcher  von  ganz  speciellem 
Interesse  für  Entomologen  ist,  wurde  ein  rein  botanisches  Citat  aus 
einer  interessanten  Arbeit  *)  Alexander  Brauns  fortgelassen. 
§.  10.,  welcher  im  Detail  die  technische  Seite  der  Frage  behandelt, 
auf  welche  Weise  der  Krankheit  etwa  entgegenzusteaem  sei,  ist 
hauptsächlich  für  Seidenbauer  bestimmt  und  daher  ganz  fortge- 
lassen. 


■ )  Sie  ist  enthalten  im:  Jahresbericht  über  die  Wirksamkeit  AtB  Ver- 
eins zar  Beförderung  des  Seidenbaaes  für  die  Provinz  Braodenborg  im 
Jahre  1856-1857  p.  16  ff. 

*  

'  )  lieber  einige  neue  oder  wenig  bekannte  Krankheiten  der  Pflanzen, 
welche  dorch  Pilze  erzeugt  werden.    Berlin  1854. 


Bftrl.  Entom.  Z«it8ehc.    II.  11 
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§.  1.    Namen  und  Synonymie  der  Krankheit. 

Degeneration  des  Seideninsekts  mit  innerer  PÜEbildung  w5re 
wohl  zagleich  der  bezeichnendste  Name  und  eine  kurze  Deßnitioii 
der  Krankheit,  und  wollte  man  eine  kürzere  Bezeichnung,  so  wSre 
die  von  ,J)ystrophia  mycetica'^  (degenerative  Ernährungsstörung  uitt 
Pilzbildung)  noch  am  passendsten. 

Ich  bin  immer  mehr  überzeugt t  dafs  die  bereits  seit  längerer 
Zeit  in  Frankreich,  Italien,  Spanien  und,  weniger  verbreitet,  auch 
in  einzelnen  Zuchten  der  Seidenraupen  in  Deutschland  und  in  der 
Schweiz  ßo  verderbliche  Krankheit  überall  die  gleiche  sei.  Die  fran- 
zösischen Autoren  beschreiben  sie  unter  dem  Namen  „Etisie^.  Von 
Italien  ging  der  Name  „Gattina^^  aus.  Gera  von  Conegliano 
nennt  die  neue  Krankheit  „Atrofia  contagiosa^S  Cortesi  von  Rn^ 
diano  nennt  sie  „Necrosi^^  oder  ,,Segno  nero^^  oder  „Petecchie'*, 
Angelo  Maestro  beschreibt  sie  als  „AtroGa  polimorfa^,  Ciccone 
als  „Polidisemia^^,  Cornalia  als  „Idropisia  della  farfalla^  ■),  Cbar- 
rel  *)  nennt  sie  ,^Acetotrophie^S  weil  er  sie  für  eine  EmShrongs- 
Störung  und  Atrophie  in  Folge  von  Säurebildung  hält. 

§.  2.    Beschreihfung  der  Krankheitserscheinungen. 

Die  Eier,  welche  von  kranken  Thieren  herkommen,  bieten  nach 
meinen  bisherigen  Beobachtungen  durchaus  nichts  Charakteristisches 
dar.    Wir  werden  auf  diesen  Punkt  übrigens  noch  später  zurück* 
kommen.    Die  sehr  jungen  Raupen  sind  auch  oft  gar  nicht  mit  Be- 
stimmtheit als  krank  zu  erkennep.     Mitunter  jedoch  scheinen  sie 
glänzender  als  im  gesunden  Zustande  zu  sein,  weshalb  man  sie  auch 
mit  dem  Namen  ,Xuzettes^^  oder  „Luzirole^'  bezeichnet  hat.    Das 
Auskriechen  ist  freilich  schon  kein  ganz  regelmäfsiges,  namentlich 
wo  die  Kf'ankheit  bereits  in  einer  oder  mehixren  Generationen  be- 
standen hat.    Indessen  von  den  Ausgekrochenen  scheinen  doch  viele 
noch  im  ersten  Stadium  gesund  zu  sein.     Wahrscheinlich  findet  )^ 
doch  hier  ein  Unterschied  statt  zwischen  jenen  Raupen,  welche  von 
wenig-  erkrankten  Schmetterlingen,  bei  eben  frisch  auftretender  Seu- 
che abstammen,  nnd  ifenen,  welche  nach  bereits  mehrjährigem  Be- 


')  Für  die  italienischen  Arbeiten  siehe  den  vortrefflichen  Bericht 
von  Cornalia:  „Rapporto  della  Commissione  etc.  per  lo  stndio  della  ■•- 
laltia  dei  bachi  da  Seta  nell*  anno  1856.    llilan.  1857. 

»)  Ae^totrophie  oa  Gattine  des  Vers  k  Soie.    Grenoble  1857. 
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stehen  aoe  tief  degenerirten  Insekten  herkommen.  Bereits  naeh  der 
Bweiten  Hlntoog  finden  sich  viele  nicht  wohl^  fressen  schlecht, 
schlafen  nicht  recht,  und  bei  selbst  ganz  guter  Nahrnng  sterben  ver- 
hillDifsmöfsig  viel  mehr  von  denselben  als  im  normalen  Zustande 
der  Zncbl,  ohne  jedoch  besondere  Zeichen  darzubieten.  In  der  Re- 
gel wird  die  Krankheit  eigentlich  erst  nach  de^  dritten  Hftntang 
recht  deatlich.  Nicht  blos  bleiben  die  Raopen  in  der  Gr&fse  nnd 
in  der  EntwidEelang  znrOck,  sondern  schon  jetzt  fingt  ihre  Hant- 
färbe  nicht  selten  an  eine  weniger  reine,  leicht  in^s  Grane  oder 
Gelbliche  spielende  za  werden.  Mit  jeder  neaen  HSntnng  wird  die 
Sterblichkeit  nnter  den  Raupen  schon  eine  bedeotendere,  nnd  in  der 
vierten  sieht  man  groföc  Mengen  derselben  bereits  ein  Opfer  der 
Krankheit  werden. 

Sind  die  Raupen  einmal  weiter  in  der  Entwickelong  yorgo- 
schritten  nnd  besonders  in  der  Periode  der  letzten  Häutung  ange- 
langt, so  können  sie,  wenn  die  Krankheit  in  unbedeutenderem  Grade 
herrscht,  nur  ^oradisch  auflrilt  oder  erst  im  Beginnen  ist,  ein 
scheinbar  gesundes  Aussehen  haben,  and  ich  habe  in  solchen,  die 
in  der  iulseni  Erscheinung  nichts  Krankhaftes  boten,  so  bestimmt 
die  spStcr  anzofährendmi  anatomischen  nnd  mikroskopischen  Verfin- 
demngen  gefunden,  dafs  mir  kein  Zweifel  über  ihr  tiefes  Erkrankt- 
sdn  übrig  bleiben  konnte.  Es  kann  also  möglicherweise  durch  das 
ganze  Raupenleben  hindurch  die  Krankheit  einen  mehr  verborgenen 
Charakter  haben,  und  so  erst  in  der  Puppe,  im  Schmetterlinge,  ja 
selbst  in  der  zweiten  Generation  zu  einer  höhern  Entwickelung  ge- 
langen. In  einer  sonst  vortrefflichen,  mir  bekannten  Zucht  sind  aus 
scheinbar  ganz  gesunden  Raupen  5 — 6  Procent  kranker  Schmetter- 
linge hervorgegangen:  ein  neuer,  Beleg  für  die  eben  aufgestellte  Be- 
banptnng. 

In  der  vierten  und  fünften  Blutung  aber  bieten  die  Ranpen  ge- 
wöhnlich sehr  charakteristische  Erscheinungen  dar.  (Fig.  2.  und  3.) 
^Wir  bitten  den  Leser,  diese  beiden  Zeichnungen  mit  Figur  f.,  in 
yvelcher  eine  gesunde  Raupe  auf  dem  Maulbeerblatte  dargestellt  ist, 
sm  den  Unterschied  recht  zu  sehen,  zu  vergleichen.)  Ihr  ganzes 
Aeufsere  deutet  häufig  schon  auf  schwächliche,  kranke  Thiere  hin. 
Ihre  Bewegungen  sind  trag,  sie  fressen  langsam,  unregelmäbig,  un- 
terbrochen. Sie  bewegen  sich  sehr  wenig  oder  kriechen  planlos 
umher.  Sie  erreichen  dann  in  der  Regel  auch  nicht  die  Gröfse  ih- 
res Altert,  hinter  welcher  sie  am  ein  Drittheil,  um  die  Hälfte  der 
Dimensionen)  und  noch  mehr,  zurückbleiben  können. 

Die  Farbe  derselben  ist  eine  mehr  schmutziggelbe  und  zeigt  die 

11  • 
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Oberflftcbe  sahlreidie  Fledcen  (Fi^.  2«  and  3.  a.  a.  a.),  wdebe  twb 
Gelbbraonen  bis  ans  Dankebchwanc  spielen,  und  xwar  besteht  diese 
Anonalte  der  Färbung  nicht  blos  in  der  Fpidemiis,  sondern  aneb 
in  dem  Gewebe  der  Haut  erkennbar.  Diese  Flecken  stehen  stellen- 
weise groppenförmi^  beisammen  mid  bilden  alsdann  anch  snaamm- 
fliefsend  gröfsere  dnnkle  Fledce.  Mit  der  Lupe  sieht  man  eher  de- 
ren auch  sehr  kleine,  punktförmige  an  Stellen  der  Raupen,  an  de- 
nen sie  sonst  nicht  deutlich  zu  sehen  sind.  Anch  findet  man  eine 
mehr  granbraune  oder  diffuse  schwArzliche  Firbnng  fiber  gröbere 
Hautslrecken  verbreitet  (Fig.  3.  c.  c).  Namentlich  ist  dies  am  Kopf, 
an  den  Füfsen^  am  Hom  selbst  und  in  seiner  nichsten  Umgebung, 
in  sehr  ausgesprochenem  Maafse  der  Fall.  Das  Hern  ist  gewölni» 
lieh  verschrumpft  (Fig.  2.  und  3.  b.  b.  und  Fig.  8.  A.  und  B.).  Das 
Gleiche  ist  auc^  nicht  selten  an  den  Föfsen  bemerkbar.  Die  ganxe 
Grundfarbe  der  Haut  habe  ich  auch  öfters  graugelb,  ja  sogar  ocke»» 
gelb  werden  sehen.  Diese  Fledcen  selbst  bestehen  ans  einem  ho- 
mogenen Pigment,  das  sich  gegen  Wasser,  schwache  Sinren,  Alka- 
lien indifferent  verhält 

Man  hat  diese  Flecken  mit  Petecchien  vielfach  vergUehen.  in» 
defs  ist  dies  wohl  nur  selten  richtig.  Unter  Petecehien  verstehen 
v?ir  sonst  durch  Blutaustrilt  erfolgte  Fledcen,  wie  wir  sie  bd  Men- 
schen in  typhösen  Erkrankungen  beobachten.  Da  aber  das  Gew^ 
der  flaut  in  sdnem  Chitingewebe  kdne  kleinen  GeßUse  enthfiH  und 
überhaupt  jeder  Capillarkreislanf  bd  den  Raupen  fehlt,  so  ist  es  |o> 
denfalls  unrichtig,  die  Flecken  als  durch  Blutaustritt  entstanden  tu 
betelchnen.  Es  handelt  sich  hier  vidmehr  um  eine  tiefe,  allgemeine 
Ernährungsstörung,  f&r  welche  der  Name  „Nekrose^  wenigstens  an^ 
nähernd  bezeichnender  ist  als  der  der  „Petecchien'^,  da  die  game 
Färbung  so  wie  die  Verschrumpfong  einzelner  stark  pigmentirtcr 
Thdle  wirklich  einige  Aehnlichkeit  hat  mit  dem,  was  man  am 
schwarzen  Brande  beobachtet.  Anders  verhält  es  sich  freilich  mit 
manchen  Flecken  der  Schmettcriinge,  und  hier  können  wohl  wirk« 
üch  durch  Blutaustritte  erzeugte  schwarze  Punkte  entstehen,  wie 
dicB  aus  den  Experimenten  des  Herrn  Prof.  Cornaiia  hervorgeht, 
wdcher  am  Schmetterlinge  solche  Flecken  an  den  Stdlen  fond,  an 
welchen  er  die  Puppen  mit  einer  fdnen  Nadel  gestochen  hatte.  Bei 
Schmetterlingen  wia^den  anch  auf  den  Fiägeln  Flecken  durch  Ber- 
sten der  öbervoUen  blutföhrenden  Adern  erzengt.  Von  besondcrea 
Nachthdl  sind  diese  schwarzen  Flecken  oder  vidmdbr  die  diess 
begldtende  Vertehrumpfung  an  den  Fflisea  der  Raupen,  da  sie  die 
Bewegongen  derselben  bedeutesd  hindern,  worauf  Cornaiia  taä 


Redit  auftnerksaiii  gemaebt  hat,  da  dies  mm  TheU  mit  ein  Grund 
ivird,  wethalb  m  nicht  zum  gehörigen  Einspinnen  komman. 

Eine  höchst  merkwfirdige  Erscheinnog,  welche  mir  Ton  Herrn 
Prof.  Cornalia  und  von  Herrn  Jean  Bertschinger  aus  Mailand 
nitgetbetlt  worden  ist,  bt  die  Phosphoressens,  welche  an  den  kran» 
ken  Ranpen  beobachtet  wurde.  Diese  yerbreiteten  im  Dunkeln  ein 
sehr  deutliches,  mit  nichts  Anderm  zu  yerwechselndes  phosphores* 
cirendes  Lacht. 

Wir  haben  bereits  erwähnt,  dass  diese  Raupen  sdilecht  und  un- 
re^lmäfsig  fressen;  aber  auch  ihre  Verdauang  und  Assimilation  ist 
tief  gestört.  Bei  den  Einen  beobachtet  man  Erbrechen  gelbgrfinli- 
eher  Massen  und  Diarrhoe.  Indessen  gehört  dies  keiuesv^egs  «n  den 
hiuGgen  Erscheinungen.  Im  Gegentheil  sind  die  meisten  Raupen 
dier  hartleibig,  geben  nur  mühsam  nnd  unvollkommen  ihre  Exkre- 
mente Ton  sich,  und  habe  ich  mehrfach  diese  weifsgrau  und  cnt- 
llrbt  gesehen.  Sie  enthielten  dann  nur  wenige  Pflantenreste  und 
Tiele  Krystalle,  namentlich  hamsaure  Salze  nnd  dreiseitige  Prismen, 
welche  mit  den  Tripelphosphaten ,  mit  der  phosphorsauren  Ammo- 
niakmagnesia grofse  Aehnlichkeit  haben.  Auch  im  Erbrochenen  so 
wie  in  den  Exkrementen  habe  ich  mehrfach  die  später  zu  beschreib 
l>enden  kleinen  Pilze  gefanden.  Eine  Thatsache,  die  mich  oft  frsp* 
pirt  hat,  ist  aach  die  viel  geringere  Widerstandsfähigkeit  dieser  Rau* 
pen  gegen  jeden  EingrüF  in  ihre  gewöhnlichen  Lek>ensverhältoisse. 
So  habe  ich  ganz  gesunde  Raupen  in  der  Regel  von  Mailand  nach 
Zürich  in  vortrefflichem  Zustande  erhalten,  und  im  Laufe  des  letz- 
ten Sommers  hat  namentlich  Herr  Bertschinger  die  Güte  gehabt, 
mir  Tide  dersdben  ans  fremdem  Samen  erzogen  zu  schicken.  Von 
den  erkrankten  Raupen  aber,  besonders  in  dem  höhern  Grade,  gin« 
gen  sehr  vide  beim  Transport  zu  Grunde,  und  waren  alsdann  über- 
raschend schnell  in  Fäulnifs  übergegangen.  Viele  dieser  Raupen 
verbreiteten  nach  dem  Tode  einen  säueriichen,  sehr  stinkenden  Ge- 
mcb,  während  andere  hingegen  verschrumpften  oder  vertrockneten. 

Eine  grofse  Zahl  der  Raupen  stirbt  also  in  der  letzten  Periode, 
ebne  zur  Verwandlung  zu  kommen;  noch  andere  bleiben  still  an 
irgend  einem  Orte  liegen  und  verpoppen  sich  ohne  Gespinst.  Sonst 
wird  auch  dieses  ganz  abnorm,  nur  spinngewebeartig  oder  ein  dün- 
ner^ kleiner  Coeon.  Nach  dem  Auskriechen  ist  nicht  selten  der 
Rand  der  Oeffnung  des  Cocons  dunkel  und  schwärzlich.  Das  Ge- 
apinnst  ist  im  Allgemeinen  achwach,  wenig  resistent,  auch  missfar- 
big, gelblich.  Im  Durchschnitt  habe  ich  die  Cocons  um  ein  Vier- 
tbtU  bia  ein  Drittiieil  kleiner  gefunden  als  die  gesunden  (Fig.  4.,  5. 
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und  6.  a.  a.).  Wegen  der  gröfsem  Dünnheit  lassen  sie  sieb  viel 
leichter  zasammendrficken.  Oefters  habe  ich  sie  auch  onvoUkom- 
men  geschlossen  gesehen  $  indefs  können  yoUkommen  normale  Co- 
cons  vorkommen.  Eröffnet  man  Cocons  mit  kranken  Pappen,  so 
ist  die  Zahl  derer  nicht  gering,  in  welchen  die  Raupe  sich  gar  nicht 
in  die  Puppe  verwandelt  hat,  und  findet  man  sie  entweder  ver- 
schrompft  oder  in  einem  mehr  faulen  Znstande,  wo  alsdann  dn 
dunkler,  schwärzlicher  Saft  in  unregelmäCsigen  Flecken  das  Innere 
der  Cocons  beschmutzt  hat  (Fig.  6.  b.  b.  und  c.  c).  Sind  die  Pap- 
pen aber  normal  gebildet,  so  sind  sie  doch  auch  in  der  Regel  klet* 
ner,  dunkler  gefürbt,  besonders  stellenweise.  Sie  zeigen  braune  und 
gelbe  Flecken  in  der  Gegend  der  Föhler  und  der  Flfigel  (Figur  5. 
b.  b.  und  c  c).  Der  Leib  der  Puppen  erscheint  nicht  selten  dif- 
form  und  ausgedehnt,  besonders  in  der  Gegend  der  Ringe.  Ue 
sonst  bei  Puppen  gegen  geringen  Druck  eintretenden  Bew^nngen 
sind  wenig  energisch.  In  Bezug  auf  FarbeverSndernngen  trifft  mau 
auch  nicht  selten  die  Gegend  des  Kopfes,  der  Beine  und  den  Theil 
nach  vom  und  auf  dem  Röcken  zwischen  den  FlOgeln  dunkler  an* 
Ich  habe  jedoch  auch  iuiseriich  scheinbar  gesunde  Puppen  nicht  nnr 
bei  den  anatomischen  und  mikroskopischen  Untersuchungen  krank 
gefunden,  sondern  sogar  aus  solchen  vielmal  tief  erkrankte  Schmet« 
terlinge  hervorgehen  sehen. 

Dem  Auskriechen  der  Schmetterlinge  stehen  au«h  zahlreidM 
Hindemisse  im  Wege.  Sie  sterben  entweder,  an  das  Ende  ihrer 
Entwickelung  angelangt,  in  der  undurchbrochenen  Puppenhöhle  oder 
diese  ist  am  Kopf  und  in  der  Gegend  des  Thorax  so  gespalten,  daas 
der  Schmetterling  auskriechen  kann.  Man  sieht  dann  dareh  die 
weilsen  Spalten  seine  KörperflSche  (Fig.  4.  c.  o),  aber  er  kried^, 
nicht  aus.  Mannigfach  habe  ich  auch  Schmetterlinge  in  dem  Ceoon 
ausgekrochen  gefunden,  aber  sie  waren  nicht  im  Stande,  den  Co- 
con  zu  durchbrechen  und  starben  so  in  dem  scheinbar  intaktes  Go* 
spinnst.  Eine  in  dieser  Beziehung  aufserordentlich  merkwördBge 
Thatsache  hat  mir  Herr  Prof.  Cornalia  mitgetheilt  Er  fand  näm- 
lich, dafs  in  einem  undurchbrocheneo  Cocon  ein  weiblicher  Schmet- 
terling Eier  gelegt  hatte,  und  dafs  diese  die  dunkle  Färbong  ange» 
nommen  hatton,  welche  sonst  nur  bei  befrachteten  Eiern  vorkomait 
und  diese  von  den  bekannten  nnbefrachteten  schwefelgelben  nnter* 
scheiden  läfst  Nach  den  von  Herm  v.  Siebold  znsammeogesteU- 
ten  Thatsachen  scheint  bereits  von  manchen  Seidenzüchtern  und  No> 
turforschem  gerade  bei  dem  Bomb3rx  mori  Entwickelung  von  Eicrm 
beobachtet  worden  zu  sein,  ohne  dafs  die  Weibchen,  von  donen  m 
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kamen^  irgendwie  mit  den  Mfinnern  in  Berfibraog  gekommen  wiK» 
ren.  Die  von  Cornalia  beobachtete  Thatsache  ist  aber  in  dieser 
Beiiehnng  einer  der  alierschlagendsten  Beweise  für  die  Möglichkeit 
dieser  Erscheinong,  fQr  die  sog.  Parthenogenesis  (Entwickelang  der 
Eier  jangfränlicher  Weibchen).  Natürlich  wird  diese  Beobachtung 
noch  einen  viel  grölsern  Werth  erreichen,  wenn  von  den  betreffen- 
den, Ton  Herrn  Prof.  Cornalia  sorgfältig  aofbe wahrten  Eiern  Rau- 
pen auskriechen  werden.  Die  Menge  übrigens  der  den  Cocon  nicht 
dorchbrechenden  Schmetterlinge  ist  gar  nicht  unbedeutend. 

Bedenkt  man  nun,  dafs  die  von  kranken  Schmetterlingen  her- 
rührende Brat  schon  schlecht  und  in  geringer  Zahl  auskriecht,  dab 
in  den  frühern  Häutungen  bereits  viele  Thiere  zu  Grunde  gehen, 
die  Sterblichkeit  aber  bis  zu  Ende  des  Raupenlebens  znoimmt  und 
▼on  den  verpuppten  noch  eine  grofse  Zahl  gar  nicht  zum  Auskrie- 
chen gelangt,  so  sieht  man  schon  daraus,  wie  sehr  unter  diesen  Uui- 
stAnden  die  Zuchten  leiden  müssen. 

Kommt  es  nun  zwar  auch  vor,  dafs  kranke  Schmetterlinge  in 
ihrer  Sulsern  Erscheinung  nichts  besonders  Abnormes  darbieten,  so 
beobachtet  man  doch  auch  hier  mannigfache  Modifikationen.  Vor 
Allem  sieht  man  die  Schmetterlinge,  auch  wenn  sie  den  Cocon 
^nrchbrochen  haben,  langsam,  mit  schwachen  Bewegungen  aaskrie- 
ehen,  nnd  sehr  grofs  ist  die  Zahl  derer,  welche  in  den  Flügeln  ver- 
krüppelt bleiben  und  dann  besonders  einen  sehr  dicken  Leib  zeigen, 
welcher  bei  den  weiblichen  Schmetterlingen  sogar  eine  Spannung 
nnd  Aasdehnung  an  der  Bindehaut  der  Ringe  bewirkt.  Das  Männ- 
ehen bekundet  in  der  Regel  etwas  mehr  Lebendigkeit  als  das  träge, 
plumpe,  dickleibige,  krüppelhafte  Weibchen,  und  zeigt  sich  sowohl 
In  seinen  Bewegungen,  als  in  dem  Schwirren  der  Flügel  mehr  zur 
Begattung  geneigt  als  das  mehr  indifferente  Weibchen.  Die  Begat- 
tung kommt  auf  diese  Art  gar  nicht  zu  Stande  oder  sie  zeigt  nicht 
die  normale  Dauer  und  andere  Charaktere.  Die  Dickleibigkeit  ist 
aber  nicht  als  eine  reine  hjdrophische  Anschwellung  anzusehen,  sie 
ist  mehr  die  Anh&ufang  eines  kranken  Blutes,  welche  dadurch  ver^ 
mehrt  wird,  dals  die  krüppelhaft  kleinen  Flügel  verhältmäfsig  we- 
nig Säfte  aufgenommen  haben.  Aueh  schwärzliche  Flecken  findet 
Bian  auf  den  Flügeln  und  auf  verschiedenen  Theilen  des  Körpers, 
indefii  in  angleich  geringerer  Zahl  als  an  den  Raupen.  Sehr  häufig 
beobachtet  man  eine  ganz  charakter'istische  schmutzig  hellgraue  Für- 
bong  der  Eieroberflädie.  Unter  den  Flügeb  findet  man  ebenfalls 
•ehwane  Flecken  and  snweilen  eigenthümliche,  fast  blasenartige 
▼arikdae  Erweiterangen  der  Flügeladem')   welche  beim  Anstechen 
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eine  dunkle  Flüasiskeit  «iricklassen  oder,  wena  sie  wSk  adbet  1^ 
nen,  ebenfalk  die  eigenthömlichen  schwanen  Flecken  biidoi  (Fig. 
10.  b.  und  c).  Hat  man  einige  Uebung,  so  erkennt  man  sdir  leicbt 
die  kranken  Schmetterlinge,  wenn  aneh  jede  einzelne  der  erwihn» 
ten  AbnormitSten  fehlen  kann.  Die  eigenthümliehe  bleigraae  Hant- 
färbe,  die  grofse  Zahl  der  Kröppd,  die  Schwerfälligkeit  der  dicb» 
leibigen  Weibchen  sind  hier  anffallend  (Fig.  9.  und  10.).  Die  be* 
fruchteten  Weibchen  legen  zuweilen  wenige,  ja  auch  gar  keine  Eier; 
wenn  sie  aber  solche  legen,  so  gehen  dieselboi  die  gleichen  Farben* 
Veränderungen  ein,  wie  gesunde  £ier.  £ine  Fehlerquelle  ist  übri- 
gens bei  Beurtheilung  der  Krankheit  der  Schmetterlinge  zu  vermeid 
den.  Gesunde  Schmetterlinge  können  nämlich  von  kranken  be- 
schmutzt sein  und  diese  Flecken  f&r  die  eigenthQmlichen  schwaraen 
Flecken  der  Krankheit  gehalten  werden.  Hat  der  Schmetterling  be> 
reits  in  einer  frQhern  Generation  von  der  Krankheit  gelitten,  stammt 
er  also  von  Eiern  kranker  Schmetterlinge  h^,  so  bleibt  dann  be- 
sonders die  Begattung  ganz  aus,  so  daCs  also  die  Thiere  zor  Fort^ 
Pflanzung  untauglich  werden. 

Finden  wir  nun  auch  in  dem  Mitgetheilten  eine  BesehreibuBg 
der  wichtigsten  Erscheinungen  im  Leben,  so  ist  jedoch  noch  M 
ganz  besonderer  Werih  auf  den  Umstand  zu  legen,  dafs  die  Krank- 
heit nicht  blos  als  solche  verschiedene  Intensitätsgrade  zeigen  kann, 
sondern  auch  in  durchseuchten  Zuchten  und  Gegenden  zunimmt, 
und  zwar  nicht  wie  die  meisten  Epidemien,  welche  sonst  Menschen 
und  Thiere  befallen,  in  der  Zeit  weniger  Monate  oder  hddistens  ei- 
nes Jahres  und  etwas  daröber,  sondern  im  Laufe  einer  ganzen  Reihe 
aufeinanderfolgender  Jahre. 

In  der  ersten  Generation  tritt  das  Uebel  noch  mehr  vereinzelt 
auf.  In  den  frOhem  Häutungen  sehen  die  Raupen  ziemlich  gesund 
ans,  in  einer  spätem  Zeit  ist  nur  ein  Theil  der  ausgewachsenen 
Raupen  im  erkrankten  Zustande  kleiner,  schmutziger  gefärbt,  und 
bietet  die  Verschrumpfung  des  Horns,  so  wie  die  sdiwarzen  Flecke 
dar.  Sie  liefern  verhältnifsmäffig  noch  eine  grofse  Anzahl  gesander 
Cocons  und  Puppen.  Die  Schmetterlinge  bieten  noch  nicht  die  in- 
tense  schmutzig  graue  Färbung  dar.  Auch  Flecken  und  sehr  grolae 
Entwickelung  des  Abdomens  fehlen  oder  bestehen  nur  in  geringer 
Zahl.  Aber  das  Weibchen  zeigt  sich  schon  bei  der  Begattung  schwie- 
rig  und  träge.  Sie  legen  zwar  weniger  Eier  als  gesunde  Sehmet 
lerlinge^  aber  sie  liefern  doch  noch  eine  Eieremdte.  Hat  man  aaeh 
behauptet,  dafs  die  von  ihnen  kommenden  Eier  flacher,  oder  dnnb 
ler  gefärbt  seien,  so  hat  dies  doch  eigentlich  keine  Bedeatuag.   Eni 
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im  DSditten  Jahre  tielit  nini  aa  dem  Resultat  der  Eniehong^  dafe 
diese  sebeiDbar  normalen  Eier  den  Keim  schwerer  Erkrankung  in 
sich  getragen  haben.  Nnn  treten  alle  jene  Anomalien  in  der  £nt- 
wickeinng:  die  grolse  Sterblichkeit,  die  charakteristische  Hantfarbe 
mit  den  Flecken,  die  unvollkommene  Verpuppung,  die  Missbildung 
und  Vericrfippelnng  der  schon  in  geringer  Zahl  auskriechender  Schmet. 
terlinge  deutlich  hervor,  und  das  Weibchen  namentlich  hat  ftur  Be* 
gattui^  keine  Lust  mehr,  und  sahon  jetzt  ist  die  Zahl  der  aus  die- 
ser Generation  herrorgehenden  Eier  gering.  Die  Krankheitssymp- 
tome  werden  in  der  dritten  Generation  charakteristischer  und  es 
tritt  von  Seiten  der  Schmetterlinge  volistSndige  Sterilität  ein. 

Viele  Seidenraopenz&chter  stimmen  darin  überein,  dafs  in  meh* 
reren  Generationen  die  Krankheit  sich  immer  weiter  fortentwickelt* 
Wahr  ist  es,  dafs  ein  erstes  Seuchen  jähr  als  solches  geringer  ist, 
ab  ein  zweites  und  dieses  geringer  als  ein  drittes,  dafs  von  Jahr  xu 
Jahr  die  Krankheit  lunehmen  kann;  indessen  ist  dies  auch  keines- 
wegs in  allen  Lokalititen  der  Fall.  Es  scheint  mir  femer  durch* 
aua  nicht  erwiesen,  dafs  die  neu  erkrankte  Generation  von  den  xu* 
erst  erkrankten  abstammt.  Weitere  BeobachtuDgen  sind  jedenfalls 
hierüber  noch  nüthig.  Es  ist  somit  die  oft  aufgeworfene  Frage  von 
der  Erblichkeit  keiaeswegs  eine  so  einfache,  wie  man  geglaubt  hat^ 
nnd  dafs  hier  an  Ort  und  Stelle  schlimme  Verhältnisse,  endemische 
Schädliehkeiten  obwalten,  geht  daraus  hervor,  dafs  die  aus  einer 
ganx  gesunden  Gegend  und  Ra^  kommenden  Eier  in  inficirten  Zuch- 
ten nnd  Gegenden  sehr  bald  auch  kranke  Insekten  liefern.  Vielem 
wird  hier  auf  Kosten  des  Betrugs  geschrieben,  indessen  habe  ich 
mich  bestimmt  überxeugen  können,  dals  auch  aus  ganz  sicher  gu- 
tem Samen  Thiere  gezogen  wurden,  welche  im  weitem  Verlauf 
aUe  die  erwähnten  Zeichen  der  Krankheit  und  namentlich  die  noch 
anxuführeoden  viel  wichtigeren  darboten.  Darch  diesen  Umstand 
werden  natürlich  die  Verhältnisse  der  Erziehung  und  Kultur  seh  wie» 
riger  und  complicirter. 


$.  3.    Anatomische  Charaktere  der  Krankheit. 

Ich  habe  bereits  erwähnt,  dafs  die  Eier  nichts  Besonderes  dar^ 
bieten.  Ittao  hat  von  einer  dunklem  Färbung,  von  mehr  coocaver 
Aushöhlung,  von  dicklicherm  Inhalt  gesprochen.  Wir  haben  diese 
Charaktere  vergleichsweiBe  an  vieleu  Eiern  geprüft,  sie  mit  der  Lupe, 
mit  dem  Compreaaorium,  mit  dem  Mikroskop  untersucht  und  nichts 
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gefonden,  wat  in  irgend  einer  Art  einen  sicher  abnormen  Cbank* 
ter  darböte« 

Was  die  Anatomie  der  Ranpen  betrifft^  so  haben  wir  ons  vor 
allen  Dingen  davon  überzeugt,  dafs  die  Flecken  und  Pigmentverin- 
demngen  in  das  Chilingewebe  dringen,  und  aufser  der  direkten  ana« 
tomischen  Untcrsuchnng  diese  Thalsaobe  noch  dadordi  aolser  Zwei« 
fei  gesetzt,  dafs  wir  Ranpen  vollkommen  geleert  nnd  «ofgeblascn 
haben,  wobei  sich  ebenfalls  das  liefe  Eindringen  von  Fari^enveris- 
demngen  herausstellte.  Es  besteht  im  Allgemeinen  eine  Tendeos 
snr  FSulnifsbildnng  nnmitielbar  nach  dem  Tode,  besonders  in  den 
fl&ssigen  Siften  und  in  dem  Inhalt  der  Höhlen,  wobei  ein  eigen- 
thfimlicher,  penetrant  stinkender,  säuerlicher  Geruch  entsteht.  Ich 
habe  aber  auch  in  nicht  gar  seltenen  Fällen  die  Thiere  einschmolz 
pfen  nnd  vertrocknen  sehen,  ohne  dafs  sich  Zetdien  von  FäalnUs 
wahrnehmen  liefsen.  Durch  die  Fänlnifs  waren  alsdann  die  innere, 
soliden  Organe  wenig  verSndert,  das  Blut  aber  nicht  mehr  erkenn- 
bar. Dieses  mufsle  ich  daher  theils  an  lebenden,  theils  an  frisch 
gctödteten  Thieren  untersuchen.  Bei  diesen  bot  es  eigen Ihiimliche 
Veränderungen  im  fiufsern  Anblick  dar.  Die  mikroskopischen  und 
chemischen  Veränderungen  werden  später  genau  beschrieben  wer* 
den.    Mit  blofsem  Auge  nahm  man  Folgendes  wahr: 

Das  Blut,  welches  man  leicht  durch  seichtes  Anstechen  in  der 
Gegend  der  Rörperrtnge  sowohl  bei  Ranpen,  als  bei  Puppen  und 
Schmetterlingen  erhält,  ist  scheinbar  in  gröfserer  Menge  vorbanden; 
indessen  hat  dies  wohl  mehr  beim  Schmetterlinge  in  der  unvollkooi* 
Dienen  Bildung  der  Flögel  seinen  Grund.  Uebrigeus  werden  wir 
später  sefagn,  dafs  man  aus  den  kranken  Ranpen  verhäitnifsmifsig 
weniger  Blut  als  im  Normalzustand  erhält  Viel  charakteristischer 
ist  seine  dunkle  Färbung,  welche  gewöhnlich  eine  mehr  gdblicfae 
oder  richtiger  gelbbrännliche,  eher  etwas  klebriger  und  dichter  ist 
nnd  beim  Eintrocknen  dick,  dunkelbraun  oder  schwarz  und  mehr 
pechartig  wird  (Fig.  17.  a.  a.  und  Fig.  IS.  b.  b.). 

In  der  weiteren  Untersuchung  ist  es  vor  allen  Dingen  am  ge- 
eignetsten, die  Thiere  durch  Aetherdämpfe  zu  tödten,  was,  wenn 
man  einmal  die  Oberfläche  des  Thieres  genau  untersucht  hat,  da- 
durch am  einfachsten  geschieht,  dafs  man  das  Thier  an  dem  zur  Un- 
tersuchung bestimmten  Gefäfs  mit  einigen  Tropfen  Schwefelithcr 
begiefst;  sonst  kann  man  auch  in  einer  mit  Kork  geschlossenen  wei- 
ten Rftbre  oder  in  einer  Glasflasche  mit  weiter  Oeffnung  Aether  »af 
Baumwolle  gielsen  und  die  Thiere  in  dem  verschlossenen  Ranoit 
während  ^  bis  1  Minute  den  Aetberdämpfen  austeiieo«    Diese  Art 
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des  Tödfens  hat  den  Vortheil,  dafs  die  Muskeln  sich  im  Zustande 
Tollkommener  Enchlaffong  befinden  nnd  so  die  Untersuchoog  sehr 
erleichtert  wird.  Ich  steile  gewöhnlich  die  Zergliederung  der  Rau- 
pen sowohl  wie  der  Pappen  und  Schmetterlinge  in  einem  mit  Wachs 
im  Grunde  ausgegossenen  Zinnteller  an  oder  in  einem  gläsernen  Ge- 
fifs,  auf  dessen  Boden  Kork  befestigt  ist.  Nachdem  an  beiden  Kör- 
perenden dasThier  befestigt  worden  ist,  eröffne  ich  den  Körper  ge* 
wöhnlidi  auf  der  Mitte  des  Rockens,  und  breite  zu  beiden  Seiten, 
doreh  Befestigung  mit  Nadeln,  die  fiufsere  Hölle  des  Körpers  aus. 
Ich  untersuche  gern  die  Theile  zuerst  ohne  Wasser,  weil  auf  diese 
Art  die  chemische  Reaktion  der  Flüssigkeiten  nnd  der  Organe,  so 
yne  der  Gesammtblick,  wie  er  im  Leben  bestanden,  naturgetreuer 
wahrgenommen  werden  kann.  Alsdaun  giefse  ich  jedoch  Wasser 
in  hinreichender  Schicht  ober  das  geöffnete  und  ausgebreitete  Thier, 
am  Alles  gehörig  unter  Wasser  zu  halten.  Die  einzelnen  Organe 
könnea  so  leicht  mit  ein  paar  gewöhnlichen  Zergliederungsnadeln, 
am  besten  mit  konischen,  nach  unten  zugespitzten,  mit  der  gchöri« 
gen  Vorsicht  von  einander  getrennt  werden.  Zuerst  ist  es  immer 
gut  den  Darmkanal  in  seinem  fiufsern  Anblick  genau  zu  untersu- 
chen, alsdann  die  feinen  Malpighischen  Röbren,  die  Tracheen  und 
die  Fettkörper.  Nachher  schlage  ich  den  Darmkanal  bei  Raupen 
gewöhnlich  vom  Schwanzende  nach  dem  Kopfe  zurück,  untersuche 
zuerst  seinen  Inhalt,  dann  die  feinere  innere  Oberhaut,  das  Epithel, 
ond  hierauf  die  fibrigen  Theile  seiner  Wandung.  Die  Spinndrösen, 
deren  wichtige  Veränderungen  bei  dieser  Krankheit  später  besohrie- 
hen  werden,  lasse  ich  gewöhnlich  bis  zuletzt  zuröck  und  präparire 
sie  auf  der  einen  Seite  heraus,  was  unter  Wasser  leicht  geschieht, 
wShrend  ich  die  Spinndrüsen  der  andern  Seite  weniger  ToUstSndig 
zergliedere,  aber  dann  aus  Tcrschiedenen  Thcilcn  Stücke  heraus- 
nehme, um  die  etwaigen  Veränderungen  in  den  Geweben  und  die 
entsprechenden  mikroskopischen  Details  genauer  zu  untersuchen. 
Die  Zergliederung  der  Puppen  ist,  wenn  es  sich  um  feinere  analo- 
mische  Details  handelt,  nur  von  Anatomen  von  Fach  zu  untemeh- 
men,  während  der  Laie  sehr  bald  dahin  kommt,  Raupen  unter  Was- 
ser zu  zergliedern.  Auch  die  Schmetterlinge  sind  nicht  schwer  zu 
nntersucben.  V<Mr  allen  Dingen  ist  das  Ausbreiten  der  Eierstöcke 
leicht;  aber  auch  bei  den  mänulichen  Schmetterlingen  gehört  eine 
nur  summarisehe  Kenntnifs  des  grobem  Innern  Baues  dazu,  um  sie 
sa  isoliren  und  ihren  Inhalt  namentlich  in  Beziehung  auf  die  Qua* 
Ittit  des  Samens,  so  wie  auf  etwaige  abnorme  Beimischungen  zu 
tenucben.    Indessen  diese  Details  bedürfen  schon  mehr  der  mikros* 
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kopisdieD  Untertadraogen,  während  die  Spniodrfiaen  anch  bei  Mo»- 
aem  Auge  charakterittiaehe  VerfinderoDgeD  sdgeo.  Die  feiaeni  Da- 
teraachoiigeii  des  Innern  dea  Baues,  des  NerTensystems,  der  yerschie- 
denen  Hänte  der  Tracheen,  dea  Inhalt  der  malpighiadieii  Rfihren 
iat  ebenfalls  nor  dem  Naturforscher  vorbehalten. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Ergebnisse  der  Unterso» 
chung  der  Theile  mit  blolsem  Auge,  so  finden  wir  in  dem  Yer- 
danungsapparat  yerhSltnilsmifsig  wenig  Veründerungen.  Im  Ganxen 
ist  dersdbe  mit  unverdauter  Nahrung  gef&lit  und  viel  leichter  aer> 
rttfsbar  als  im  gesunden  2^tande.  Die  Spinndrüsen  bieten  unstrei- 
tig f&r  das  blofse  Auge  die  charakteristischsten  Yerftnderungen  dar 
(Fig.  13.  A.  B.  C.  D.  und  £.).  Auch  hier  ist  mir  oft  die  ungleidt 
leichtere  Zerreifsbarkeit,  namentlich  des  hintern,  mehr  fadenfönni- 
^n  Theiles  aufgefallen,  und  es  ist  viel  schwerer,  denselben  ohne 
Conthiuitfitsstörung  herausauprfipariren  als  bei  gesunden  Raupen. 
Ferner  sind  die  feinem  CanSle  der  Spinndrdsen  in  der  Raupe  von 
einer  weifsen,  undurdisichtigen  Färbung  und  in  ihrer  Dicke  ver- 
mehrt (Fig.  13.  A.  b.  und  e.  e.).  Aufserdem  findet  man  sowohl 
an  diesen,  wie  anch  an  den  breiten,  durchsichtigen,  mehr  bemetdn- 
larbigen  Theilen  der  Spinndrüsen  eine  Menge  kleiner  weifserKndt^ 
eben,  welche  von  der  Gröfse  eines  «ehr  kleinen  Stecknadelknopies 
bb  %a  der  eines  Senfkorns  oder  einer  kleinen  Linse  schwanken 
künnen,  und  oft  durch  Zasamraenfliefsen  mehr  lappige,  schwaon» 
mige,  unregelmSfsige  Hervorragnngen  an  der  So&em  Oberflftebe  sei» 
gen  (Fig.  13.  b.  b.  b.).  Anch  in  das  Innere  der  Canäle  ragen  die- 
aelben  sabireich  hinein,  und  ich  bemerke  hier  gleich,  dafs  diese  mas- 
senhaften kleinen  Auswüchse,  so  wie  die  milch weifse  Trübung  und 
Verdickung  der  feinen  DrüsenkanSle  ganz  und  gar  aus  Myriaden  je- 
ner kleinen,  einzelligen  Pilze,  welche  wir  spiter  beschreiben  wer- 
den, bestehen.  Dafs  solche  Spinndrüsen  keine  rechte  Seide  mr 
Yerpuppung,  einen  schlechten,  dünnen  Cocon  liefern  oder  die  Thiere 
in  die  Unmöglichkeit  versetzen,  sich  überhaupt  einzuspinnen,  ist 
leicht  begreiflich.  Im  Allgemeinen  scheinen  die  Spinndrfise«  bei 
den  meisten  vergrüfsert,  mehr  schwammig  aofgelrieben.  Ich  habe 
sie  indessen  auch  zuweilen  mehr  verschrumpft  und  atrophisch  g^ 
fonden,  und  auch  hier  hatte  dnrdi  die  enorme  PilsentwickdaBg  ihr 
Gewebe  und  ihre  Emfthmng  tief  gelitten.  ~  Der  Fettkörper  ist  bat 
hochgradiger  Krankheit  zum  Theil  aufgezehrt,  von  geringerem  Uaa- 
fang  als  im  gesunden  Zustand.  In  den  Pappen  sieht  man  eine  o» 
vollkommene,  zurückgebliebene  Entwidcelnng  nicht  «elten,  and  flica* 
aen   beim  Absterben   des  Thieres   die  Theile  in   dnen  gdMklw, 
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sdunntzigen  Brei  snsammeD.  Ad  den  ScbmetterliDgen  zeigt  die  ge« 
w5biiliehe  anatomiBclie  Uotersachung  nicht  sehr  tiefe  Verfinderon- 
gen;  namentlich  habe  ich  selbst  bei  sehr  kranken  Weibchen  die 
Entwiokelang  der  Eierstöcke  nnd  der  Eier  nnr  in  geringem  Maabe 
hinter  dem  Normalzostand  zurfickbleiben  sehen.  Auch  die  Ge- 
sdüechtsorgane  des  männlichen  Schmetterlings  sind  zwar  weniger 
tnrgescirend  nnd  nnvoUkommen  entwickelt,  zeigen  aber  keine  anf- 
fallenden  anatomischen  Verändemngen. 

Im  Allgemeinen  sind  also  am  charakteristischsten:  der  Anblick 
der  Raapen,  der  Pappen  nnd  der  Schmetterlinge  in  ihrem  mehr 
Snfsem  Charakter;  femer  in  anatomischer  Beziehung  die  Verfinde- 
mngen  des  Blntes  nnd  der  Spinndrüsen.  lEs  ist  möglich,  dafs  wei* 
ter  fortgesetzte  Untersnchnngen  noch  zu  interessanten  neuen  Resol* 
taten  f Öhren  werden,  und  bleibt  hier  der  sorgAltigen  Beobachtung, 
s^st  mit  blofsem  Ange,  bei  vielffiltigen  anatomischen  Untersncbnn- 
gen,  viel  zu  thun  übrig. 

§.  4.     Resultate  der  mikroskopischen  Untersuchungen. 

Idi  werde  genöthigt  sein,  hier  in  verbfiltnifsmäfsig  zablreicbe 
Details  einzagdben.    Es  handelt  sich  aber  hier  um  einen  für  die  Na- 
tur und  Verbreitnngsart  der  Krankheit  in  hohem  Grade  wichtigen 
Punkt.     Wir  haben  nfimlidi,  Prof.  Frei  und  ich,  constant  in  den 
kranken  Thieren  einen  einzelligen  Pilz  gefunden,   weldier  in  zu 
grefser  Menge   ezistirt,    um   nicht  Ton  hoher  Bedeutung   zu  sein. 
Auffallend  ist  vor  allen  Dingen  die  Thatsache,  dals,  während  dieser 
•fleieh  zu  beschreibende  Parasit  in  den  yerschiedensten  Theileu  des 
Körpers  der  Raupen,  der  Puppen,  der  Schmetterlinge,  ja  selbst  in 
den  Tersehiedensten  Elementargeweben  vorkommt,  doch  Terhältniis- 
raftCng  die  Veränderungen  in   den   einzelnen  Geweben  der  Thiere 
Tiel  weniger  bedeutend  sind,  als  man  dies  glauben  sollte,  nnd  dab 
•emit  mehr  allgemeine  Ernährungsstörungen,  Blutsyeränderungen  und 
massenhafte  Parasitenbildnng  die  Krankheit  und  den  Tod  der  Thiere, 
'80  wie  die  Degeneration  der  Art  h^beiführen,  als  mehr  an  die  ein^ 
seinen  Elementartheile  gebundene  Veränderungen.    Es  ist  dies  viel- 
ieicht  auch  der  Grund,  weshalb  nur  genaue  mikroskopische  Untere 
sucbuBgen  einen  klaren  Begriff  von  mehreren  Gründen  der  Geffibr- 
üebkcit  der  Krankheit  geben  können.    Wir  werden  aber  auch  gleich 
aefaen,  wie  ^eae  mikroekopiscben  Details  zugleich  von  einer  Fein- 
imt  und  Delikatesse  aind,  dafs  sonst  sehr  ausgezeichnete  Beobach- 
ter, wie  unter  Andern  Cornalia,  ihre  Bedeutung  durchaus  nicht 
richtig  ericannt  haben. 
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Diese  kleinen  Pilse  Inelen  folgende  Cberiktere  dar:  (S.  Fig.  31^ 
24.  nnd  25.)  Ibre  Form  ist  oval,  im  Mittlem  etwa  swetmal  so 
lang  als  breit;  nur  selten  nähern  sie  sich  wirklich  der  runden  Form, 
was  aber  öfters  scheinbar  bei  vertikaler  Stelinng  derselben  der  Fall 
ist  In  der  Tbeilung  begriffen  (Fig.  21. C.  nnd  24.),  habe  ich  ▼»<- 
hallnifsmäfsig  auch  längere  gefunden.  Die  Pole  sind  vollkommen 
abgerundet,  die  ganxe  Oberfläche  glatt.  Sie  sind,  einzeln  beftradh 
tet,  farblos,  während  sie  in  grofser  Menge  und  dicht  beisammen  lie- 
gend eine  matte,  wcifsgraue  Farbe  darbieten.  Die  Conturen  sind 
sehr  deutlich,  nach  aufsen  abgegrenzt,  aber  verhällnifsmifäg  etwas 
breit,  was  auf  eine  gewisse  Dicke  der  Kdrper  hindeutet.  Dieser 
letztere  Charakter  tritt  besonders  deutlich  den  mehr  flachen,  ovoi- 
den  Tafeln  der  Harnsäure  gegenQber,  welche  man  in  den  Halpigbi* 
sehen  Röhren  findet,  entgegen.  Ibre  Gröfse  ist  in  den  verschiede- 
nen Entwlckelungsstadien  des  Thieres  nicht  wesentlich  verschieden. 
Wir  haben  eine  groise  Zahl  mikrometriseher  Messungen  angestellt 
Ihre  Länge  beträgt  im  Mittleren  0,004»-'  — 0,005»-,  >)  ansnahms- 
weise  0,006";  die  Breite  hat  ziemlich  regelmäfsig  0,0025"-,  ha 
Minimum  0,002—  und  erreicht  aber  nnr  ausnahmsweise  0^903"*. 
Somit  beträgt  also  ein  ganzer  pflanzlicher  Organismas  dieser  kldnea 
einzelligen  Pilze  etwas  fiber  777  """^  oder  über  ^^  Linien  Länge, 
auf  -^^7  Millimeter  und  bis  unter  yi^Vr  Linien  Breite.  Diese  anbo- 
ordentliche  Kleinheit  beweist  schon,  in  wie  enormer  Menge  die 
Pilze  existiren  können,  um  nur  eine  mit  blofsem  Aage  in  irgend 
einer  Art  sichtbare  Bedeutung  zu  gewinnen,  und  ich  bleibe  gewib 
hinter  der  Wahrheit  znröck,  wenn  ich  sage,  dafs  eine  jener  steck- 
naddknopfgrofsen  Anschwelinngen  der  Spmndr&se  allein  über  20000 
jener  vollständigen  Parasiten  enthält,  dafs  also,  wie  bald  aas  der 
Beschreibung  und  der  weiten  Verbreitung  derselben  hervorgehen 
wird,  Millionen  in  einem  einzigen  Individum  vorkommen  können 
und  zugleich  von  so  aufserordentlicher  Feinheit  sind,  dafii  sie  mas- 
senhaft in  der  Luft  schwebend  erhalten  und  durch  dieselbe  weiter 
getragen  werden  können.  Befindet  sich  die  Flüssigkeit,  in  wdcher 
man  diese  Körperchen  beobachtet,  im  Zustande  der  Ruhe,  oder  faUt 
wenigstens  in  ihr  eine  Strömung,  so  zeigen  diese  Körperchen  nor 
eine  drehende,  oscillirende  Bewegung,  welche  bald  in  der  boriiM- 
ialen  Fläche,  bald  in  einer  mehr  schiefen  Richtung  stattfindet,  st 
wie  anch  mitunter  in  der  vertikalen,  wo  abdann  die  Kdiperehen, 
atatt  in  der  Richtung  ihrer  Achse  za  liegen,  auf  einem  Pole  sa  ate> 


■ )  1  Millimeter  ist  gleich  0,459  Linien. 
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beo  scheinen  und  rund  aosaehen.  Nie  haben  wir  irgend  eine  Pro* 
gressionsbewegong  gesehen  nnd  gleicht  die  beobachtete  überhaupt 
der  Molekttlarbewegung. 

Das  Innere  dieser  Körperchen  zeigt  selbst  bei  den  stärksten  Ver* 
gröGserungen  einen  gleichmSfsigen  homogenen  Inhalt,  wenn  nSmlich 
der  Pilz  im  gewöhnlichen  Znstande,  d.  h.  nicht  in  der  Fortpflan- 
zung oder  in  der  Theilung  begriffen  ist.  Niemais  haben  wir  auch 
nnr  die  geringste  Spur  einer  Kernbildung  gesehen. 

Von  ganz  besonderm  Interesse  ist  die  eben  erwähnte  Theilung, 
und  hier  ronfs  ich  vor  allen  Dingen  eine  merkwürdige  Thatsache 
hervorheben.  Unter  den  Hunderten  von  Insecten,  welche  ich  in 
Beziehung  auf  jene  parasitischen  Pilze  untersucht,  habe  ich  zwar 
vereinzelte  Theilungsformen  mehrfach  beobachtet;  indessen  UerrProf. 
Nägel i,  dem  ich  dieselben  mittheilte,  hielt  sie  nicht  für  vollkom- 
men oberzeugend.  Zuerst  gelang  es  mir  im  Dezember  1856  in  einem 
in  meinem  Zimmer  aufbewahrten  Käfer,  einem  Emus  olens^  eine 
dem  Pilze  unserer  Seidenraupen  ganz  ähnliche  parasitische  Bildung 
SU  finden,  hier  aber  nnläugbar  die  Theilung  zu  sehen,  und  habe  ich 
die  gleiche  Beobachtung  am  Emva  olens  in  diesem  Jahr  wieder  be- 
stätigt gefunden.  In  diesem  nämlichen  Jahre  habe  ich  jedoch  auch 
mehrfach  in  kranken  Raupen  und  Puppen  unseres  Seideninsects  in 
so  grofser  Menge  in  der  Theilung  begriffene  einzellige  Pilze  der  eben 
beschriebenen  Art  gefunden,  dafs,  nachdem  ich 'sie  Herrn  Prof.  Nä- 
gel! gezeigt,  dadurch  nicht  blofs  die  pflanzliche  Natur  dieser  Ge- 
bilde über  allen  Zweifel  erhoben  wurde,  sondern  auch  ihre  Fort- 
pflacznngsart  und  eben  dadurch  ihre  systematische  Stellung  bestimmt 
werden  konnte.  Höchst  auffallend  ist  mir  aber  noch  immer  die 
Thatsache,  daÜB  man  in  der  gröfsten  Mehrzahl  der  Individuen  keine 
oder  nur  sehr  wenige  Theilungsformen  findet,  dagegen  wo  solche 
vorkommen,  sie  in  so  grofser  Menge  beisammen  getroffen  werden, 
dafs  man  höchst  überzeugende  Bilder  bekommt,  nnd  da  man  in  die- 
sea  Thieren  auch  eine  sehr  grofse  Zahl  sich  nicht  theilender  Pilze 
sieht,  welche  in  jeder  Beziehung  identisch  mit  den  sich  theilenden 
«nd,  so  ist  eigentL'ch  dadurch  die  mögliche  Fortpflauzungsart  durch 
Theilung  wissenschaftlich  streng  begründet. 

Die  in  der  Theilung  begriffenen  einzelligen  Pilze  sind  im  All- 
gemeinen etwas  gröfser  als  die  gewöhnlichen.  (Fig.  21.  C.  u.  Fig.  21.) 
leh  habe  sie  von  0,003  ■»"  —  0,006 ""'  im  Mittleren  in  der  Länge 
adiwankend  gefunden ,  aber  auch  diese  bis  auf  0,008  '*"^  zunehmen 
sehen,  und  zwar  auf  eine  Breite  von  0,002 "» —  0,003 ""  im  Mitt- 
leren und  ausnahmsweise  bis  auf  0,004  »"  und  0,005 "".    Ich  haha 
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aacb  zaweilen  die  Länge  im  VerbSltnib  zur  Breite  so  gefiuideii, 
dafs  die  ganze  Körperfoitn  mehr  oblong  als  ovoid  aaiaah.  Im  Ionen 
findet  sich  eine  Scheidewand  von  leicht  rnndlicher,  gebogener  Form, 
welche  den  einzelligen  Pilz  in  zwei  Räume  tob  nngleieher  Gr5l»e 
theilt.  (Flg.  24.  b.  b.  b.)  In  aeltenen  Fällen  habe  ich  sogar  aach 
zwei  solcher  Scheidewände,  also  Theilung  in  drei  Hohlrinme,  gese* 
hen.  (Fig.  24.  d.  d.  d.)  Die  gewöhnlichen,  nur  in  der  Zahl  2  be- 
stehenden, sind  von  ungleicher  Gröfse.  Seltener  sieht  man  dse  tia- 
fere  Etnschnürnng  nnd  beinahe  vollkonmiene  Trennung;  jedoch  ist 
es  mir  öfters  gelAngen,  zwei  an  ihren  Polen  vereinigte,  aber  der 
Trennung  nahe  Pilzindividoen  za  sehen,  welche  sich  indessen  beim 
Drehen,  Rollen  und  Schwimmen  nicht  von  einander  trennten.  (Fi- 
gur 21.  C.  a.  und  b.) 

Noch  besondern  Werth  lege  ich  in  Beziehung  anf  die  mikros- 
kopischen Untersuchungen  anf  das  Fehlen  des  Fettglanzea,  so  wie 
der  eigen thömlichen  Lichtrefraktion  des  Fettes. 

Ich  bemerke  nur  noch  in  Bezng  auf  die  Untersachnngai ,  dab 
ich  sie  sämmtlich  mit  einem  grofsen  Oberhäuser'schen  Mikraskap 
angestellt  habe,  nnd  zwar  nicht  blols  mit  dem  stärksten  Linsensy- 
stem No.  9.  und  dem  stärksten  seiner  brauchbaren  ^Okulare  No.  4., 
sondern  auch  noch  zum  grofsen  Theii  mit  einem  exquisit  |;ateo  und 
starken  Nach  et 'sehen  Linseusystem,  mit  welchem  ich  bis  ütiereiDe 
tausendfache  Vergrölsemng  erhalten  habe.  Meine  mit  Prof.  Frei 
gemeinschaftlich  angestellten  Untersuchungen  sind  zum  Theil  mit 
diesem  Instrumente,  zum  Theil  mit  einem  kleinen  Oberhäuser- 
sehen  gemacht  worden  und  waren  beim  System  No.  8.  und  den 
Okular  No.  3.  diese  Körperchen  schon  sehr  deutlich  sichtbar,  be- 
sonders wenn  man  sie  schon  mit  stärkeren  Vergröfsemngen  nnte^ 
sucht  hatte.  Mehrfach  habe  ich  auch  mit  Herrn  Prof.  Nftgeli  diese 
Pilze  mit  einem  sehr  guten  Plöfsel 'sehen  Instrumente  nDtersncfat 
Um  die  Theilung  richtig  zu  sehen  und  zu  würdigen,  sind  tbrigeoi 
sehr  starke  Vergröfserungen  nicht  blofs  beh&lflidi,  sondern  üaat  ootbr 
wendig. 

Vielfach  habe  ich  den  gleichen  Pilz  in  andern  bisectea  gesncbt 
und  eine  grölsere  Zahl  von  Raupen,  Schmetteiüngen^  Dipteren  «ad 
Käfern  darauf  hin  genau  zergliedert  und  mikrosbopisoh  nnlersncfat 
Ich  habe  indessen  bisher  nur  zweimal  dura  ganz  ähnMcbea  einacBi- 
gen  Pilz  in  dem  £jiitia  o^siu.  wie  bereits  erwähnt,  gefandeo.  Bai 
erste  Mal  war  es  in  einem  Exemplar,  das  länger  m  meinena  ZioMBer 
verweilt  hatte,  bereits  längere  Zeit  gestorben  nnd  eingetro^oet  war, 
und  an  diesem  habe  ich  zuerst  die  Theünng  des  Pilses  geoMMr  beo- 
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bacht^o  können.  Hier  habe  ich  mir  aber  den  Einfrand  gemacht, 
eb,  da  ieh  wShrend  jener  gansen  Zeit  viele  pilzkranke  Seidenraupen 
in  meinem  Arbeittiimmer  hatte,  nicht  snCSlh'g  diese  PHse  auf  )enea 
Thier  übertragen  worden  wären.  Viel  beweisender  ist  daher  das 
Reaollat  einer  vor  wenigen  Wochen  gemachten  Beobachtung  an  einem 
Irisch  gefangenen  £mn8,  welchen  ich  sogleich  mit  Aetherdfimpfen 
tödtele  und  anatomisch  untersuchte  und  in  dessen  Innern  ich  wie- 
der den  gleichen  Pils  fand,  theils  einfach,  theils,  nnd  zwar  in  gros- 
ser Menge,  in  Theilung  begriffen.  Die  Linge  der  Pilze  schwankte 
swisdien  0,048  ■""  nnd  0,056"-  und  die  Breite  zwischen  0,0024" 
und  0,0032  *-.  Der  ilohlranm,  welcher  durch  die  Theilong  entstand, 
war  ober-  und  nnleriialb  der  Theilungsflfiche  sehr  ungleich,  so  daC» 
in  manchen  die  beiden  im  VerhfiUnib  von  1 : 2  standen.  Im  Blute 
hal>e  ieh  diese  Pilze  nicht  gefunden.  Da  ich  ober  bei  der  Sicrglie* 
demng  die  einzelnen  Organe  nicht  gehörig  gesondert  habe,  so  kann 
ich  nicht  genau  angeben,  in  welchem  dieser  Pilz  seinen  Hauptsitz 
gehabt  hat.  Ich  habe  aeitdem  bei  der  vorgerOckten  Jahreszeit  mir 
nur  noch  einen  Emus  verschaffen  können,  wefcher  den  Pilz  nicht 
enthielt  Die  im  vorigen  Jahr  gefundenen  dergleichen  Species  wa- 
ren «twaa  gröfser,  sonst  von  der  gleichen  ovoiden  Form,  wie  bei 
dem  Seideninsect. 

Weder  das  Wasser,  noch  die  verschiedenen  Medien  des  Thier- 
körpers,  wie  Blut,  Darminhalt,  FlQssigkeit  im  Innern  des  Auges,  in 
den  Eileitern  etc.,  modifisiren  in  irgend  einer  Art  diese  Körperchen, 
Behandelt  man  sie  mit  Essigsftnre  in  den  verschiedensten  Conzentra* 
tionsgraden,  so  tritt  auch  nicht  die  geringste  VerSndernng,  selbst 
nach  stundenlanger  Einwirkung,  auf.  Conzentrirte  Mineralsfiuren, 
namentlich  SchwefielsSnre,  bewirken  tiefe  Veränderungen. 

Die  blaue  Pftrbung  des  Pilzes  durch  Einwirkung  von  Jod  und 
Sdiwefclsgttrc  fehlt  zwar,  indessen  ist  diese  kaum  bei  einer  so  dfin- 
n«o,  vielleieht  kaum  0,001»  dicken  Membran  zu  erwarten,  und 
CWnalia^s  Anaioht  (in  dem  bereits  erwähnten  Berichte  p.  Id.),  dafii 
die  Kftrperchen  Producta  einer  rückgängigen  Gewebsmetamorphose 
seien,  gewifii  eine  irrige. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  verschiedenen  Entwickelnngs- 
stafoi  nnd  die  einzelnen  Gewebe  nnd  Körpertheile,  in  den  wir  diese 
Pilze  gefunden  haben,  so  geben  wir  zwar  einerseits  zu,  dafs  bei 
•dMinbar  gesunden  Seideninsecten  dieselben  mehrfach  von  uns  beo- 
bnebtet  worden  sind,  indessen  kamen  diese  alle  ans  von  der  Seocbe 
tief  infisirten  Gegenden,  wo  hingegen  ich  in  Zuchten,  in  welchen 
ie  Crankeit  gar  nicht  geherrscht  hatte,  die  Raupen  von  jenen  Pü- 

B«rL  Bntomol.  Z«ltMfar.    II.  12 
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sen  Tollkommen  frei  fand.  Sollte  sich  aber  auch  später  beraotsttl- 
len,  dafs  dieselben  in  gesonden  Seideninsecten  in  geringerer  Hen^ 
Torkonimen  können,  so  w&rde  jedenfalls  ihre  enorme,  massenhafle 
Entwicklang  in  der  gegenwärtigen  Krankheit,  wenn  auch  nicht  et« 
was  durchaus  Spezifisches,  doch  jedenfalls  etwas  Charakteristisches 
haben. 

An  der  Oberflüche  der  Eier  haben  wir  allerdings  kleine  Pilse 
beobachtet,  und  da  wir  bald  sehen  werden,  dafs  sie  in  den  EUei- 
tern  hSofig  vorkommen,  so  hat  diefs  nichts  Auffallendes.  Dagegen 
habe  ich  sie  vergebens  im  Innern  der  Eier  auf  alle  mftglidie  Art 
gesucht.  In  dem  Chrtingewebe  der  Haut  fand  ich  aufser  einem  ho* 
mogenen  Pigment  in  den  schwarzen  Flecken  keine  Pilse.  Im  Blute 
der  Raupen,  der  Puppen,  so  wie  des  Schmetterlings  waren  sie  sdir 
ungleich  vertheilt.  So  war  öflers  dasselbe  ganz  frei,  während  an- 
dere Theile  viele  derselben  enthielten;  sonst  fanden  wir  dieseUwa 
bald  mälsig  viel,  bald  in  grofser  Menge,  und  wo  deren  viele  be- 
standen, hat  in  der  Regel  die  Menge  der  Blutzellen  bedeutend  ab> 
genommen.  (Fig.  21.  zeigt  in  A.  runde  unregelmSfsige  BlotBeUcn 
und  in  B.  und  C,  unsere  einzelligen  Pilze.)  leb  habe  namentlich 
auch  im  verflossenen  Sommer  bei  dieser  Gelegenheit  die  BlotsellcB 
vieler  Insecten  untersucht  und  mich  durch  die  Vergleichung  über- 
zeugt, wie  in  den  kranken  Raupen  ihre  Menge  bedeutend  abgenom- 
men hat.  Die  beiden  Organe,  in  welchen  vrir  die  grdfste  Bleage 
gefunden  haben,  sind  die  Spinndrösen  und  die  Fettkörper.  In  Er- 
stem .bildeten  sie  die  kleinen  Geschwölste  und  die  malte,  ober  grofi« 
Parthien  verbreitete  Trttbnng.  ( Fig.  25.  zeigt  die  Pilze  ans  einer 
Geschwulst  der  Spinndrfise.)  Im  Feltkörper  waren  sie  weniger  kon- 
stant in  grofser  Menge,  aber  wo  dies  der  Fall  war,  waren  dessei 
Fettmoleküle  zum  Theile  verschwunden  und  sah  man  mehr  einzelne 
Feltlröpfcben  als  jene  vielen  grofsen,  mit  kleinen  FettmolekfkleB  nnd 
Fetttröpfchen  gemUten  Zellen.  (Fig.  2*2.)  In  den  Bfalpighisdien  €e- 
fUfsen  fanden  wir  sie  verhSltnifsmfifsig  in  sehr  greiser  Menge,  nnr 
mitunter  mSfsig,  nnd  shid  diese  Röhren  eine  der  geeignetsten  Stu- 
ten für  die  Untersuchungen.  Jedoch  könnte  man  hier  bei  oberflicsh- 
licher  Forschung  leicht  Irrtbömer  begeben«  In  denselben  kommen 
nämlich  sehr  viele  krystalloide  Bildungen  von  Harnsäure  und  hara- 
sauren  Salzen  vor,  von  denen  freilich  die  einen  stabfönpig  oder  wie 
Trommelschläger  aussehend,  nicht  mit  unsem  kleinen  Filz«i  wa 
wechseln  sind.  (Fig.  26.)  Aber  dann  giebt  es  auch  kleine, 
Körpereben,  die  allerdings  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit 
Pilzen  haben,  aber  kleiner,  flacher,  mitunter  auch  dunkler 
in  ihrem  Innern  meist  unregelmäfsig  sind  und  sich  in  schvrncheB 


Jet  Ituekis  der  Seide.  167 

SHaren  vnd  Alkalien  lösen.  Im  Magen  und  im  Darmkanal  fanden 
^r  sie  sehr  ungleich  yerlheilt,  eq weilen  fehlend,  andere  Male  in 
geringer  Menge,  dann  aber  aaoh  mehrfach  sehr  tahlreich,  bald  im 
Magen,  bald  im  Darm  Torherrschend.  Ich  habe  mich  mehrmals 
fiberseagen  können,  dals  die  Epithelien  des  Darmkanals  trotz  vieler 
Pike  gut  erhalten  waren.  (Fig.  26.)  Aach  in  den  Exkrementen 
and  im  Erbrochenen  habe  ich  mehrfach  die  kleinen  Pilze  gefunden. 
Unter  denjenigen  Thetlen  des  Körpers,  welche  weniger  constant  die 
Körperchen  zeigten,  erwShnen  wir  besonders  die  Tracheen.  Hier 
fiadet  nämlich  ein  eigenthömliches  Verhfiltnifs  statt.  Nur  selten  ha- 
ben wir  sie  bis  jetzt  im  Innern  des  Hohlraumes  derselben  gefunden, 
Tirohl  aber  zwischen  der  finfseren  Haut  und  derjenigen,  welche  den 
spiraligen  Theil  der  Tracheen  unmittelbar  begrenzt.  (Fig.  19.)  Die 
Zellen  oder  Zellenkerne,  welche  man  im  gesunden  Zustande  zwi- 
sehen  diesen  Häuten  findet,  waren  dann  zum  grofsen  Theil  verschwun- 
deo.  Auf  den  Flögein  und  Schuppen,  besonders  in  und  um  die 
aehwirzlichen  und  brfianliclien  Flecken,  welche  besonders  von  Blut- 
extra vasat  herrfihrten,  haben  wir  mehrmals  viele  gefunden.  (Fig,  17. 
niid  18.)  Das  Innere  des  Auges  zeigte  sie  zwischen  den  Krystall- 
kegeln,  einige  Male  yereinzelt,  aber  auch  mehrmals  in  sehr  grofser 
Menge.  Auch  in  dem  Hohlraum  der  Beine  haben  wir  sie  nicht  sel- 
ten angetroffen.  Ganz  bestimmt  haben  wir  sie  auch  im  Innern  von 
MnskelbOndeln  gesehen.  (Fig.  20  )  In  den  Eileitern  fanden  wir  sie 
stets  in  ziemlicher  Menge,  so  dafs  an  der  Oberfläche  der  Eier  noth- 
wendig  viele  kleben  bleiben  mufsten.  Im  Hoden  haben  wir  sie  auch 
mehrfach  getroffen,  aber  niemab  in  den  Spermatophoren.  Bei  einer 
noelner  letzten  Zergliederungen  zweier  Schmetterlinge  fand  ich  den 
einen  kranke  den  andern  gesund.  Der  kranke  zeigte  in  vielen  Or- 
ganen Pilze,  und  unter  Anderen  auch  im  Hoden.  Dieses  kranke 
Männchen  hatte  sich  mit  einem  sonst  gesunden  Weibchen  begattet, 
welches  nirgends  Pilze  zeigte,  als  im  receptaculnm  seminis,  so  dafs 
sie  offenbar  hier  auf  die  durchgehenden  Eier  Obergegangen  wären 
und  aomit  die  Brut  eines  sonst  gesunden  Schmetterlings  hätten  in- 
fib&iren  können. 

Die  Figuren  15.  A.,  15.  B.  und  16.  zeigen  die  Flecken  im  Chi- 
tingewebe  der  Haut. 

Von  den  sehr  vielen  Zergliederungen,  in  welchen  wir  möglichst 
alle  wichtigen  Theile  der  Insecten  untersucht  haben,  stellen  wir 
hier  einige  in  der  folgenden  Tabelle  zusammen,  um  von  der  ver- 
schiedenartigen Vertheilung  derselben,  so  wie  von  dem  vielfachen 
Verkommen  dieser  kleinen  Pilze  im  gleichen  Individuum  dem  Leser 

eine  Idee  zu  geben. 
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Ich  habe  auch  eine  Reihe  Ton  Impf  versuchen  gemacht,  om  diese 
PiUe  »of  andere  Thiere  zu  öbertragen,  eine  erste  von  Experimenten 
an  einer  sehr  kleinen  Spannraope,  so  wie  an  den  Poppen  von  Hy- 
pomumemia  Padi^  eine  zweite  Versuchsreihe  an  der  viel  gr^fsem 
Banpevon  Gasir^^packaNeusMa.  Das  Impfen  ist  mir  bis  jettt  nicht 
gelangen.  Ich  nahm  eine  gewisse  Menge  von  Dermeeien^  Speckkä- 
fer, untersuchte  sie  vorher  und  fand  in  keinem  auch  nor  die  ge* 
lingste  Spur  unserer  Pilse,  sperrte  sie  alsdann  in  eine  Schachtel, 
in  die  ich  ebeofalls  pilskranke  Raupen  und  Schmetterlinge  bereits 
todt  legte,  welche  die  Käfer  frafsen,  und  fand  auch  im  Innern  des 
Yerdanungskanals  die  Pilze  zahlreich  wieder^  konnte  aber  nicht  mit 
Sicherheit  herausstellen,  ob  auch  in  andern  Organen  dieselben  sich 
eotwickelt  hätten.  Ueber  das  Impfen  und  die  Uebertragung  Ober« 
haopt  sind  also  noch  weitere  Versuche  anzustellen. 

In  der  gleichen  Zeit,  als  ich  die  gegenwärtige  Krankheit  der 
Seidenraupen  studirte»  habe  ich  auch  vielfach  mit  der  Müscardine 
experimentirt  und  u.  A.  mehrfach  bereits  von  unsem  kleinen  Pilzen 
infixirte  Ranpen  mit  den  Sporen  des  Pilzes  des  Müscardine,  mit 
der  Boiryüe  Baseiana^  geimpft,  und  fand,  dafs  diese  Letztere  wie 
m  andern  Versuchen  die  Raupen  nach  ungefähr  7  Tagen  tödtete, 
^vobei  sie  das  bekannte  mattröthliche  Ansehen  bekamen.  Ich  glaubte 
im  Anfang,  dals  die  Botrytis  unter  diesen  Umständen  nicht  fiber  die 
Körperoberfläche  hervorwachsen  wfirde,  konnte  mich  jedoch  bald 
Sberzeugen,  dals  dies  zwar  langsamer  aber  ganz  wie  bei  zuvor  gesun- 
den Raupen  geschah,  und  zwar  ganz  in  der  gleichen  Art  der  Aus- 
breitung. Die  von  mehreren  Seiten  gemachte  Behauptung,  dafs  die 
Muacardine  sich  nicht  neben  der  jetzigen  Krankheit  entwickeln  könne, 
iat  also  falsch. 

Auch  über  die  WiderstandsfBhigkeit  dieser  kleinen  Pilze  habe 
ich  mehrfache  Untersuchungen  angestellt  und  sowohl  in  dngetrock- 
Beten  Thieren,  als  in  faulenden  dieselben  lange  Zeit  durchaus  intakt 
gefunden.  Merkwürdig  schien  mir  besonders  ihre  Widerstandsfähig- 
keit gegen  Fäulnifs.  Liels  ich  bei  der  grü&ten  Sommerhitze  sebr 
kranke  Raupen  faulen,  wobei  ein  penetranter  Gestank  sich  entwik- 
kelte,  so  waren  nach  fünf  Tagen  kaum  noch  Gewebselemcnle  der 
sehr  zersetzten  Theile  zu  erkennen,  der  kleine  einzellige  Pilz  aber 
lo  |;r<»fser  Zahl  und  unverändert,  mehrere  aueh  in  der  Theilung  be- 
griffen, erkennbar.  Dieser  Umstand  mit  der  Kleinheit  und  I^ich- 
tigkeit  derselben  zusammengehalten,  beweist,  wie  leicht  diese  Pilze 
ia  infiurten  Zuchten  sich  weiter  verbreiten  und  zu  neuer  Infizij  uiig 
beitragen  können. 


170  Leberl:  dU  KramkheU 

Ich  wimchte  non  naeh  allen  diesen  Stadien  sn  wissen,  wel- 
cher Gruppe  von  Pilzen  diese  kleine,  einzellige  Pflanze  angehörte 
und  wandte  mich  deshalb  an  Herrn  Prof.  Nägeli,  welcher  hier- 
über eine  interessante  Mittheilong  in  unserer  Züricher  natnrforschea- 
den  Gesellschaft  machte.  Nach  ihm  gehört  unser  Pilz  zu  einer  von 
ihm  neu  begr&ndeten  Gruppe,  welche  er,  da  ihr  Hauptcharakter  da- 
rin besteht,  dab  sie  sich  durch  Theiinng  fortpflanzen,  SchUsomyce" 
fen  nennt.  Zu  dieser  Gruppe  gehören  die  Genera  Sarchui,  BjfgrO' 
caeis^  Baderium,  SpiriUum^  V^io^  Uivina  und  unser  Pilz.  För 
diesen  Letzteren  aber  bat  Herr  Prof.  Nägeli  einen  nicht  sehr  gladc- 
lichen  Namen  in  der  gleichen  Sitzung  vorgeschlagen,  dca  n&mltdi: 
NosewM  hmnbycisi  ich  glaube  mich  jedoch  berechtigt,  der  Gattung 
und  der  Art  einen  neuen  Namen  zu  geben,  da  ich  theils  mit  Herrn 
Prof.  Frei,  theils  allein  eine  lange  Reihe  von  Untersuchungen  tber 
diesen  Pilz  angestellt  habe,  und  schlage  einen  Gattungsnamen  vor, 
welcher  etwas  sehr  Charakteristisches  gerade  fflr  diesen  Pilz  ent> 
hih,  nämlich  den  von  Panhistophyton,  „in  allen  Geweben  wseb- 
send^;  den  nach  denn  zahlreichen  Studien,  welche  ich  bereits  aber 
das  Vorkommen  pflanzlicher  Parasiten  im  thierischen  Orgaoismos 
gemacht  habe,  ist  dieser  Pilz  der  einzige,  welchen  ich  in  allen  Ge- 
weben und  Kftrpertheilen  gefunden  habe.  Den  Spedes-Namen  kann 
man  passend  von  der  ovalen  Gestalt  des  Pilzes  hernehmen  und  ihn 
daher  „Panhistophyton  ovatum^^  nennen. 

Meine  Charakteristik  desselben  ist: 

Panhistophyton  novum  genus  Lebert. 

Entophyton  nnicellnlare,  per  divisionem  transversnm  arcaatani 
propagans. 

Panhistophyton  ovatum  Lebert. 

Cellula  ovaU  0,004  >«■'  — 0,006  "  longa,  0,002"  — 0,003— 
lata  per  divisionem  in  partes  duas  inaequales  divisa. 

In  Bombycis  Mori  erucae,  nymphae  et  insecti  completi  sangoine 
omnibnsqne  fere  interioribus  partibus. 

Sachen  wir  nun  zu  bestimmen,  welche  Rolle  dieser  Pilz  in 
dieser  so  verderblichen  Krankheit  spielt,  so  halten  wir  es  flär  notk- 
wendig,  uns  mit  grofser  Vorsicht  auszusprechen  und  keine  Theorie 
aufzustellen,  welche  nicht  durch  Thatsachen  hinreichend  t^^grAndct 
ist.  Vor  allen  Dingen  kann  man  sich  die  Frage  stellea,  woher  die- 
ser Pib  kommt;  und  hier  mfissen  vrir  mit  dem  Gest&ndnils  voli- 
kommner  Unwissenheit  antworten. 

Findeu  wir  zwar  auch  die  kleinen  Pilze  in  allen  Metamorpho- 
sen, in  den  verschiedensten  Körpertheilen  der  kranken  Thicre,  uod 
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bilden  sie  gewifs  eines  der  wichtigsten  Elemente  der  Krenkbdtf  so 
m^ebte  ich  doeh  keineswegs  bebauplen,  dafs  sie  das  bauptsScblicbste 
derselben  seien.  Nichts  berechtigt,  uns,  die  Frage  zu  entscheiden, 
•b  die  allgemeine  Verderbnifs  des  Blutes  and  der  Säfte  durch  die 
parasitischen  Pilze  erzeugt  werde  oder  vielmehr  als  solche  dem  Le- 
ben der  Pilze  einen  geeigneten  Boden  darbiete. 

Kann  man  sich  auch  sehr  leicht  denken,  dafs  diese  Pilze  bei 
der  Anstecknng  and  Verbreitung  der  Krankheit  eine  gewisse  Rolle 
spielen,  dafs  sie,  durch  die  Luft  getrageo,  am  Boden,  an  den  Lager- 
stätten haflend,  leicht  mit  gesunden  Thieren  in  Berfibrung  kommen 
and  bei  dieser  die  Krankheit  erzeugen,  so  sind  doch  aneh  hier  die 
Verbällnisse  wieder  nicht  einfach.  Es  giebt  hier  nämlich,  wie  mir 
scheint,  zwei  gleichberechtigte  Möglichkeiten:  Entweder  kann  der 
Pilz  durch  seine  Fortpflanzung  das  vorher  gesunde  Thier  iniiziren, 
oder  es  können  an  dem  Pilz  Blut  oder  sonstige  Substanzen  des  Thie- 
rea  haften,  welche  in  sich  den  Keim  der  Weiterverbreitung  tragen, 
und  dais  alsdann  möglicherweise  die  Pilze  blos  als  Träger  derselben 
SU  dienen  bernfen  wären. 

§.  5.    Chemische  Untersuchungen. 

Die  von  Herrn  Prof.  Städeler  angestdlten  chemischen  Unter- 
•achnngen  ergaben  folgendes  Resultat: 

1)  Gesunde  Raupen:  Sie  enthalten  eine  mälsige Menge  Ijcu- 
cin,  viel  Harnsäure  oder  Gummi  oder  Deztrio ;  Tyrosin  scheint  nicht 
yorhanden  za  sein. 

2)  Gesundes  Blat:  Reaktion  sauer;  viel  Lencin,  eine  mäfsige 
Menge  Harnsäure. 

3)  Krankes  Blut:  Reaktion  neutral  oder  schwach  alkalisch. 
Eiweifsärmer,  kein  Leucin  und  keine  deutlich  nachgewiesene  Spur 
▼OS  Harnsäure;  g3rpsreicher  als  gesundes  Blut 

§.  6.     Ueber  einige  der  angeblichen  Ursachen  der 

Krankheit. 

Unreine  Luft  und  mangdhafte  Ventilation  in  den  Seidenzuch- 
teo,  l>esonders  aber  die  Erziehung  aus  schlechtem  Samen  sind  nur 
eelegenheHsursachen,  welche  die  Krankheit  gewifs  befördern  aber 
sieht  erzeugen. 

Sehr  wichtig  war  die  Frage  von  dem  Eanflufs  der  Maulbeer- 
btan^e  auf  die  Krankheit  and  sind  diese  auch  mannigfach  wirkUeh 
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bescfaaMigt  worden,  mt  va  eraeugeo;  aber  gerade  von  numdies  der 
am  infenseaten  durchaeucliten  Orte  habe  idi  ofahreo,  dafa  die  Maat 
beerbUtter  gerade  auffallend  achön  atftnden  und  aadi  an  den  BSo- 
men  und  Strfiachem  nicht  daa  geringste  Bedenkliche  wahrraneb- 

men  wäre. 

Von  andern  Orten  her  wurde  mir  berichtet,  da(a  aehr  viele 
RoatfledLcn  auf  den  HanlbeerblSttem  sich  beenden.  Indessen  nir- 
gends fand  ich  es  ao  allgemein,  dafs  dadurch  ein  groüser  Schaden 
angerichtet  worden  wSre.  Die  ontersuchten  Rostflecken  boten  nun 
folgende  Charaktere  dar  (Fig.  14.  A.  und  B.): 

Sie  waren  von  brauner,  beiler  oder  dunklerer  Ffirbung,  hatten 
engeffihr  5"*  oder  8**  Durchmesser,  eher  eine  oveide  als  gau 
runde  Gestalt,  auch  wohl  unregelmSfsige  RSnder  (Fig.  14.  A.  a.  a.  a.) 
und  waren  mit  kleinen,  etwas  heileren  Knötchen  (Fig.  14.  B.  b.  b.  b.) 
fibersftet,  welche  bios  die  Grdfse  eines  sehr  kleinen  Nadelknopfei 
erreichten.  In  diesen  seigte  die  mikroskopische  Untersncfasng  eia 
dichtes  Jf^fcs/mm,  welches  snm  gröbten  Theil  ans  Sporen  tob  ISag* 
lieber,  pfriemenartiger  Gestalt,  die  rasenartig  bei  einander  lagen  oder 
regelmäfsig  wie  durchflochten  aussahen  (Fig.  27.  A.  u.  B.).  Diese 
Sporen  hatten  0,003~— 0,004—  Breite  und  0,03~»— 0,06~  LSnge. 
Die  einen  waren  xiemlich  gerade,  andere  leicht  gekrümmt,  und  im 
Innern  enthielten  sie  3 — 5  Scheidewände,  welche  RSume  einschlös- 
sen, die  bis  auf  0,008""— 0,01"*  Länge  hatten,  also  2— 2|iBal  so 
lang  als  breit  waren  (Fig.  28.  a.  a.  und  b.  b.).  In  einzelnen  fan- 
den sich  zerstreute  Oeltröpfchen  und  feine  Kdrner  als  Inhalt  (Fi( 
28.  C.  C).  An  ihren  Enden  erscheinen  sie  leicht  zugespitst  Ei 
kam  diese  Art  dem  Genus  FSuathtm  am  nächsten,  jedoch  habe  ich 
dieselbe  noch  nicht  genau  bestimmen  können.  So  Tiel  ist  abo*  aus- 
ser allem  Zweifel,  wie  dies  schon  ein  Blick  auf  die  Zeichnung  «ei- 
gen wird,  dafs  diese  grofsen,  langen  Sporen  mit  ihren  ScheidewiB- 
den  auch  nicht  die  entfernteste  Aehnlichkeit  mit  unsern  Pilzen  hat- 
ten, und  daüs  Letztere  in  keiner  Weise  aus  den  Erstem  hervoi^ 
gangen  sein  könnten.  Dieser  bis  jetzt  von  keiner  Seite  her  geseefaie 
negative  Beweis  scheint  uns  von  grofser  Bedeutung.  Sehr  versdit^ 
den  sind  auch  diese  Rostflecken  von  denen  des  Weinlaubes^  jedock 
worden  mich  Betrachtungen  über  diesen  Punkt  zu  weit  führen. 

$.  7.    Einflufs  fremder  Zuchten  und  einiges  Geograph!« 
sehe  über  Ausbreitung  der  Krankheit. 

Auf  einige  Resultate  der  Erfahrung,  welche  von  hober  WvAr 
tigkeit  zn  sein  scheinen,  ist  besonders  aufmerksam  zu  naAcfaen: 
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1 )  Kon  kann  es  firemdem  Samen  nidit  ansehen,  ob  er  von  guter 
oder  schle^ter  Qaalität  ist,  und  mafs  sich  bier  auf  die  Glaub* 
w&rdiglccit  des  Verkfiufers  verlassen.  Nor  grobe  Tflnschungen 
können  ohne  grolse  Schwierigkeit  entdeckt  werden. 

2)  Selbst  ganz  gesunder  Samen,  von  dem  besten  nnd  sichersten 
Ursprung,  liefert  in  tief  inficirten  Gegenden  schlechte  oder  we« 
nigstens  ungeoögende  Resultate,  nnd  man  ist  nicht  berechtigt, 
von  diesem  Umstände  auf  Betrug  von  Seilen  des  Verkäufers 
SU  schliefsen.  Somit  ist  dar  Verkauf  der  Eier  sehr  schwer  xu 
conIroHren. 

3)  Auf  der  andern  Seite  liefert  doch  fremder  Same  verhältnifs« 
mäfsig  mebr  gesunde  Thiere,  namentlich  auch  eine  viel  gröfsere 
Zahl  solcher,  welche  zur  Fortpflanzung  geeignet  sind,  als  die 
aus  dem  Samen  intens  durchseuchter  Zuchten  eraogenen.  Man 
'verspreche  sich  daber  weder  zu  viel,  noch  zu  wenig  von  den 
eingef&brten  £iem. 

In  Frankreich  scheint  die  Krankheit  schon  lange  zu  bestehen, 
hat  aber  erst  seit  einigen  Jahren  eine  sehr  schlimme  Bedeutung  ge- 
wonnen. Zuerst  ßug  sie,  nach  dem  Dumas^schen  bereits  vielfach 
citirten  Berichte,  im  Jahre  1845  im  Departement  von  Vaucluse  an, 
eine  bcunrobigende  Ausbreitung  zu  zeigen.  In  den  Jahren  1846 
und  1847  wurden  die  Departements  von  H^rauU  und  in  den  nie- 
drigem Theilen  die  des  Gard  und  der  Dr6me  befallen.  Im  Jahre 
1849  litten  bereits  die  besten  Zuchten  der  Departements  der  Ard^che 
und  Isere.  Im  Jahre  1850  wurden  selbst  die  bergigeu  Gegenden 
der  Ardeche  ergnffcn.  Die  schönsten  Zuchten  der  Cevennen,  end- 
lich auch  die  von  Valraugue,  wurden  1851  von  den  Seuche  er- 
reicht, und  von  jener  Zeit  an  erstreckte  sie  sich  über  alle  seiden- 
bauenden  Theile  des  südlichen  Frankreichs.  Seitdem  gab  es  im  Gau* 
zen  nnr  schlechte  Jahre;  freilich  macht  das  von  1853  eine  Ans* 
nähme,  was  jedoch  darin  zum  Theil  seinen  Grund  hat,  dafs  man 
fast  nur  fremden  Samen  gebrauchte  nnd  die  Seidenzüchter  eine  so 
enorme  Menge  von  Eiern  auskriechen  liefsen,  dafs  sie  alle  jungen 
und  zweifelhaften  Raupen  opfern  konnten,  nnd  da  besonders  die 
Lombardei  den  fremden  Samen  lieferte,  und  in  dieser  bereits  auch 
im  Jahre  1853  die  Krankheit  erschien,  so  boten  in  Frankreich  die 
beiden  folgenden  Jahre  sehr  schlimme  Resultate.  Auffallend  scheint 
mir  aber  der  Bericht,  dafs  im  Jahre  1855  die  Ernte  nur  um  -J-  ge- 
ringer war.  Im  Jahre  1856  aber  war  sie  um  \  geringer,  also  auf 
•J-  herabgesunken,  wovon  freilich  das  anhaltend  schlechte  Wetter 
während  der  Eniehnng  zum  Theil  die  Schuld  tragen  soll. 
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Ueber  den'  Urtprang  der  Seocbe  in  lUlicn  bericbtet  Cor  Da- 
li«, dafs  soerst  in  Oberitalien  die  renetianiscben  Provinsen  von  der 
Seache  beioigesacbt  worden,  welche  im  Jahre  1854  in  dem  Celti- 
vatore  durch  Gera  and  Freschi  aU  bereits  exbtirend  and  verderb- 
lieh angegeben  warde.  Sehr  bald  nun  breitete  sich  die  Krankheit 
in  das  Friaol  and  in  alle  mailäiidischen  Provinaen  aas.  Toskana, 
die  Romagna  and  die  Marken  hingegen  schienen  noch  frei  so  sein. 
Indessen  im  Laufe  dieses  Jahres  (1857)  waren  schon  die  Berichte 
ans  Toskana  und  den  Herzogthämem  mit  Klagen  untermiscbt.  so 
wie  auch  yon  Neapel  im  Fr&hjahr  xam  Thcii  schlechte  Nachrichten 
kamen.  Sicilien  scheint  yerscbont  geblieben  ta  sein.  In  Cremona, 
Brcscia,  Verona  sind  namentlich  die  Zuchten  aas  inlfindischem  Sa* 
men  zum  grofsen  Theil  Teronglückt. 

In  Spanien  herrscht  ebenfalls  die  Seoche  seit  einer  Reihe  Ten 
Jahren,  so  dafs  dieses  Land,  weiches  im  Anfang  der  Krankheit  für 
Frankreich  viel  Samen  geliefert  hat,  schon  seit  langer  Zeit  dies  nicht 
mehr  im  Stande  ist,  und  soll  auch  dort  die  Ernte  unter  die  HSlfle, 
selbst  bis  auf  |  herabgesunken  sein.  Ich  habe  mich  vergeblieh  be* 
müht;  genaue  Nachrichten  über  den  Zustand  der  dortigen  Krankheit 
SU  erhalten. 

Aber  auch  Deutschland  und  die  Schweiz  sind  keineswegs  von 
der  Krankheit  frei  geblieben.  So  sind  mir  Mittheilongen  gemacht 
worden,  da(s  die  Krankheit  in  der  NShe  von  Freibarg  im  Brns^an, 
von  Darmsladt  und  Hannover  geherrscht  haben  solL  Herr  Bert- 
schi nger  aus  Mailand  hat  sie  im  letzten  Sommer  in  verschiedenen 
norddeutschen  Zuchten,  namentlich  in  der  Mark  Brandenburg  ange> 
troffen,  wo  sie  den  Seidenzfichtem  gröfstentheils  unbekannt  schien. 

Im  Canton  Tessin  hat  das  Uebel  bis  Jetzt  mehr  sporadisch  ge- 
herrscht. Aus  einer  Zucht  der  frauzösischen  Schweiz  ist  nur  die 
Krankkeit,  wiewohl  in  geringem  Grade,  vom  vorigen  Jahre  her  be- 
kannt. Eben  so  ist  mir  mitget heilt  worden,  dafs  sie  sich  in  einer 
vortrefflichen  Zucht  in  unserer  Umgebung,  wenn  aach  nicht  in  be- 
denklicher Aasdehnung,  gezeigt  habe. 

Alle  diese  znletzt  erwähnten  Thatsachen  sprechen  gegen  die 
Meinung  Gn^rin  Menneville's,  dafs  besonders  die  Pertarbatii» 
der  Jahreszeiten,  die  zn  warmen  Winter  die  Krankheit  erzengt  bit- 
ten, und  dafs  deshalb  die  nördlichen  wie  die  hochgelegenen  Zuch- 
ten verschont  geblieben  seien.  Sehen  wir  die  Krankheit  bis  zar 
Mark  Brandenburg,  ako  bis  zum  53sten  Grade  nördl.  Breite,  viel- 
leicht aber,  wenn  man  sich  hierüber  genaner  erkundigte,  «och  noch 
nördlidier  auftreten,  bis  auf  ^e  Höhe  von  1800— MM  Fofii  Aber 
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dem  Meer  erecbeineiiy  so  beneist  dies,  dafs  es  sich  hier  am  eine 
jener  Seaehen  handelt,  weldie  nicht  strikt  an  bestimmte  klimati- 
sche Verhältnisse  gebunden  sind,  sondern  der  Zeit  und  dem  Räume 
nach  iD  weiter  Verbreitung  grofsen  Schaden  anrichten.  Richtig  ist 
es  freilich,  dafs  die  kalten  und  mehr  subalpinen  Distrikte  überall 
viel  weniger  von  der  Krankheit  gelitten  haben,  als  die  wärmeren 
und  tiefer  gelegenen.  Bis  jetzt  scheinen  die  levantische  Seidenzucht 
und  die  des  griechischen  Archipels  und  die  der  indo  -  chinesischen 
Länder  Terschont  geblieben  zu  sein. 

Aus  Algier  lauten  auch  noch  im  letzten  Jahre  die  Berichte  sehr 
gAustig.  Indessen  scheint  doch,  nach  den  Miltheilungen  der  Herren 
Uardy  in  Algier  und  Harring  in  Bone  *)  auch  dort  die  Krank* 
heit  sieh  gezeigt  zu  haben.  Wenigstens  wird  gesagt,  dafs  der  ein- 
beimische Same  gute  Resultate  geliefert  habe,  während  die  Erzie- 
hung aus  italienischem  Samen  schlecht  gelungen  sei.  Der  wilde 
Maulbeerbaum  wird  besonders  för  die  Erziehung  sehr  gerühmt.  Al- 
gier scheint  mir  überhaupt  für  die  Seidenzncht  und  die  Samener- 
ziehung eine  schöne  Zukunft  vor  sich  zu  haben. 

Der  letzte  Grund  der  Ki*ankheit  scheint  uns  daher  vollkommen 
unbekannt.  Als  besonders  schädlich  aber  haben  sich  alle  antihjgie- 
nisdien  Einflüsse,  schlechter  Same,  kranke  Blätter,  unreine  Luft, 
DnreinÜchkeit  überhaupt  u.  s.  f.  in  sofern  erwiesen,  als  sie  die  aus 
unbekannten  Ursachen  herrührende  Krankheit  in  ihrer  Entwickelung 
sehr  begünstigt  haben,  und  somit  allerdings  den  verderblichen  Ein- 
fluls  doselben  sehr  zu  steigern  im  Stande  waren. 

$.  8.    Ueber  die  Natur  der  Krankheit;  Vergleich  dersel- 
ben mit  der  Muscardine  und  mit  andern  parasitischen 

Krankheiten  der  Insekten. 

Wenn  wir  die  Krankheit,  als  in  den  letzten  Jahren  zuerst 
genau  beobachtet  und  als  eine  wahrhaft  europäische  Calamität  auf- 
treten sehen,  so  sind  wir  trotz  der  vielen  bereits  angeführten  De- 
tails und  der  vielfachen  Mittheilungen  anderer  Naturforscher,  den- 
noch nicht  im  Stande,  die  Natur  derselben  zu  begreifen.  Auch  sei- 
nem Wesen  nach  ist  wahrscbeinlich  das  Uebei  ein  komplexes.  Wir 
finden  nämlich  die  wichtigsten  Funktionen  gestört,  das  Blut,  jene 
Mutterflüssigkeit  aller  organischen  Bildung,  tief  erkrankt.  Die  Sei- 
dendrüse ist  auch  ganz  besonders  verändert.     Durch  alle  Metamor- 
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phosen  ond  durob  mehr&cbe  GeneraiioBen  bindarch  seben  wir  die 
ErocbeiBuogen  sieb  steigern,  und  am  Ende  zur  Unfracbtbarkeit  ond 
zu  momentaner  Degeneration  der  Ra^e  za  f&bren. 

Da  wir  nun  unUagbar  einen  vegetabUiscben  Parasiten  coBstant 
and  in  sebr  grober  Menge  in  allen  Tbeilen  des  Seideninsekts  io  ad* 
nen  Terscbiedenen  Metamorpbosen  gefunden  baben,  so  ist  dadardi 
freilieb  die  Analogie  mit  jenen  zablreicben  Krankbeiten  angebshat, 
welcbe  seit  etwa  15  Jahren  unter  den  versebiedenden  Formen  die 
Kulturgewäcbse  befallen  baben.  Es  ist  daber  gewifs  von  grolsem 
Interesse,  über  das  Vorkommen  vegetabiliscber  Parasiten  bei  Krank- 
beiten der  Insekten,  der  niedern  Tbiere  fiberbaupt,  nnd  bei  denen 
der  Kulturgewäebse  einige  Bemerkungen  anzuknöpfen. 

Nidit  minder  interessant  d&rfte  es  sein,  nacb  der  BeschreibaBg 
der  gegenwärtigen  Krankbeit  eine  kurze  Skizze  über  die  auch  sonst 
fär  Seidenzuebten  verderblicbe  Muskardine  zu  erbalten,  und  für  je> 
den  Laien  ist  es  ancb  überdies  gewifs  einigermafsen  anziehend,  eia- 
sial  einen  Ueberblick  Ober  die  in  unserer  Zeit  besonders  nlcbt  ob- 
bedeutende  Ausbreitung  des  Parasitismus  in  der  Tbier-  ood  PfliB 
zenwelt  zu  gewinnen. 

Die  Muscardine  ist  eine  seit  langer  Zeit  bekannte  Krankbeit, 
welcbe  gar  oft  und  an  vielen  Orten  grofse  Seidenznehteo  ganz  ta 
Grunde  geriebtet  bat.  Ibren  französiscben  Namen  verdankt  sie  der 
Aebnlicbkeit  einer  im  s&dlicben  Frankreicb  gebräncblichen  Art  Zak- 
kerwerk.  In  Oberilalien  wird  das  üebel  als  Caicino,  wegen  dei 
kalkartigen  Aussebens  der  verscbimroelten  Tbiere  bezeichnet,  und 
auch  Mal  del  segno  genannt. 

Wabrselieinlicb  ist  diese  Krankbeit  so  alt  als  die  Seidenraupe. 
Der  eigentbörolicbe  Pilz  der  Muscardine  ist  seit  Bassins  Zeiten  ab 
Boirylis  ßiusiana  bekannt.  Während  des  Lebens  sind  die  selbst 
schon  tief  erkrankten  Seidenraupen  noch  scheinbar  völlig  gesund. 
Noch  kurz  vorher  zeichnen  sie  sich  durch  ihr  kräftiges  und  schö- 
nes Aussehen  aus  und  scheinen  zu  den  schönsten  Hoffnungen  zu  be- 
rechtigen. Und  doch  tragen  sie  schon  den  Keim  eines  sicliem,  bal- 
digen Todes  in  sich,  welchen  der  geübte  Naturforscher  nur  mit  dem 
Mikroskope  als  kleine  in  ihrem  Blute  sich  entwickelnde  Pilzkeioe 
erkennen  kann,  und  deren  Entwickelung  zu  Fäden  und  Sprossoi 
mit  immer  zunehmender  Bildung  von  Sporen  bald  die  ganze  Masse 
des  Bluts  krauk  macht  und  zu  ihrem  Schmarotzerieben  verwendet 

Plötzlich  sinkt  die  scheinbar  lebenskräftige  Raupe  zosammeo, 
bekömmt  eine  röthlicbe  Färbung,  ihr  Körper  wird  weicb  und  schlaC 
Man  sollte  meinen,  es  wäre  eine  schnelle  FänUiils  eingetreten.  Wie 
sebr* überrascht  ist  man  nun  aber,  wenn  man  bald  aus  deo  Lufllft- 


des  In9$kis  der  Seide,  177 

diem  des  Thieres  elo  feines  Netzwerk  schöner,  silberweiber  PSden 
berrorsprossen  sieht,  welche  in  karaer  Zeit  den  ganzen  Körper  des 
Thieres  mit  weifsem  Schimmel  bedecken,  wfibrend  gleichzeitig  un« 
terdessen  der  ganze  Leib  steinhart  geworden  ist.  Zugleich  hat  sich 
der  Körper  der  Ranpe  ansehnlich  verkürzt  und  gekrfimmt.  Mitun- 
ter verpoppen  sich  die  schon  kranken  Ranpen,  alsdann  kommt  erst 
im  Cocon  die  Krankheit  zur  vollkommenen  Entwickeltfüg. 

Ich  habe  einige  Abbildangen  der  Moscardine  nra  so  mehr  hin« 
zuzufügen  f&r  nöihig  gehalten^  als  dieselbe  gar  hänfig  in  den  Sei- 
denznchten  der  verschiedensten  Lfinder  aoftritt,  aber  nur  selten  eine 
so  grofee  Aasbreitang  wie  nnsere  Krankheit  gewinnt,  und  mehr, 
wie  dies  Dnmas  sehr  geistreich  bemerkt,  dem  Hagel  gleich,  nur 
vereinzelte  Knlturen  triflft  und  zerstört.  Die  Figuren  11.  und  12., 
welche  ich,  ab  ganz  besonders  gelangen  einer  Arbeit  Gu^rin  Men- 
neville's  (Muscardine.  Eztrait  des  Annales  de  la  Society  Sericole) 
entnommen  habe,  zeigen  in  Fig.  II.  die  röthlich  aussehende  Ranpe 
vor  dem  Pilzkeimen,  unmittelbar  nach  dem  Tode,  und  in  Fig.  12. 
die  bereits  mit  dem  weifsem  Pilz  bedeckte  Ranpe.  Aehnlich  stelll 
die  Fig.  7.  eine  mit  Pilz  bedeckte  von  mir  geimpfte  Raupe  dar. 

Der  weifse  Pilzanflug  besteht  aus,  unter  dem  Mikroskope  sehr 
zierlieh  aussehenden,  feinen  einfachen  oder  verzweigten  Ffiden,  de- 
ren Breite  kaum  den  600sten  Theil  einer  Linie  beträgt.  An  der 
Spitze  derselben  und  am  Ursprange  der  Zweigchen  finden  sich  aus- 
serdem eine  Menge  kleiner  kogliger  Körperchen,  welche  nicht  ^ir 
Linie  an  Breite  übersteigen  und  den  Samen  der  Pflanzen  bilden. 
Aua  jedem  einzelnen  Keime  kann  sich  die  ganze  Krankheit  entwik- 
kdn.  Durch  die  LofI  getragen,  können  sie  weitbin  verbreitet  wer- 
den und  so  entfernte  Seidenzochten  inficiren,  ja  in  kurzer  Zeit  zer- 
stören. Man  kann  annehmen,  dafs  im  Mittleren  vom  ersten  Eindrin» 
gen  der  Keime  an  bis  zum  Tode  der  Raupe  eine  Woche  vergeht. 

In  den  Figuren  29.  und  30.  habe  ich  den  mikroskopischen  An- 
Uick  des  Pilzes  der  Mnecardkne^  der  Bdryiie  Baeeiana  dargestellt, 
aber  trotz  meiner  vielen  •  eigenen  Studien  über  diesen  Gegenstand, 
vorgezogen,  die  sehr  charakteristischen  Zeichnungen  aus  einer  Ar- 
beit von  Vittadini  (Della  natura  del  Calcino  o  mal  del  segno, 
Mflano  1852)  mit  eigenen  gemischt  zu  geben,  um  recht  cbarak- 
lerisftische  Bilder  zu  bekommen.  So  stellt  die  Fig.  29.  die  Krystalle 
und  die  jungen  Pilzelemente  im  Blute  mit  den  Sprossen,  Cknidienj 
dar,  wflhrend  die  Fig.  30.  A.  und  B.  den  ausgebildeten  Pilz  nach 
Vittadini's  und  meinen  Beobachtungen  darstellt.  Das  nfibere  Detail 
wird  in  der  ErkUrung  der  Abbildungen  angegeben  werden. 

Diese  Krankheit  ist  übrigens  nicht  der  Seidenraupe  eigentliüm- 
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lieh  and  hat  man  sie  mehrfach  bei  andern  Insekten  beobachtet.  E0 
ist  eine  der  fr&hesten  and  lebhaftesten  Erinnerangen  mein«'  Beob- 
achtangen  aas  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften,  wie  ich  in 
Sommer  1826  in  Berlin  eine  Menge  Raopen  eines  schönen  Nacht- 
Schmetterlings,  des  sogenannten  schwarzen  BAren  (Euprepim  vUlkti) 
eingesammelt  hatie  and  zu  erziehen  ho£Fte,  nnd  wie  mir  dann  schnell 
alle  aasgewvchsenen  Raapen  starben,  nnd  dann,  nachdem  sie  «lertt 
weich  and  schlaff  geworden  waren,  hart  and  brüchig  wie  Baam- 
zweige,  sich  schnell  mit  einem  schönen,  gUnzenden,  weilsen  Schim- 
mel ganz  bedeckten. 

Vielfach  hat  man  auch  diese  Keime  auf  andere  Thiere  öhertia- 
gen  nnd  ich  habe  selbst  durch  Impfong  mehrere  Insecten  mit  dieser 
Pilzkrankheit  inficirt.  Ja  es  ist  mir  gelangen,  Raapen  nur  dadurch 
anzustecken,  daCs  ich  sie  in  einem  Raame  erzog,  in  welchem  sieh 
eine  an  der  Muscardine  gestorbene  Raupe  befand.  Die  Moacardine 
kann  aach  auf  Ton  anserer  neuen  Krankheit  befallene  Inseld«i  darch 
Impfung  öbergetragen  werden,  was  ich  darch  bestimmte  Versuche, 
trotz  der  entgegengezetzten  Behauptung,  habe  beobachten  können. 

Von  den  bereits  sehr  zahlreichen  pflanzlichen  Parasiten  wach- 
sen die  einen,  wie  die  Muscardine,  ans  dem  Körper  hervor,  wifarcnd 
die  andern^  wie  unsere  gegenwfirtige  Krankheit,  im  Innern  des  Klta<- 
pers  verborgen  bleiben.  Eine  aosförliche  ZusammensteUaai;  dieier 
Thatsachen  findet  sich  in  Robin-*s  vortrelllicbem  Werke  „Des  V6> 
getanx  parasites  qai  croissent  snr  Thomme  et  les  animanx  vivaats, 
Paris  1853''  und  in  meiner  Arbeit  ober  die  Pilzkrankheit  der  Flie> 
gen,  in  dem  letzt  erschienenen  Bande  der  Denkschrift  der  aehwci- 
zerischen  naturforschenden  Geselbchaft. 

•  Unter  den  ftltem  hierher  gehörigen  Beobachtungen,  welche  he> 
sonders  zum  Tbeil  Cikaden  betreffen,  ist  namentlich  die  aogeaanafte 
„vegetirende  oder  zoophitische  Fliege'^  beröhmt  geworden,  welche 
Torrubia,  *)  ein  spanischer  Naturforscher,  schon  1754  beschrdht, 
nnd  welche  später  um  so  mehr  Aufsehen  erregte,  als  mau  in  ihr  «nsa 
Uebergang  vom  Thier-  zum  Pflanzenreiche  zu  beobachten  ^nbta. 
Die  Thatsacbe  wurde  nfimlich  vielfach  bestätigt,  dafs  aas  dem  Kä^ 
per  einer  Wespe  der  Antillen  mehrfoche  bis  auf  2  Zoll  und  darihsr 
lange  Pilze  hervorwachsen,  welche  dem  Gewächse  auf  der  Fh^ 
ein  fast  korallenartiges  Ansehen  geben.  Ich  habe  in  der  letztea 
Zeit  durch  die  GQte  des  Herrn  de  Saussure  aus  Genf  eine  9m 
Jamaika  kommende  Wespe  dieser  Art  erhalten  und  bin  gegonwi^ 


* )  Apparsto  paro  1«  bistorit  natoral  da  Eapagna.  Madrid  1754.  T.  L 
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tig  mit  der  UotersDchuDg  des  Pilzes  beschäftigt,  welcher  wahrschein- 
lieb  einer  neaen  Gallaog  angehört  and  auf  dessen  Oberflfiche  aofs 
Neae  pflanxHcbe  Parasiten  vorkommen.  Ich  werde  diesen  Pilx  Po» 
Ueiopkicra  Anthyliarum  ^(WespeQtödter  der  Antillen)  nennen.  Auch 
eio  dftoischer  Naturforscher,  Holmskiold,  ')  fand  im  Jahre  1762 
Pilse  auf  mehreren  dänischen  Insecten.  In  dem  Werke  Cramers  *) 
über  anslSodiscfae  Schmetterlinge  ist  ein  Dämmerungsfalter  aus  Sa« 
riiiain  abgebildet,  dessen  Kopf,  Augen,  Antennen  und  Körper  mit 
Tieien  langen  spitzen,  stachligen  Pilzstielen  besetzt  sind.  Ich  habe 
kOrKÜch  tn  der  Genfer  Sammlung  des  Mnseum*s  einen  dem  Gra- 
mer'sehen  sehr  ähnlichen  Schmetterling,  Sphit^x  pinaeiri^  gefunden, 
dessen  Körper,  Kopf,  Beine  und  Flögelränder  auch  mit  langen  Pilz- 
slielen  besetzt  waren,  welche  fiber  einen  Zoll  Länge  haben,  zum 
Tlieil  verzweigt  sind  und  dem  Thiere  ein  höchst  sonderbares  Anse- 
hen gel>en. 

Ehler  unserer  ausgezeichnetsten  deutschen  Naturforscher,  Herr 
Prof.  Zeller  in  Glogau,  dem,  beiläu6g  bemerkt,  eine  viel  höhere 
und  bessere  wissenschaftliche  Stellung  zu  gönnen  wäre  ab  die,  wel« 
che  er  einnimmt,  hat  mir  kfirzlich  einen  Nachtscbmetterling  (Cs- 
ra&iis  vaccM)  gegeben,  dessen  Körper,  Flögelränder  und  Beine  eben« 
fall«  mit  Stacheln  besetzt  sind,  welche  nach  der  von  mir  angestell- 
ten Untersuchung  einer  neuen  Pilzgattung,  Akanihom^ces j  angehö- 
ren. Der  gleiclie  Beobachter  hat  mir  mit  weifslichen,  aufrecht  ste- 
henden Spitzen  bedeckte  Puppen  efnes  Spanners,  Fidonia  pinimria^ 
gütigst  mitgetheilt,  deren  Pilze  denen  der  Muscardine  nahe  kommen 
nnd  einer  neuen  Art,  Verticiilium,  angehören.  Bei  allen  diesen  Thie- 
ren  hatte  sich,  wie  aus  der  ganzen  Untersuchung  hervorgeht,  der 
Pils  im  Leben  entwickelt,  and  Oberhaupt  lassen  wir  hier  alle  erst 
aof  todten  Thieren  wachsenden  pflanzlichen  Parasiten  ganz  aulser 
nnserer  Betrachtung.  Die  von  mir  in  den  letzten  Monaten  nea  ent- 
deckten pflanzlichen  Parasiten  der  lebenden  Insecten  werde  ich  bald, 
mit  den  dazu  gehörigen  Abbtldongen  veröflentlichen. 

Zu  den  sonderbarsten  auf  lebenden  Insecten  wachsenden  Pilzen 
gehört  die  von  Hook  er  und  später  von  Corda')  beschriebene 
Art,  welche  aaf  der  Raupe  eines  neuseeländischen  Nachlschmelter- 
lings  wächst;   dieser  aufrecht  stehende  Pilz  kann  bis  ^uf  nahezu 


' )  Olia  beata  variis  fongis  danicis  impensa.     Hafo.     1790. 
«.)  Die  Uitlandische  Kapellen.    Amsterdam  1782.    T.  VI.    pag.  133. 
Tab.  267  A  und  B. 

<  )  leoaea  fongonioi.  T.  IV.  p.  44  nod  PI.  IX.  Fig.  129. 
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8"  (19^*>)  Höbe  haben  and  giebt  der  Raupe  ein  höchst  sonderba- 
res Anseheo.  Auch  auf  aadem  Thiereo  sind  gani  ähnliche  groüie 
Pilze  gefunden  worden. 

In  einem  sehr  sorgfaltig  bearbeiteten  fransosischen  Werke  von 
Robin  Qber  die  auf  lebenden  Menschen  und  Thieren  wachsenden 
parasitischen  Pflanzen  mit  prächtigen  Abbildungen  sind  eine  Reibe 
zum  Tbeii  neuer  Pilzarten  beschrieben,  welche  auf  den  FAhlhoraera 
eines  Bombardierkäfers  (Braehin%u  crepUans)^  so  wie  anf  der  Kör- 
peroberfläche anderer  Käfer  und  Insectenlarven  überhaupt  gefonden 
wurden.  Ein  junger,  sehr  sorgfältig  beobachtender  Genfer  Nalor- 
forscher,  Dr.  Claparcde,  hat  mir  die  Zeichnung  einer  Aoguiliola, 
eines  dem  Kleister-  oder  Essigaale  ähnlichen  Thieres  mitgetbeilt,  aae 
deren  Innern  Pilze  hervorgewachsen  waren,  welche  sich  nach  aoe» 
sen  entleert  hatten  und  der  Ton  Prof.  Alex.  Braun  ausführlich  be- 
schriebenen Gattung  Chyiridium  angehörten. 

Eine  der  allermerkwördigsten  parasitischen  Krankheiten,  welche 
in  ihrer  grofsen  Ausbreitung  noch  etwas  Eigenthümliehes  bietet, 
ist  die  Pilzkrankheit  der  Fliegen,  welche  ich  zum  Gegenstände  an»- 
föhrlicher  Forschungen  gemacht  habe.  In  der  französischen  sowohl, 
als  in  der  deutschen  Schweiz  sind  an  dieser  Krankheit  Millionen 
▼on  Fliegen  in  den  letzten  Jahren  gestorben.  Ich  habe  sie  aoch  in 
Schlesien,  in  Rauschwitz  bei  Glogan  im  letzten  Augnstmonat  gefun- 
den; in  Zürich  herrschte  sie  besonders  voriges  Jahr.  Sie  hat  wakr- 
scheinlich  zu  allen  Zeiten  bestanden,  und  schon  dem  Scfaarfiilidc 
Gölbe's  war  sie  in  ihrer  äufsem  Erscheinung  nicht  entgangen« 

Untersucht  man  noch  lebenskräftige  ld>endige  Fliegen  in  gräa- 
aerer  Zahl,  so  findet  man  an  den  Orten,  wo  die  Krankheit  berracfat, 
im  Herbst,  besonders  im  September  und  October,  in  iV^^i  *Uer 
Slubenfliegen  statt  des  hellen,  durchsichtigen,  ein  weifiBes,  trfibe% 
milchiges  Blut,  in  welchem  eine  grofse  Zahl  von  Piizkeimen  aicli 
befindet,  und  zwar  von  selir  kleinen,  nur  etwas  über  0,002  *■■  gros- 
sen Zellen  bis  zu  länglichen  Pilzschläuchen.  Alknählig  bilden  diese 
ein  dichtes  Netz  von  Fäden,  welches  die  Organe  umspinnt,  dnrch- 
wächst  ubd  so  die  innere  Organisation  des  Thieres  zum  grofsen 
Theil  zerstört.  In  dieser  Periode  findet  man  ausgebildete  Klmlidcn, 
▼on  deren  />bern  Ende  sich  ein-  groÜBcr,  glockenförmiger  Körper  als 
Spore  abschnürt  und  nun  wieder  in  ganz  ähnlicher  Art  zu  einem 
Pilzschlauch  wird,  wie  die  aus  den  kleinen  Zellen  hervorgegangen«i. 
Ist  die  Fliege  ihrem  Ende  nahe,  so  setzt  sie  sich  mit  krampfhaft 
ausgestreckten  Gliedern  und  ausgestrecktem  Rüssel  an  die  Wände, 
Fenstervorhänge,  Glockenzüge,  besonders  aoch  an  die  Fensterachei- 
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ben,  and  hier  bedeckt  sich  nach  ihrem  Tode  ein  grober  Thei!  der 
Plfigel,  des  Leibes  and  der  Beine  mit  einem  reiben,  schimmelShn- 
liehen  Staube,  welcher  sich  aoch  als  ein  feinkörniger,  weiber  Fleck 
nm  die  Fliege  hemm  bis  auf  einen  Zoll  weit  und  dar&ber  bildet, 
und  noeh  in  grftfserm  Umfange  als  mehr  Berstrenfe  KOmchen.  Diese 
alle  entsidien  dadurch,  dafs  nach  dem  Tode  der  Fliege  die  morsch 
gewordene  Bindebaat  des  Leibes  von  reifen  PikfIBden  dnrchwachsen 
wird,  welche,  im  Innern  den  Kegeln  des  Kegeispiels  der  Kinder 
ilniliefa,  nun  nach  dem  Durdiwacbsen  die  Abscbnürung  ihres  glok- 
kenförmigen  Endtheils  erleiden,  der  dann  durch  die  Luft  auf  die 
K5rpertheile  und  die  nfichste  Umgebung  gebracht  wird. 

Es  bt  dies  nur  eine  kurse  Uebersicbt  der  in  yieler  Beziehung 
höelist  interessanten  Geschichte  dieses  Pilzes,  über  dessen  erste  Ent- 
stehung und  Einffibrung  in  den  K(irper  der  gesunden  Fliege  noch 
alle  aichern  Beobachtungen  fehlen. 

Ein  Naturforscher  zu  Philadelphia,  Leidy,  dessen  Arbeiten  mit 
Recht  sehr  geschStzt  werden,  hat  in  den  Smithsoniaos  contributions  * ) 
nicht  weniger  als  10  yerschiedene  neue  niedere  Pflanzen  beschrie- 
ben und  abgebildet,  welche  im  Innern  des  Darmkanals  amerikani- 
scher JiHliis-Arten  und  eines  Kftfers  (PomoIus  comtaw)  anfserordent- 
lich  hSufig  beobachtet  werden  können,  und  mehrere  tou  diesen  kom« 
roeo,  nebst  tbierischen  Entozoen,  noch  wieder  als  Parasiten  auf  den 
Parasiten  yor.  Der  nfimliche  Naturforscher  hat  auch  Pilze  auf  an« 
dem  Insekten,  der  bekannten  Maulwur&grille  (Gr^Uoialpa  ameri- 
cand)  und  auf  einer  gewöhnlichen  Grille  (Locuaia  sepiendecim)  ge- 
funden. Ich  habe  ähnliche  Parasiten  wie  Leidy  im  Darmkanal  ei- 
nes Jnlus  gesehen,  und  später  haben  Robin  und  Moulinie  von 
Genf  eben&lls  neue  Arten  im  Darmkanal  verschiedener  Käfer  ent- 
deckt. 

Schon  ans  dieser  Zusammenstellung  geht  heryor,  dafs  unter  den 
niedem  Tbieren  gerade  die  lebenden  Insekten  ganz  besonders  fftr  die 
Entwickeloog  pflanzlicher  Parasiten  geeignet  scheinen,  und  diese  so 
weit  und  so  mannigfach  verbt'eitete  Thatsache  nimmt  yollends  der 
Pilzentwickdung  in  unserer  neuen  Krankheit  alles  Sonderbare  und 
Exceptionelle. 


■)  Smithsonian  Cöntribations  to  Knowledge  YoL  Y. 
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§.  9.    Ueber  einige  Folgen  im  Grofsen  der  jetzt  herr- 
schenden Krankheit  des  Seideninsekts. 

So  Manches  ist  In  dieser  Bcaiehaag  erwähnt  worden  nnd  hit- 
ien  wir  gern  hitfriber  eine  Menge  ToUslAadiger  Details  sa  echallcB 
gewtoscht)  welche  uns  voiä  manchen  Seiten  versprochen,  aber  nicht 
eingeliefert  worden  sind. 

Im  AllgemeincA  haben  wir  gesehen,  dafs  im  Süden  Fraokreichsi 
in  Oberitalien  und  Spanien  der  Ertrag  der  Cocons  bis  aof  ^  uad 
darunter  herabgesunken   sei.     Es  wird  dies  freilich  dadurch  warn 
Tbeil  aufgewogen,  dafs  der  Preis  der  Cocons  ein  enormer  war.  So 
wurde  das  Pfund  yon  380*-400  Cocons  Sm  letzten  Juni  in  Mailand 
mit  7  Francs  bezahlt,  also  mehr  als  das  Dreifache  des  gewMmliohea 
Preises.    An  blolsan  Samen  beträgt  der  Sdiaden  nach  einer  Mit« 
theiiung  des  Herrn  Jean  Berts chinger  nahezu  50  MiUiOBeo,  in- 
dem sonst  4  Millionen  Unzen  Samen  jährlich  in  Oberttalien  prodn- 
cirt  wurden,  Ton  denen  3  Millionen  verkauft  werden  können,  wäh- 
rend dies  nicht  blos  in  diesem  Jahre  nicht  der  Fall  war,  sondcm 
noch  von  allen  Seiten  her  Same  gekauft  werden  mufste.      Wdeha 
Proportionen  dies  möglicher  Weise  erreichen  kann,  geht  daraus  her» 
vor,  dafs  der  Preis  des  Samens,  weldier  im  Mailändischen  gewöhn- 
lich 4  Francs  für  die  Unze  ist,  sich  im  letzten  Herbste  bis  auf  20 
Francs  und  darüber  gesteigert  hat.    Freilich  bestanden  Conjanctares 
im  Seidenbandei,  welche  bei  der  groben  Ueberfällnng  der  amerika- 
nischen Märkte  mit  Seidenwaaren    und   der  in  Folge  der  Handtls- 
krisis  erfolgenden  Verluste   gerade   am  Ende   dieses  Jahres  die  ge> 
fehlte  Ernte  f&r  den  Seidenhandel  von  geringerer  Bedentniig  sein 
liefsen;  um  so  mehr,  als  in  den  letzten  Jahren  die  Einfuhr  der  ro- 
hen Seide  aus  China  ungeföbr  eine  achtmal  gröfsere  ist ,  als  sie  ei 
noch  vor  10 — 12  Jahren  war.    Aber  auch  so  ist  der  Verlust  für  di^ 
Sddenzüchter  ein  enormer,  nnd  der  Haoptvortheil  ist  f&r  die  oneo- 
talische  Seidenzncht  erwachsen,  welche  eine  viel  gröfsere  Menge  t^ 
her  Seide  und  grofse  Quantitäten  Samen  liefert,  wiewohl  Letztere* 
mit  bedeutenden  Ffibchungen  möglicherweise  geschehen  kann;  aber 
auch  dies  hat  seinen  grofsen  Nachtheil;   denn,   war  schon  bei  nm 
durch  die  öbergrofse  Produktion  des  Samens  die  Rage  des  Seiden- 
insekts ermüdet  und  fast  erschöpft  worden,  und  war  so  der  Boden 
für  jene  verderbliche  Krankheit  ganz  vorbereitet,  so  ist  zu  befürch- 
ten, dafs  nun  auch  in  den  südlichen  Distrikten  ähnliche  Verhältnisse 
durch  Forcirung  der  Produktion  des  Samens  eintreten  werden,  be- 
sonders da,  wie  dies  nicht  ausbleiben  wird,  schlechter  französischer 
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Same  id  jene  entfernten  Gegenden  geschickt  wird,  nm  yon  dort  ab 
indigener  exportirt  werden  za  können;  und  so  könnte  wohl  der 
Betmg  oder  die  zu  hoch  gesteigerte  Gewinnsacht  seine  StWife  darin 
finden,  dafs  die  Krankheit  auch  dorthin  sich  yerbreite.  Ueberdies 
kann  man  eine  seit  Jakren  mit  unendlicher  Sorgfalt  in  einem  Lande 
^Ae^^e  und  gepflegte  und  nach  und  nach  yervoUkommnete  Ra^ 
nicht  so  ohne  Weiteres  ersetzen.  Nicht  blos  gehen  bei  der  Akkli* 
matisimng  viele  Thiere  zu  Grunde,  sondern  die  Qualitfit  der  Seide 
leidet  auch  durch  das  Einföhren  untergeordneter  Ra<^.  Eben  so 
eignet  sieh  auch  nicht  jede  fremde  Seide  zur  Bereitung  derjenigen 
Stoffe,  welche  gerade  den  besondern  Charakter  der  Industrie  und 
der  Fabrikation  der  einzelnen  Länder  bildet.  So  ist  gewifs  nicht 
jede  eingeföhrte  oder  aus  fremden  Ra^en  an  Ort  und  Stelle  gewon* 
neue  Seide  geeignet,  jene  herrlichen  Stoffe  der  Lyoner  Fabriken  her* 
vorzurufen,  welche  die  Bewunderung  der  Kenner  und  Laien  und  be- 
sonders auch  die  des  schönen  Geschlechts  in  hohem  Grade  erregen. 
Diese  wenigen  Bemerkungen  reichen  wohl  vollkommen  hin  um 
zu  zeigen,  wie  grofs  das  Unglück  in  der  Seidenzucht  bereits  gegen- 
wärtig ist  und  wie  eigentlich  gar  noch  nicht  bessere  Verhältnisse 
vorlierzusehen  sind.  Ffir  den  Handel  giebt  es  freilich  bedeutende 
Hfilfsquellen,  und  so  wie,  wenn  eine  Hauptader  im  Körper  verstopft 
ist,  eine  Menge  kleinerer  Adern  sich  erweilem  und  durch  Seiten» 
bahnen  das  Blut  zuführen  und  passend  verbreiten,  so  findet  auch 
der  Handel  im  Grofsen  Mittel  und  Wege,  sich  Produkte  selbst  in 
einer  Reihe  von  schlechten  Jahren  zu  verschaffen,  und  die  hohen 
Preise  decken  zum  Theil  die  geringe  Menge  der  Fabrikate.  Aber 
auch  dieses  sind  abnorme  Verhältnisse,  die  auf  die  Dauer  bedenk- 
liche Folgen  haben  können.  Der  Producent  aber  in  Mitteleuropa 
ist  för  Jahr  und  Tag  einem  Elende  preisgegeben,  mit  welchem  die 
grofsen  Calamiläten  der  verheerendsten  Udiersohemmungen  kaum 
einen  Vergleich  aushalten,  und  welche  vielleicht  in  nicht  höherm 
Grade  durch  die  wiederholten  Milsemten  der  Kartoffeln  und  Trau- 
ben hervorgerufen  worden;  und  dies  Unglöck  ist  um  so  gröfser,  als 
gerade  die  Trauben-  und  Seidenraupenkrankheit  in  Südfrankreich 
und  Oberitalien  oft  die  gleiche  Bevölkerung  treffen.  Es  ist  dies 
Elend  aber  um  so  betrübender,  als  der  friedliche  Landmann,  wel- 
cher die  kleinen  Seidenzuchten  besorgt,  auch  wenn  er  in  Hunger 
und  Elend  geräth,  nie  jene  drohenden  Demonstrationen  macht,  wel- 
che die  Arbeiterbevölkerungen  groCser  Städte  bei  mangelndem  Ge- 
-v^erbe  zu  machen  gewohnt  sind,  und  welche  theils  aus  Furcht, 
iheils  aus  Menschenliebe  viel  schneller  ^bhülfc  für  sie  hervorrufen. 
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So  wird  der  nnbeschäfligfe  Arbeiter  zu  grofsen  nalionalea  Banteo, 
fu  den  mannigfacbsteo  PrivatantemehmuiigeQ  benutzt,  wShreod  das 
Elend  des'  armen  Seidenz&chters  nur  im  engem  Kreise  bekannt  wird 
and  eine  langsame,  anvollkonunene  nnd  laue  Abbfilfe  findet.  Ueber- 
hanpt  sind  die  Bilder  des  menschlicben  Elendes  viel  %a  sdir  jenen 
fürcbterlicben  Höblen  menschlicber  Degradation  entnommen,  welche 
in  den  Kellern  von  Lille  nnd  Ronen,  in  den  scbmntxigen  Spelna- 
ken  von  Greatna  -  Green  in  London  nnd  der  Umgebung  der  Place 
Maubert  oder  dem  Faubourg  St.  Marceau  in  Paris  sich  finden.  Aher 
gewifs  nicht  weniger  schlimm,  nicht  weniger  betr&bend^  wenn  auch 
ungleich  weniger  bekannt  ist  das  Elend  der  ackerbauenden  Klasse. 
Man  kann  abo  nicht  ohne  tiefe  Traurigkeit  über  alle  die  Folgen 
nachdenken,  welche  nnsere  Krankheit  der  Seidenraupen  hcrron«» 
rufen  im  Stande  ist. 


Erklärung  der  Abbildungen  auf  Taf.  1 — 6. 

Fig.  1.  Die  gesunde,  ausgewachsene  Seidenraupe  b.  b.,  auf  den 
Maulbeerblatte  a.  a. 

Flg.  2.  und  3.  Die  kranken  Seidenraupen;  a.  a.  a.  die  schwanen 
Flecken;  b.  b.  das  yerschrumpfle  schwane  Hom;  c.  c  die  sdimnl- 
zige  gelbbrfiunlicbe  Grundfarbe  einzelner  Hautstellen. 

Fig.  4.  Kranke  Puppe;  a.  a.  Cocon;  b.  Puppe;  c.  c  weilse  Stel- 
len, an  welchen  man  die  PnppenhüUe  durchbrochen  und  den  zum 
Auskriechen  zu  schwachen  Schmetlerling  sieht. 

Fig.  6.  Kranke  Puppe;  a.  a.  Cocon;  b.  b.  dun1(1e  Färbung  der  obera 
Körperhälfte;  c.  c.  einzelne  schwane  Flecke. 

Flg.  6.  Im  Cocon  gestorbene  Raupe;  a.  a.  Cocon;  b.  b.  theils  Ter* 
schrumpfte,  theib  gefaulte  Raupe;  c  c.  schmutzige  Flecke  yob 
den  aus  der  Raupe  ausgeflossenen  fauligen  Säften  herrührend. 

Fig.  7.  Von  mir  geimpfte,  am  Calcino  (Muscardine)  gestorbene 
Raupe. 

Fig.  8.  Verschmmpfung  und  Parbenveränderang  des  Horns.  A.  ont 
schwacher  Vergrölserung;  B.  mit  stärkerer;  a.  a.  das  Hom;  b.b. 
die  umgebenden  Farbenn&ancen ,  von  yerschiedenen  Seiten  ge- 
sehen. 

Fig.  9.  und  10.    Kranke  Schmetterlinge. 

Fig.  9.  Das  Männchen;  a.  a.  der  bleigraue  Leib ;  b.  b.  die  rerkrip* 
pelten  FlQgel. 
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Flg.  10.  Das  Weibchen;  a.  a.  die  aasetoander^triebenen  Körper- 
ringe  des  dicken  Leibes;  b.  b.  schwarze  Flecke  auf  den  Fldgeln; 
c.  c.  Flecke  aaf  dem  Körper. 

Flg.  11.    Die  eben  an  Muscardine  gestorbene,  noch  röthliche  Raupe. 

Fig.  12.     Die  bereits  mit  dem  Pilze  der  Muscardine  bedeckte  Raupe. 

a.  Zweigchen,  an  welchem  sie  hängt;  b.  Ort  des  AnhSngens; 
c.  Kopf-  und  d.  Afterende  der  Raupe. 

(Diese  beiden  Figuren  sind  einer  Arbeit  Ton  Guirin-Mene- 
ville  entnommen.) 
Fig.  13.    Veränderungen  der  Spinndrüse  durch  die  Krankheit.    A. 
der  ganze  Spinnapparat;  a.  a.  kleine  Drösen  am  obern  Ende; 

b.  und  c.  oberer  Theil  und  AusfQbrungsgang,  durch  die  Krank- 
heit tröb  geworden;  d.  d.  breiter  Theil  mit  welfsen  Knoten  be- 
deckt; e.  e.  hinterer,  ebenfalls  abnorm  weifs  und  bruchig  gewor- 
dener Tbeil.  B.  C.  D.  £.  Präparate  von  Terschiedenen  Spinn- 
drflsen,  in  B.  C.  D.  von  natürlicher  Gröfse,  in  £.  etwas  ver- 
gröfsert;  a.  a.  a.  die  hellgelben,  noch  durchsichtigen  Stellen; 
b.  b.  b.  die  dunklen  weifsen,  kleinen  Pilzknoten. 

Fig.  14.  Krankes  Manlbeerblatt.  A.  das  ganze  Blatt  mit  den  Rost- 
flecken a.  a.  a.  B.  ein  Stuck  des  Blattes  mit  einem  vergröfser- 
ten  Rostflecke;  a.  a.  die  braune  Grundfarbe;  b.  b.  b.  die  heller 
gefärbten,  sporenhalÜgen  Höcker  (Fig.  27.  und  28.). 

Fig.  15.  und  16.    Krankes  Hautgewebe. 

Fig.  15.  A.  a.  a.  a.  schwarze  Flecke;  b.  b.  b.  kleine  Chitinsterq- 
chen;  c.  c.  c.  kleine  Härchen. 

Fig.  15.  B.     a.  a.  a.  Flecken;  b.  b.  b.  Fasern. 

Fig.  16.     Vergröfsertes  Chitinsternchen. 

Fig.  17.  Fleck  der  Haut  des  Schmetterlings;  a.  a.  der  Fleck;  b.  b. 
die  Haut;  c.  eine  Schuppe. 

Fig.  18.  Schuppe  mit  ausgetretenem  Blute  und  kleinen  Pilzen  be- 
deckt; a.  a.  Schuppe;  b.  b.  Flecken;  c.  c.  Pilze. 

Fig.  19.  Tracheen  mit  Pilzen;  a.  a.  äufsere  Haut;  b.  b.  Spiralfa- 
den; c.  c.  kleine  Pilze;  hin  und  wieder  sieht  man  grölsere  Kör- 
perchen; diese  sind  Zellenkerne. 

Flg.  20.     Muskelböndel  a.  a.;    b.  b.  Pilze  in  seinem  Innern. 

Fig.  21.  Krankes  Blut.  A.  regelmäfsige  und  nnregelmälsige  Blut- 
xellen;  B.  Pilze,  B.  b.  b.  und  C.  d.  d.  aus  verschiedenen  Thei- 
len.  C.  a.  b.  und  c.  in  der  Theilnng  begrifiene  Pilze  aus  dem 
Blute. 

Fig.  22.  Fettkörper;  a.  a.  a.  veränderte  Fettzellen;  b.  b.  b.  Pilze 
om  den  Fettkörper  herum  und  in  seinem  Innern. 
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Fig.  23.  Epithelien  aas  dem  Darmkanal;  a.  a.  a.  Zellen  wand;  b.  b.  b. 
Kerne;  c.  c.  c.  Pilte. 

Fig.  24.  In  der  Theilung  begriffene  Pilze;  a.  a.  a.  äoCserer  Umfang; 
b.  b.  b.  theilende  Scheidewand ;  c.  c.  c.  aneinanderliängende,  sich 
tbeilende  Pilze;  d.  d.  d.  Pilze  mit  zwei  Scheidewänden. 

Fig.  26.  Pilze  ans  den  kleinen  Geschwftkten  der  Spinndr&te;  a.  a.  a. 
einzelne  Pilze;  b.  b.  b.  massenhaft  beisammen  liegende,  einen 
weifsgranen  Knoten  bildend. 

Fig.  26.  HarnsSure-Elemente  ans  den  Malpighischen  Röhren ;  a.  Kör- 
ner; b.  flache  Tafeln;  c.  Tafeln  mit  doppelten  Contnren;  d.Trom- 
melschlSger  Ähnliche  Formen. 

Fig.  27.  und  28.    Pilze  des  Manlbeerrostes. 

Fig.  27.  A.  nnd  B.  Zusammenhingen  der  Sporen-Rasen  in  verschie- 
denen Vergröfserungen;  a.  a.  Conyolui,  einem  Hyceiium  glei- 
chend; b.  b.  deutliche  Sporen. 

Fig.  28.  Einzelne  gegliederte  Sporen;  a.  a.  a.  Oberfläche;  b.  b.  b. 
Seheidewände;  c.  c.  Fetttröpfchen  im  Inhalte. 

Fig.  29.  und  30.    Elemente  der  Mnscardine. 

Fig.  29.  A.  Blntzelien;  B.  Krystalle  ans  dem  Blute  kranker  Rau- 
pen; C.  jüngere  Formen  der  Botrytis  Bassiana  aus  dem  Blate; 
a.  a.  Sporen;  b.  b.  beginnende  Fäden;  c.  c  gröfsere  Fäden,  mit 
d.  d.  seillichen  Aus  wuchsen  oder  Conidien. 

Fig.  30.  Der  Mnscardinenpilz  in  seiner  vollkommenen  Entwicke- 
luDg.  A.  mit  wenigen  Spoi*en;  B.  mit  zahlreichen^  tranbenior- 
mig  angeordneten  Sporen ;  a.  a.  a.  Fäden;  b.  b.  b.  einzelne  Spo- 
ren; c.  c.  traubenförmige  Sporengruppen. 


Raupe  von  Tortrix  Ham 
var.  Diversana  Hübn.  ^) 

Beschrieben  von 

Dr.  Ed.  PML  Af%mufB  in  Leipzig. 


Ä 


omona,  ein  nicht  häufiger,  jedoch  fa$t  im  ganzen  Gonverneroent 
Moskau  vorkommender  Wickler,  liebt  meist  trockene,  kalkige  oder 
sandige  Wiesen,  anf  denen  er  Abends  von  Anfang  Juli,  oder  auch 
schon  von  Ende  Juni  bis  Ende  Juli  anzutreffen  ist.  Die  Varietät 
Diversana  ^  von  der  hier  eigentlich  die  Rede  sein  soll,  ist  viel  sel- 
tener aU  die  Stammart.  Ich  traf  sie  blos  in  der  Umgegend  des 
Stadtchens  Podolsk  und  bei  Moskau  auf  den  sogenannten  Sperlings- 
bergen, oder  nebliger  Sperlingshügeln.  Sie  erscheint  mit  der  Stamm- 
art zu  derselben  Zeit  und  fliegt  ebenfalls  auf  trockenen  Wiesen.  — 
Den  13.  Juni  1856  n.  Stjls  gelang  es  mir  die  Rjiupe  dieser  oben 
erwähnten  Varietät  in  einem  zusammengerollten  Blatte  von  Ononis 
repens  zu  Gnden.  Sie  mafs  nur  5  Linien  und  war  im  Verhältnifs 
zu  ihrer  Länge  sehr-  dick.  Von  Farbe  braungrQn,  mit  einzelnen  fei- 
nen Härchen  besetzt.  Der  Kopf  dunkelbraun,  fast  schwarz.  Die 
Klanenfßfse  braun.  Ueber  dem  Rücken  mit  einer  hellen  Linie  ver- 
sehen. Die  Luftlöcher,  durch  die  Loupe  gesehen,  röthlichbraon. 
Gleich  den  andern  Tag  schon  spann  sich  das  Räupcben  in  einem 
zusammengerollten  Blatte  ein,  und  wurde  den  dritten  Tag  zu  einer 
grünlichen  Puppe,  welche  allmälig  immer  dunkler,  und  den  fünften 
Tag  ganz  einfarbig  braun  wurde.  —  Nach  13  Tagen  erschien  der 
Wickler,  für  den  ich  den  Varietätsnamen  Ononana  vorschlage,  weil 
wir  in  demselben  Genus  schon  eine  Diversana  Uübn.  haben. 


•)  flttbn.  europ.  Schroelt.  Torir.  T«f.  22.  Fig.  139.   cf. 


Neue  und  seltene  Rhynchoten  der  europäi- 
schen Fauna. 

Von 

Professor  Dr.  «.  Baerensprung. 

(Hierza  Tab.  II.) 


Familie  IVFEKICOKVIA. 

JL^ie  ia  Europa  vertretenen  Gattungen  dieser  Familie  groppiren  sich 
folgendermafsen : 

I.  Oberflögel  aus  einem  einzigen  SiQcke,  dem  Korium  beste- 
hend.   Keine  Nebenaugen. 

Gruppe  der  Microphyseae  mit  den  Gattungen  Micropkysa 
Wß^tw. ,  Myrmedobia  m.  und  Lichenobia  ni. 

II.  Oberflögel  aus  vier  Stöcken,  dem  Korium,  Klarus,  Konens 
und  der  Membran  zusanimengesetzt.    Nebenaugen  vorhanden. 

Gruppe  der  ^n^Aocorlc/e«  mit  den  Gattungen  ^nlAocori«  Fall, 
und  Xylocoria  L.  Du  f. 

III.  Oberflögel  aus  drei  Stöcken,  Korium^  Klavns  und  Mem- 
bran zqsammeng^etzt. 

a.  Nebenaugen  vorbanden. 

a.  Die  Nerven  der  Membran  einfach,  unverzweigt. 
Gruppe  der  Pachymerides  mit  den  Gattungen  OphtholmicMM 
Schill.,  Cymus  Hahn,  Cymodema  Spin.,  Sienogasier  Hahn, 
Micropu8  Spin.,  PlatygaBter  SchiW.^  Rhyparochromus  Cari, 
Plqciomerua  Say,  Pieroimeius  Serv.  etc. 
ß.  Die  Nerven  der  Membran  getheilt  oder  zu  mehr  oder 
weniger  Zellen  verbunden. 
Gruppe    der   Lygaeodes    mit    den    Gattungen    Heierogtuier 
Sch|U*9  HeneßtarU  Spin,,  Phygodicus  Fieb.,  L^gaeo99mm 
Spin.,  Lygaetu  Fabr. 

b.  Keine  Nebenaugen. 

Gruppe  der  Pyrrhocorides   mit    der   Galtung  Pyrrhoeork 
Fall,  Agf^mma  Brnll. 
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Lichenobia  m. 

Fallen  (Hemiptera  Sueciae  1829)  gröndete  auf  drei  nar 
kleine,  dem  Habitus  nach  Shnliche,  in  der  That  aber  sehr  Terschie- 
dene  Wanzen  die  Gattung  Bryocoris.  Die  erste  Art  B.  Pteridis 
gehört  in  die  Familie  der  Capsinen  und  war  Ton  demselben  Autor 
früher  Capsos  Pteridis  genannt  worden ;  f&r  sie  mnfs  der  Fall^n'sche 
Gattungsname  bewahrt  bleiben.  Die  zweite  Art  B.  palustris  war 
ebenfalls  von  Fallen  entdeckt  und  in  der  Monographia  eimicuni 
Sueciae  1819  als  Salda  coleoptrata  beschrieben  worden;  sie  steht 
der Microphysa  nahe,  wurde  von  Märkel  Microphysa  Myrmecobia 
genannt,  bildet  aber  mit  einer  ähnlichen  Art  die  neue  Gattung  Myr- 
medobia  m.  und  mufs  also  Myrmedobia  coleoptrata  Fall  heifsen. 

Die  dritte  Art  Bryocoris  muscorum  war  von  Zetterstädt  ent- 
deckt und  (Acta  Holmiana  1819)  Anthocoris  coleoptrata  genannt 
worden.  Fallen  beschreibt  sie  folgendeimafsen:  „Animaiculum  La- 
tridio  minuto,  primo  intuitu  sat  simile;  Bryocori  palustri  parum 
major,  at  angustior,  statura  scilicet  magis  oblongo-ovata.  Antennae 
thorac^  longiores,  pallidae;  articnii  baseos  reliqnis  crassiores;  ultimi 
longiores,  tenues,  piiis  elongatis  sparsis  vestiti.  Caput  thoracis  an- 
tico  non  latius.  Thorax  convexus,  ppstice  latior.  Scutellum  3-an- 
gulare.  Elytra  coleoptrata,  brunnea,  nervis  pancis  longitodinalibus 
instracta,  apice  enervi.  Alae  metalllce  nitentes.  Pcdes  pallidi.  Fe- 
mora  antica  ceteris  parum  crassiora.  Tibiae  spinulosae  s.  pilis  ali- 
quot armatae.^^  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  die  von  mir  (Bd  I. 
d.Zeitschr.)  aufgestellte  Lichenobia  ferruginea  hierin  erkenne,  obgleich 
Fallen  Ton  metallisch  schillernden  Fiögeln  spricht,  während  die  von 
mir  untersuchten  Exemplare,  wie  auch  die  Zetterstädt^schen  unge- 
flögelt  waren.  Da  nun  die  Gattung  Bryocoris  aufgelöst  werden 
mnfs,  die  in  Rede  stehende  Art  aber  eine  eigene  Gattung  reprSsen- 
tirt,  80  mufs  nur  der  von  mir  gebrauchte  Artname  geändert  wer- 
den; und  da  der  Zetterstädfsche  zwar  älter  als  der  Fallen^sche, 
aber  schon  fQr  die  nahe  verwandte  Myrmedobia  coleoptrata  ver- 
geben ist,  so  wird  die  Art  heifsen: 

Lichenobia  muscorum  Fall.:  Fusco 'ferruginea^  ro$iro^  an- 
iennis  longe  pUo$U  pedibtuaue  pallidis,  ahdinnine  supra  cocci- 
fitfo,  mpice  nigro.  —  Long.  1  lin. 

Anthotorii  eoleoptratm  Zetters t.  Act.  Holm.  1819. 

BrjfO€4Mri$  muBcarum  Fall.  Hemipt.  Suec  1829. 

JUickenobitt  ferruginea  m.  Berl.  Entom.  Zeitschr.  1857. 

Einige  von  Herrn  Mink  in  Crefeld  mir  gütigst  zugesendete  Exem- 
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plare,  die  ich  seit  jener  irOberea  Miübeitang  uDtersudieD  konnte, 
überzeugen  mich,  dab  das  Verbiltnifs  der  Schnabeiglieder  dort  nicht 
ganz  richtig  angegeben  ist.  Ich  finde  das  erste  Glied  sehr  knrx, 
das  zweite  etwa  dreimal  so  lang,  das  dritte  das  längste  von  allen, 
das  vierte  so  lang  als  das  zweite,  dabei  dünn  und  zugespitzt  Der 
Tborax  ist  hinten  so  breit,  wie  in  der  Mitte  lang,  nach  vom  we- 
nig verschmälert,'  aber  hinter  dem  Vorderrande  etwas  eingeschnürt 
Zetterstädt  und  Kjellberg  fanden  diese  Art  in  Schweden  unter 
Moos  und  an  Baumwurzeln.  Bei  Berlin  wurde  sie  von  Erichson 
(mus.  Berol.)  und  in  gröfserer  Zahl  von  Wagenschieber  in  den  Ne- 
stern der  Formica  rufa  gesammelt.  Mink  entdeckte  sie  bei  Krefeld 
in  Gesellschaft  der  Formica  fuliginosa  und  Habelmann  auf  der  Insd 
Wollin. 

Anthocoris  Fall. 

Die  zahlreichen  Arten  dieser  Gattung  lassen  sich  nach  der  Form 
des  Thorax  ordnen: 

1.  Yorderröcken   in    der  Mitte   eingeschnürt  und    nach  vom 
halsartig  verengt. 

a.    y orderrücken  länger,  als  am  Hintcrrande  breit. 

A.  ixemoram  L.  —  A.fasciaius  Fabr.  —  A,  Umbalu*  Ficb,  — 

A,  reduvinus  H.  Schaff, 
i.    Vorderrücken  ziemlich  so  lang  als  am  Hinterrande  breit 

A,  nemoralis  Fabr.  —  A,  ausiriacus  Fabr.  —  A,  a^ofas- 

ciaius  Fieb.  etc. 
c.    Vorderrücken  kürzer,  als  am  Hinterrande  breit. 

A,  SiigtnaFieb,  —  A.  eteganiulus  n.  spec.  —  A.  Pini  n. spec 

2.  Vorderrücken  in  der  Mitte  nicht  eingeschnürt,  breit  trapez- 
förmig mit  schmalem  vorn  aufgesetztem  Nacken wulst 

A^  viUaliis  Fieb.  (bicuspU  H.  Schaff.).  —  A.  picicomis 
Fieb.  —  A,  /ticorum  Fall.  —  -4.  yru/i cum  Fall.  —  ^.  o6- 
scurtu  Hahn.  —  A,  cursUuns  Fall.  —  A,  parvicomU 
Costa.  —  A,  rufescens  Costa  etc. 

Anthoeoris  Pini  nov»  spec.  Oblongua^  niger;  veriice^  heme^ 
lyirorum  coHo  et  ciavo^  pedibuique  piceis^  coxia,  tikü*  H  #«r- 
818  paüidiorihu8 ;  arUermarum  ariicfUo  8ecundo  hasi  pßiUdo; 
membrana  albida,  apice  infu8cc4a,  Caput  apice  6icu^,  Pro- 
notum  atäice  angusttUwn^  pone  medium  conetrietttm.  Abdo- 
men hemelytrU  patdluhm  latiue,  8ubaequih»gum.  —  Long. 
2i  lin. 
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Die  gröbte  der  mir  bekaanten  Arten  ^  noch  etwas  Uager  und 
namentlich  breiter  ab  A.  nemoram.  Kopf  peehBchwars,  hinten 
heller  mit  lang  vorgezogener,  vorn  eingekerbter  Spitte.  F&bler 
von  halber  Körperlänge,  die  Glieder  von  gleicher  Dicke,  cylindrisch ; 
das  erste  das  k&rzeste,  schwarz,  das  zweite  so  lang  als  die  beiden 
folgenden  zusammen  genommen  und  wie  diese  mit  feinen,  weifsen, 
abstehenden  Härchen  bekleidet,  am  Grunde  heller,  an  der  Spitze 
dunkelbraun;  drittes  und  viertes  Glied  ebenfalls  dnnkelpechbraun. 
Vorderrücken  schwarz ,  körzer  als  hinten  breit,  nach  vorn  stark 
verengt,  in  der  Mitte  tief  eingeschnört ,  Hinterrand  geschweift. 
Schildchen  schwarz,  grofs,  dreieckig,  vom  gewölbt,  hinten  flach. 
Halbdecken  malt,  pechbrann,  hinten  dunkler  mit  einigen  flach  her- 
vortretenden Längsnerven  und  einem  stärker  hervortretenden  kur^» 
zen  Quemerv,  welcher  das  Korium  von  dem  Kanens  trennt.  Mem- 
bran kurz,  den  Hinterleib  nicht  überragend,  weifs,  an  der  Spitze 
v7olkig,  ohne  Spur  von  Nerven.  Beine  hellbraun,  Schenkel  mit 
Ausnahme  der  Spitze  dunkler.  Die  ganze  Unterseite  gleichmäfsig 
schwarz;  der  Hinterleib  hinten  breit,  den  Rand  der  Halbdecken 
überragend. 

Bei  Berlin  nnter  Kieferrinde. 

Anthocoris  elegantulus  nov.  spec.  Elongalus,  aubmembra- 
naceus^  picea -niger;  iibüs  et  tarsis  rufo'iesiaceis;  hetnely' 
irorum  corio  subjusco,  basi  el  pone  clavum  albido^  ante  apicem 
albo;  Costa  marginali  int  er  dum  et  cuneo  coccineis;  membrana 
grisea^  micante,  Captä  elongatum,  Pronotum  brevissimum, 
antice  angustatum^  margine  postico  emarginatum.  Abdomen 
hemeljftris  mutto  brevius.  —  Long.  1  lin. 

Der  ganze  Körper  weich,  fast  häulig,  schmal  und  gestreckt. 
Kopf  lang  zugespitzt,  pechschwarz,  hinten  rothbraun,  Fühler  lang 
nad  dünn,  schwarz,  fein  weifslich  behaart.  Vorderrücken  sehr  kurz, 
nach  vom  stark  verengt  und  halsartig  eingeschnürt,  am  Hinterrande 
breit  und  tief  ausgeschnitten.  Schildchen  schwarz,  grofs,  am  Grande 
stark  gewölbt,  aber  mit  kleiner  und  tiefer  Grube  in  der  Mitte.  Halb- 
decken sehr  lang  und  schmal,  den  Hinterleib  weit  überragend;  bräunf- 
Uch,  am  Grunde  und  längs  des  Klavus  heller;  an  der  Spitze  breit 
weÜe;  bei  einigen  Exemplaren  ist  die  nach  hinten  dreieckig  erwei- 
terte Rippe  am  Anfsenrande  scharlachroth.  Dieselbe  Farbe  hat  der 
Koneus,  doch  wird  er  nach  innen  von  einem  schmalen  weiGsen 
Saume  eingeCafst.    Die  Membran  sehr  grofs,  rauchgran,  schiilemd; 
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ebeMo  die  Flftgel.     Beioe  whlank  mit  schwanen  Sebeakdii  nod 
rdtblichen  SehieneD  und  Tarsen* 

Bei  Berlin  unter  der  Rinde  von  Abom  and  Platanen. 

Xylocoris  L.  Duf. 

Durch  die  Bildung  der  Fühler,  der  Scbnabelscheide  und  der 
Beine  ist  diese  Gattung  von  der  vorigen  unterschieden. 

Bei  Anthocoris  sind  alle  vier  Fühlerglieder  walzenförmig  und 
von  beinah  gleicher  Stärke;  bei  Xylocoris  sind  die  beiden  letzten 
Glieder  sehr  dönn,  borstenförmig  und  behaart. 

Bei  Anthocoris  sind  die  beiden  ersten  Glieder  der  Schnabel- 
scheide sehr  kurz,  das  dritte  sehr  lang;  bei  Xylocoris  ist  nur  das 
erste  Glied  sehr  klein,  das  zweite  halb  so  lang  als  das  dritte. 

Bei  Anthocoris  sind  alle  Beine  schlank;  bei  Xylocoris  (mit 
Ausnahme  einer  Art)  sind  die  Schenkel  des  ersten  Fufspaares  ver- 
deckt und  die  Vorderschienen  am  Ende  erweitert. 

Leon  Dufour  stellte  im  Jahre  1831  (Annales  d.  scienc.  naL) 
die  Gattung  Xylocoris  mit  einer  Art  X.  rufipennis  auf  und  fugte 
sp§ter  (Ann.  d.  1.  soc.  entom.  de  France  Bd.  II.  1833)  noch  eine 
zweite  Art  X.  ater  hinzu.  Die  von  ihm  angegebenen  Gattungs- 
charaktere berichtigte  darauf  Westwood  im  III.  Bande  derselben 
Zeitschrift.  Ohne  diese  Arbeiten  zu  beachten,  stellte  Hahn  (Wanz. 
Bd.  111.  1835)  eine  Gattung  Lyctocoris  auf,  welche  mit  Xylocoris 
synonym  ist.  Die  eine  der  von  ihm  beschriebenen  Arten  L.  cor- 
ticalis  stimmt  mit  X.  rufipennis  L.  Duf.  öbereiii;  die  andere  Art 
L.  domesticus  war  schon  ein  Jahr  froher  von  Schilling  (Isis 
1834)  beschrieben  worden  und  unterscheidet  sich  in  manchen  Be- 
ziehungen von  den  übrigen  Arten  dieser  Gattung,  weshalb  sie  von 
Fieber  ( Weiten wcber's  BeiIrSge  1836)  zu  Anthocoris  gezoi;e» 
wurde;  sie  mufs  aber  wegen  der  übereinstimmenden  Schnabel-  und 
Ffihlerbildung  bei  Xylocoris  bleiben.  Zetterstfidt  (Insecta  I.*ap- 
ponica  1840)  beschrieb  unter  Anthocoris  zwei  Arten,  die  offenbar 
zu  Xylocoris  gehören:  sein  Anthocoris  obscurella  scheint  mit  Xy- 
locoris ater  synonym,  sein  Anthocoris  pulchella  dagegen  ejne  ei- 
gene und  zwar  dieselbe  Art  zu  sein,  welche  von  Herrich  Schif- 
fer im  IX.  Bande  der  wanzenartigen  Insekten  unter  dem  Namea 
Xylocoris  albipennis  beschrieben  und  abgebildet  wurde.  —  Spi- 
oola  (Essai  sur  les  Hemipt^res  1840)  stellte  eine  Xylocoris  dimi- 
dtata  und  Amyot  und  Serville  (1843)  eine  X.  Parisiensis  ao( 

beide  nut  X.  domesticus  Schill,  übereinstimmeo.  —  Eine  fir&her 
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nidit  bekannte  Art  beschrieb  SchoU  (Prodrooins  einer  Rbjneboten- 
fanna  von  Schlesien  1846)  unter  dem  Namen  X.  bieoler.  Dieselbe 
Art  wurde  von  Mulsant  und  Rej  (Opusc.  Entomol.  1852)  X.  la- 
lior  genannt  und  wahrscheinlich  dieselbe  Art  ist  es,  deren  Beschrei- 
bung und  Abbildung  ab  X.  obliquus  Costa  gab  (Cimic  Neapolit 
Cent  III.  1852). 

Hiernach  sind  also  bis  jetst  fQnf  Arten  dieser  Galtung  bekannt 
geworden,  die  sämmtlich  auch  in  hiesiger  Gegend  aufgefunden  wur- 
den und  nebst  einigen  neu  entdeckten  Arten  sich  folgendermafsen 
gmppiren  lassen: 

1.  Halbdecken  und  FlQgel  vollständig  entwickelt. 

o.   Halbdecken  so  lang  oder  länger  als  der  Hinterleib, 
a.   VorderrQcken  querftber  tief  eingedrückt. 

X  domesiicus  Schill. 
ß.    Vorderröcken  gewölbt,  querfiber  seicht  cingedrAckt. 

X.  MipermU  H.  Schaff.  —  X,  bicoior  Scholt.  — 

X,  Cenomyc€8  n.  sp.  —  X,  formicetorum  n.  sp. 
y,   Vorderrücken  mit  einer  Längsrinne. 

X.  aier  L.  Du  f. 
b.   Halbdecken  kürzer  als  der  Hinterleib. 

X,  Rogeri  n.  sp. 

2.  Halbdecken  abgestutzt;  Membran  und  Flügel  fehlen. 

X,  rufipennis  L.  Du  f.  —  X  maculipennU  nov.  spec. 

Xylocoris  domesticns  Schill.:  MhmgO'Ovatut^ puneivhius^ 
9ubiilis9im€  pubescens,  nigrO'piceus;  fronie,  pronoii  margine, 
aniennarum  ariiciUis  primo  ei  aecundo^  excepio  apice^  pediJbuB 
hemelyirorumque  corio  Jerrugineis^  membrana  albida  saepiu» 
apice  infuscaia,  Pronoium  tranwersum^  pone  medium  pro^ 
fnnde  impressum,  Tibiae  anieriores  ei  femora  vix  iumida. 
—  Long.  1^ — 2  lin. 

Cimex  dometlicui  Schilling  Isis  1834. 
Lyelocoru  domtMiicui  Hahn  Wanz.  III.  1835. 
Anihocorit  dometticui  Fieber  Weitenw.  BeKr.  1837. 
Xylocarii  domeüicuB  Sahlberg  Geocor.  Fenn.  1845. 
JCfflocorii  dimidiaia  Spinol.  Hemipt  1840. 
Xyloeorii  ParUientit  AmyoL     Servil le  Hemipt.  1843. 

Durch  ansehnlichere  Gröfse,  den  breiten,  kurzen  und  querüber 
tief  eingedrückten  Vorderrücken,  namentlich  aber  durch  die  schlan- 
keren, nicht  oder  kaum  verdickten  Schenkel  und  Schienen  des  er- 
sten Fuispaares  unterscheidet  sich  diese  Art  von  den  übrigen.    Sie 
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▼flrilrt  nicht  anerhdrfieii  in  Dinsicht  der  GrOfse  and  der  bald  kel- 
leren, bald  dunkleren  Nüancirnng  der  Halbdecken,  deren  Korimn 
aber  immer  heller  als  der  dnnkel  pecbbraune  Kunens  ist.  Die  Mem* 
bran  ist  zuweilen  rein  weffs,  zuweilen  an  der  Spitze  wolkig  nnd 
znweilen  ist  die  ganze  hintere  flilfte  derselben  dunkel. 

Sie  hat  zn  der  Fabel  vom  Vorkommen  geflögelter  Bettwanzen 
Anlafs  gegeben.  Man  findet  sie  im  Winter  nnler  Banmriode,  im 
Sommer  an  Planken  und  oft  im  Innern  der  HSuser.  In  Deutschland, 
Finnland  (Sahlberg),  Schweden  (Boheman),  Frankreich  (Colombel), 
Spanien  (Apetz),  Italien  (Gbiliani),  Ungarn  (Kahr). 

Xylocoris  albipennis  Herr.  Schaff.:  Oblongo-mmius,  ni- 
iidus  ntger;  aniennarum  ariiculo  gecundo  bwti  pedUnuqtte  i-m- 
JU,  Jemoribus  anierioribus  libUaque  aplce  tumidis  infutcaiis; 
hem^yiris  albidi$^  clavo  modiee  infuacaio^  cuueo  Jusco^mar* 
gimäo;  membrana  lactea,  Pronottim  irapestoideum ,  vix  im- 
pressum.  —  Long.  I-J-  lin. 

AnlhocortM  pulchella  Zetterst  los.  Lappoo.  1840.  ? 

Xylocorii  albipeani$  Herr.  Schfiff.  \Va nz.  I X. 

Etwas  kleiner  als  die  kleinsten  Exemplare  der  yorigen  Art 
Kopf,  Thorax,  Schildchen  und  Hinterleib  sind  glänzend  schwarz; 
die  Fühler,  wie  bei  allen  Arten  dieser  Gattung,  mit  weifsen,  abste- 
henden Härchen  bedeckt,  dunkelbraun,  das  zweite  Glied  am  Grande 
heller,  die  kleinen  Gelenkglicder  weifs;  der  VorderrQcken  mit  ein- 
zelnen abstehenden  Borsten  besetzt,  trapezförmig,  hinter  der  seicht 
eingedruckten  Mitte  fein  punktirt;  das  Schildchen  vorn  gewölbt, 
hinten  flach;  Halbdecken  gelblich  weiCs,  einige  verloschene  Punkte 
und  die  Spitze  des  Klavus,  so  wie  der  Nerv  am  AuDsenrande  des 
Korium  bräunlich,  die  Membrannaht  braun;  die  Membran  milch wdfs, 
ohne  Adern,  die  Spitze  des  Hinlerleibes  etwas  überragend.  Die 
Schnabelscheide  und  die  Beine  sind  rothbraun;  die  verdickten  Vor- 
derschenkel und  die  an  der  Spitze  verbreiterten  Vorderschienen 
dunkler. 

In  Schweden  und  Deutschland.  Bei  Berlin  von  Herrn  Uofgfirt- 
ner  Mayer  in  Treibhäusern  gesammelt. 

Xylocoris  bicolor  Scholz.:     Oblongo-ovalis^  depressus^  nili- 
du8  niger^  geniculii,  iibiis^  tarsis^  hemelylrorumque  Jascia 
dia  luleis;  membrana  albida,  —  Long.  1  lin. 

Xylocorii  bicolor  Scholz  Prodromas  1846. 

Xylocori$  latior  Muls.  Rey  Opuscules  1852. 

Xylocorii  obliquui  Costa  Cimic.  Neapel.  18&2. 
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Kkiner  and  verhiUniCBiiiirBig  aehmaler  und  flaefaer  ab  dife 
rige  Art  Kopf,  Brost,  Schildchen  and  Hioterleib  »lud  ^ifinseod 
sdiwan;  die  beiden  ersten  Fählerglieder  schwarz,  die  beiden  fol- 
geaden,  weila  behaarten,  rothbraan;  die  Schenkel,  mit  Ausnahme 
der  Spitze,  schwarz;  diese,  sowia  die  Schienen  and  Tarsen  rdthlich 
gelb)  die  Halbdecken  pechschwarz,  mit  Ansnahroe  einer  Ton  der 
Spitze  neben  dem  Clavos  gegen  die  Membrannaht  veclanfenden  nnd 
nach  hinten  breiter  werdenden  Binde,  die  gelb  ist.  Die  Membran 
ist  weilis,  ohne  Nerren,  den  Hinterleib  öberragend. 

Unter  der  Rinde  von  Eichen,  Kiefern  nnd  Scbwarztaonen  in 
Schlesien  (Scholz),  Polen  (Waga),  Südfrankreich  (Mnlsant).  Bei 
Berlin  anf  HolzpUtzen. 

Xylocoris  Cenomjces  noT.  spec:  Ovalis,  nitidus^  pieeo^ 
niger'j  rosiro^  aniennis^  pedibu»  hemetyirorumque  corio  pallidis 

JUn>€aeentibu8  ^  cuneo  ferrugineo^  membrana  alhida,  —  Long. 
|Un. 

In  Form  and  Firbnng  dem  X.  albipennis  Shnlich,  aber  viel 
kleiner.  Kopf,  V orderrücken ,  Schildchen  and  der  Hinterleib  sind 
^nzend  pechschwarz,  mit  sehr  feinen,  anliegenden,  weifsen  Här- 
chen, die  blafsgelben  FQhler  mit  längeren  abstehenden  Härchen  be- 
kleidet Beine  ebenfalls  blafsgelb;  die  Schenkel  and  Schienen  des 
ersten  Paares  deatltch  verdickt.  Halhdecken  blafsgelb,  nnr  der  Ca* 
neus  hellbrann;  die  Membran,  welche  den  Hinterleib  wenig  über- 
ragt, weifslich,  durchscheinend  und  wie  bei  allen  Arten  dieser  Gat- 
topg  ohne  Spur  von  Nerven. 

Ich  fing  diese  Art  bei  Berlin  unter  Cenomyce  und  erhielt  sie 
auch  aua  Steiermark  von  Kehr. 

Xylocoris  formicetoram  nov.  spec:     Ora/i«,  amcfiM,  pi- 
ceo  niger^  rosiro,  tftt/ennt#,  pedi&us  hemelstfiraque  Jutco-griseU^ 
membrana  fitmaia,  —  I^ong.  |  lin. 
In  Form  und  Gröfse  der  vorigen  Art  durchaus  ähnlich,  etwas 
weniger  glänzend,   mit   einem   feinen  seidenartigen  Flaum  bedeckt, 
aber   in    der  Färbung    verschieden.      Kopf,   Vorderrücken,  Schild- 
oben   nnd  die  Unterseite  sind  pechbraun;  F&hier,  Beine  und  Halb- 
decken bräunlich  grau;  die  Membran  rauchgrau.     Unterflugel  wie 
bei  den  vorhergebenden  Arten  schülemd.  Vorderschenkel  und  Schie- 
nen deutlich  verdickt. 

Ich  fing  diese  Art  bei  Berlin  im  Frühlig  in  grdfserer  Zahl  in 
den  Nestern  der  Formiea  rofa.     Ob  sie  mit  Anthocoris  fbrmiceto- 
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ram  Boheman  Ikbereinstioiiiie,  weiHs  ich  nidit,  da  ich  die  Bcadirei- 
bung  des  letzteren  nicht  kenne. 


Xylo  cor  18  ater  L.  Daf.:    Eiongaius,  nUkbu,  aier; 

rmm  ariiculo  secundo^  excepio  wipice^  rotiro,  ilhiU  H  imwU 
JerrugineU;  membrana  grisea^  hmtäa  baseo»  aibidm.     ProRO- 
tum  linea  iongUudinali  impressa.  —  Long.  1— 1|-  lin. 
XylocorU  ater  L.  Da  f.  Ann.  d.  1.  soc  enlnin.  de  Fr.  1833. 
Jnihocori$  ater  Costa  Cimic.  Neapolit  1844. 
Anihocorii  obicureila  Zetterst.  Ina.  Lappon.  1840.  (?) 

Von  der  Gröfse  des  X.  bicolor,  etwas  länger  aber  vid  sehmi- 
1er,  pechschwarz,  glänzend.  Das  erste  Föhlerglied  ziemlidi  ken 
nnd  dick,  schwarz,  das  zweite  schlank,  röthlich  gelb,  an  der  Spitze 
brann;  die  beiden  folgenden  wenig  dönner  als  das  yorfaergdieBde, 
brann,  fein  weiCs  behaart.  Kopf  nach  vom  wenig  verlingert.  Vor- 
derrucken kurz,  trapezisch,  fast  flach,  mit  einer  Lfingsrinoe.  Halb- 
decken lang  nnd  schmal,  den  Hinterleib  nicht  Qberrageod,  pedi* 
sdiwarz,  am  Grunde  bräunlich;  die  Membran  raucbgran,  am  Grande 
weifs.  Beine  ziemlich  schlank;  nnr  die  Schenkel  dea  ersten  und 
letzten  Paares  und  die  Vorderschienen  an  der  Spitze  etwas  Ter£ekt; 
alle  Schenkel  schwarz,  Schienen  und  Tarsen  rftthlich  gelb. 

Unter  Kiefer-  nnd  Tannenrinde  in  Deutschland,  Frankradi  (L. 
Duf.),  England  (Westwood),  der  Schweiz  (Herr. -Schaff.),  Italien 
(Costa),  Ungarn  (Stein ),  Polen  (Waga). 

Xylocoris  Rogeri  nov.  spec:    EUmgatue^  aier;  rosiro,  tft- 
biU  ei  iareU  Jerrugineis ',  hemeltfirorum  ßtscia  media  /«!«■, 
membratM  diaphana^  aXbida.     Abdomen  hemelyira  hmge  Mupt 
ratts,  anmUie  Jerrugineo-marginafis.  —  Long.  If  lin. 

Körperform  noch  etwas  schmaler  nnd  gestreckter  als  bei  der 
vorigen  Art.  Kopf  nach  hinten  verlängert,  so  dafs  die  Augen  in 
der  Mitte  der  Seitenränder  eiogef&gt  sind;  in  der  Mitte  pechechiFrarz, 
vom  und  hinten  pecbbraun.  Fühler  von  weniger  als  halber  Kör- 
perlänge; das  erste  Glied  kurz,  das  zweite  doppelt  so  lang  als  das 
erste,  keulenförmig  verdickt,  an  der  Spitze  heller;  die  beidoi  M- 
genden  gleichlang,  dfinn.  Vorderrücken  fast  halbrund,  gewdibi, 
vom  glatt,  hinten  punktirt,  ohne  Eindruck;  schwarz.  Schildebea 
grofs,  dreieckig,  schwarz.  Halbdecken  schmal,  an  den  Rändern  und 
an  der  Spitze  schwarz,  in  der  Mitte  gelb,  mit  goldgelben,  feiiMB, 
dicht  anliegenden  Härchen  bekleidet;  Membran  dnrchsdieinend,  vveiCi- 
lidi.    Schenkel  an  allen  drei  Fnfspaaren  verdickt,  sehwan;  Sdm- 


BCB  ond  Tanea  jrfttbltdi  gelb;  Vorderscbieoen  an  der  Spilse  miiu 
sig  Terbreilert.  Hioterleib  nicht  breiter,  aber  Tiel  Ifoger  als  die 
Halbdecken,  tehwars,  die  einaelnen  Ringe  am  Grunde  braun. 

Unter  Fichtenrinde  in  OberscUcaien  Ton  Hofrath  Roger  ent- 
deekt. 

Xylocoris  rufipennis  L.  Dnf.:     Obkmgo-mfaiiM^  mpi^rms,  nl- 
ger;  mmiemnis,  iiiüs  ei  tartU  /mrugmeis;  hemuljfirk  MrwlO' 
tu,  memhrona  desiUuiis,  rufe-'Jtuch*  —  Long.  1  lin. 
X^ocari$  rnfiptnnu  L.  Dnf.  Ann.  sc.  natnr.  18S1« 
Lyet^eotrü  cprticmiü  flahn  W«ni.  Ul.  1835. 
X^locorU  c^rticßlis  Dallas  litt 

Grdfse  und  Körperform  wie  bei  X.  bicolor,  schfvars,  i^^enig 
gUosend;  Föhler,  Schienen  und  Tarsen  gelblich.  Die  rothbrannen, 
gerade  abgestutzten  Halbdecken  bedecken  nur  ein  Drittel  des  Hin- 
lerleibes;  Membran  und  Flügel  fehlen.  Hinterleib  schwarz,  an  den 
Seilen  gesinmt^  die  einzelnen  Glieder  am  Rande  gewimpert.  Auch 
bei  dieser  Art  sind  die  Vorderschenkel  mSfsig  verdickt  und  die  Vor* 
der»cfaienen  an  der  Spitze  erweitert. 

Unter  Baumrinde  in  Deutschland,  England,  Frankreich,  Ungarn. 

Xylocoris  maculipcnnis  nov.  spec:  OUongO'Cvalis,  ap^ 
ienuy  niger;  a$Uenms  piceU^  pedibuß  paUidiS'^  hemel^firU  man- 
Arana  desiUuiU,  ahbreviaiis^  ßavo  ei  JußcO'VariegatU.  —  Long. 
1^  Im. 

Der  Torigen  Art  sehr  ähnlich,  aber  aufser  der  etwas  bedeuten- 
deren Gröfse,  durch  die  ganz  hellen  Beine  und  die  gelb  und  braun 
gefleckten  Halbdecken,  welche  ebenfalls  gerade  abgestutzt  und  ohne 
Membran  sind,  unterschieden. 

Ans  Spanien  von  Herrn  Dr.  Apetz  mitgebracht 


Rhyparochromus  Curt. 

In  diese  Gattung  vereinigt  man  zweckmilsig  alle  diejenigen 
Arten  der  alten  Gattung  Pachymems,  bei  denen  der  wenig  gewölbte 
YorderrOckoi  flach  abgesetzte  und  scharfe  SeitenrSnder  bat  und  die 
V<»rderecken  desselben  nicht  abgerundet  sind,  sondern  mehr  oder 
^^reDiger  stumpfe  Winkel  bilden.  Alle  haben  verdickte  und  mit 
rlarken  ZShnen  bewährte  Vorderschenkel. 

1.  Dte  Mitte  und  die  Ränder  des  Vorderröckens  sind  in  der 
Pftrbang  nieht  verschieden. 

B«rl.  Bntonu  Z«it«ohr.    II.  14 


a.  Voi4eiT6ckttr  and  Halbdeckeo  gldchmftfiitg  tdtwftrx.  DieYor- 
derachenkd  sind  mit  einem  groben  ond  mehrereü  Ideinerai 
Zähne»,  die  MHtd«  und  Hinteraehenkel^  vne  «ach  die  Sdieoen, 

•    mit  ttdfen  Boraten  bewibrt. 

R.  Echii  Panz.  —  R.  carhonarius  Ramb.  —  ML  RolmiM 
Fabr. 

b.  Vorderröeken  and  HaNideefcen  grau,  braun  panktirt*  Die  Ver- 
dersebenkel  sind  mit  kleinen,  naeh  onten  aUmftbUg  grölser 
werdenden  ZIhnen,  die  Qbrigen,  wie  aadi  die  Sebiencn  mit 
Borsten  bewehi*t. 

R.  arenarius  Wolff.    —    R.  marginepHinetmitu  Wolf  f.    *- 
R,  derelicina  Costa.  —  R,  Scaphvia  noT.  spec. 
'2.  Die  Ränder  des  Vorderrückens  sind  in  der  Färbong  Ton  der 
Mitte  desselben  verschieden,  heller, 
tf.   Alle  Schenkel  mit  Sägezähnen  bewährt. 

A.  pineti  Herr.  Schaff.  —  Ü.  ddinetäus  Ramb. 

b.  Mittel*  und  Hinterschenkel  nur  mit  Borsten  bewebrt,  oder 
leicht  gezähnelt 

R.  Ibericus  nov.  spec.  —  R.hfncnu  Fabr.  —  ML  Pkd  L 
—  A.tm^^i«  Schill.  —  ü.  pe«&s<ri<Panz.  —  it  r*o«- 
beu8  Fi  eh.  —  A.  quadraiua  Fabr.  etc. 

c.  Mittel-  nnd  Hinterschenkel  nackt  oder  gewimpert. 
a.    Erstes  Fühlerglied  verlängert. 

R.  erraiicus  Fabr.  —  R.  plebejus  Fall. 
ß.   Erstes  Fühlerglied  nicht  verlängert.   ' 

A.  diacors  Costa.  —  R.  agreatU  Fall.  —  R.  mtimlotMi 
Fall.  etc. 

Rhyparochromus  Scaphnla  nov.  spec:  Obhngo^mfmlMi^ 
scaphoideus^  aubhu  ptceo  niger,  mpra  gri$€us^  cemftriimjmaco' 
nigroque  puncialus^  pundU  ad  marginem  in  maculas  eongef- 
iis.  Caput  cum  antennis  seioaum;  fttmit  Mcmspi^  onfeMM- 
ftim  articuio  aecundo  ei  ieiiio  aptce,  quarto  onmino  hd€i$. 
Pronoium  irapeuHdtum  iaieribua  redU^  amguaie  -  twnry Hialif j 
anbdiaphania^  Umea  media  longiiudinaH  eievaia^  giabreu 
eiyirorum  membrana  nicomp^ia^  aibida,  maeula  btue99 
iumdaia^  nigra.  Abdomen  margine  Jh»ö -wMcmbaio.  Beim 
seiosi,  femoribuB  nigris,  tibiis  ei  iarsi»  liilel«,  umguSlm»  n%Ht. 
—  Long.  3|  lin. 
In  der  Färbung  dem  R.  marginepnnctatos  ähnHidi»  aber  dank 
den  viel  schmäleren  Yorderrücken  auf  den  ersten  Blink  daT<m  mt- 
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teidiiaJcti.  Dw  Unteneile  ist  tehwin,  die  Oberteile  grao^lblieb, 
dicht  etagettochen  brami  und  scbvmra  pnnklirt;  anf  dem  Kopf  sie- 
ben die  Piukte  beseoden  diebt,  so  dalis  die  Ffirbaof;  bier  dankler 
encbeint;  aaf  dem  Rande  des  Vordcrrdekens  «teben  sie  weiüioftger 
imd  auf  dem  Rande  der  Halbdocken  sind  sie  so  giuppirt,  da£i  bicr 
hellere  and  danklere  Flecke  mit  einander  abweebseln.  Kopf  spil« 
dretecki|(,  vom  behaart;  die  seilUchen  Lappen  des  Kopfscbildes  voa 
den  mittleren  al^bogen.  Fahler  schlank,  borstig  behaart,  brann« 
das  zweite  nnd  dritte  Glied  an  der  Spitce,  das  vierte,  mit  Ausnahme 
des  Grundes  gana  weifslicli  gelb.  Vorderrücken  flach,  trapesförroig, 
▼em  und  hinten  fist  gerade  id>gescbnitten ,  Vorderecken  stumpf, 
Hiotereckcn  »pitz,  Settenränder  fast  gradlinig,  dQnn,  beller  als  die 
Mitle,  durch  welche  eine  glatte,  schmale,  etwas  erhabene  IjSngslinio 
läafi,  die  sich  auch  auf  den  Kopf  fortsetzt.  Schildchen  dreieckig, 
spitz.  Halbdecken  lassen  ein  Drittel  des  Hinterleibes  unbedeckt; 
die  Membran  sehr  klein,  wcifslich,  mit  grofsem,  schwarzem,  eirun- 
dem Fleck  am  Grunde.  Hinterleib  kabnförmig,  oben  flach,  unten 
gekielt,  schwarz,  mit  gelblichen  Flecken  an  den  Einschnitten.  Alle 
Schenkel  schwarz,  die  vorderen  verdickt,  mit  einer  Reihe  kleiner, 
gegen  die  Knie  hin  gröfser  werdender  ZShne ;  die  mittleren  nnd  hin- 
leren mit  kurzen,  anliegenden  Borsten.  Schienen  rothlicb  gelb,  mit 
steilen  Borsten  besetzt.    Tarsen  röthlich  gelb,  Klauenglied  schwarz. 

Aus  den  Pyrenäen  von  Keitbel;  ans   der  Sierra  Nevada  von 
Dr.  Apeix  mitgebracht. 

Rbjparochromus  delineatus  Ramb.:     Ohlongus^  punciaiusy 
niger^  aniennarum  arliculi  primi  et  aecundi  aplctj  pronoil 
ei  pectoris  margine  aniico  ei  posiico^  hemelyircrum  margine 
exiemo    ei    linea    clavi   obliqua    alhi8\    aniennarum    ariiculi 
qmarü  baei,  pronoil  margine  laieraÜ  ei  eiria  longHudmall  in 
corio  hemeiyirorum^  geniculieqae  rufis,     Femoribua  omnihuä 
«ptfiosla,  i^iie  seiosis.  —  Long.  S\  lin 
Paektftneru$  deIineoiu$  Ramb.  Faan.  de.rAndalos. 
Kopf  gleichseitig  dreieckig,  glatt^  schwarz.      FQhler  schlank; 
das  erste  Glied  mit  sparsamen  Borsten  besetzt,  schwarz;  das  zweite 
und  dritte  schwarz,  an  der  Spitze  weifa;  das  vierte  roth,  an  der 
Spitze  schwarz.    Pronotom  glatt,  fast  rechteckig,  in  der  Mitte  ge- 
wölbt, schwarz;  an  den  Rundem  flach , 'Vorderrand  etwas  ausge- 
schnitten, scbmal,  weifs;  Binterrand  breit,  weiXs;  Seitent&nder  bo- 
gig, HHUicb;  Hintereoken  apitz,  schwarz,  pnnktirt    SehiUeben  lang 
angeritzt,  pnnktirt,  schwarz.    Halbdecken  reihen wrise  tief  pnnkr 
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tirt,  8chw«i*i;  nur  der  Aefsennind  bis  an  die  Spitse  and  eine  achoude 
Strieme,  welche  den  Klavus  nach  aofisen  begrenzt,  weila^  gbtt  und 
achwidig;  ein  schmaler  LSngssireif  anf  dem  Korinm  rothbram,  tief 
adiwarz  gesäumt;  die  tief  schwane  Spitze  des  Korinm  abgernndet; 
die  Membran  fehlt.  Spitze  des  Hinteiieibes  unbedeekt^  schwan. 
Die  ganze  Unterseite  schwarz;  nur  der  vordere  und  hintere  Rand 
der  Brust  breit  weifs.  Beine  mit  Ausnahme  der  rothen  Kniee 
schwarz,  alle  Schenkel  mit  starken  Sägezähnen;  Schienen  and  Tar* 
sen  mit  steifen  Borsten  bewehrt    Vorderschenkel  verdickt. 

Diese  sehr  hfibsche  und  ausgezeichnete  Art  wurde  bisher  nor 
von  Kambur  beobachtet,  der  ein  Pärchen  in  der  spanischen  Pro- 
vinz Granada  fing.  Ein  anderes  Pärchen  brachte  Dr.  Standinger 
ebendaher  mit. 

Rhyparochromus  Ibericus  nov.  spec:  Oblango^opoUsy  ptme- 
taiusj  suhfiiiidiis  ^  nigerrimus;  pronoio  posiice  grUeo;  sirigm 
callosa  pone  angtdum  posticum^  hemelyirorum  margine  exiermo 
ei  apice,  lineaqtte  ciavi  obliqua  suhglabrUj  luieis;  nutnirama 
al6o~cincia,  —  Long.  4  lin. 

Gröfser  als  R.  Pini,  dem  er  in  der  Gestalt  gleicht;  mäf:^  gläa- 
zend,  schwarz.  Kopf  gleichseitig  dreieckig,  glatt  Fühler  lang  und 
d&nn,  nur  an  den  Verbindungsstellen  der  einzelnen  Glieder  mit  spar- 
samen, kurzen  Borsten  besetzt.  Pronotum  flach  gewölbt,  nach  vom 
etwas  verschmälert;  vom  fein,  hinten  gröber  punktirt^  vor  deoi 
Hinterrande  röthlich-grau  gefleckt  und  in  jeder  Hintereeke  mit  ei- 
ner gelblich- weifscn,  glatten  Längsstrieme.  Schildchen  schmal«  spitz 
dreieckig.  Halbdecken  tief  und  reihenweise  punktirt,  schwarz;  nur 
eine  nach  hinten  breiter  werdende  Binde  am  Aufsoirande,  eine 
zweite  schmälere  und  schräge  Linie  auf  dem  Klavns,  sowie  ein  diei- 
eckiger  Fleck  auf  der  Spitze  des  Koriuip  glatt,  kailös,  gelblidi 
weifs.  Membran  schwarz,  schmal  weifs  gesäumt  Flögel  metaliiach 
schimmernd.  —  Vorderschenkel  mit  einem  grofsen,  am  Grunde  ge- 
zähnelten  und  mehrereu  kleineren  Dornen;  Mittel-  und  Hinter- 
schenkel, wie  auch  die  Schienen  und  Tarsen  mit  steifen,  absiebeo- 
den  Borsten  bewährt,  gleichmälsig  schwarz. 

Von  Dt,  Staudinger  in  Andalusien  entdeckt 

Beosus  Am.  et  Serv. 

In  diese  Gattung  gehören  diejenigen  Pachyma^n,  bei  denca 
das  P^notum  nach  vom  verengt,  am  Vorderrande  schmaler  »b  der 
Kopf  mit  den  Augen  ist,  und  zwar  scharfe,  aber  nicht  flach  wbgt- 
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setzte  Seitenrinder  hat  Die  Vordersehankd  gind  Biällrig*Terdiekf, 
mit  wenigen  kleineren  Zähnen  bewfthrt;  die  Hitiel-  und  Hinter- 
sehenkel  und  die  Schienen  sind  nackt  oder  gewimpert  Von  euro* 
piiBchen  Arten  gehör^i  dahin:  B.  Inscnt  Fabr.  —  B.  pnleher  Herr. 
SehSfil  —  B.  nnhiius  Fall.  —  B.  rnslicos  Fall.  —  B.  arenarios  Hahn.  — 
B^  mfipes  Wolfil  —  B.  sabolosns  Schill,  und  die  folgende: 

Beosus  anomalus  Kolenati:  Elongai€hovalU^  hispidusj  niger ; 
aniennarum  articulo  secundo,  ieriio  ei  qwnio  basi^  tibiUque 
anierioribus  rufis;  pronoii  dimidio  potiico^  excepiU  anguiis 
coccineo:  hemeltftri§  coceineUy  margine  eltni  iniemoj  corii 
posUco  ei  macula  mtAroiunda  in  disco  nigtie;  memhrana  nigra 
albO'Ctndo.  —  Long.  3|  lin. 

Paehymerui  anomalMM  Klti.  Melet.  Entomol.  tab.  IX.  fig.  U. 

Von  der  Grofse  nnd  Körperfonn  des  Pachymerus  luscus  Fabr., 
dlcbt  und  tief  punktirt,  lang  und  abstehend  bdiaart.  Kopf  spitz 
dreieckig,  schwarz.  Fühler  schlank,  schwarz,  das  zweite,  dritte  und 
rierte  Glied  am  Grande  rothbraon.  Pronotum  trapezisch,  hinten  so 
breit,  als  in  der  Mitte  lang,  vom  schmSler;  Seitenränder  in  der 
Mitte  etwas  eingebogen,  eine  schmale  Leiste  bildend;  die  vordere 
Hallte  des  Pronotum  ist  sammetschwarz,  die  hintere  Hälfte  kirsch- 
roth,  aehwarz  punktirt;  die  Hinterecken  schwarz,  glatt;  Schildcben 
sdiwarz.  Halbdecken  kirschroth,  nur  der  innere  Saum  des  Klavu«, 
die  Membrannaht  und  eine  runde  Makel  auf  dem  Korinm  sind  tief 
schwarz;  die  Membran  schwarz,  hinten  nnd  aufsen  weifs  gesänmt. 
I>ie  Unterseite  ist  gleichmäßig  schwarz,  seidenartig  weilslich  be- 
haart. Die  Yorderschenkei  mälsig  verdickt,  mit  drei  bis  vier  klei- 
nen Zähnen  bewdirt,  schwarz ;  die  Vorderschienen  und  Tarsen  roth- 
braon, an  der  Spitze  dunkler/  Mittel-  und  Hinterbeine  schwarz, 
lang  behaart. 

Kolenati  entdeckte  diese  Art  in  Armenien;  von  Staudinger 
worde  sie  auch  in  Andalusien  angefunden, 

Pieroimeius  Amy«  et  Serv, 

Diese  Gattnng  nnterscheidet  sich  von  den  vorhergehenden  durch 
den  stärker  gewölbten,  längeren  und  schmaleren  Vorderr&dcen,  des- 
sen Yorderecken  abgerundet  sind  nnd  dessen  Seitenränd^  eine  kaum 
hervartretende  Leiste  bilden.  Die  Vordersehenkel  sind  stark  ver- 
dickt nnd  mit  einzelnen  grölseren  Zähnen  bewäbrt;  die  mittleren 
uad  hinteren  anbewährt.  Die  Arten  zerfallen  in  zwei  Abthei- 
langen: 
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1.  Fftlilergticder  verdickt. 

PL  aniennaius  Schill.  —  PL  crassietmU  nov.  spee. 

2.  Fahlerglieder  schlank. 

PL  suberyihrapus  Costa.  —  Pi.  slittph^ÜmM^s  B«riii.  — 
PL  hbwiuhu  Schote.  —  Pi.  hemipierus  Schill.  ~  Pi, 
hrevipetmis  Schill.  —  Pi.  eoleopiraius  S  a  h  I  b.  —  1^.  pTm^- 
iexiaiua  Herr.  SchSff.  etc. 

Pterotmetas  crassicornis  nov.  spcc:  MiuuiuBj  eimigaio- 
ovaiis^  brumneus^  capile  ei  abdomine  Ufgris^  hemelyirU  antUe 
nigris^  membrana  incompleia  aibida.  Aniennae  mcrsMofM. 
—  LoDg.  1}  lin. 

Eine  der  kleineren  Arten  dieser  Gattung,  wenig  größter  ab  Pt 
heoiipterus  Schill.,  durch  die  verdickten  Fuhlcrglieder  mit  Pt  an- 
tennatos  SchilL  LuuSchst  verwandt.  Brust,  Rücken,  Fühler  and 
Beine  sind  brauuroth,  Kopf  und  Hinterleib  pechschwarz;  die  flalb- 
decken  in  ihrer  vorderen  Hälfte  hellgelb,  in  der  hinteren  achwars; 
die  rudinientfire  Membran,  welche  die  Spitie  des  Hinterleibes  un- 
bedeckt läfst^  weifslich.  Die  stark  verdickten  Vorderschenkel  sind 
mit  drei  bis  vier  verhall nifsmäfsig  sehr  starken  Zähnen  bewährt. 

Aus  Andalusien  (Staudinger). 

Pterotmetas  suberythropns  Costa:  EUmgmiu»^  niiiduat 
niger  lintetmarum  ariiculo  primo^  ^fuario  €i  secmndo  btui,  pe- 
dibuBque  flm>o*rufe9emUibu9,  —  Long.  3 — 3y  lin. 

Packymerut  iuber^hropui  Costa  Ano.  de  1.  soc.  Entom.  Fr.  X.  — 

Emitt  iter.  Sic.  tab.  ann.  f  3. 
BAffpar§ekromut  flanpei  Lacas  Ezp^d.  de  TAlgerie  pl.  IIL  fig.  2. 

Die  gröf8tc  unter  den  europäischen  Arten  dieser  Gattung;  schmal 
und  langgestreckt,  glänzend  schwarz,  nur  die  Beine  und  FQfaler  mit 
Ausnahme  des  dritten  Gliedes  und  der  Spitze  des  zwdten  rOthßcfa 
gelb.  Der  Kopf  ist  spitz  vorgezogen;  der  Thorax  doppelt  ao  kog, 
als  am  Hinlerninde  breit,  walzenförmig,  mit  wenig  markirten  Set- 
tenrfindem,  die  vor  den  Hinterecken  einwärts  gebogen  sind.  Die 
Hatbdedcen,  wie  das  Scfaildchen  reitienweiite  «tark  ponktirt,  ei» 
farbig  schwarz  Mit  dunkler  Membran,  welche  den  Hinterleib  voll- 
ständig bedeekt.  Die  stark  verdickten  Vorderschenkel  siad  waä 
einem  starken  oad  mehreren  klehieren  Zähnen  beweiM^. 

Ton  Costa  in  vSicilien  und  bei  Neapel  eoldeckt.  P^reaica 
(Keithel);  Andalusien  (Standinger). 
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Familie  SCUTATA. 
Grap  hos  oma    Lap. 

Graphosoma  oeiilaiam  nov.  «ptc:  Subn^undum^  imjiteese' 
ftm^aiaimm,  ieetaeeum;  ^tulU,  viiiU  Jua^tu  ctipilis^  pronoii 
angulit,  scuielU  betei  ei  eirüe  ntmnullie  diluiie  nigredine 
iinctie^  fnmdie  duoiue  ocelUüU  in  pr«ttolo,  pttntlie  ei  cal- 
iis  angularibus  in  ecuielli  haai  albie;  ahdommie  mmrgim$  nt* 
gro-maculato,  -*-  Long.  2^  liQ. 

In  GrdtBe  nnd  Korperform  dem  Eusarcoris  perlatos  und  mda« 
noeephalus  Ähnlich,  gehört  die  in  Rede  stehende  Art  in  die  erste 
Abtheilnng  der  Schildwanzen  (Orbiscuta)  nnd  £war  in  die  Gattung 
Graphosoma  Lap  Die  Grundfarbe  des  ganzen  Körpers  ist  lehmgelb; 
die  Oberfläche  dicht  eingestochen  punktirt;  durch  schwarze  Färbung 
der  Punkte  entsteht  die  dunklere  Zeichnung  einzelner  Stellen.  Der 
Kopf  ist  mSfsig  geneigt,  dreieckig,  vom  ausgerandet,  indem  die  seit- 
lichen Lappen  des  Kopfschildes  den  mittleren  weit  überragen  und 
sich  vorn  berühren ;  zwei  schwärzliche  Läugsbinden  begrenzen  den 
TOD  einer  feinen  schwarzen  Linie  eingefafsten  mittleren  Lappen  und 
setzen  sich,  breiter  und  verloschen  werdend,  bis  zu  den  beiden  Au- 
genflecken  des  VorderrQckens  fort.  Die  Ffihler,  deren  Grund  von 
den  Wangcnplatten  bedeckt  ist,  sind  an  der  Spitze  braun.  Das 
ProDOtom  ist  vom  und  hinten  geneigt,  in  der  Mitte  quer  gewulstet 
mit  stumpf  vorspringenden  Ecken,  die  braun  eingefafst  sind;  vor 
dem  Querwulst  stehen  zwei  weifse  Punkte  nnd  Ober  )edem  der- 
selben eine  etwas  geschweifte,  feine,  schwarze  Linie  nnd  ein 
dunklerer  Fleck.  —  Das  grofse,  bis  an  die  Spitze  des  Rnferleities 
reichende  Schildchen  iSfst  nur  den  Sufseren  Rand  der  schmalen  Halb- 
decken und  des  Hinterleibes  nnbedeckt;  in  jeder  Vorderecke  befindet 
sich  eine  weifse,  schwielige  Strieme  nnd  dazwischen  ein  ihnlieher 
weifser  Punkt,  der  sich  nach  hinten  in  eine  blasse,  dunkel  einge- 
fafste  und  bis  ans  Ende  des  Schildc^hens  verlaufende  Linie  fortsetzt; 
ferner  ist  der  Grund  des  Schildchens  und  jederseits  eine  schmale 
nnd  verloschene  LSngsbinde  dankler  gefiirbt.  Def  Rand  des  Hin- 
terleibes Ist  an  den  Einschnitten  dunkel  gefleckt.  Die  ganze  Üntcrw^ 
terseite,  wie  auch  die  Baue  einfarbig  lehmgelb. 

Aus  Griechenland  in  meiner  und  Scfaaum*s  Sammlung. 

Aelia  Fat)r. 

Die  Gatt«ii|i^n  Aelia  Fabr.   nud   EMarcorta  Hahn   baien  das 
grabe,  paraboUsdie  Schilddien  mit  einander  gemein  ^  «ntersohetdea 
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sich  aber  darcb  die  Bildtiag  des  Kopfes,  weldier  bei  Adia 
eckig,,  bei  Eusarcoris  Tiereckig  ist.    Die  Arten  der  GaUang  A^ 
gmppiren  sich  aber  ferner  nach  der  Kopfform  folgendermaisen: 

1.  Bei  einigen  ist  der  Kopf  viel  länger,  als  hinten  brat. 
Ae.  acmmimaia  L.   —  Ae.  paUida  KQsJer«  —  A$.  MhgU 

Hahn. 

2.  Bei  anderen  ist  der  Kopf  nor  so  lang,  als  hinten  breit;  die 
Seitenrinder  grade. 

Ae»  luntiia  Hahn.  —  Aß.  b{fida  Costa. 
9      3.    Bei  anderen  ist  der  Kopf  nur  so  lang,  als  hinten  brät;  die 
Seitenrfinder  winklig. 

Ae.  inßexa  Wolf  f.  ^  Ae.  ndenMdiaYi  oUl  —  Ae.  flmoo- 
marginaia  Lucas. 

Aelia  flavo*marginata  Lucas:  Ohlonga^  suhdepressa,  pro- 
Jwde  nigro- punctata  j  cupreo^fuaca;  marginef  linea  nudkt 
€tngusti^8ima  et  strigis  duahus  ang^äaribuB  scutelli  oföis,  pe- 
dihua  ei  witennh  rtifescentiius  j  antennarwn  articuio  ultimo 
infuscaio,  —  Long.  3\  lio. 
PentatQma  flavQ-marginata  Lucas  Ezp.  de  TAlgör.  pl.  3.  fig.  10. 

Diese  Art  schliefst  sich  dnrch  die  Bildung  des  Kopfes  nahe  an 
Aelia  inflexa  und  intermedia  an;  aber  sie  ist  gröiser,  namentlich  lin- 
ger  nnd  flacher,  als  beide.  Der  Kopf  gewölbt  und  mSüsig  geneigt; 
die  Seitenrfinder  stumpfwinklig;  die  Spitze  gekerbt;  die  Augen  klein, 
Torspriogend;  an  der  Unterseite  treten  die  Wangenplatten  staHc  he^ 
TOr,  unter  denen  die  blaüsröthlichen ,  nur  an  der  Spitze  gebriunten 
FQhler  entspringen;  das  zweite  und  das  fünfte  Fühlerglied  sind  et- 
was l&iger,  letzteres  zugleich  etwas  dicker,  als  das  dritte  nnd  vierte; 
die  Schnabelscheide  zwischen  den  Brust-  nnd  Wangenplatten  yer- 
steckt,  braun.  —  Plronotum  gewölbt,  breit  trapezisch,  hinten  noch 
emmal  so  breit  als  vorn;  Uioterecken  gerundet;  oben  querftber  leicht 
gemmell,  wie  die  ganze  R&ckenseite  kiqiferbraun,  dicht  und  tief 
sdiwarz  ponktirt;  Seitenrand  schwielig  gelblich -weils.  Eine  sebr 
schmale,  etwas  erhabene  Mittellinie,  die  sich  ober  das  Sdiilddien 
fortsetzt,  ebenfalls  weifs.  —  Schildchen  grols,  breit,  purabolisdi, 
drei  Fünftel  der  LSnge  des  Hinterleibes  bedeckend,  seitlich  locht 
ausgeschweift,  an  den  Rändern  etwas  heller  als  in  der  Mitte  und 
am  Grunde  jederseits  mit  einer  weiben,  den  Seitenrand  begtetten- 
den  Schwiele.  —  Halbdecken  vorn  weifs  gerandet,  mit  scbmaleni, 
hitttoi  bogig  zugernndetem  Korinm,  welches  die  Spitze  des  Sehild- 
cheos  nicht  fiberragt,  nnd  dunkler,  bb  an  das  Ende  de»  Hiaterieibes 
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nickeiicler  HembraD.  Die  bachielte  det  Körpers  itt  blaascr,  alt 
die  Rftckeoteite,  feiner  and  weniger  dieht  ponktirt;  die  Bteder  des 
Mcieslei  nnm,  eisige  schwielige  Stellen  an  den  H&ftpfannen,  so  wie 
der  seiiRMde  Sanm  des  Hinterleibes  weifs  und  ^att  —  Beine  ohne 
Ansxeiebnang^  blals^röl  blieb  •  gelb. 

Diese  von  Lucas  in  Algier  snerst  beobachtete  Art  worde  Ton 
Standiager  in  Andalusien  aufgefunden. 

Sirackia  Hahn. 

Strachia  Lineola  nov.  spec:  Aeneo^coemlea,  oMo-morjgl^ 
mala;  Imea  media  pronoii  angusta^  poslice  abbreviata^  lineola 
Iransverea  aide  apicem  hemelytrorum^  n^kmiis  noimuUis  pone 
roeiri  basin  ei  pone  coxas  albie;  aniennis  nigris;  pedibue  iit* 
gris  aibo-maculaiie;  abdomine  nigro^  margine  aUknnaculatOj 
subiue  inlerdum  croceo-variegato.  —  Long.  3^  Hn. 

Gröfse^  Gestalt,  Habitus  und  Punktiruog  entsprechen  durchaqs 
der  Strachia  oleracea;  aber  die  Grundfarbe  ist  stahlblau  und  die 
Zeichnnog  eine  andere. 

Von  Staudinger  in  Andalusien  beobachtet.  Ein  von  Mink  eben- 
falls aus  Spanien  mitgebrachtes  Exemplar  sah  ich  bei  H.  Dohm  )un. 

Familie  MEKBSAV ACE A. 

Taphrostethus  Fieb. 

Diese  von  Fieber  aufgestellte  Gattung  ist  tou  allen  &brigen 
Galtungen  der  Tingiden  wesentlich  durch  drei  Charaktere  unter- 
sdiieden:'  1)  durdi  die  nach  vom  stark  verengerten  Wangenplatten, 
2)  das  mit  fünf  Kielen  versehene  Pronotum,  3)  das  durch  eine 
stark  hervortretende  Leiste  der  Linge  nach  getheilte  Mittelfeld  der 
Netsdedcen.  Es  war  bisher  nur  eine  in  Ostindien  vorkommende 
Art  bekannt;  eine  zweite  gehört  der  europäischen  Fauna  an.  Ich 
nenne  sie  nach  ihrem  Entdecker: 

Taphrostethus  Staudingeri  nov.  spec:  Sordide - luiem, 
JiiscO'Variegaiue^  capuf  spinie  quaiuor  acuiieeimie  munUum^ 
lami$ä$  jugtUaribus  anie  capilis  apicem  exseriis.  Pronoium 
fuincangulare,  aniice  emarginaivm^  cor inis  iridis  decwrreniibHS 
reciis  ei  dmabue  abbreviaiisj  arcuaiis.  Hemeltfira  anie  medium 
dilaiaia^  —  Long.  2\  lin. 

Der  ganxe  Körper  schmutsig-gdblicb)  fein  brann  gefleckt  Kopf 


BMt  nmdlicli  abgeaebn&rter  Stint,  stark  hervortretenden  FühletUi* 
kern  nad  oben  mit  vier  in  zwei  Reihen  gestellten,  langen  mA 
spitzen  Domen ;  nnten  mit  stark  hervortretenden  nnd  nach  vom  se 
▼erUngerten  Wangenpbiteu,  dafs  sie  tkber  die  Spitze  des  Kopües 
hinausragen  nnd  hier  zangenartig  meh  berfthren.^ —  Fählw  von  hal- 
ber K^perlängc;  das  erste  und  zweite  Glied  knglig,  das  dritte  sehr 
lang  nnd  dönn;  das  letzte  bimförmig,  behaart  -«  Prenotnai  lieg- 
lieh  fQnfeckig,  vorn  aasgeschnitten  mit  kielforniig  aufgebogenen,  gra- 
den  SeitenrSndero :  drei  durchlaufende  Kiele  grade,  zwei  Sufsere, 
seilliche  vorn  abgekürzt  und  gebogen.  —  Netzdecken  eiförmig,  in 
der  Mitte  erweitert,  wie  die  ganze  Kdrperoberfläche  kleinmaschig, 
gleichniaschig,  nur  ^tn  Ende  mit  einem  schmalen  Segmente  sich 
gegenseitig  deckend.  Randfeld  sehr  schmal,  nur  aus  einer  Reihe 
kleiner  Maschen  bestehend;  Seitenfeld  nach  hinten  erweitert;  Mit- 
telfeld der  Länge  nach  durch  einen  stark  hervortretenden  Kiel  ge- 
theilt.  —  Beine  schlank. 

Ein  Exemplar  wurde  von  Staudiuger  in  Andalusien  gefangen; 
ein  zweites  theilte  mir  H.  Dohrn  jun.  gütigst  zur  Ansicht  mit,  der 
es  von  Rosenhauer,  gleichfalls  aus  Spanieo  erhalten  hatte. 

Dictyonota  Curtis. 

Dictyonota  marmorea  nov«  spec:  Oblonga,  subparaliela. 
Caput  cum  anletmis  seloßo-hirtis  nigrum,  Pmmoiun^  nigTrum, 
ampulla  collari  Jlava,  carinis,  margine  et  processu  scuteUari 
Midis  9  nigro^reiiculatis;  cellulis  margifialibus  dt^lici  serie 
dispositis;  carinis  IcUeraUbus  arcuatis.  Eljiira  JlavescaUia^ 
reiiculo  nigro  et  cellulis  albidis  variegaia;  area  marginali  od' 
iulis  m^ioribus  inaequalibkis^  uniseriatisy  saepe  geminatis;  area 
mediana  cellulis  minuiissimis^  singulis  majoribus  intermixiis, 
Abdomen  nigrtim,  Femara  nigra;  iihiae  /errugineae  basi 
nigro 'onnulatae;  iarsi^/erruginei,  —  Long,  1|  lin. 

Diese  Art  gehört  mit  D.  pilieomis  nnd  strichnocera  in 
|enige  Abtheilnng  der  Gattung  Dictyonota,  bei  welcher  der 
terte  Rand  des  Vorderr&cken  vorn  nicht  schrSg  abgeschnitten,  son- 
dern zngernndet  ist  und  die  Fflhler  mit  kurzen,  anliegenden  Borsten 
bekleidet  sind.  Bei  gleicher  Grftfse  mit  D.  crassicomi»  ist  ne 
schmSler  und  in  der  Ffirbung  sehr  ausgezeichnet.  Der  schwarze 
Kopf  ragt  spitz  zwischen  den  gleichmSisig  verdickten  Pühlem  her- 
vor. Pronotum  in  der  Mittle  schwarz,  die  HalsUase  klein,  gewöUrf, 
schwe£elgelb;  die  Kiel«  gelblieh,  die  beiden  seitücheii  geschweift; 
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der  blattarlig  erweiterte  Seitenraod  Tom  mit  xwei,  hinten  mit  einer 
Reihe  grofser,  schwarz  eingefafsfer  Maschen;  der  processos  scutd* 
laris  weifs,  feinmaschig;  neben  dem  donklen  Miitelkiel  mit  grftfoe- 
ren,  schwarx  eingefafsten  Maschen.  Das  Mittelfeld  der  Neildecken 
feinmaschig,  gelblich:  eintelnci  gröfsere  Maschen  weifs  nnd  am 
Rande,  wie  an  der  S{dUe  ein  Paar  donklere  Flecke,  die  darefa  das 
achwarxe  Retiknlom  der  hier  liegenden  Maschen  gebildet  sind.  Das 
Randfeld  weils,  schmal,  vom  and  hinten  fast  gleichbreit,  mit  einer 
Reibe  gröfaerer,  aber  fast  abwechsehid  qner  getheilter  and  ebenfalls 
sdftwar«  eingefabler  Maschen.  Das  Endfeld  mit  gröberen  ond  klei- 
neren, pelyogonalen  Maschen.  Brnst  ond  Baach  aehwara.  Die 
Schenkel  schwarz;  Schienen  braan,^am  Grande  mit  breiter,  schwar- 
ser  Binde;  Tarsen  brann. 

Von  Staodinger  in  Andalotien  gesammelt. 

Dictyonota  albipeunis  nov.  spec:  BrevUer  ovalis,  Cap%U 
cum  aniennis  valde  incrassaiis^  hiriis  nigrum,  Pronoium  me* 
dio  nigrum^  antice  (ampulla)  et  posiice  Jerrugineum;  mor^oie, 
proce«6i4  icuteliari  eltflrisque  albo'Jlavesceniilma^  ferrugineth' 
reiicuiatiß;  cellulis  marginalilms  duplici  Serie  dispositis;  cari* 
nis  lateralihus  Bubrectis,  Eiytrorum  area  margkiali  imgusta, 
ceUtäis  ae^alibtis,  unUeriatis;  area  mediana  et  termifiali  cel' 
lulis  minoribua  subaequalibus.  Pectua  et  cdniomen  nigra,  Fe- 
mara nigra;  coxae^  tibiae  et  tarsi  Jerruginea,  —  Long.  1  lin. 

Die  kleinste,  aber  verhäitnifsmärsig  die  breiteste  der  bekannten 
Arten.  Kopf  breit  dreieckig,  wie  die  Fahler  schwarz.  Diese  sind 
von  korzen,  anliegenden  Borsten  ranh;  besonders  das  dritte  Glied, 
welches  sehr  stark  und  gleich inälsig  verdickt  ist;  das  vierte  fast 
glatt  und  zugespitzt.  —  Pronotum  in  der  Mitte  schwarz,  zwischen 
den  Schaltern  braun;  aach  die  Halsblase  hellbraun,  der  processus 
scutellaris  dagegen,-  wie  der  blattartig  erweiterte  Seitenrand  sind 
vreifslich  gelb;  letztere  gleichm3rsig#zugerandet,  aus  zwei  Reihen 
viereckiger  Zellen  zusammengesetzt;  die  Kiele  fast  grade,  die  seit* 
liehen  hinten  etwas  abgekürzt.  Netzdecken  in  der  Mitte  breit,  nach 
vorn  nnd  hinten  verschmälert,  gleichmäfsig  weifsgelblich  geßirbt  mit 
etwas  dunklerem  Retikulum;  überall  kleinmaschig;  nur  das  Rand- 
feld, welches  sehr  schmal  ist,  besteht  aus  einer  Reihe  etwas  gröCse- 
rer,  viereckiger  Maschen.  Brust  und  Bauch  schwarz,  glänzend. 
Schenkel  schwarz,  HQften,  Schienen  und  Tarsen,  wie  aach  die 
Schnabelscheide  braun. 

Von  Ghiliani  in  Piemont  gesammelt. 
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Erklärung  der  Figuren  auf  Tab.  ü. 

Fig.  1.  LidieDobia  maseorain  Fall. 

«.     Kopl  und  ScboabeUcheide  Yon  Lieheoobia  muaooniB. 

b.     Kopf  and  Scbnabelscheide  von^  Myrmedobia  coleoptnÜL 

Fig.  2.  Antbocoris  Pini  dot.  apec. 

Fig.  3.  Anthoeoria  elegantaliia  nov.  spec. 

Fig.  4.  Xylocoris  Rogeri  dot.  spec. 

Fig.  5.  Rbyparocbromua  Ibericoa  nov.  apec. 

Fig.  6.  Rhyparochromas  Scapbala  dov.  apec. 

Fig.  7.  Pterotmetus  crassicornia  noy.  apec. 

Fig.  8.  Graphosoma  ocalatam  noy.  spec. 

Fig.  9.  Stracbia  Lineola  noy.  spec. 

Fig.  10.  Tapbrostethaa  Staudtngeri  noy.  spec. 

Fig.  11.  Dictyonota  marmorea  noy.  spec. 

Fig.  12.  Dictyonota  albipennis  uo?.  spec. 


Kleinere  MittheUungen. 


Agyries  casianeus  Fabr.  kommt,  den  meisten  Angaben  sa« 
folge,  nur  selten  vor;  bei  Paria  findet  er  sich  nach  Aob^  einieln 
unter  Steinen  und  Rinde.  Lacordaire  sagt  Ton  Agyries:  „on  n'en 
connail  qae  deax  csp^ces  ' )  r^pandaes  dans  toute  Tearope,  mais  ra- 
res partoat;  on  las  tronre  principalement  sous  les  ^rces.  Redten- 
baeher  f&hrt  an,  dafs  A.  catianeuM  i>ei  den  Gem&segArten  in  der 
Brigtttenau  nicht  selten  sei;  Erichson  nennt  ihn  wiedemm  sehr  sei* 
ten,  und  anch  mir  ist  es  bisher  nor  gelangen,  einmal  zu,  Ostern  bei 
Berlin  dn  Exemplar  an  dem  Fenster  eines  Landhauses  sn  fangen. 
Hiernach  ist  die  folgende  Mittheilnng  Herrn  Tieffenbach's  von  be- 
sonderem Jnieresse: 

^^Anfang  April  1866  erbenteie  ich  an  drei  hintereinander  folgen- 
deo  Abenden  gegen  IW  Agyries  caslvnmw^  die  Käfer  begannen  na- 
gefj&hr  eine  Stande  vor  Sonnenuntergang  xiemlich  plötzlich  und  in 
Mehrzahl  in  der  Luft  zu  schwärmen;  theilweis  vom  Fluge  ermüdet 
krochen  sie  mehrfach  auf  den  sandigen  Feldwegen  nmher,  waren 
dagegen  auf  den  Feldern  selbst  nicht  zu  bemerken.  Ich  vermnthe, 
dafs  der  Käfer  am  Tage  in  der  Erde  unter  Düngerhaufen  verborgen 
Idit;  Herr  Habelmann  fand  einmal  drei  Exemplare  einen  halben  Fufs 
tief  unter  Dftnger.^^  G,  Kraai», 

Das  Vorkommen  yon  Rhopalodontus  per/oratus  Gyll.  in 
Oestreich  ist  Redtenbacher  —  vergl.  Fauna  Austr.  Ed.  H.  572.  633. 
—  unbekannt  geblieben.  Ich  habe  den  Käfer  in  grölster  Menge  in 
Baumschwämmen  aus  der  Gegend  von  Gmunden  gesammelt;  Dieck- 
hoff  hat  ihn  frfiher  vielfach  von  Stetlin  aus  versendet 

^  V.  KuBenwelier. 

Deroplia  Genei  Arrag.,  eine  bisher  meist  ans  Sicilien  zu  uns 
gekommene  Bockkäfer-Gatt  ang  ist  von  Herrn  Adolf  Kellner  zu  Reut- 
lingen mehrfach  an  alten  Eichen  gefangen  worden. 

Volcher, 

")  Agyrtei  bicolor  Casleln.  (Ins.  11.  7.,  iubniger  Dej.  Cat)  ist 
Lacordaire  anbekannt  geblieben;  derselbe  scheint  gleichfalls  weit  verbrei- 
tet, obwohl  io  Deutschland  bisher  nar  von  Zehe  ao%efanden  za  sein, 
welcher  einige  Stücke  bei  Volpersdorf  aos  feacbtem  Moose  siebte. 
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Aas  der  Faana  des  Abrlhals  ist  Herr  Fufs  so  freundlich  mit^ 
sutheilea : 

Caliimus  Sourdini  Mols.  {8ienöpier%m  Offmtus  F.).  Dieser 
im  Ahrthale  häafige  Kfifer,  welchen  Fabricius  nar  im  weiblichen, 
Redtenbacher  beim  Erscheinen  seiner  Fauna  Aostr.  ed.  I.  nur  im 
mHanliehen  Gesdilechte  gekannt  haben ,  scheint  während  seiner  f&r 
einen  Uolxfaock  kurzen  Lebensdauer  an  die  Blfitiiezeit  des  Cratae- 
gus gebunden  su  sein.  Ein  einzelner  in  der  Nihe  tou  Ahrweiler 
stehender  Strauch  ist  seit  einer  Reihe  von  Jahren  der  Hauptsam- 
melplats  des  schönes  Thieres,  namentlich  suro  Zwecke  der  Paarung» 
se  dafs  ich  in  wenigen  Tagen  bei  günstigem  Wetter  Öfters  gegen 
hundert  Stock  sammelte.  Auf  Eichen-,  Hasel-  und  Bochengestrioeh 
(auch  in  der  NXhe  Ton  Bonn  und  im  Siebengebirge)  findet  sieh  das 
Thier  nur  vereinzelt,  auf  den  Blfiltern  ruhend  und  zwar  mit  dem 
Körper  flach  aufliegend,  die  Beine  weit  ausgestreckt.  Die  Pirbrog, 
normal  blSulichgrftn ,  findert  beim  $  zuweilen  in  kornblumenblau, 
beim  cf  in  broncefarben  ab.  Die  Mfinner  sind  bedeutend  zahlrei« 
eher,  so  dafs  etwa  6  bis  7  auf  ein  $  kommen.  Bei  heifser  Wit- 
terung verschwinden  die  Käfer  sehr  bald  wieder,  und  fand  sich  bia- 
lier  nach  Beendigung  der  Crataegus  -  Blüthe  kein  Stock  mehr  vor. 
Auf  Dolden  und  Wiesenblumen  traf  ich  das  Thier  niemals  an. 

Boliiochara  bella  Mark.,  deren  ausschliefsliches  Vorkommen 
unter  Ameisen  mit  Recht  von  Kraatz  bezweifelt  wird,  fand  ich 
mehrfach  in  einem  mit  Boletus  ausgewachsenen  Loche  eines  Wei- 
denstammes, in  Geselbchaft  mit  Engis,  Triplax^  üf^ycefoeAarea  und 
andern  Pilzbewohnern. 

Stenus  glacialis  Heer^  Kraatz,  in  mehreren  Stöcken  an  den 
RHzen  alter  Weinbergsmauern  gefunden;  eben  so  kommt  vor:  Si. 
subaenetis  Er.  und  aspkaitinus  Er. 

Nanophyes  gracilis  Redtb.  in  zwei  Stöcken  auf  Felsen  ge- 
kötschert.  ^ 

Proca9  Sieveni  Schh.  in  1  Exemplar  auf  einem  Wege  im 
ersten  Frühjahre  gefunden. 

.^pton  punctirosire  Seh.  auf  Orobus  silvestris  in  grofser 
Mehrzahl  gesammelt. 

Bei  Sienus  ater  Manuh.  sdieint  bisher  öbersehen  worden  eb 
sein,  dafs  die  Hinterschienen  des  cT  auf  der  Innenseite  unter  der 
Mitte  eine  schwache  zahnartige  Erweiterung  haben  —  bei  Staphy- 
linenbeinen  vielleicht  ohne  weiteres  Beispiel  *-;  ebenso 

bei  Anihobium  scuiellare  Er.,  dafs  der  Thorax  zwei  erjba- 
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bene  Beolen  vor  der  Mitte  besikt  (ShDÜch  wie  bei  einigeo  Crtfpio» 
phague^Arien). 

Diholia  buglossi  Kze.  mehrfach  geköUchert 
Sonstige  interessaote  Arten  (vorerst  aus  der  Familie  der  Sta- 
phylinen)  hiesiger  Gegend  sind:  Falagria  thoracica  Curi,  Ocalea 
ritmiarls  Mill.,  Ilyobaies  Joriicomis  Lac.,  Tachyuaa  exarata 
Hannh.,  Caliicerus  obscurus  Grav.,  Homalola  püosa  Kraatz, 
mfoiestocea  Krtz.,  deplanaia  Gray.,  ettbrugoea  Ksw.,  iermbialis 
GylL,  currax  Krtz.,  irinotaia  Krtz.,  humeralis  Krtz.,  hygroiO' 
pora  Krtz.,  coriaria  Mi  IL,  validicomis  Mfirk.,  gracüicomie^  Er,  ^ 
bUeipes  Er.,  po^ona  Er.,  ewcr  Krtz.,  /ticIiKwa  Muls. ,  Ateochara 
ruficomie  Grav.,  hrunneipennis  Krtz.,  haemoptera  Krtz.,  Uaplo' 
gloesa  puUa  Gyll.,  gentilis  Märk.^  Gyrophaena  geniills  Er.,  En* 
cephaJtue  complicans  MV esiw,^  Agar icochara  laevicoüie  Kr iz,^  Myl* 
laena  gracilis  Heer,  minuia  Gray.,  itäermedia  Er.,  SUuea  ruhU 
ginoea  Er.,  XanthoÜnus  dielans  Muls.,  Philotiihus  Signaiicomie 
Mals.,  Quecliiis  marginalie  Krtz.,  Lalhrobium  deniaium  Kellner, 
Sienus  niiidue  Lac,  Orochares  angusiatue  Er.,  Philorinum  hu» 
mile  Er.,  Megarthrus  sinuaiocollU  Lac,  niiiduiue  Krtz.,  depree- 
eus  Payk.  /I.  Fu/s. 

Feronia  (Platysma)  Findelii  Dej.,  ein  in  den  Gebirgen 
des  Bannats  nnd  Siebenbürgens  nicht  gerade  seltener  KSfer  wird 
von  Rosenhauer  (Beitr.  zur  Kilferfanna  Eur.  S.  75.)  als  eine  in  Ty- 
rol,  imUltenthal  bei  Pangratz,  in  einigen  Exemplaren  gefondeneArt 
bezeichnet.  Da  es  mir  nicht  bekannt,  dafs  dieselbe  in  einem  der 
zvyischenliegenden  Gebirgsifinder  beobachtet  ist,  so  wäre  eine  Ver- 
wechselnng  mit  der  ähnlichen  Fer.  (Pterost lehne)  MühlfeldH^  die 
in  Kosenhauer^s  Liste  nicht  yerzeichnet  ist,  wohl  denkbar.  Zuver- 
lässige weitere  Mittheilangen  fiber  das  Vorkommen  derselben  in  Ty- 
rol  wären  mir  bald  erwQnscht,  um  sie  noch  für  das  im  Druck  be- 
findliche dritte  Heft  des  ersten  Bandes  der  Insekten  Deutschlands 
benutzen  zu  können. 

Feronia  (Argutor)  depreeea  Dej.  soll  nach  Rosenhauer 

a.  a.  O.  bei  Lienz  gefunden  sein;  bestimmte  Auskunft,  ob  es  diese 

Art  und  nicht  etwa  Feronia  ru/a  ist,  welche  in  Tyrol  sich  findet, 

wäre  mir  ebenfalls  willkommen. 

Schaum, 
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Wiener  Entomologische  Monatsschrift  1—4.  1858. 

Enthält  gröfsere  Anfisätze  voo  Kolenati  (Epizoen  der  Chiroptern, 
der  Waldameise,  Beiträge  zu  Oesterreichs  Nearoptem-Fauoa,  Larre 
von  Setodes  hiera  KoL),  Loew  (30  neue  Diptero,  japaoiscbe  Dipl.) 
und  Czagl  (Marseurs  Histeriden  Forts.);  femer  von  Miller:  die 
Blaps-Arien  der  Wiener  Umgegend  {ChevrokUi  So].^)j  ovolaSoL, 
faiidica  S  t  r  m. ,  re/lexicollis  S  o  L ,  mortisaga  Fa  b  r.) ,  Bemerkangen 
ober  Crypiophagus  (neue  Arten  sind  nUidulus^  simplex  und  laticd' 
/j«,  letzterer  von  Siebenbftrgen),  2  neue  Erodiinen-Genera  {Dirosm 
nervosus  von  Mesopolanien ,  und  Amnodels  mit  4  Arten  aus  der 
asiatischen  Türkei,  von  denen  eine  als  Anodests giganieus  von  Reiche 
etSaulcy  beschrieben  ist);  von  v.  Hornig:  ober  die  ersten  Stände 
einiger  Lepidoptern  (Thalpochares  pannonicaFrejer,  omoeita  Hb., 
Toririx  rusiicana  Tr.)\  von  J.  MQlier:  die  entomologischen  Samm- 
lungen BrQnns;  von  Leder  er:  Erebia  Arete  Fabr.  wieder  aufge- 
funden (von  Kahr  in  den  carnischen  Alpen);  von  Sartorius: 
Monstrositäten  an  Käfern;  von  Seh  in  er:  ober  die  Beweiskraft  der 
sogenannten  typischen  Exemplare;  von  Rud.  Schönn:  Ober  das 
Vorkommen  des  Carahua  hungaricus  Fabr.,  der  Blaps  ovata  SoL 
und  reßexicoUis  Sol.  in  der  Wiener  Gegend. 

Stettiner  Entomologische  Zeitung.    1—3.    1858. 

Der  wissenschaftliche  Tbeil,  S.  41— 104.,  enthält,  nächst  den  wdter 
zu  besprechendeuj  Au&ätze  von:  Werneburg  (Schmetterlinge  äli^ 
rer  Antoren),  Speyer  (überwinternde  Schmetterlinge;  NodußLaC' 
iucae  und  damit  verwechselte  Arten)  und  Hagen  (rassische  Odo- 
naten); entomologische  Notizen  von  Kawall,  v.Heyden,  Krtiz; 
briefliche  Miitheilungen  von  Schaum  und  Chaadoir  und  die  Be- 
schreibung von  Rhino8imu8  ruficeps  Böse. 

Was  Herr  Dr.  Hagen  mit  seinem  Aufsätze:  fiber  Bastard- 
zeugung (S.  41 — 49.)  bezweckt,  ist  mir  nicht  völlig  klar,  jedea- 
falls  hätte  meiner  Ansicht  nach  in  demselben  streng  zwischen  Ba* 
starden  nnd  Bastard  arten  geschieden  werden  müssen;  beide  Ans- 
drücke  werden  fast  ohne  Unterschied  abwechselnd  gebrancbt  Dals 
Bastarde  bei  Insecten  vorkommen  ist  aufser  jeder  Frage  '  ),  nnd  selbst 


'  )  Ein  Exemplar  aus  Düsseldorf  wurde  mir  von  H.  Fufs  milgetheilt 
')  Aafser  den  beiden  angeföhrten  wird  H.  Dr.  Hageo  noch  mehrere 
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ebne  die  Hittlieilaogen  von  Thomas  Hagae  vollkommen  denkbar, 
da£i,  nacb  Analogie  der  höheren  Thiere,  brfinstige  Inteclen-Mfinn- 
ehen  die  Weibchen  nahe  verwandter  Arten  bisweilen  schwängern, 
wenn  man  sie  mit  ihnen  znsammensperrt.    Dafür  bednrHe  es  also 
des  versuchten  Inductions-Beweises  kaum.    Wenn  aber  Hagen  ge- 
rade am  Schlosse  seines  Aufsatzes  sagt:  „Ich  meine,  wenn  zwischen 
nahe  stehenden,  .aber  sonst  gut  zu  trennenden  Arten  Ueberginge 
vorkommen,  so  w&rde  ein  Nachweis  derselben  durch  Zucht  als  Ba- 
starde vor  Mifsgriffen  schützen  und  dazu  dienen,  obwaltende  Streit- 
punkte zu  schlichten  ^S   ^^  ^^  ^or  ^Uen  Dingen  wünschenswerth, 
dafs  er  den  Entomologen  die  gut  zu  trennenden  Arten  nennt, 
bei  denen  Mifsgriffe  und  Streitpunkte  obwalten,   welche  mit  H&lie 
der  erwähnten  Zuchten  oder  Unzuchten  geschlichtet  werden  kön- 
nen f  dem  Ref.  sind  dieselben  z.  B.  gänzlich  unbekannt.    Sollte  der 
beregte  Passus  etwa  mit  der  sogenannten  Caraben- Frage  in  Bezie- 
hung stehen,  so  wurde  Dr.  Hagen  durch  einen  Artikel  in  der  Stet- 
tiner Zeitung  oder  den  Schlufsaufsatz  in  der  Linnaea  XII.  irregef&hrt 
sein,  in  welchem  alles  Mögliche,  und  darunter  auch  die  Bastardirung 
der  Insecten  herbeigezogen  ist,  um  die  Resultate  der  sorgfiiltigsten 
Untersuchungen  in  Frage  zu  stellen  und  zu  verdächtigen,  mit  de- 
nen der  Verfasser  sich  kaum  oberflächlich  bekannt  gemacht  hat.  * ) 
Es  sei   hier  gelegentlich  bemerkt,  dafs  in  der  Bearbeitung  der  In- 
secten Deutschlands  verschiedene  Caraben -Formen  keineswegs  auf 
das  Vorhandensein  vereinzelter  Individuen  (denen  eine  Oberhaupt  niclit 
beigelegte  Beweiskraft  aus  pathologischen  oder  genealogischen  Grön- 
den  fortdemonstrirt  werden  könnte)  hin  zu  Arten  vereinigt  sind, 
sondern  dab  sich  alle  Angaben  an  die  Merkmale  der  ganzen  Indi- 
viduenreihen anlehnen.  —  Gravenhorst  ist,  wie  Hagen  bemerkt, 
der  einzige  gewesen,  welcher  bis  jetzt  Bastard  arten  angenommen; 
er  that  dies  wohl  hauptsächlich  defshalb,  weil  er  fiber  gewisse  Ar- 
ten nicht  in^s  Klare  kommen  konnte.    Entomologen  ersten  Ranges, 
wie  Dejean  and  Erichson,  haben  die  Bastardfrage  in  ihren  descrip- 
tiven  Werken  bei  Seite  gelassen  und  Letzerer  hat  nicht  gefürchtet  die 
Wissenschaft  zu  gefilhrden,  wenn  erCarabuM  violaceus  mit  exatperaitu 
und  purpwratetn»  ohne  Weiteres  vereinigte,  weil  ihm  vollständige 
Uebergänge  vorlagen;  was  för  einen  Beweis  sollen  denn  aber  überhaupt 
die  Jangen,  welche  etwa  von  beiden  Formen  erzielt  würden,  liefern? 


andere  Nachweise  fiber  Insecten -Bastarde  von  seinen  Correspondeten  er- 
halten können. 

> )  Vergl.  das  Referat  aaf  p.  220-222. 

B«il.  BntomoL  Zeftfchr.    11.  15 
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Material  för  weitere  ZasammeiisteliuogeQ  von  Copalations-Fll- 
kn  (es  atod  deren  11  anfgezihlt)  enthalten  die  Annales  de  France 
a^.  III.  V.  p.  XLI  nnd  XLII.  Die  in  Copula  ^fnndenen  Paare  aind: 
H&emia  progemmaria  und  Cera^U  vaccmii^  Bawtbyx  dUpmr  nnd 
PierU  brassicaej  Elaier  cf  und  Telephone  $,  Oiiarhffndm»  miico- 
lor  nnd  Oreina  senecioniM. 

Suf fri a n  (Synonymische  Miscellaneen  S.  58 — 60.)  kommt  sn  dem 
Resultate^  dafs  Aiopa  cinerea  als  normale  Form,  A,  cervlna  als  ab- 
weichende Nebenform  des  $  derselben  Art  zu  betrachten  sei,  weil 
ihm  A,  cinerea  in  beiden  Geschlechtem  vorliegt.  Da  mir  (d>enso 
wie  Saffrian)  A,  cervina  stets  nur  in  weiblichen  Stöcken  vorgekom- 
men ist,  so  scheint  mir  das  Naturliche,  die  röthliche  A,  cervina  als 
die  normale  Form  des  9,  die  dunkle  weibliche  als  abweichende  Ne- 
benform ,des  2  zu  betrachten.  Die  Synonymie  des  Käfers  w&rde 
hiernach,  mit  Anwendung  des  berechtigten  älteren  Latrei  11  ersehen 

Gattangsnamens  lauten:  Da,ciUus  \  '^''•''•»«*  i'""/f*""-  ^^^  ^ 

^  cineretts  Fabr.  (plentmque  o) 

Meine  dunklen  DascUlus  von  Berlin  sind  sämmtlich  cT. 

Die  Neujahrsnovelle  enthält  *  Witzeleien  und  Personlidi- 
keiten,  welche  Niemand  billigen  wird;  um  so  zeitgemäfser  scheint 
hiemach  die  Gründung  eines  neuen  Organes  für  die  wissenschaft- 
liche Entomologie  in  Deutschland,  welches  die  Sache  in  eioer 
dem  Ernste  der  Wissenschaft  angemessenen  Form  behandelt;  in  dem- 
selben ist  kein  Raum  für  eine  weitere  Besprechung  der  genannten 
Novelle  oder  ähnlicher  Producte  des  Dilettantismus. 


Zeitschrift  des  rerdinandeums.    Ifatm^^eschichtMche 

Abtheilung,     Insbmck  1857.    Enthält: 
Die  Käfer  von  Passeier  verzeichnet  von  Proieaaor  Vinxcna 
M.  Gr edler.    Zweites  Heft  76  p.  in  8. 

Die  Aufzählung  der  Käferarten^  welche  nach  dea  Verfaasen  An- 
ga|^  hauptsächlich  von  Herrn  Studiosus  Alois  Meister  in  drei 
Sommerferien  während  der  Monate  Juli  und  August  in  dem  merk- 
würdigen Passeierthal  gesammelt  sind,  gewährt  ein  um  so  grölaeres 
Interesse,  da  diese  Oertlichkeit  in  Rosenhauers  Käfern  Tyioli 
noch  völlig  unberücksichtigt  geblieben.  Aufser  einem  Nachtrag  ta 
dem  ersten  Hefle  (Zeitschrift  des  Ferdinandeuma,  111.  Folge,  IV.  Heft 
1654.)  enthält  das  zweite  eine  Anfzählnng  der  beobaditeteo  Gara* 
boidea,  Xyhirogi^  Palpicomia^  Caniharida^  SUmdyira,  JRkjmtM- 
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phora,  C^fBomMw,  Cknxln^ina^  Pseiaphida;  derSchlafa  detVer- 
sciehDisses  soll  in  einem  dritten  Hefte  gegeben  werden.  Von  den 
im  swetten  angegebenen  Arten  waren  106  bisher  noch  nicht  fDr 
Tyrol  nachgewiesen,  von  denen  7  als  neue  anigestelit  sind:  Cyphan 
HautmamU,  Caniharis  MeiHeri,  Oberea  melanura,  Apion  hicohr^ 
l^ichoirachdus  Siierlmi  (cum  var.l  vtt/jplna),  Lupenta  gulearh,  Cbc- 
cineila  amhigua.  Von  den  übrigen  angeführten  Speci^  mögen  ei« 
Bige  noch  besonders  henrorgehoben  werden: 

Cicindela  chloris\  einzeki  am  Timbl  und  im  Vistradthale. 

Ckarabus  earinihiacus  Si. ^  schwarebraon  bis  bronsefarben.  Am 
Timbl  (6 red  1er),  auf  allen  anderen  Bergen  unter  Steinen  oder,  be- 
sonders in  den  BergmShdem  von  Vistrad,  im  Grase  umherlaufend. 

Cbra&tis  auronSiens  var.  iniercosiaia  Gr edler. 

Carabua  glabnävs  Fabr.  und  zwar  meist  in  kleinen  Exempla* 
reD  mit  glatterer  Scnlptur,  sISrkerem  Glänze,  schmSlerem  Bmst- 
Bcbilde,  weldie  der  Stammart  ähnlich  gegen&berstehen  wie  C.  NeesU 
dem  violaceus. 

Carabus  syhesiris  Tsr.  Uoppii  St.  ') 

Leisiua  monianus  Steph.  Die  Auffindung  des  Kflfers  im  Thale 
Vistrad,  8000'  hoch,  bestStigt  Schaum's  Vermnthung  (Ins.  Deutsclil. 
I.  84),  dals  der  Kfifer  in  Tjrol  kaum  fehlen  dürfte. 

Nebria  nwalis  Pk.  yar.  genicuiata  Gredl.  (scheint  Balbi 
Bon.) 

Pairobus  hyperbareuB  Westrm.  —  Amcnra  iridipewnU  Heer. 

Zu  bedauern  ist  es,  dafs  der  Verfasser  sich  nicht  mit  Suflfrian 
m  Verbindung  gesetzt  hat;  für  den  Bearbeiter  der  KSfer  von  Pas- 
sier wSre  es  eine  doppelte  Pflicht  gewesen,  den  Tyroler  Orthun 
,, diagnostische  Marken  zu  stecken^'  und  den  Ausspruch  zu  verant- 


*)  Die  Angabe,  dafs  der  Ksfer  „metallgrcin,  mit  sehr  Terworrenen 
LSügslioieii^  sei,  liefie  dier  auf  C  alptitri»  schKefsen.  In  einer  Note 
zum  C  ay/vetm«  tagt  Gredl  er:  „uns  liegt  ein  reiches  Material  dieser 
Saite  ans  den  verschiedensten  Gegenden  unseres  Landes  Tor,  nnd  wir 
können  uns  nur  einrerstanden  erklären  mit  der  specifischen  UmgrSnsnng 
dieses  Küfers  darch  Herrn  Dr.  Schaum."  Dieselbe  schliefst  sich  be- 
kanntlich  der  des  Referenten  (SlelU  Entomol  Zeit.  1854.  p.  49 sqq.)  mit 
einer  einzigen  Ausnahme  (C.  carinihiacui)  an,  für  welche  eine  spStere 
Besprechung  vorbehalten  bleibt.  —  Die  Carabi,  fögt  Gredl  er  hinzu,  „von 
jeher  Liebliogskinder  und  Augenweide  der  Entomologen,  grofs,  handgreif- 
Kcb,  gel  verkSnflicb,  genossen  eben  die  Ehre,  dafs  ihre  schlechten  Eigen- 
9eliafiteB  brSnchlicherweise  in  gutes  Licht  gestellt  wurden.** 

15  ♦ 


216  ZeUschri/iechm. 

worteo:  „diese  Galtnng  hat  eben  aadirzar  Plage  des  SiodiBins  ^ 
Civilisation  einer  monographischen  Bearbeitnng  erlitten/^ 

G.  Kraaix, 


Linnaea  entomologica.    XII.  Bd.    1858.    Entbsit  ?ier 

Abbandlungen: 

1.  Specielle  Monographie  der  Termiten  von  Dr.  H.  Hagen. 
(Forts,  und  Schlufs.)    S.  1—342. 

Bei  dem  allgemeinen  Interesse  des  Gegenstandes  sei  eine  aus- 
f&brliche  Anzeige  der  inhaltreichen  Abhandlung  gestattet.  Der  erste 
im  10.  Bande  der  Linnaea  (1855)  erschienene  Theil  der  Monogra* 
phie  bildet  ein  Repertorium,  in  dem  der  unermüdliche  Fiäfs  des 
gelehrten  Verfassers  Alles,  was  von  Aristoteles  bis  auf  die  nenesle 
Zeit  von  Naturforschem  und  Laien  über  Termiten  geschrieben  war, 
susammenzustellen  sich  bemüht  hat;  der  iweite  hier  yorliegende 
enthält  in  einem  1.  Abschnitte  die  genaue  Beschreibung  der  Gallon- 
gen  und  Arten  (S.  31 — 245.),  denen  die  Darstellung  der  Familien- 
charaktere und  die  Erörterung  der  verschiedenartigen,  in  dnerTer- 
niitencolonie  vorkommenden  Individuen  vorausgeschickt  ist  (S.  4 
bis  31.).  In  einem  zweiten  „Literatur^'  betitelten  und  in  vier  Ab^ 
theiluDgen  (Biologie  S.  246—292.,  Systematik  S.  292—294.,  Palaeon- 
tologie  S.  294—298.  und  Anatomie  S.  299—339.)  zerlegten  Ab- 
schnitte sind  eine  Anzahl  früher  übersehener  Notizen  nachgetragen, 
und  die  seit  dem  Erscheinen  des  ersten  Theiles  bekannt  gemachten 
Schriften  ansfQhrlieh  analysirt.  Namentlich  ist  die  buchst  wichtige 
Abhandlung  von  Lespes  „Recherches  sur  Torganisation  et  les  rooears 
des  Termites^^  (Ann.  d.  scieoc.  natur.  1856)  fast  in  extenso  mi^ 
theilt  (S.  316 — 339.).  Diese  Mittheilung  mufs  denjenigen  Lesern 
der  Linnaea  sehr  willkommen  sein,  welche  das  Original  selbst  nickt 
nachzulesen  vermögen.  Lespes  hat  durch  seine  Beobachtmg  Id^n- 
der  Colonien  von  Termes  iueijugus^  und  besonders  durch  seine  ana- 
tomischen Untersuchungen  aller  Stände,  ohne  Frage  das  meiste  Liebt 
über  die  Naturgeschichte  der  Termiten  verbreitet,  und  höchst  wieb- 
tige,  theils  ganz  neue,  theils  bis  dahin  noch  immer  zweifdhafte 
Thatsachen  positiv  festgestellt.  —  In  den  Abschnitt  über  Anatomie 
hat  H.  auch  die  Darstellung  von  dem  inneren  Bau  der  Termiten 
aufgenommen,  welche  er  für  die  Reise  nach  Mossambik  von  Peteri 
schon  1853  ausgearbeitet  hat,  die  aber  noch  nicht  veröffentlicht  ist; 
ein  allgemeineres  Interesse  bietet  hier  besonders  die  Beobachtang 
von  Seitengefäfsen  und  Klappen  an  dem  Aortentbeil  des  Rfidcen- 
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^efäfaet.  —  In  dem  biologig^en  Abschoiite  sind  die  Beobachtungen, 
welche  der  englische  Reisende  Bai  es  in  Santarem  am  Amazonen« 
ströme  iber  die  Lebensweise  und  Geschlechtsyerhältnisee  der  dorti- 
gen Termiten  angestellt,  nnd  die  hier  zum  ersten  Haie  Tcröfoitlicht 
werden,  vom  gröfsten  Werth.  Aus  diesen  Beobachtungen  und  nodi 
entscheidender  ans  den  Untersuchungen  von  Lesp^s  kann  jetzt  als 
Thatsache  festgestellt  werden,  dafs  in  jeder  Termiteocolonie  zweier- 
lei Haoptformen  ausgebildeter  Individuen  vorkommen,  Geschlechts« 
Individuen,  welche  Flügel  besitzen,  dieselben  aber  in  der  Weise 
verlieren,  dafs  der  Flöget  an  einer  bestimmten  Stelle  seiner  Basis 
abbricht,  und  Geschlechtslose,  welche  niemals  vollständige  Fl&gcl 
erhalten.  Jede  dieser  Hanptförmen  besteht  wieder  aus  zweierlei 
Unterformen.  Die  beiden  Unterformen  der  ersten  (geschlechtlichen) 
Haupiform  unterscheiden  sich  nach  Lesp^s  durch  enorme  Diffe- 
renzen in  der  £ntwickelung  der  Geschlechtstheüe.  Bei  der  grobe« 
ren  Zahl  von  Individuen,  und  zwar  von  Termes  htcifugue  bti  den- 
jenigen, welche  im  Mai  schwfirmen,  sind  die  männlichen  und  weib- 
Hefaen  Genitalien  nur  wenig  entwickelt,  und  nie  wurden  bei  den- 
selben Saamenk&rperchen  weder  in  den  männlichen  noch  in  den 
weiblichen  Organen  beobachtet,  es  ist  also  ziemlich  wahrscheinlich, 
dafe  diese  Individuen  steril  bleiben  (Lesp^s  nennt  diese  Form  petU 
roi  nnd  peiUe  reine  f.  Bei  einer  geringen  Zahl  von  Individuen  er- 
langen die  Geschlechtstheile,  besonders  die  Eierstöcke,  dagegen  eine 
•ehr  grofse  Ausbildung.  Diese  zweite  Form  scheint  bei  T,  lud/n' 
gns  erst  Ende  August  in  ihr  letztes  Stadium  zu  treten,  und  liefert 
die  Könige  und  Königinnen  der  Colonie.  Die  Existenz  eines  Kö- 
nigs in  den  Nesterti  scheint  jetzt  durch  vielfache  und  zuverlässige 
Beobachtungen  verbürgt.  —  Die  zweite  Hauptform,  die  ungeflugel- 
len Geschlechtslosen,  zerfallen  in  Arbeiter  nnd  Soldaten*);  die  letz- 
teren nnterscheiden  sich  von  den  Arbeitern  bekanntlich  durch  be- 
trächtlichere Gröfse  und  den  stark  entwickelten  Kopf  mit  enormen 
Handibeln  und  verkömmerten  Maxillen.  Es  ist  ein  weiteres  grofsea 
Verdienst  von  Lespes,  nachgewiesen  zu  haben,  dafs  Arbeiter  und 
Soldaten  in  gleicher  Form  aus  dem  Ei  kommen,  nnd  dofs  dieVer- 
achiedenheit  beider  erst  nach  der  zweiten  Häutung  hervortritt.  Höchst 
aofiallend  und  alier  Analogie  entgegen  ist  die  Angabe  von  Lespes, 
dafs  ein  Theil  der  Arbeiter  und  Soldaten  rudimentäre  Eierstöcke, 
ein  anderer  rudimentäre  Hoden  besitze.    H.  der  gröisere  Species, 


')  Als  eine  merkwürdige  Anomalie  sind  wi>lil  die  einzelnen  Fälle  ca 
betrsehten,  dafs  Soldaten  radimenläre  Fiügelsclieidin  erhalten. 
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aber  allerdinga  keine  fnschen  Stficke  •ntersacben  konnte,  vermag 
diese  Angabe  nidit  %n  bestfitigen. 

Aufser  diesen  vier  Formen  ausgebildeter  Individaen  kommat 
in  jedem  Neste  noch  die  Larven  derselben  vor.  Die  der  ungeflö- 
gelten  Geschlechtslosen  nnterscheiden  sich  von  den  leisten  Stadien 
nur  durch  geringere  Gr&fse,  weichere  Körperhant  etc.  Die  Larven 
der  gefl&gelten  Geschlechtsindividnen  erhallen  ziemlich  früh  kleine, 
dreieckige  FortsStze  an  den  Hinterecken  des  zweiten  und  dritten 
Thoraxringes,  die  ersten  Rudimente  der  Fl&gelscheiden.  £in  spite- 
res  Stadium  derselben  ist  das  der  Nymphen;  diese  kommen  in  zwei 
Formen  vor,  welche  den  beiden  Formen  der  entwickelten  Gesddediti- 
individuen  zu  entsprechen  scheinen,  Nymphen  mit  langen,  blattför- 
migen Flfigelscbeiden,  welche  die  muthmafslich  sterilen  Geschlechts» 
Individuen  liefern,  und  Nymphen  mit  sehr  entwickeltem  Hinterlcibe 
und  kurzen  FlGgelscheiden,  aus  denen  nach  Lespes  der  König  nnd 
die  Königin  hervorgehen  sollen.  — 

Neben  allen  diesen  Formen  findet  sich-  bei  einigen  Arten  (der 
Untergattung  Euiermes)  noch  eine  besondere  Form  von  Arbeiteni 
und  Soldaten,  die  sogenannten  Nawiij  hei  denen  der  Hinterkopf 
kuglig  aufgetrieben  und  vorn  in  eine  lange,  den  Mund  überragende, 
spitze  Nase  ausgezogen  ist.  Es  ist  Hagen's  Verdienst,  nadigewie- 
sen  zu  haben,  dafs  diese  Nasuii  nicht,  wie  man  bisher  annahm, 
die  Soldaten  bestimmter  Species  sind,  sondern  dals  es  unter  den- 
selben Arbeifer  (ohne  Vergrofserung  der  Maxillen)  und  Soldaten 
(mit  vergröfserteu  Mandibeln)  giebt.  Die  langnasigen  Soldaten 
sind  zuerst  und  bisher  nur  in  geringer  Zahl  von  Hagen  beobacbtet 
worden. 

Auf  die  Miitheilung  über  die  Lebensweise  der  einzelnen  Arten 
kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Der  Verfasser  würde  sich 
gewifs  den  Dank  aller  Derjenigen  erwerben,  welche  die  öberwSlti- 
gende  Fülle  der  hier  gebotenen  Details  durchzuarbeiten  sich  nidit 
entschllefsen  können,  wenn  er  in  einem  Aufsatze  von  wenigen  Sei- 
fen die  Resultate  der  gemachten  Erfahrungen  übersichtlich  zusam- 
menstellen  wollte. 

Der  descriptive  Theil  ist  mit  der  bekannten  Genauigkeit  des 
Verfassers  gearbeitet,  und  die  Frucht  mehrjähriger  Beschifligoag 
mit  dem  Gegenstande.  Es  werden  vier  Gattungen  Caloiermesj  Tn^ 
mopsU,  Hodotermes  und  Termes  unterschieden  und  20  Arteo  von 
Caloiermes  (davon  3  fossile),  5  Arten  von  Termopsis  (3  fossile), 
13  Uodoierme*  (4  fossile)  und  60  Termes  (5  fossile)  beschrieben. 
Die  grofse  Mehrzahl  derselben  ist  nur  in  der  geschlechtlichen  Foni) 
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oder  in  dieser  nod  der  Soldatenform  bekannt.  So  bat  dem  Yer* 
fuser  uoch  kein  Arbeiter  von  Caloiermes^  so  bSofig  aueh  Caioianm^s 
JUvicolUs  in  den  Ländern  des  Mittelmeeres  ist,  vorgelegen.  —  Die 
Synonymie  der  einzelnen  Arten  ist  fast  in  allen  Ffillen  dnreb  die 
lintersocbang  der  Typen  verbürgt.  Zu  der  Abbandlaog  gebdren 
drei  got  ansgef&brte  Knpfertafeln. 

2.  Berichtigtes  Vereeicbnifs  der  nordamerikaniscben  Crypio^ 
eephdii  (S.  343— 409.).  —  Dieser  Aufsatz  enthält  Nachträge  und 
Berichtigungen  zn  der  in  den  frfiberen  Bänden  der  Linnaäa  mitge* 
t heilten  Bearbeitung  der  nordamerikaniscben  CrtfpiocephalL  Es  wer- 
den hier  8  Arten  von  Monachms^  118  von  Cr^ptocephalus,  15  Sah 
iochrus^  1  Masiacanikus  und  67  Pachybrachys  aufgezählt,  welche 
dem  Verfasser  aus  eigner  Anschauung  t>ekannt  sind,  aufserdem  konn- 
ten 9  von  Say,  Newman,  Melsheimer  und  Ualdeman  be- 
schriebene Ckrypiocephtdi  und  5  Pachylnrachen  gar  nicht  oder  nicht 
mit  genügender  Sicherheit  ermittelt  worden. 

3.  Dr.  A.  Speyer  bat  (auf  S.  410 — 416.)  „Bemerkungen 
aber  die  wahrscheinliche  Zahl  der  auf  der  Erde  exislirenden  Schmet- 
terlingsarten, und  über  das  numerische  Verhältnifs  der  Tagfalter  zur 
Ordnung  im  Ganzen ^^  mitgetheilt,  in  denen  die  Summe  von  130^000 
Schmetterlingen  als  das  Minimum  der  überhaupt  vorhandenen  Arten 
berechnet  wird.  Bei  dieser  Wabrscbeinliclikeitsrecbnung  ist  der  Verf. 
von  dem  Verhältnifs  der  deutschen  Lepidopteren  zu  den  pbanerogamen 
Gewächsen  (3000 :  3300)  ausgegangen,  hat  aber  eine  Reduktion  um 
mehr  als  die  Hälfle  für  die  überhaupt  existirenden  Schmetterlinge 
(bei  300,000  wahrscheinlich  auf  der  Erde  vorkommenden  Pbanero- 
gamen) vorgenommen,  weil  in  dem  gröfseren  Areale  von  Europa 
•ich  das  Verhältnifs  schon  wie  2:3  gestaltet  (etwa  5000  Lepidop- 
teren: 7500  Pbanerogamen).  —  Das  Verhältnifs  der  Tagschmetter- 
linge  zu  der  Ordnung  im  Ganzen  beträgt  in  England  nur  30  zu  etwa 
2000,  ist  aber  hier  exceptioncll  ungünsHg;  in  Schlesien,  wohl  der 
am  besten  durchsuchten  Provinz  von  Deutschland,  beträgt  sie  127 
zu  1974  Arten,  also  beinahe  1:16.  Das  letztere  Verhältnifs  gilt 
auch  für  Deutschland  mit  der  Schweiz  (192  Tagschmelterlinge  auf 
etwa  3000).  Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  der  Pracht-  und  dem 
Formenreichthum  der  tropischen  Tagschmetterlingsfauna  (bei  Para 
allein  fand  Wallace  gegen  600  Tagfalterarten!)  eine  gleiche  Ent- 
wicklung der  kleineren  Nachlschmelterlinge  entspricht,  fehlen  zur 
Zeit  noch  alle  Materialien. 

4.  Die  chilenischen  Arten  der  Gattung  Carabus  von  A.  Gerst- 
äcker (S.  417 — 458.).  —  Der  Verf.  gicbl  hier  Beschreibungen  von 


220  ZtüacirißBehmm. 

11  darch  Farbenpracbt  und  schlanke  Form  ausgexeichneten ,  leichl 
voL  DDterseheideDden  Arten  und  knOpfi  an^  dieselben  einen  Excon 
Aber  die  f^grapbische  Verbreitung  der  Gattung  nach  den  von  La- 
eardaire  (Gen.  d.  Col.  I.  p.  56  ff.)  voUstSndig  sasammengestdlten 
Materialiea  *)  nnd  eine  Polemik  gegen  die  von  Dr.  Kraats  und 
dem  Referenten  vertretene  Ansiebt,  dafs  eine  Zahl  europSiscber  Ca« 
rabenformen  nicbt  als  selbststSndige  Species,  sondern  als  locale  Ras- 
sen des  Scheidieri  nnd  sylvesiris  zu  betrachten  sind.  Wir  lebaen 
es  ab,  ausf&brlich  diese  Polemik  tu  beantworten,  deren  Ten  bereits 
Ton  der  Redactton  der  Wiener  Entomol.  Monatsschrift  (1858S.6'i.) 
seine  Benrtheilong  erfahren  hat,  nnd  deren  Inhalt  in  weitlanfigen 
Erörterungen  allbekannter  und  unbestrittener  Thatsachen,  die  aber 
eine  Anwendung  auf  den  vorliegenden  Fall  nicht  erfahren'),  in 
Mäkeleien  an  der  von  uns  entwickelten  Auffassung,  ohne  dafs  neoe 
Beobachtungen  för  die  entgegengesetzte  beigebracht  sind,  ja  ohne 
dals  nur  die  Formen,  die  der  Verf.  als  Arten  betrachtet,  bezeichnet 
sind,  in  unrichtigen  Darstellungen  des  Sachverbaltes  ')  und  nur  zun 
dlerkleinsten  Theile  in  sachlichen  Bemerkungen  besteht.  Die  letz- 
teren sind  so  unerheblich  und,  obwohl  sich  der  ^'erf.  mehrfach  den 
Anschein  giebt,  endgültige  Entscheidungen  zu  liefern,  so  wenig  l>e- 
gr&ndet,  dafs  dieselben  mit  wenigen  Worten  hier  simmtlich  erledigt 
werden  können.  Das  Halsschild  des  Car,  horiensis  (S.  453.)  ist  nach 
einem  andern  T3rpus  gebaut  als  das  des  sylvesirU,  indem  der  Hin- 
terrand unter  einem  deutlichen  (stumpfen)  Winkel  (nicht  bogen- 
förmig) in  die  Hinterecken  übergeht;  die  „auffallend  breite  und  kon 
dreleckige^^  Form  des  letzten  Gliedes  der  Kiefertaster  springt  nicht 


')  Die  Angabe,  dafs  auch  in  Asien  der  30 — 28.  Grad  die  sfidlicbe 
Grenze  der  Verbreitang  f^r  die  Carabcn  bilde,  nimmt  auf  den  Car,  jir»- 
digUM  keine  Räcksicht,  der  so  hSuGg  in  den  von  Canton  kommenden  In- 
sectenkSsten  enthalten  ist,  dafs  das  Vorkommen  desselben  in  nur  geringer 
Entfernung  von  dieser  Stadt  (23^)  kaum  zo  bezweifeln  ist. 

*)  Dafs  Bastardbildungen  existiren  und  dafs  dieselben  besonders  bei 
ähnlichen  Arten  (Hunden-  und  Katzenarten,  Pferd  und  Esel)  vorkommen; 
es  wird  aber  keine  einzigeCarabenform  alsBastard  bezeichnet 

')  illan  vergleiche  die  Darstellung  der  zwischen  Chaudoir  und  mir 
Ober  die  Färse  des  Adonii  sUttfindenden  Differenz  (S.  424.  Note)  mit 
den  wirklich  yon  uns  gesprochenen  Worten  (Entom.  Zeit.  1857.  S.  81. 
und  S.  384.);  man  lese  den  Satz  No.  6.  auf  S.  453.  und  454.,  der  bei  ei* 
nem  mit  den  Details  nicht  Vertrauten  die  Meinung  erwecken  wird,  di& 
ich  den  Car.  carinthiacu$  als  Varletlt  des  $yiüe$tri$  betrachtet  balie,  ob- 
wohl das  Gegentheil  .der  Fall  ist. 


bleb  bei  den  MännckeB  des  cadaiut^  croaiicua  and  der  fibrigen  auf 
S.  421.  genannten  Arten,  sondern  ancb  bei  dem  MSanohen  ties  alt- 
bekannten cofwexusj  des  numidus  Lap.  u.  a.  in  die  Aegen;  das  End* 
glied  der  Kiefertaster  ist  e.  B.  bei  UUrichii  verfaSltnifsmärsig  ebens« 
„aniiSUig  kura^^  wie  bei  einigen  der  auf  S.  422.  sasammengesteUteti 
Species  and  bei  der  Majorität  der  Arten  „in  beiden  Geschlechtem 
gleiehgebildek^S  so  ^^^^  weder  in  dem  einen  noch  in  dem  andern 
Falle  die  hier  hervorgehobene  Bildung  der  Taster  sur  Abgrenzung 
der  angedeuteten  Grnppe  brauchbar  ist;  C  Matander  (S.  422., 
der  im  Totalhabitos  mit  nUens  Qberein^timmen  soll!),  hat  nicht 
die  lange  lehen förmige  Verla ngerang  der  AufsenspitEe  der  Vorder«' 
adtienen  wie  nüensy  Mac  Leayi^  serrmiua  u.  s.  w.  and  ist  deshalb 
auch  Yon  Chaudoir,  der  besser  beobachtet  hat,  nicht  in  die  mit 
diesen  Arten  gebildete  Gruppe  gestellt  worden;  das  schwach  aber 
entschieden  erweiterte  vierte  Fufsglied  des  männlichen  AdonU 
ist  nicht  dreieckig  wie  bei  caeiains  (S.  424.  Note),  sondern  vier- 
eckig, mit  plötzlich  verengter  Wurzel  wie  bei  hispanus  und  tn- 
tricatus  '),  der  schwammige  Besatz  an  der  Sohle  desselben  ist  um 
so  deutlicher,  je  frischer  das  Exemplar  ist,  und  wohl  in  allen  Fäl- 
len, wo  er  fehlt,  durch  Abreibung  verloren  gegangen  ');  die  Ver- 
schiedenheit des  Halsschildes  von  Kollari  und  lUigeri  kann  wohl  nicht 
als  eine  charakteristische  betont  werden  '),  wenn  auf  die  Abwei- 
(^ongen  in  der  Form  dieses  Theiles  bei  dem  österreichischen  und 
steierschen  Scheidleri^  bei  Preyasleri  und  ZawtuiskU  RQcksicht  ge- 
nommen wird;  die  Kritik  endlich^  welcher  die  Kraatz'sche  Dar- 
atellong  der  Sculptur  yon  C.  ScheidUri,  Kollari^  Illigeri  u.  a.  untere 


a. 


c. 


)  Die  Zeichnungen  för  den  beifolgenden  Holzschnitt 

hat  H.  Habet  mann  anzufertigen  die  Güte  gehabt. 
«)  stellt  den  Yorderfafs  des  ^  von  C,  caelatut, 
h  i^^^tf—^  b)  von  Adonity  c)  von  iniricatu»  dar.  Der  Aas- 
[  n  j  druck,  „das  Fufsglied  der  iUännchen  ist  erweilert", 
bedeutet  bei  den  Carabiclnen  bekanntlich  nicht,  dafs 
das  Glied  breiter  als  lang,  sondern  dafs  es  breiter 
als  beim  Weibchen  ist. 
^)  Ich  konnte  dies  in  allen  mir  bis  jetzt  vorgelegten  FSlIen  beweisen. 
Z.  B.  ist  bei  einem  im  Königl.  Museum  befindlichen  MSnnchen  mit  kahler 
Sohle  der  Schwamm  auch  von  einem  grofsen  Theile  des  dritten  Gliedes 
abgerieben;  bei  einem  Dr.  Kraatz  gehörigen  Stücke  fehlen  auch  die  seil- 
lichen Borsten  des  vierten  Gliedes  und  die  Sohle  ist  vollkommen  glatt. 

')  Dejesn  sagt  Spec.  IL  41.  von  Illigeri  auch  nur  ,Je  corsciet  un 
|>eo  plus  grand,  plus  large,  plus  carre  que  celui  du  KollarL 
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worfen  wird,  ist  eine  vl^Uig  verfehlte,  insofern  Kraats  gar  nicht 
von  der  gancen  Flügeldecke,  aondem  —  waa  der  Verf.  nidit  ober- 
sehen  dnrfte  —  Ton  den  circa  14  regelmfifsigen,  deutlich  her- 
▼ortretenden  Pankt streifen,  welche  nur  einen  Theil  der  FÜgd- 
decke  einnehmen ,  gesprochen  hat ' ).  Schliefslich  mag  noch  er- 
wShnt  werden,  dafs  £richson  mit  dem  Ausdrocke  „örtliche  Ah* 
indemngen^V  Jahresber.  für  1842  S.  19.,  wo  er  von  C  violaemt 
und  seinen  VarietSlen  exasperatua^  purpuraacens  n.  s.  w.  spricht  und 
Natnrgesch.  d.  Ins.  Deutschi.  III.  S.  602.,  wo  er  eine  Reibe  aufser* 
deutscher  Abfinderungen  der  C  meiallica  (deren  £xtreme  so  weit 
von  einander  abweichen,  ab  die  des  C  Scheidleri  oder  syU>e$lri$) 
erörtert  ood  a.  a.  O.  gans  denselben  Begriff  verbindet,  wie  wir  oiit 
looalen  Rassen.  Schammu 


Archiv  der  Frennde  der  Naturgeschichte  fttr  Meck- 
lenburg 1857  enthält: 

Uebersicht  der  Kfifer  Mecklenburgs  von  F.  W.  Clasen. 
Dritte  Abtheilong. 

Mit  Einschlufs  der  ersten  und  zweiten  Abtheilung  (in  dem  gen. 
Archive  1853  und  1855  erschienen)  enthält  die  Uebersicbt  eine  Auf- 
ifihlung  der  dem  Verfasser  bekannt  gewordenen  Mecklenburgischen 
Coleopteren  aus  denjenigen  Familien,  welche  Bach  bisher  bearl)eitet 
hat  und  in  derselben  Reibenfolge.  Da  H.  Clasen  durch  die  Ver- 
öffentlichung des  Verzeichnisses  haupisfichlich  bezweckt,  die  Ento- 
mologen Mecklenburgs  zu  fernei*en  Forschungen  anzuregen,  ist  xa 
wönschen,  dafs  ihm  reicher  SloIT  zu  NacbtrSgen  geliefert  werde, 
wozu  allerdings  noch  hinlängliche  Gelegenheit  geboten  scheint.  Dafs 
dies  der  Fall  ist,  soll  dem  Verfasser  um  so  weniger  zum  Vorwurfe 
gemacht  werden,  als  er  nach  besten  Kräften  mit  den  ibm  zu  Ge- 
bote stehenden  Hulfsmilteln  zu  wirken  bemfiht  gewesen  ist. 

G.  Mfraaiz. 

y  Es  ist  dies  deshalb  geschehen,  weil  die  Gesammtzabl  der  vor- 
handenen  erkennbaren  Streifen  sogar  bei  den  verschiedenen  IndiTidoca 
derselben  Rasse  s^r  verinderlich  ist 
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Nach  den  günstigen  Erfolgen,  welche  die  mehrfachen  in  neue- 
rer Zeit  veranstalteten  Zusammenk&nfte  wissenschaftlicher  Fachge- 
nossen ans  verschiedenen  Gegenden  ergeben  haben ,  darf  ^ie  Auf- 
forderung zu  einer  Entomologen  •  Versammlang  vielleicht  auf  den 
gewQnschten  Anklang  rechnen.  Geht  dieselbe  auch  von  Seiten  des 
Berliner  entomologischen  Vereines  aus,  so  ist  sie  doch  mit  gleicher 
WSrme  an  alle  die  gerichtet,  welche  überhaupt  Interesse  fQr  die 
Förderung  der  Insektenkunde  haben. 

Dresden  im  Mittelpunkte  Deulschlands  liegend,  bekannt  durch 
seinen  Reichthum  an  Naturschönheiten,  von  vielen  Punkten  aus 
mit  Leichtigkeit  durch  Eisenbahnen  zu  erreichen,  die  dem  Rei- 
senden zur  Pfingstzeit  aufserdem  eine  nicht  unbedeutende  Ermäfsi- 
gung  des  Fahrpreises  gewähren,  ist  zum  Orte  der  Versammlung  aus- 
gewählt in  der  Uoffnung,  dafs  recht  viele  die  günstige  Gelegen- 
heit benutzen  und  in  dieser  ersten  einen  festen  Grund  zu  ferne- 
ren Zusammenkünften  an  anderen  Punkten  Deutschlands  legen  mö- 
gen. Sollte  die  Zahl  der  Theilnehmer  auch  keine  grofse  sein,  so 
würden  sich  dieselben  dadurch  um  so  leichter  näher  treten,  um  so 
ungestörter  in  mannichfacher  Weise  persönliche  Beziehungen  anknö-r 
pfen  können. 

Die  naturforschende  Gesellschaft  „Isis"  zu  Dresden  und  vor 
Allem  ihr  hochgeehrter  Vorstand,  Herr  Hofrath  Prof.  Dr.  Reichen- 
bach, so  wie  fast  sämmtliche  Entomologen  Dresden's  haben  ihre 
Tbeilnahme  und  Unterstützung  bereits  mit  freundlichstem  Entgegen- 
kommen  zugesagt;  es  ist  dafür  gesorgt,  dafs  die  Erscheinenden  sich 
nicht  nur  mit  vielen  interessanten  neueren  Entdeckungen,  sondern 
auch  mit  den  neuesten  Werken  aus  dem  Gebiete  der  entomologi- 
adien  Literatur  des  In-  and  Aaslandes  bekannt  machen  können. 

Als  vorläufiges  Programm  für  die  Versammlung,  welche  vom 
22.  bis  24.  Mai  dieses  Jahres  währt,  ist  festgesetzt: 
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Sonnabend  den  22.  Vorversammlung. 

Abends  6  Ubr:  im  Lokale  der  naturforscheoden  Gesellschaft  ffsh% 
Kleine  Schiefsgasse  No.  4.  part. 

Besprechung  ober  die  näheren  Einzelnheiten  des  Programm*« 
und  definitire  Feststellung  desselben. 

Sonntag  den  23.  Hauptversammlung. 

Vormittiigs  10  Uhr:  (im  Königlichen  Naturhistorischen  Maseam  im 
Zwinger.) 

Wissenschaftliche  Vorträge.     Diskussionen  über  Fragen  von 

allgemeiuerem  enlomologischem  Interesse. 
Nachmittags  2  Uhr:  Gemeinschaftliche  Mahlzeit 

Montag  den  24. 
In  der  Frohe:  Festfahrt  nach  St.  Wehlen  in  der  Sächsischen  Schweii; 

Besuch  bei  Herrn  Cantor  Märkel;  Besuch  des  Ottowalder  Gran* 

des;  Besteigung  der  Bastei. 
Abends:  Schlufsversammlung. 

Im  Namen  des  Vereines 
Dr.  G.  Kroate 


Herr  Baurath  Laubenheimer  in  Giefsen  wünscht  gegen  mesi* 
kanische  europäische  Käferarten  einzutauschen;  da  derselbe  sich  noch 
nicht  lauge  mit  dem  Sammeln  der  letzteren  beschäfligt,  d&rfte  da 
befriedigeuder  Tausch  mit  ihm  um  so  leichter  einzuleiten  sein. 


Herr  Professor  Schenk  in  Weilburg  (Nassau)  wünscht  gegen 
nassauische  Ilymenopiera  aculeala  ( cinscbliefslich  Chrysididae)  an- 
dere deutsche  und  sQdeuropäische  Species  einzutauschen,  femer  süd- 
europäische und  exotische  Bienen,  Ameisen  und  Termiten,  beson- 
ders Bienen  aus  der  Gruppe  der  Melipanen  und  Trigonen  entw^ 
der  durch  Tausch  oder  Kauf  zu  erwerben. 


litonol«giidie  Iifetlitioi. 


V 


OQ  der  Ansicht  ausgebend,  dafs  die  BeschaffuDg  eines  reichen 
Sammlungsmaterials  ein  wesentliches  Fördernngsmittcl  der  Entomo- 
logie sei,  beabsichtigt  eine  Anzahl  von  Vereinsmitgliedern,  welche 
zum  Theil  schon  einmal  zasammengetreten ,  um  im  wissenschaftli- 
chen Interesse  die  Insel  Greta  entomologisch  ausbeuten  zu  lassen, 
auch  fernerhin  geeignete  Personen  zur  Bereisung  solcher  Gegenden 
Europas  zu  yeranlassen,  welche  nach  Insekten  bisher  weniger  durch- 
forscht sind.  Die  erforderlichen  Geldmittel  zu  einer  entomologi- 
schen Exploration  der  Balkangegenden  ' )  im  Frühjahr  und  Som- 
mer dieses  Jahres  sind  bereits  yollständig  zusammengeschossen;  es 
erscheint  indels  nicht  unzweckmSfsig,  schon  jetzt  für  fernere  ähnli- 
che Unternehmungen  hier  eine  öffentliche  Anregung  zu  geben.  Es 
werden  daher  diejenigen,  welche  sich  etwa  künftig  an  der  Aussen- 
dang  eines  tüchtigen  Sammlers  durch  antheilige  Beschaffung  der 
Geldmittel  interessiren  wollen,  gebeten,  Herrn  Regierungsrath  y.  Kie- 
senwetter, Herrn  Professor  Schaum  oder  dem  Unterzeichneten 
hiervon  Mittheilung  zu  machen.  Falls  der  bisherige  Modus  beibe- 
halten, würde  von  dem  Einzelnen  eine  ungefähre  Summe  von  40 
bis  50  oder  80  bis  100  Thalern  aufzubringen  sein.  VorschlSge  über 
die  zu  explorirenden  Gegenden  so  wie  über^ geeignete  Personen  wer- 
den gern  entgegen  genommen  werden. 
G.  Kraai%, 

' )  Herr  Zebe  ist  im  Anfange  dieses  Monats  dabin  abgereist. 


Vereinsangelegenheiten. 


lieben  Hocbstehenden  und  Gelehrten  des  Inlandes  babeu 
aasgezeichnete  Entomologen  des  Auslandes,  vorzüglich  Frank- 
reichs, dem  Vereine  aach  neuerdings  sich  angeschlossen ;  In- 
halt und  Ausstattung  des  zweiten  Heftes  ')  der  Vereinsschrift 
dürfen  den  wissenschaftlich  kritischen  Blick  derselben  nicht 
wohl  scheuen.  Der  wünschenswerthe  Beitritt  einer  gröfseren 
Zahl  von  Lepidopterologen  ist  nach  dem  Erscheinen  von  Le- 
bert's  interessanter  Arbeit  über  die  Krankheit  des  Insekts 
der  Seide  wohl  zu  hoffen. 

Durch  den  Stich  der  Dipteren-Tafel  erwuchsen  auch  dies- 
mal dem  Vereine  durch  Herrn  Wagenschiebe r*s  Güte  Aus- 
lagen nicht. 

Nachdem  von  Seiten  der  Versammlung  (am  4ten  MSrz) 
der  Beschlufs  gefafst,  nunmehr  Diplome  anfertigen  zu  lassen, 
erklärte  sich  Herr  Habelmann  sofort  aufs  Freundlichste  be- 
reit, dem  Vereine  mit  dem  Stiche  derselben  ein  Geschenk  zu 
machen. 

Während  der  nächsten  Monate  ist  Herr  Prof.  Schaum 
(Ober-Wallstrafse  No.  3.)  bereit,  die  nöthige  Auskunft  Über  Re- 
daktions-Angelegenheiten in  Abwesenheit  des  Unterzeichneten 
zu  geben;  demselben  bleibt  hier  nur  noch  übrig,  der  von  Sei- 
ten des  Vereines  angeregten  Entomologen-Versammlung  einen 
zahlreichen  Besuch  zu  wünschen. 
G.  K. 

')  ausgegeben  am  22  April. 


Während  der  Monate  Februar  und  März  sind  dem  Vereine  bei- 
getreten : 

Se.  Durchlaucht  der  Fürst  Carl  Egon  Ton  Furstenberg  %a  Donau- 

eschingen. 
Se.  Durchlaucht  der  Fürst  Max  yön  Flirstenberg  in  Prag. 

Herr  de  Baran  in  Paris.  ^ 

-  Bellier  de  la  ChaTignerie  in  Paris. 
Bigot  in  Paris. 

-  de  Bonvouloir  in  Paris. 

-  F.  W.  Glasen,  Lehrer  am  Gymnasium  in  Rostock. 

-  Dr.  Le  Conte  in  Philadelphia. 

-  Achille  Deyrolle  in  Paris. 

-  L^on  Fairmaire  in  Paris. 

-  Robert  Forst  in  Hamburg. 
Grenier  in  Paris. 

-  Dr.  Hartwig  in  Berlin. 

-  y.  Heldreich,  Director  des  Königl.  Botanischen  Gartens  in 

Athen. 

-  Dr.  Ludwig  Imhoff  in  Basel. 
•  Javet  in  Paris. 

-  Friedrich  Judeich,  Forstmeister  in  Hohenelbe  (Böhmen). 

-  Kirsch,  Apotheker  in  Dresden. 

-  Laubenheimer,  Baurath  in  Giefsen. 

-  Dr.  Luchs,  Badearzt  in  Warmbmnn. 

-  Abbe  de  Marseul  in  Paris. 

-  Meyer,  Premier-Lieutenant  a.  D.  in  Goch  bei  Gere. 

-  Prof.  Dr.  Peters  in  Berlin,  Mitglied  d.  Akademie  d.  Wisaensch. 

-  Prof.  Schenk  in  Weilburg  (Nassau). 

-  Signoret  in  Paris. 

-  Stieber  in  Berlin. 

-  James  Thomson  in  Paris. 

-  Jaquelin  du  Val  in  Paris. 

-  Wenker  in  Paris. 


Üeber  die  Schwinger  der  Diptern. 

Von 

Director  Dr.  U.  Loew  in  MeseriU. 


Im  Joaroal  bf  the  Proceediogs  of  the  LinneaD  Society  Vol.  I.  Loo- 
don  1856  und  1867  bemerkt  John  Braxton  Hicks,  dar«  der  Stiel 
der  SchiTvinger  yon  Rhingim  rosiraia  jedereeita  eine  langgestreckte 
Gruppe  in  Qaerreiben  gestellter  Wfirzdien  besitzt,  welche  dorch  re 
gelmSlsig  swischen  sie  gestellte  Härchen  getrennt  sind  und  sich 
dorch  ihre  völlig  gleicbmäfsige  Grdfse  yon  etwa  7^7  Zoll  ans- 
scicfanen;  derselbe  nahm  ferner  wahr,  da(s  sich  auf  der  einen  Seite 
des  Schwingerstiels  ganz  in  der  Nähe  der  Basis  noch  eine  runde 
Gmppe  etwas  grd£serer  nnd  weitläufiger  stehender,  in  Längsreihen 
geordneter  Wärzchen  von  gleicher  Beschaffenheit  findet.  Fernere 
Untersachnngen  zeigten  ibm,  dafs  auf  den  Schwingern»  aller  an* 
dem  Diptern  ähnliche  Wärzchen  in  der  mannigfaltigsten,  gruppen- 
weisen Anordnung  vorkommen.  Der  Umstand,  dafs  die  beiden  dick- 
sten Nervenpaare  des  grofsen  Thoraxganglion  der  Diptern  nach  den 
Flügeln  und  nach  den  Schwingern  laufen,  veranlasste  ihn  auch  die 
Flügel  der  Diptern  auf  die  Anwesenheit  ähnlicher  Wärzchengrup- 
pen zu  untersuchen;  er  findet  auf  der  Subcoslalader  (z.  B.  bei  Ta- 
baniden  und  Musctden)  eine  in  der  Nähe  der  Basis  beginnende  ein- 
fache,  jokthi  weit  hinlaufende  Reihe  derselben,  nnd  zwar  auf  Ober- 
nnd  Unterseite,  doch  vorzugsweise  auf  letzterer.  Hierauf  wenden  sich 
Beine  Untersochnngen  zn  den  übrigen  Insekten- Ordnungen.  Das  Re- 
sultat derselben  lautet:  Diese  Organe  sind  nicht  auf  die  Diptern  be- 
»ehrfinkt,  sondern  werden,  wie  der  Verfasser  glaubt,  bei  allen  In- 
sekten gefunden,  wenigstens  bat  er  sie  bei  allen  von  ibm  nnter- 
luchtoi  beol>achtet;  sie  stehen  auf  beiden  Seiten,  besonders  aber 
»of  der  Oberseite  der  Subcostalader,  bei  den  Hemiptern  auf  der 
Costalader;  die  auf  den  Hinterilügeln  sind  gewöhnlich  zahlreicher 
and  grdfser;  bei  den  Nachtschiuetlcrlingen  sind  sie  sehr  deutlich, 
im  gfdfsten  bei  den  Noctuen  und  Bombydden;  es  finden  sich  da 
stwa  100  Wärzchen  auf  der  Oberseile  der  Hinterflügel,  halb  so  viel 
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auf  der  Unterseite  and  aaCBerdem  noch  einige  wenige  auf  den  Flft- 
geladem.  Bei  den  Tagschmetterlingen  sind  sie  kleiner,  aber  in  bes- 
ser begrenzte  Gruppen  geordnet  >  deren  Antahl  etwa  drei  «i  betra- 
gen pflegt.  Bei  den  Coleoptern  und  Nenroptem  sind  sie  in  lange, 
längs  der  Snbcostaiader  laufende  Reihen  geordnet,  bei  den  erstem 
leichter  wahrnehmbar  als  bei  den  letttern.  Bm  den  Hymenoptcni, 
%,  B.  bei  den  Bienen,  finden  sich  auf  jeder  Seit«  des  Flflgels  etwa 
40  in  einer  gesonderten  Gruppe. 

Soweit  das  ThatsSchliche  über  diese  Organisation.  Der  Ver- 
fasser knöpft  daran  ungeföhr  folgende  Betrachtung:  Der  stirkste 
Nerv  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Nervus  opticus  tritt  bei  den  Dip- 
tem  in  die  Schwinger  ein,  wo  sich  keine  Mnskeln  finden,  deshalb 
mufs  dieser  Nerv  ein  Sinnesnerv  sein,  und  man  wird  wohl  ingebea 
müssen,  dab  er  der  eines  speciellen  Simies  sein  mufs.  Da  über  das 
Gemchsorgan  der  Insekten  tHsher  nichts  entschieden  ist,  acheini  es 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  diese  Organe  die  des  Geruchs  md^ 
denn  1)  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs  sie  die  Gehürsorgane  sein 
sollten,  da  sie  in  beständiger  Bewegung  sind  und  da  aie  ihre  SteU 
luDg  in  der  Nihe  des  Ursprungs  des  Fluggerfinsches  haben,  Ton  wd- 
ehern  andere  Töne  fiberklungen  werden  würden;  2)  ist  es  nidit 
noth wendig,  dafs  der  Geruchssinn  seinen  Sitz  im  Kuft  hat;  er  hat 
ihn  bei  den  hühem  Thieren  in  dem  Anfange  des  Respiratieosweges, 
wahrscheinlich  weil  die  an  den  Geruchsnerven  vorübei^gclieode 
Luft*  oder  Wasserst rümung  (der  Verf.  scheint  zu  übersehen,  dafe 
bei  den  Fischen  die  Nasenhöhle  mit  der  Mundhöhle  in  keiner  Ver- 
bindung steht)  da  am  kraftigsten  ist;  bei  den  dnrdi  Stigmen  ath- 
menden  Insekten  aber  findet  die  stfirkste  Luflskömung  in  der  Nach- 
barschaft der  Flügel  und  nahe  bei  dem  gröfsten  Thoraxatigma  atatt 

Soweit  sich  die  oben  angeführten  Beohacb4ungen  auf  andere 
Ordnungen  als  die  der  Diptem  bcElehen,  überlasse  ich  die  Nachprü- 
fung derselben  gern  andern.  Was  der  Verf.  über  die  Bildong  vuA 
Anordnung  der  Wfirzchen  auf  dem  Schwingerstiel  der  Dipt«ra  aagt, 
finde  ich  richtig.  Die  wärzchenartigen  Gebilde  aber,  welche  dar  VciC 
auf  der  Snbcostaiader  mancher  Diptem  gefunden  hat,  sind  docb- 
aus  nicht  bei  allen  Diptern  vorhanden;  wo  sie  sich  finden,  sind  sie 
von  horniger  Beschaffenheit,  nie  von  regelmftfsig  gestellten  Hlrchcn 
begleitet,  zuweilen  vollständig  von  dem  Ansehen  unvollkommen  ent- 
wickelter Haare,  so  dafs  es  mir  scheint,  als  habe  der  Verf.  sie  ohae 
genügenden  Grund  als  eine  der  auf  den  Schwingern  bemericten  ana- 
loge Bildung  aufgefafst.  —  Die  Argumentation  des  Verf.  stütat  sie* 
im  Wesentliohen  darauf,   dafs   ein   besonders  starker  Nerv  in  die 
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Schwinger  eindriDge,    wo   sieh   keine  Muskeln   föodeo.    Dab  dit 
Schwinger  dareh  Maskeln  bewegt  werden,  welche  offenbar  wenig« 
steos  bis  zor,  Basis  derselben  reichen  m&ssen ,  darf  mao  wohl  tot« 
aussetzen.    Die  Argamenlation  des  Verfassers  wOrde  also  nnr  daon 
einen  Werth  haben,  wenn  er  bestimmt  nachgewiesen  hfitte,  dab 
jener  starke  Nerv  nicht  za  diesen  Sfoskeln  geht,  sondern  wirklich 
in  die  Schwinger  eintritt  nnd   sich   in  denjenigen  Theil  derselben 
verzweigt,  in  welchem  sich  keine  Hnskeln  finden;  da  dieser  Nach« 
weis  aber  völlig  fehlt,  so  rerlieren  seine  Schlfisse  Qber  die  Funktion 
der  Schwinger  jeden  Halt.  — -  Wenn  der  Verfasser  femor  sagt,  dafi 
über  das  Gernchsorgan  der  Insekten  bisher  noch  nichts  entschieden 
sei,  so  hat  er  wohl  die  1847  erschienene  interessante  Arbeit  Erich« 
son's  über  den  Ban  und  die  Fnnkiion  der  Insektenfahler  nicht  ge- 
kannt, in  welcher  ein  iiberraschend  kGnstlicher  Ban  derselben  nach- 
gewiesen nnd  ihre  Funktion  als  Geruchsorgan,  wenn  auch  nicht  zu 
absoluter  Gewissheit,  doch  zu  gröfster  Wahrscheinlichkeit  erhoben 
worden  ist.      Bei   der  Aufmerksamkeit,  welche  Erichson's  Schrift 
bd  allen,  die  sich  um  die  Anatomie  und  Physiologie  der  Insekten 
bek&mmem,  erregt  haben  mufs,  wird  es  nicht  an  NachprQfbng  der 
Ton  ihm  berichteten  Thatsachen  gefehlt  haben,   und   so  dOrile  es, 
so  wenig  auch  bisher  irgend  etwas  dar&ber  laut  geworden  ist,  doch 
in  einem  gröfsern  Beobachterkreise  nicht  an  der  Erfahrung  fehlen, 
dals  seine  Angaben  sich  nicht  ganz  bestätigen,  dafs  er  die  Fühler 
za  sehr  nnr  von  Aufsen  her  betrachtet  hat,  dafs  er  wegen  Unkennt- 
nifs  ihres  innem  Banes  auch  die  Gestaltung  der  änfsem  Oberfläche 
derselben  nicht    ganz   richtig  aufgefafst  hat,   dafs   in   Präparaten, 
die  mir  Schaum  rorgelegt  hat,   merkwürdig   gebaute  cylindrische 
Kanäle  nach  den  Ton  Erichson  als  Poren  bezeichneten  Punkten  der 
Oberflädie  derselben  lanfen,  dafs  aber  AUes,  was  man  von  Erich- 
son'a  Angaben  Abweichendes  oder  fiber  sie  Hinausgehendes  bemerkt, 
seiner  Ansicht  ober  die  Funktion  der  Antennen  als  Gernchsorgane 
nicht  nur  nidit  widerspricht,  sondern  sie  noch  mehr  (bestätigt    Dafs 
die  Beobachtung  lebender  Insekten  dieser  Ansicht  gtknstig  ist,  wird 
Niemand  leugnen  wollen,    der  sie   mit  Aufmerksamkeit  vorgenom- 
men bat;  ^en  so  sdieint  mir  das  Vorhandensein  von  Ffihlem  bei 
der  Mehrzahl  der  Insektenlarven   ein   nicht   nnerheblicfaes  Gewicht 
für  sie  in  die  Waagschale  zu  legen;  anch  spricht,  unter  Berücksich- 
tigung der  nahen  Relation  zwischen  Geruchssinn  nnd  dem  den  In- 
sekt«» gewiCs  nicht  ganz  abzusprechenden  Geschmackssinn,  der  na- 
bebenachbarte Ursprung  der  Fühlernerven  nnd  alier  der  nach  den 
Mundtheilen  laufenden  Nerven  sehr  für  sie,  wenn  es  auch  noch  nicht 
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gelangen  i&l,  bestimmte  anter  den  letztern  als  sensorische  Nerven 
naclizu weisen.  Der  Verfasser  der  besprochenen  Abhandlong  wird 
es  uns  also  gestalten  müssen,  bis  auf  Beibringung  triftigerer  Gegen- 
beweise, die  Fähler  der  Insekten  nach  wie  vor  als  die  Gemchsor- 
gane  derselben  zu  betrachten;  wo  die  von  £richsoa  zuerst  bemerkte 
könstliehe  Organisation  der  Föhler  fehlt,  wird  dem  Insdct  aller 
Wahrscheiniicbkeit  nach  auch  der  Geruchssinn  fehlen,  gerade  wie 
den  augenlosen  Insekten  der  Sinn  des  Gesichts.  So  dankbar  wir 
dem  Verfasser  auch  för  seine  interessanten  Mittbeilungen  fiber  die 
Organisation  der  Schwinger  sind,  mössen  wir  doch  bekennen,  dafs 
wir  in  der  Erkenntnifs  der  Funktion  derselben  dadurch  nicht  wd- 
ter  gekommen  sind,  dais  also  die  bisherige  Meinung  darüber,  sei  sie 
so  mangelhaft  begründet  wie  sie  will,  vorläufig  noch  in  ihrem  Recht 
bleibt. 

Die  Gedanken,  welche  über  die  Funktion  der  Schwinger  der 
Diptern  auch  bei  denen  ^  welche  keine  besonderen ,  darauf  bezügli- 
chen Untersuchungen  angestellt  haben,  bisher  geltend  gewesen  seb 
dürften,  sind  wohl  etwa  folgende  gewesen.  Die  Vertheilung  der 
Ilanptnerven  der  je  nach  der  Insekten-Ordnnng  getrennten  odo'mit 
einander  vereinigten  Thoraxganglien  beweist,  dafs  die  Sdiwinger 
der  Diptern  die  Analoga  der  Hinterflögel  sind.  Die  nach  den  Flü- 
geln, den  Hanptbewegungsorganen  der  meisten  Insekten,  laufenden 
starken  Nerven  sind  als  motorische  zn  betrachten,  durch  welche  die 
Thütigkeit  der  den  Flug  bewirkenden,  an  der  Piügelbasis  befestigten 
Muskeln  geregelt  wird.  Die  Schwinger  sind  einer  energischen  Be- 
wegung ßibig,  welche  durch  an  ihrer  Basis  befestigte  Muskeln  be- 
wirkt werden  mofs,  und  die  dorthin  laufenden  Nerven  sind,  so 
lange  nicht  das  Gegentheil  erwiesen  wird,  als  die  motorisdien  Ner^ 
veu  dieser  Mnskeln  zn  betrachten.  —  Wie  bei  den  auf  vier  Flügeln 
fliegenden  Insekten  ein  Consensus  zwischen  den  zu  den  Vorderflü- 
geln und  den  zu  den  Hinterflügeln  hinlaufenden  Nerven  stattfindet, 
welcher  die  nidit  immer  durch  finfsere  Mittel  des  Anhaftens  nnd 
dergl.  unterstützte  Gleichzeitigkeit  der  Bewegung  der  Vorder-  and 
Hinterflügel  bedingt,  so  findet  ein  solcher  Consensus  andi  zwischen 
den  zu  den  Flügdn  und  den  zu  den  Schwingern  der  Diptern  hin- 
laufenden Nerven  statt,  da  die  Schwinger  während  des  Flugs  stets 
in  schwirrender  Bewegung  sind,  nnd  aufserdem  nur  dann  in  eine 
solche  gerathen,  wenn  die  Fliege  vergebliche  Anstrengungen  cna 
Fluge  macht  Die  Deutung  der  Schwinger  als  FortbewegmigBor* 
gane,  welche  am  nächsten  zu  liegen  sdieint,  ist  ihrer  Kleinhdt  and 
ihrer  oft  recht  eingeschlossenen  Lage  wegen  anzullssig;  nm  sie  llr 
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den  Plag  fvenigsiens  regelnde  and  sein  Gleiebgewicht  sichernde  Or* 
gäne  halten  zu  können,  wie  die  VSter  der  Entomologie  es  thaten, 
scheint  ihre  Masse  zu  gering  zu  sein;  allerdings  ist  aber  bei  ihrer 
Benrtheiiung  als  das  Gleichgewicht  des  Flugs  sichernder  Organe 
ihre  während  desselben  statt 6ndende  rapide  Bewegung  in  einer  und 
derselben  Ebene  sehr  zu  berQcksichtigen.  Jedenfalls  ist  za  bemer- 
ken, dafs,  wenn  eine  solche  Wirksamkeit  stattfindet,  sie  bei  ver- 
schiedenen  Diptem  von  sehr  Terechiedener  6r5fse  sein  mub.  Im 
Allgemeinen  sind  nämlich  bei  allen  denjenigen  Diptern,  welche  ei* 
nen  trSgern,  ungeschicktem  und  unsicherem  Flug  haben  die  Schwin* 
^er  nicht  nur  gröfser,  sondern  sie  haben  auch  eine  freiere  Lage  als 
bei  denjenigen,  welche  sich  durch  Rapidilfit,  Dauer  und  Sicherheit 
ihres  Flugs  auszeichnen;  bei  letzt ern  leidet  der  ganze  letzte  Thorax* 
ring  eine  Umbildung,  welche  die  Schwinger  tief  in  die  Spalte  zwi* 
sehen  Thorax  und  Hinterleib  versetzt  und  ihnen  eine  von  der  ge* 
wohnlichen  Stellung  der  Hfnterflögei  scheinbar  so  verschiedene  Stel- 
lung anweist,  dafs  selbst  ein  Latrcille  sie  gar  nicht  för  Analoga  der 
Hinterflugel  gelten  lassen  wollte.  Mag  man  geneigt  sein  den  lan- 
gen, freistehenden  Schwingern  einer  Tipula  einen  merklichen  Ein* 
flafi  auf  die  Sicherang  des  Gleichgewichts  im  Fluge  zuzuschreiben, 
so  wird  man  docli  bekennen  müssen,  dafs  bei  einem  Merodon,  ei- 
ner W^ohicella,  einem  Bombyliu»  dieser  Einflufs  verschwindend  klein 
sein  Diafs;  man  wird  dadurch  auf  die  Vermnthung  gef&hrt,  dafs 
Sicherung  des  Gleichgewichts  im  Fluge  entweder  nicht  die  wahre, 
oder  wenigstens  nicht  die  einzige  Funktion  der  Schwinger  sein 
möge,  und  man  wird,  besonders  im  letzten  Falle,  hoffen  dürfen,  über 
diese  Funktion  am  leichtesten  bei  denjenigen  Diptem  einen  Auf- 
schlufs  zu  finden,  bei  welchen  jene  Funktion  am  wenigsten  zu  ver« 
muthen  ist.  Betrachtet  man  nun  z.  ß.  eine  der  gröfsern  Merodon- 
Arten,  so  findet  man,  dafs  das  grofse  hintere  ThoraxsÜgma  und  das 
erste  Abdominalstigma  einander  nahe  gegenOber  liegen,  und  dafs  die 
Schwinger  sich  in  einer  auf  der  kurzen  Verbindungslinie  beider 
Stigmen  senkrechten  Ebene  bewegen;  aufserdem  bemerkt  man,  dafs 
bei  der  Mehrzahl  der  flugfertigsten  Diptem  diese  Stigmen  weiter 
gedffnet  sind,  als  bei  denen,  welche  ein  schwächeres  Flugvermögen 
besitzen,  und  dafs  die  Entwickelung  der  Deckschöppchen  bei  ihnen 
in  der  Regel  eine  gröfsere  ist.  Es  erwecken  diese  Organisations- 
verhSltnisse  die  Vermuthung,  dafs  die  schwirrende  Bewegung  der 
Schwinger  während  des  Fluges  vielleicht  in  irgend  einer  Beziehung 
zn  dem  während  desselben  sicherlich  sehr  gesteigerten  Athmnngs- 
processe  stehen  kdnnte.     Wäre  dies  der  Fall,  so  könnten  sie  mög* 
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licherweise  das  bei  energischer  Athmmig  leichter  stattfiDdende  Ein- 
driogen  fremder  Körperchen  in  die  Stigmen  verböten.  Leider  kennen 
wir  den  Athmungsprocefs  der  yollsiändigen  Diptem  noch  fiel  xa 
wenig,  nm  uns  eine  bestimmte  Vorstellung  yon  der  Energie  der 
Stigroenathmung  während  des  Fluges  sn  machen;  noch  weniger 
wissen  wir,  ob  während  desselben  ein  Ein-  und  Ausathmen  durch 
alle  Stigmen  staitCndet,  oder  ob  nicht  einige  derselben,  wie  mir 
wahrscheinlicher  scheint,  der  Einathmung  und  andere  der  Ansath- 
mnng  dienen.  Eben  so  könnte  man  wohl  annehmen,  dafs  die  Be- 
wegung der  Schwinger  während  des  Fluges  die  durch  die  Bewe- 
gung der  Fl&gel  entstehend%  Luftströmung  in  der  Nähe  der  Stig- 
men breche,  und  so  ein  Hindernils,  welches  diese  der  Athmung 
Tidleicht  entgegensetzen  könnte,  hinwegräume,  eine  Veminthang, 
welche  durch  die  durchschnittlich  gröfsere  Entwickelung  der  Deck- 
achOppchen  bei  den  flugfertigem  Diptem  einigermafsen  nnterstntxt 
«1  wmden,  und  ffir  die  auch  die  Heftigkeit  des  durch  die  Fln- 
gelbewegnng  erregten  Luftstromes  einigermaCsen  zu  sprechen  sdieint, 
welche  man  recht  deutlich  erkennt,  wenn  man  z.  B.  eine  14 — 15 
Zoll  tiber  dem  Boden  mit  schneller  Flögelbewegung  an  einer  Stdle 
ach  webende  Anthrax  beobachtet  und  die  auf  der  Erde  liegenden 
kleinen  dörren  Blättchen  durch  sie  von  der  Stelle  bewegt  AAt  — 
Läfiit  sich  nach  alledem  ohne  n^ue,  tiefer  eingehende  Beobachtun- 
gen und  Untersuchungen  Ober  die  Funktion  der  Schwinger  der  Dip- 
tem auch  noch  nichts  recht  Bestimmtes  sagen,  so  steht  doch  aoriel 
festy  dafs  die  Vermuthung,  dafs  sie  die  Riechorgane  sein  könnteD, 
keine  Wahrscheinlichkeit  för  sich  hat 
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Ylertet  StSek: 
Pamidcie^  Heterocerid($ey  Lamellicomiay  Bupreetidae. 

Von 
U.  V,  Kiesenwetier  Id  Bautzen. 


D 


ie  Dürfligkeit  des  nachstehenden  Verzeichnisses  der  Heteroceras- 
Arten  ist  wahrscheinlich  mehr  dem  Zufalle  als  der  Armuth  der  grie-. 
cbischen  Fauna  zuzuschreiben.  Ebenso  ist  es  unzweifelhaft,  dafs 
das  Verzeichnifs  der  Lamellicornien  sich,  was  die  coprophagen  Gat- 
tungen und  Arten  anlangt,  durch  weitere  Entdeckungen  sehr  we- 
sentlich wird  bereichern  lassen.  Die  vielen  Herden,  auch  von  Rin- 
dern, weiche  die  zum  Theil  nomadisirenden  Bergbewohner  Atticas 
und  Rameliens  halten,  stellen  dem  Entomologen,  welcher  in  dieser 
Richtung  Sammlungen  veranstalten  kann,  Ähnliche  Reichthümer  in 
Aussicht,  als  Kolenati  in  dem  Kaukasus  entdeckt  hat.  Das  Ver- 
zeichnifs der  Buprestiden  ist  schon  jetzt  reichhaltig  zu  nennen,  aber 
dennoch  jedenfalls  beträchtlicher  Bereicherungen  llhig. 

Farn.  PABITIDAE  Mac  Leaj. 

Trib.  IPmruidme  gen.  Lac. 

Parnua  pilosellus  Er.  (puberulua  Reiche  Annal.  de  France 
1856.  p.  368.  80.).  ^  Nach  genauem  Vergleich  des  typischen  Exem- 
plares  >)  dieser  Art  auf  der  Königl.  Sammlung  mit  einer  Anzahl  von 
griechischen  Stücken  glaubt  Kraatz  die  letztem  mit  Sicherheit  auf  die 


*)  Dasselbe  ist  ein  ungewöhnlich  kleines,  frisch  cnlwickcUes  Exem- 
plar TOD  nur  H  lin.;  der  Küfer  erreicht  gewöhnlich  ein«  Lunge  ven  1| 

bi«    U    l'.n 


bis  1}  lio. 
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Ericli8on*8che  Art  beziehen  zu  köoDcn.  Die  verhAltnifsmSfsig  starke 
Punktiroog  und  die  Ifiogere,  aufrechte,  weifsliche  Behaarung  zeich- 
nen den  P.  piloselins  besonders  aus. 

Parnus  puberulus  Reiche  von  der  Quelle  des  Jordan  scheint 
nach  der  ausföhrlichen  B^chrelbung  und  der  Schinfsbemerkang: 
^cette  esp^ce  diff^re  de  P.  piloseilus  par  sa  taille  nn  pea  plus  grande, 
ses  anteunes  li  deuxi^me  article  brunätre,  ses  pattes  moins  foncto 
et  ses  poils  gris^^  kanm  vom  P.  piloselins  unterschieden. 

Trib.  Elmiilae  Lac. 

Elmis  aeneus  Müll.  —  Athen  (Zebe). 

Elm.  suhviolaceus  MulL  —  Ein  yon  v.  Kiesenwetter  in  ei- 
nem Gebirgsbache  unter  Moos  gefangener  einzelner  Elmis  acheint 
mir  nicht  yon  dieser  Art  verschieden. 

Farn.  HETEEOCEBIDAE. 

Heterocerua  femorali»  Ksw.  —  Im  salzigen  Lehmboden 
bei  Athen  und  Nauplia  (Ksw.),  Creta  (Zebe). 

J7.  laevigatua  Panz.  —  Auf  Creta  von  Zebe  in  einer  Anzahl 
von  Exemplaren  gesammelt,  die  sich  sSmmtlicb  durch  ziemlich  scharfe 
Zeichnung  der  Pl&geldecken  und  geringe  Gröfsc  auszeichnen,  sonst 
aber  nicht  wesentlich  von  der  Stammform  abweichen. 

Farn.   LAKELLICOBVIAu 

Aieuchus  piua  III.  —  HSn6g  in  Griechenland  und  auf  Cret& 
—  Hierher  gehören  als  Varietäten  oder  als  Exemplare  mit  abgeoois- 
ten  Zähnen  des  Kopfschildes  und  der  Vorderschienen  AteuehtM  w^ß- 
nis  Brülle  Exped.  d.  Mor.  Zool.  165.  268.  und  A.  reiusui  Brulii 
eod.  166.  269. 

A.  sacer  Laich.  —  Athen,  Morea. 

A.  variolosus  Fabr.  —  Ueberall  in  Griechenland  häufig. 

SUyphua  Schaff eri  L.  —  In  ganz  Griechenland. 

Gymnopleurus  Mopsus  Pall.  Er.  —  Athen^  Creta. 

G.  caniharus  Er.  —  Ebendaselbst  nnd  eben  so  wie  der  vo* 
rige  häufig. 

Copris  hispana  Lin.  (Paniscus  Fabr.)  —  Syra  (Zebe), 
Horea  (Brüllt). 

Buhas  bubalus  Oliv.  —  Aitica  (v.  Heldr.). 

Onitis  Damoetas  Germ.  (O.  Sieven  Bralli).  —  Attictf 
Morea  nicht  selten. 
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C/nrci/er  Rossi  (O.  pugil  Costa).  —  Morea  (BralU). 

O.  unzarte««  Herbst  {Amynias  Ster.).  —  In  Altica  hfiofig. 
0,^rroraiu3  Rossi,  den  Reiche  Gu^r.  Rev.  zool.  1856. 121.  Not.  1. 
sehr  gat  Tom  O.  Amyntas  geschieden  hat,  ist  mir  nicht  vorgo- 
kommen. 

Onthophagus  Schreheri  Lin.  —  Ueberall  in  Griechenland 
nnd  nirgends  selten.  —  Diese  Art  wird  von  Lacordaire  Gen.  d.  col. 
IV.  88.  Note  1.  nicht  nnr  einer  besonderen,  von  Onthophagas  sn 
trennenden  Gattung,  sondern  sogar  einer  anderen  Gattnngsgruppa 
sagewiesen,  nnd  durch  die  arten*  und  formenreichen  Phauäen  nnd 
Copriden,  Onitiden  etc.  von  ihnen  getrennt.  Die  Errichtung  einer 
besondern  Gattung  f&r  die  hierhergehörenden  Formen  ist  wohl  ge- 
rechtfertigt, dieselbe  steht  aber  jedenfalls  mit  den  eigentlichen  Ontho- 
phagen  in  nächster  Verwandtschaft.  Zu  ihr  gehdrt  auch  die  fol- 
gende Art,  nicht  aber  O.  airameniariua  M^n^tr.  Falderm.,  den 
Lacordaire  ebenfalls  hierher  bringt,  der  aber  nichts  als  eine  kleine 
Varietät  von  Onthoph.  Häbnerl  und  ein  echter  Onthophagus  ist 

O.  nigellus  lUig.  (Mag.  II.  203.)  =  O.  anthracinus  Fal- 
derm. Faun.  Pers.  Arm.  247.  231.  und  nach  Kolenati  Melet.  V.  auch 
mit  O.  hisieroidea  M^n.  identisch.  —  Greta,  Athen  (Zehe,  Heldr.). 

O.  lucidus  Hellw.  —  Zante,  Athen,  Morea  häuOg. 

O.  Hühneri  Hl.  —  Syra,  Greta,  Zante,  Athen  häu6g.  --  Zu 
dieser,  bekanntlich  vielfach  verkannten  und  vielfach  benannten  Art 
gehören  auch  Onth.  sulviolaceua  und  airameniarius  Menetr.,  Fal- 
derm. Ersterer  bezieht  sich  auf  grofse  kräftig  entwickelte  Männ- 
chen, letztere  auf  dürftig  genährte  männliche  und  weibliche  Stücke, 
wie  dies  Kolenati  Meletem.  ent.  V.  10.  21.  bereits  richtig  angiebt. 

O.  iaurus  Lin.  —  Athen,  Morea  nicht  selten.  Hierher  gehört 
vielleicht 

O.  tnorio  Brüllt  aus  Morea;  wenigstens  enthält  die  Beschrei- 
bung nichts,  was  dieser  Annahme  entgegenstände.  Auch  O.  Mene- 
Irieaii  Falderm.  Faun.  Pers.  Arm.  ist  sicher  nichts  als  diese  Art. 

O.  vacca  Linn.  —  Athen,  Morea. 

O.  nuchieomis  Lin.  —  Athen. 

O.  marginalia  Germ.  —  Greta  (2^be). 

O.  niiidieollis  BruUe.  —  Morea.  Eine  mir  unbekannt  ge- 
bliebene Art. 

O«  suiursllus  Bmll6.  ^  Syra,  Athen.  (Niger^  capiie  iho- 
raeeque  obscurs  aeneU,  marginOus  ihoracU^  suiura  ei  6asi  elyiro- 

vinsantitus,  capHe  Megro;  capUe  costU  2  iranwerti»^  eUva- 
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iU  hrevibu»^  d^rU  oUcuris^  iesiaceia,  macuUs  otil  iineU  nigriB»  -» 
Long.  7  miU.  lat  4.) 

Brüllt  beschreibt  hier  blos  das  Weibchen,  das  HSimebeQ  i^^ 
auf  dem  im  Uebrigen  flachen  Scheitel  ein  karaes,  grade  anfredU 
stehendes  Hörn. 

O.furcatus  F.  —  Athen* 

O.  ru/icapillus  Brnlle.  —  Morea.  Die  Art  ist  mir  anbe> 
kannt;  sollte  sich  Brulli's  Beschreibung  etwa  anf  weiblidie  Exem- 
plare der  vorhergehenden  Art  beziehen? 

O.  ovatus  Lin.  —  Von  Zebe  auf  Creta  gesammelt 

Oniticellns  flavipes  F.  -—  Zante,  Athen. 

O.  paliipes  F.  —  Athen. 

Aphodius  erraiicuä  Lin.  —  Zante. 

A.  scybalarius  F.  —  Athen,  Creta. 

A.  /imeiarius  Lin.  —  Athen. 

A.  granuriuB  L.  —  Creta,  Athen,  Zante. 

A.  htfdrochoeris  F.  —  Athen  (v.  Heldr.). 

A.  lugens  Creut&  —  Athen. 

A.  bimaculatus  F.  —  Athen  (v.  Heldr.),  Morea  (Briilie). 

A,  plagiatus  L.  —  Alben. 

A.  inquinatua  F.  —  Athen. 

A,  iessulatus  Payk.  —  Athen. 

A.  lin eo latus  111.  {lateralis  Brülle  Exped.  d.  Mor.  sooL 
171.  288.).  —  Athen. 

A.  obscurus  F.  (sericatus  Schmidt,  cribrarius  Bralld  171. 
286.).  —  Athen,  Morea. 

A,  quadrigutiatus  Herbst.  —  Athen  (v.  Heldr.). 

A,  merdarius  F.  —  Athen,  Morea« 

A,  prodromus  Brahm.  — >  Zante. 

A,  pecari  F.  —  Athen. 

Rhyssemus  Godarii  Mnls.  -^  Zante,  Athen. 

Psammodius  caesus  Panz.  — >  Zante,  Athen. 

Ps.  porcicollis  Hl.  —  Creta  (Zebe). 

Hybalus  corni/rons  Brnlle.  —  Zante,  Athen. 

Hyhosorus  araior  111.  —  Von  Zebe  anf  Creta  gesammelt 
Reiche  hat  Ann.  soc.  ent  Fr.  1853.  87.  den  Artnamen  arator  in 
nUgeri  umgefindert  nnd  Lacordaire  bt  ihm  hierin  Gen.  d.  coL  IIL 
134.  Note  1.  gefolgt.  Allein  da  der  Name  Hybosorus  araior  mit 
dem  Heteronychus  arator  nicht  coUidirt,  und  aach  aar  Zeit  ab  Rei- 
che die  Aendernng  vornahm,  nicht  collidirte,  so  erscheint  diese  Äeor 
dernng  durchaus  nicht  gerechtfertigt;  um  so  weniger  ak  angemmir 
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mcD,  der  Speciesname  arator  wäre  wirklich  ^  beseitigen,  dafQr  der 
Westwood^sche  Name  Htfiosorua  Laporiei  eiotreten  mfifste,  da  die 
mit  diesem  letzteren  bezeichnete  Art  nach  Reiche  selbst  mit  Hybo« 
8oru8  arator  111.  identisch  ist. 

Geoirupee  foeeor  Waltl  {auharmalus  Fairmaire).  —  In 
ganz  Griechenland,  auf  Zante  and  Greta  nicht  selten. 

G.  siercorarius  Lin.  —  Von  Athen. 

€r.  vernalis  Lio.  —  Die  von  Ueldreiph  aus  Athen  elngesen« 
deten  St&cke  weichen  nicht  erheblich  von  den  deutschen  ab. 

G,  laevigaius  F.  -^  Häufig  in  ganz  Griechenland  und  auf 
Crcta. 

G.  hemisphaericue  Ol.  —  Morea  nach  Brüllt. 

Trox  hispidus  F.  —  Nauplia  (v.  Esw.). 

Glaphyrue  modestus:  Tibiis  aniicis  iridewiaiU^  viridi* 
oenrti«,  antennU  ex  parte ^  elyiris^  iibüs  iarsieqtie  -hrunneis^  elytrie 
mbcosiaiiSj  apice  obtuse  angulaiis,  —  Long.  6  lis. 

Caput  in  veriice  parce  obsoleteque^  in  fronte  dense  fortiter 
punetatum  et  subcarinatum,  clypeo  lateribus  et  antice  marginato, 
angolis  antids  leriter  dentatis.  Antennae  basi  nigrae,  apice  brun- 
neo-testaceae.  Prothorax  minus  dense  punctatns,  medio  obsolete 
caoaliculatus,  basi  laevigatus.  Scutellum  basi  dense  punetatum. 
Elytra  brunnea,  obsoletius  tricostata,  haud  punctata«  snbtiliter  coria* 
ceo-nigosa,  opaca,  griseo-pubescentia,  apice  augulata,  yix  acuminata. 
Subtus  niger,  nitidus,  parce  griseo-villosus,  tibiis  tarsisque  piceo-te>- 
staceis.  —  Es  liegen  mir  einige  you  Heldreich  um  Athen  gesam* 
melte  St&cke  beider  Geschlechter  dieser  ^rt  yor. 

Amphicoma  vulpes  F.  —  Um  Athen  im  Hai  auf  Blumen 
und  vor  Allem  in  den  Blüthen  des  Mohns  überaus  hänfig.  Es  fin- 
den sich  aber  meines  Wissens  in  Griechenland  nur  die  sfidlichen 
Yarietäten  dieser  Art,  während  der  den  nördlicheren  Theilen  des 
südöstlichen  Europa  eigenthümliehe  Typus  der  Art  gänzlich  fehlt. 
Die  zahlreichen  Varietäten  dieses  Käfers  sind  von  Bmll^  in  der 
Exp.  sc.  d.  Mor.  zum  Theil  als  eigene  Arten  beschrieben  und  ab* 
gebildet  worden.  Sie  sind  bereits  von  Burm.  Handb.  d.  Ent.  IV. 
L  19.  aufgeführt,  und  es  ist  daher  hier  nicht  nochmals  auf  ihre 
Auseinandersetzung  zurückzukommen.  Die  am  meisten  abweichende 
Form  ist  A.  apiealis  Waltl  Isis  1838.  459.  60.  Amph.  humeralis 
Brülle  L  c.  Fig.  12.  Sie  ist  nämlich  viel  kleiner,  sparsamer  be- 
haart, feiner  scnlpirt,  und  hat  gelbe  an  der  Spitze  und  bisweilen 
nm  das  Sefaildchen   in  gröfserer  oder  geringerer  Ausdehnung  grün 
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gefSrble  Flögeldecken.  Sie  findet  sich  auf  höhere  Gebirgen,  z.  B. 
auf  dem  Pames  bei  Athen  auf  Blumen,  s.  B.  Anemonenblathen, 
und  8 (eilt  also  eine  subalpine  Lokalvarietät  dar.  Uebergäoge  sa  der 
typischen  Form  kommen  zwar  seilen  vor,  allein  sie  fehlen  nicht 
ganz. 

A.  homh-^liformis  PalL  —  Um  Athen,  Im  Mai,  viel  seliener 
als  der  vorige. 

A.  Lasserrei  Germ.  (Amph.  Parreissii  Bmlld).  —  Mit 
dem  vorigen,  nicht  selten. 

Uoplia  farinoaa  Lin.  (^squamoaa  F.).  —  Einige  Stuck  auf 
blfthendem  Crataegus  in  den  ätoliscben  Gebirgen. 

Homaloplia  ruricola  F.  —  In  den  ätoliscben  Gebirgen  eben- 
falls auf  bl&henden  Weifsdorn  gesammelt.  Die  wenigen  von  mir 
gesammelten  Exemplare  zeichnen  sich  durch  ansehnliche  Gröfse  und 
lebhafte  Färbung  aus« 

Pachydema  nigricans  Lap.  (Daaysterna  Reichei^mai-' 
bnr.).  —  Bei  Athen  im  Sommer  auf  sonnigen  Plätzen  am  Boden 
laufend  oder  an  den  dürren  Gräsern.  Nicht  gerade  selten,  das  Weib- 
chen viel  seltener. 

Mhizoiroguß  Frivaldakyi  Menetr.  (Oeoirogus  carbo* 
narius  Burm.  Handb.  d.  Ent  IV.  II.  366.  1.).  —  Nach  Burmeister 
in  Griechenland.  Ich  besitze  die  Art  nur  von  Smyma.  Hier  hat 
«e  Prof.  Schaum  in  Mehrzabl  gesammelt. 

Mh.  aequinociialis  F.  —  In  Griechenland.  Von  mir  auf 
dem  Parnesgebirge  bei  Athen,  von  Zebe  auf  Syra  gesammelt 

Rh.  aestivus  Oliv.  —  In  Laconien  nach  BruUö. 

Rh,  vernalie  BruU^.  —  Auf  Fichten  im  Taygetos  in  der  Nähe 
des  Schnees,  nach  Brülle. 

Rh.  aier  F.  --  Creta  (Zebe),  Morea  (Brülle). 

Aplidia  transversa  F.  —  In  den  Gebirgen  Griechenlands. 
Bei  Athen  (v.  Hcldr.),  in  Morea  (Brülle),  Aetolien  (v.  Ksw.). 

Anoxia  orientalis  Lap    —  Nicht  selten  um  Athen. 

A.  pilosa  F.  —  Nach  Brüllt  auf  dem  Taygetos  am  Schnee. 

A,  crelica:  CapUe  proihoraceque  albido^pubescenlibus,  stc&»if- 
losis^  abdomine  iomentoso^  UUerihus  alho^mactdatOf  elylris  aequalUer 
iomeniosis,  ano  subiniegro,  —  Long.  8  lin. 
A.  cretica  Frivaldsky  ined. 

A.  pilosa  var.  minor  (elyiris  pedibusque  testaceis).    Burm. 
Handb.  d.  Ent.  IV.  2.  401.  4. 

A.  villosae  similis.  Antennae  ferrugineo-brunneae.  Caput  pabe 
longa,  ereeta,  snbvillosa,  grisea  densias  vestitum.    Prothorax  elytris 
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iDgostior,  lateribns  medio  obtuse  aogalatis,  angulis  anticis  acatius* 
calis,  parce  fortias,  minus  profande  panctatos,  pube  subsquainoaa 
retrorsum  vergenie  albida,  pilisqae  ercctis  longis  sabvillosis  veatilua 
et  obsolete  triviltatns.  Scatellam  dense  griseo-pobesceDs^  linea  me- 
dia laevigata.  Elytra  obsolete  tricosfata,  pabe  grisea  sabsquamosa 
parcius  adspersa.  Pectas  meliere  albido-villoso  dense,  abdomen  pabe 
breviore,  subsqaamosa  albida  aut  grisca  parcius  yestitam,  lateribas 
maculis  aibidis  triangularibus  albidis.     Pedes  piceo-rufi. 

Der  Käfer  Ist  der  A.  yillosa  zanäcbst  verwandt,  ober  durch 
yiel  geringere  Gröfse,  lang  und  absiebend  behaarten  Kopf  and  Hals* 
Schild  and  nicht  wollige  Behaarung  des  Baaches  bestimmt  anter- 
schieden  and  leicht  zu  erkennen. 

Auf  Creta  von  Frivaldsky  entdeckt  and  von  Zehe  in  Mehrzahl 
wieder  aufgefunden. 

Polyphylla yullo  Liin.  (MeloL  Boryi  BruUe  Exp.  scient.  d. 
Mor.  Zool.  173.  Taf.  I.  Fig.  9.).  —  Morea  (Brüllt),  Aetolien  (v. 
Heldr.).  Barmeister  bringt  den  Brulle^schen  Käfer  mit  Recht  als 
lokale  Varietät  zu  P.  fullo. 

Melolontha  vulgaris  F.  —  Eine  Anzahl  von  Heldreich  ein«- 
gesendcter,  aus  Missolunghi  stammender  Exemplare  weichen  ziem- 
lieh  auffallend  von  den  norddeutschen  typischen  Stücken  ab:  sie 
sind  kleiner,  das  Halsschild  ist  ganz  oder  wenigstens  in  der  Mitte 
and  das  Schildchen  so  wie  die  freien  Rückensegmente  braunroth. 
Die  Flügeldecken  sind  von  gleicher  Farbe  und  viel  dunkler  als  bei 
der  typischen  M.  valgaris,  die  Fühler  an  der  Wurzel,  d.  h.  bis  zur 
Spitze  des  dritten  Gliedes  pechröthlich ,  dann  dunkelbraun  oder 
schwarz.  Der  Aoalfortsatz  ist  lang,  sanft  zugespitzt,  gegen  das  Ende 
bin  nicht  erweitert.  Der  Käfer  scheint  mit  der  mir  anbekannten 
M.  extorris  Er.  verwandt,  aber  das  dritte  Füblerglied  ist  nicht  kür- 
zer als  bei  der  echten  Mel.  vulgaris.  *) 

M.  candicans  Burm.  —  Nach  Barmeister  in  Griechenland. 
Ich  habe  ein  Weibchen  dieser  Art  in  den  Hochgebirgen  Aetoliens 
auf  Fichten  gesammelt. 

M.  aceris  Fald.  —  Einige  Exemplare  wurden  von  Heldreich 
and  mir  in  den  Gebirgen  von  Attica  aufgefunden. 


')  Es  beraht  jedenfalls  auf  einen  blofsen  Schreibfehler,  dafs  Burmei- 
sler  Handb.  d.  Eot  IV.  II.  412.  der  Mel.  valgaris  eine  nur  dreijährige 
Entwiclcelungszeit,  welche  sich  in  wärmeren  Gegenden  auf  2  Jahre  ab- 
kürze, zuschreibt.  Die  Entwickelungszeit  des  Thieres  beträgt  in  nördli- 
cheren Cregenden  bekanntlich  4,  id  den  südlicheren  3  Jahre. 
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Elaphoctra  hiemalis  Er.   —   Von  Ueldreich  und  Zebe 
Athen  gesammelt. 

E.  gracilU  WalÜ.  —  Athen  (v.  Heldr.  2  Exemplare). 

Anisoplia  airaminea  Brülle.  —  An  sonnigen,  trockenen 
Stellen  auf  blühenden  Gräsern  bisweilen  sehr  häufig.  Von  Heldreich 
und  mir  bei  Athen,  von  Brülle  in  Morea  gesammelt. 

A.  villo9a  Fald.  (Er.).  —  Patras,  Missolnnghi  (v.  Ksw.).  £{• 
nige  Exemplare. 

A,  trilici:  DepressiuBCula^  aeneat^  niiidula,  in/ra  aXbo-iomen- 
iosa,  supra  subglahra^  elytrU  itälaceU^  macula  scuiellari  tmUa^ßtm' 
bria  elytrorum  laieraU  iniegra.  —  Long.  6  —  7  lin. 

Mas :    Tarsomm  anticorum  nnguicnlo  exteriore  satis  elongato,  sab- 

incrassato,  apicem  versus  dentato. 
Fem.:  Elytrorum  margine  ante  apicem  dilatafo. 

A,  austriaca  vor,  A,  trüici  Ksw.    Burmeister  fibndb. 
d.  Ent.  IV.  II.  492. 

A.  austriacae  perquam  affinis  differt  tarnen  statura  magis  de* 
pressa  et  maris  longiore.  Elytra  in  utroque  sexu  testacea,  imma» 
culata.  UnguicuK  pedum  anticorum  maris  elongati,  ultimum  tarso- 
rura  articulum  longitndine  tarnen  vix  superantes,  subincrassati,  basi 
fortiter  curvati,  deinde  recti,  intus  apicem  versus  obtuse  dentatt. 
Femina  ab  A.  austriacae  femina  differt  clypeo  parum  breviore,  la- 
teribus  magis  rotundato,  ante  apicem  paulo  minus  constricto. 

Die  constante  Verschiedenheit  in  der  Bildung  der  Vorderklaaea 
des  Männchens,  die  ich  an  einer  grofsen  Anzahl  von  Exemplaren 
aus  verschiedenen  Gegenden  Griechenlands  gleichmäfsig  beobachte, 
läfst  mir  über  die  wirkliche  Verschiedenheit  dieser  mit  A.  austriaca 
allerdings  sehr  nahe  verwandten  Art  keinen  Zweifel.  Die  Artrechte 
finden  aber  durch  Vergleichung  der  hornigen  Penisscheide  beider 
Species  fernere  Bestätigung.  Bei  A.  tritici  ist  dieselbe  nämHch  kt&r- 
zer,  höher  und  auf  dem  Rucken  gleichmäfsig  gewölbt,  während  sie 
bei  A.  austriaca  auf  dem  Rücken  etwas  flach  gedrückt  ist  —  Bor- 
meister^s  Angaben  über  diesen  Käfer  I.  c.  493.  bedürfen  der  Berich- 
tigung. Es  fehlen  der  A.  tritici  nämlich  die  Borsten  am  Flfigeldek- 
kenrande  nicht  ganz,  auch  reicht  der  Hautsaum  des  letzteren  Aea 
so  weit  herauf  als  bei  A.  austriaca.  —  Ich  habe  die  Art  zu  Hun- 
derten von  Getreideähren,  namentlich  auf  Weizenfeldern  bei  Athen 
gesammelt;  dabei  ist  mir  kein  Exemplar  mit  schwarzem  Flecke  um 
das  Schildchen  vorgekommen,  höchstens  findet  sich  an  dessen  Steile 
ein  bräunlicher  Schatten.  Der  Mangel  dieses  bei  A.  austriaca  der 
Regel  nach  vorhandenen  Flecks  ist  %war  eine  Arteigenthümlichkeit, 
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indessen  für  die  Artrechte  nat&rlich  nar  von  sehr  nntergeordnetem 
Belange;  auch  bezweifle  ich  nicht,  dafs  sich  Varietäten  finden  wer- 
den^  wo  der  Scnteüarfleck  Töliig  aosgebildet  vorhanden  ist 

A.  dispar  Er.  —  Um  Athen  von  Heldreich,  anf  Greta  von 
Zehe  in  Mehrzahl  und  in  verschiedenen  VarietSten  gesammelt. 

A.  adjecia  Er.  (A.  flävipennis  Brnii^  Exp.  d.  Mor.  Zool. 
179.  309.).  —  Gemein  auf  Getreidefeldern  in  ganz  Griechenland; 
Ton  Greta  habe  ich  die  Art  nicht  erhalten.  —  Sie  wird  von  Bnr- 
meister  (Handb.  IV.  n.  493.)  sehr  mit  Unrecht  als  Varietfit  zu  A. 
austriaca  gezogen.  Die  Verschiedenheit  in  der  Bildung  des  Haut- 
aanmes  der  Flügeldecken  ist  ein  sehr  bestimmtes  und  constantes  Un- 
terscheidungsmerkmal. Die  Penisscheide  ist  zangenförmig,  oben  sehr 
flach  gedr&ckt,  der  Schenkel  der  Zange  an  der  Spitze  beträchtlich 
einwärts  gekrümmt  und  niedergebogen.  Die  abweichende  Bildung 
dieses  Körperiheils  würde  allein  hinreichen,  die  Artrechte  vor  jedem 
Zweifel  zu  sichern.  Bei  dem  massen weisen  Vorkommen  dieser  Art 
an  Getreideähren  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  sie  bisweilen  sehr 
flchädlich  wird.  Es  liegen  mir  alle  Varietäten,  von  Stücken  mit 
einfach  braungelben  Flügeldecken  bis  zu  solchen  mit  schwarzem 
Scotellarflecke  und  Flügeldeckenrande,  und  bei  immer  mehr  über- 
hand nehmender  schwarzer  Färbung  endlich  einfarbig  schwarzen 
Flügeldecken  vor.  —  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs  Brull^'s  A. 
flavipennis  auf  diese  Art  bezogen  werden  mufs.  Allein  dieser  Name 
kann  die  Priorität  vor  dem  Erichson's  nicht  beanspruchen,  weil  die 
Beschreibung  sich  auch  auf  die  verwandten  Arten,  namentlich  A. 
austriaca,  tritici  oder  tempestiva  beziehen  läfst,  somit  aber  das  ge> 
meinte  Thier  nicht  ausreichend  kenntlich  macht. 

A.  arvico/o.  —  Morea  (Brüllt). 

A.  agricola.  —  Morea  (Brülle).  Sind  mir  beide  in  Grie- 
chenland nicht  vorgekommen. 

Phyllopertha  lineolaia  Fischer.  —  In  Griechenland  und 
auf  den  griechischen  Inseln  häufig. 

Ph.  arenaria  Brülle  (Exp.  d.  Mor.  Zool.  177.  306.  Aniso- 
plia  ar.).  —  Morea.  Gehört  wahrscheinlich  als  Varietät  zu  der  vo- 
ngen  Art. 

Ph,  hirteUa  Brüllt  (1.  c.  178.  307.  Taf.  39.  Fig.  4.),  PA.  rtk^ 
meitaca  Wahl  (Isis  1838.  357.  No.  64.),  Erichson  (Ins.  Deutsch- 
lands III.  628.).  —  In  den  Gebirgen  um  Plataea  in  einer  Anzahl 
Exemplare  von  mir  gesammelt.  —  Obgleich  die  BruH^'sche  Beschrei- 
bang  die  entscheidenden  Merkmale,  auf  welche  Ei'ichson  a.  a.  O. 
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aufmerksam  macht,  fibergeht,  so  ist  die  Idenltlfit  der  Arten  doch 
nicht  sweifelhaft. 

Anomala  vitia  F.  —  In  Griechenland  hin  nnd  wieder,  häufig 
geselkchaftlich,  wo  sich  dann  unter  den  Stücken  Ton  gewöhniicher 
FSrbung  einzelne  Farben  Varietäten,  z.  B.  8ch5n  blaue  oder  kopfer- 
röthlicbe  Exemplare,  vorfindeu. 

Peniodon  monodon  F.  —  Um  Athen  häufig. 

Phyllognaihus  Silenue  F.  —  Athen  (v*  Heldr.)> 

Oxyihtfrea  cinciella  Barm.  —  In  Griechenland  häufig. 

O.  siictica  Lin.  —  Desgleichen. 

O.  graeca  Brülle  (C  quadrata  Gory  et  Perch.).  —  Selter 
ner  als  die  vorigen,  aber  in  ganz  Griechenland  nnd  auf  Crela  ein* 
heimisch.  Albers  hat  Stett.  £nt.  Zeit.  1852.  46.  f&r  diese  Art  die 
Gattung  Heierocnemis  aufgestellt,  ich  lege  aber,  mit  Lacordaire 
Gen.  des  CoL  111.  532.  den  von  Albers  an  sich  sehr  gut  hervorgeholie- 
aen  Eigentbumlichkeiten  des  Käfers  keine  generische  Bedeutung  l>ei. 

O.  squatida  Liun.  (Cet.  crinüa  Charp.,  Tropinoia  Reyi 
Muls.).  —  Hin  und  wieder  in  Griechenland,  namentlich  auch  die 
var.  pUosa  Burm. 

Ceionia  irojana  Gory  et  Perch.  —  Um  Athen  auf  Disteln 
nicht  selten.  Die  von  Burmeister  Handb.  d.  £nt.  III.  449.  henror- 
gehobenen  zwei  Gröfsenvarietälen  sind  auffallend,  beide  finden  sieb 
aber  in  der  Umgegend  von  Athen.  Die  kleinere  Form  ist  meist 
lebhafter  geßrbt^  dunkel  metallisch,  grfin  mit  reichlicher  weifsen 
Fleckenzeichnung;  die  andere,  die  bisweilen  der  C.  speciosissima  an 
Gröfse  wenig  nachsteht,  zeigt  eine  trübere  Grundfarbe,  die  häufig 
mit  kupfrigen  oder  purpurnen  Reflexen  gemischt  ist 

C.  viridis  F.  (viridana  Brüllt)  nebst  Var.  C  armeniacm 
M6n.  in  Griechenland  nicht  selten,  ebenfalls  auf  Disteln. 

C  aegypiiaca  Gor.  et  Perch  {exclamationis  Burm.).  — 
An  Distelköpfen,  an  welche  sie  sich  überaus  fest  anzuklammern 
weifs,  im  Frühjahr  und  Sommer  sehr  gemein,  um  Athen,  Naoplia, 
auf  Creta.  —  Es  ist  auffallend,  dafs  BruUe  den  Käfer  nicht  erwähnt 
Nach  Schaumes  mir  mitgetheilter  Vermuthung  ist  C  vidma  Gor.  et 
Perch.  von  dieser  Art  nicht  specifisch  verschieden. 

C  auraia  Lin.  —  Die  griechischen  Exemplare  dieser  auch  in 
Griechenland  gemeinen  Art  sind  von  den  deutschen  nicht  wesent- 
lieh  verschieden,  auch  sind  mir  keine  bemerkensweitlien  Varietäten 
vorgekommen.  Dagegen  weichen  die  von  Zebe  auf  Creta  gesam* 
melten  Stücke  durch  sehr  kleine,  schmale  und  flache  Gestalt,  beson- 
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der»  deoiliche  Rippen  der  Plfigeldeeken  and  tchmntsig-grfine  mttte 
Firbaag  too  der  typiseheo  Form  sehr  ab. 

a/iorieola  Herbst  (C  meialiica  Payk.  Er.).  —  In  Crie- 
dieoland  sehr  hfiofig  um  die  BIfitben  Ton  Strftocfaem,  besondere  tob 
Ariratos  unedo  und  andracbne  schwärmend,  oder  andi  anf  Ferala- 
blOthen  und  dergl.  hftufig  in  Gesellschaft  mit  C  amroia  Lin.  Die 
mir  Torgekommeaen  Exemplare  sind  Uebergangsformen  «wischen  C 
euprea  Gor.  et  Percb.  undßoreniiua  Hbst  Es  ist  einigerraarsen 
aofiallend,  wiederholt  sich  aber  bei  andern  Cetonien  Griedbenlands^ 
daCs  die  Exemplare  dieses  Landes,  den  ilalienisdieQ ,  ja  sogar  den 
sOdtyroler  St&cken  an  Farbenpracht  nnd  Varietfifenreiehtbnm  nadi» 
stehen,  wShrend  in  dem  benachbarten  Syrien  beinahe  das  umge- 
kehrte Yerhftltnifs  stattsnfinden  scheint. 

C  opacaF.  (C.  ca rJti I  Schh.).  —  Auf  Crela  von  Zehe  nicht 
selten  gesammelt,  tum  Tbeil  in  aufsergewdbnHch  kleinen  Exem- 
plaren. 

C.  angu9iata  Germ.  —  Um  Athen  niclit  gerade  selten. 

C  9f€cio9is9ima  Herbst.  —  Nach  Bmll^  in  Morea  in  beson- 
ders sebdneu  und  grofsen  Exemplaren  (vergl.  dagegen  die  Bemer- 
kung XU  C.  floricola  Hbst.). 

Valgus  heinipieru^  Lin.  **  Athen,  Uorea. 

Trichius  »onaius  Germ.  —  Nauplia. 


Farn.   BVPBESTIDAE. 

Julodis  Bruliei  Lap.  Gor.  —  Um  Alben,  Patras,  Misso- 
lunghi  im  Sommer  nicht  selten. 

J,  Yvenii  Mannerh.  —  Auf  Creta  von  Zehe  gesammelt.  Ein- 
zelne St&cke  kann  man  als  Uebergangsformen  zu  der  vorigen  Art 
betrachten,  so  dafs  die  Selbststfindigkeit  der  J.  Yvenii  etwas  xwei- 
felliaft  wird. 

J,  pu6escens  Ol.  Lap.  Gor.  —  Häufig  in  Griechenland  im 
Sommer  auf  Blumen  manehmai  in  grofser  Menge  anzutreffen. 

Acmaeodera  iaeniaia  F.  —  Athen,  Stol.  Gebirge  (Heldr., 
V.  Kiesenw.).  Vorzugsweise  scheint  in  Griechenland  eine  ansehn- 
lieh  grofse  YarietSt  mit  breitem  Halsschilde  vorzukommen,  die  ei- 
nen fremdartigen  Eindruck  macht,  aber  von  der  typische  Form 
nicht  specifisch  verschieden  sein  möchte.  Bekanntlich  variirt  Acm, 
iaeniaia  in.  hohem  Grade,  nach  Grofse,  Körperform,  Zeichnung  und 
Beschuppong.      Wahrscheinlich  gehören  hierher  alle  dem  europfii- 

B«rl.  Entomol.  ZeHsehr.    IL  17 
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•cheo  FaoneDgebiete  angehdrendea,  sohwaneo,  artfarben  oder  biiii. 
lieb  schimmerndeii  Acmaeodereo  mil  einCKban,  oar  am  Gmode  ^ 
•abiHea  Klaaes«  die  aof  den  FUgddecken  mit  reiben weiae  geard- 
iMleo  weibea  Borsteiiacboppen  bcaetal  und  auf  der  Untersette  dicht 
kreideweiia  bescbuppt  sind.  Die  Borstentebuppen  der  FlügddeckcB 
•teUen  sich  bald  als  eigeoUiebe,  wemi  anab  «tarke  und  kerae  Ba^ 
alen  dar,  bald  nebmen  sie  die  Gestalt  von  Uoglicbea  Scboppen  aa. 
Sie  aebeioeD  sieb  leicht  abzureiben,  und  die  an  einselnen  Stellea 
Abrig  gebliebenen  bilden  dann  anf  der  dunklen  Grundfarbe  der  Flu- 
geldeoken  nnregelmfifsige,  oft  streifige  Fleckenzetebnnngen.  —  Ae^ 
maeod^rm  fa/rmo^a  Reicbe  aus  Kleinasien  scbeint  mir  doreh  die 
auf  dem  grdlaten  Theile  der  Flügeldeaken  geachwundenen  Punkt* 
streifen  und  einige  andere  Merkmale  abanireicben. 

Aem,  brewipts:  06scur(hcuprea^  suintpaea^  griHO^kria^  afy 
irU  ti^icem  oersua  aiienuaiis^  seriaiim  aibo-ptimU^  pro^Aoraea  a/y- 
fria  lauere^  obsolete  pttnciato^  pedibua  brevibus,  ienuibus^  wtgmcmUt 
baH  ^mque  ad  medium  valde  dewUUU»  —  Long.  44* -^5  lin. 

Caput  obsolete  panctatum,  fronte  convexa,  dense  piloaa.  Ocoli 
magni.  Aiitennae  breyes,  obsolete  serratae,  Protborax  oonvexos, 
basi  transversim  impressus,  lateribus  valde  rotundatus,  langitnduDe 
triplo  fere  latior,  obsolete  minus  dense  punelatus,  pnbe  longa  griaea 
dense  birtns.  Elytra  prothorace  angnsiiorai  a  basi  inde  apicem  Tar- 
sus attenuata,  dense  punctato-striata ,  interstitiis  punetatis,  seriafim 
albido'pilosis.  Pectus  et  abdominis  basis  dense  punctata,  abdomeo 
apicem  versus  aciculato*punctalum.  Pedea  tenues,  breves,  griseo-pe< 
bescentes.  —  Acmaeoderae  cupriferae  af&nis,  at  pube  breviore,  vix 
villosa,  statnra  magis  elongata,  minus  conye^sa,  lateribus  minsa  ro- 
tundatis,  protborace  obsoletius  et  paroius  pouctatOi  pedibus  matte 
brerioribuSf  unguicults  forh'us  dentaüs  abuude  diverse. 

Es  liegen  mir  swei  von  Herrn  v.  Heldreicb  bei  Atben  geaam- 
mdte  Stücke  vor. 

Acm,  Cecropia:  Oblonga^  cylindrica,  aenea^  grisethpubaacen t| 
ehfiris  pro/vnde  punciaio^rialisj  inieraiUHs  punciaiis,  seriaiim  d- 
bidohiapidU  ^  paUidis^  macula  comuni  miiurali  apicem  vereug  c/ila- 
iaia  puneioque  humerali  uigris,  unguieHlia  detUe  magno  usfue  ad 
apicem  petiingeale.  -^  Long.  3}  lin. 

Caput  dense  obtoleteque  panetatum»  Prothorax  longilndine 
duplo  fere  latior,  laleribus  rotundatus»  oonvexus,  parcius  aubtiliiis 
punctatus,  ponctis  subaciculatis,  pube  breviore  grisea  sat  dense  yü- 
losus,  Coleoptera  prothorace  yix  aogustiora,  aubparalleta ,  pailida 
testacea»  macula  suiuraU  communi,   posterius  dilatata,   maeulaqna 
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parva  roltuidata  bomenili  nigrtSy  profunde  Btriata,  ttriit  pundatui, 
interriitiia  ponotalia,  actnlit  albidia  regolariter  aeriata.  Corpna  tul^ 
tos  acneum,  nitidnluiD,  pabe  dense  ^Ma  iDcaDum.  —  Aomaeocl^ 
rae  dorsali  quoad  colorea  affida  differt  atatara  multo  minore,  oui» 
gis  elongata,  elytromm  lateribna  festaoeoolimbatia,  macnla  dorsali 
nigra  pone  mediam  interdom  osqoe  ad  elytrorom  marginem  pertin» 
gente,  nnguicolis  nsque  ad  apicem  denlatis.  Ab  Acm.  pilosdla  di> 
versa  atatara  minore,  forma  maculac  suluralis,  ungnicnlia  ttc. 

Diese  schöne  Art  ist  von  Herrn  v.  Heldreieb  in  einigen  Exem- 
piaren  um  Atben  gesammelt  worden. 

A.  Boryi  Bnüle.  —  Athen  (v.  Heldr.),  Morea  (Bmll^). 

A.  oitomuna  Spin.  — -  Aetolien  (v.  Ksw.),  Attica  (v.  Heldr.), 

A,  sexpustulata  Lap.  Gor.  —  Athen  (v.  Heldr.). 
Pi0sima  fiavoguttaia  m,  (Bupr.  novemwuMculaia  V.)    Auf 

Greta  von  Zebe  in  ziemlicher  Anzahl  gefanden,  die  Stücke  zeidi« 
Den  sidi  durch  ungeflecktes  Halsschild  aus,  haben  aber  eine  ziemlieh 
reiche  gelbe  Fleckenzeiohnang  auf  den  Fiögeldecken,  besonders  fehlt 
der  Fleck  vor  der  Spitze  nicht 

Bupre^iis  (Capnodis)  cariosa  Lin.  -^  In  Griechenland 
nicht  selten  und  in  sehr  ansehnlichen  Exemplaren.  Häufig  auf  Pi* 
etaciengebüsch  anzntreff<»i. 

JB.  earhonaria  King.  —  Athen  selten  (v.  Heldr.). 

B.  porös a  Klug.  —  Wie  die  vorige. 

B.  ienebrionis  Lin.  —  In  ganz  Griechenland  hSufig. 
B,  tentbrieosa  F.  *—  Desgleichen  und  noch  häufiger  als  die 
vorige. 

B.  {PsroiU)  cklorana  Lap.  Gor.  -*-  Von  Zebe  auf  Greta 
unter  Baumrinde  in  Mehrzahl  gesammelt. 

B.  iugubris  F.  (Bupr.  Laportsa  Brüllt).  —  In  Griechen- 
land nicht  selten. 

B.  (Laiipalpia)  siellioi  Parum  cosweara^  tnolaeeo -nigra, 
su6iu8  cum  pedibuB  violaeso  -  cuprta,  irregulariier  crebrius  aurato» 
punciüia^  d^ria  kviier  siriaiia^  maculis  parvis  cnpreis  subpusiu- 
lata,  —  Long.  7(  lin. 

Kiesenw.  Ins.  Deokschl.  IV.  31.  Not. 
Mas.  Segmente  ultimo  yentrali  apice  emarginato. 
Famina  latet. 

Caput  fortiter  rugoso-punotatum,  punctis  viridi  cupreoqne  tin- 
ctis.  Antennae  obscure  violaceae,  basi  nigrae,  articulis  a  quinto  inde 
rhombeis,  latitudtne  longiorlbus,  omnino  non  serratae.  Prothorax 
sobaequalis,  parum  couvexus,  transversus,  lateribua  leviter  rotonda- 

17  ♦ 
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tis,  inaeqnaliter  pundatos,  puDctis  aareo  capreoqiie  tioctit,  laten 
▼ertoa  rogolose  cooflueDtibas.  Elytra  punctato-^triata^  irregnlarilcr 
piuictata,  pnnctis  aarew  hinc  inde  maculatim  condensaUs.  Sabtoi 
caprea  nitidala,  densios  fortiterqne  aoro-panctata.  Tibiae  potticae 
teretes,  leyiter  intus  curvatae.    Tani  eyanei. 

Ein  einzelnes  St&ek  dieser  schönen,  den  wesentlichen  Iferimia- 
len  nach  am  näehslen  mit  B.  pisana  verwandten  Art  habe  Ich  bei 
Athen  gesammelt. 

B.  (Cyphosoma)  insularis:  BrevhtMCuia,  amvexa,  cupreo- 
aenea,  wbtus  griseo-puhescens  ^  proiharace  ehftrU^ue  ptmdaiiM^  ma- 
adis  laevigaiis  pusiulatia^  iüo  dUco  remoiius,  UUeribtu  dettse  m- 
goBO'punciaio,  punciorum  strüs  nonnulÜM  ad  ttUwram,  relifmis  oi«o- 
Uiis,  —  Long.  H  lin. 

Caput  magnum,  subconvexum,  minus  dense  punetatom,  vertice 
canaliculalo,  fronte  inter  oculos  vix  impressa.  Antennae  breviaacn* 
lae,  nigrae,  parum  serratae.  Prothorax  longitudine  malte  latior, 
lateribus  ralde  rotundatos,  basin  versus  angustatns,  dneo  fortios  mi« 
nus  dense  punctato  interstitis  aequalibus,  lateribus  densissiose  mgoao- 
punctatis,  maculis  nonnullis  laevigatis  omatus,  foveola  parva  triaa- 
gulari  ante  scutellum  impressus.  Scutellum  minutum  rotundatnio. 
Coleoptera  ovata,  convexa,  latitudine  plus  dimidio  longiora,  apice 
rotnndata,  ad  suturam  striis  nonnullis  impressa,  densissime  miDOs 
fortiter  rugoso-punctata ,  maculis  parvis  irregularibns  laevigatis  sab- 
tessellata.  Corpus  subtus  cupreum,  punctatum,  griseo  -  pubeacem, 
pedibus  simplicibns,  prostemo  lato,  lateribus  utrinque  snlcato,  abdo- 
minis  segmento  ventrali  ultimo,  rotundato,  vix  truncato. 

Eine  sehr  ausgezeichnete  Art,  die  einen  deutlichen  Uel>eigao^ 
zwischen  Cyphonota,  Dicerca  und  Capnodis  vermittelt. 

>    Auf  Euboea  von  Schrader  gesammelt  und  mir  von  Dr.  Kraati 
freundlichst  mitgetheilt.    Auch  in  Corfu. 

Potcilonota  eonspersa  Gyll.  —  Missolnnghi  (v.  HeUr.). 

Ancylochira  punciaia  P.  —  Attica. 

Chaleophora  dBtrita  Klug.  —  Unter  Rinde  von  Aieppak» 
fern  in  Griechenland  nicht  selten. 

Ch.  Fabricii  Rossi.  —  Um  Athen  von  Heldreidi  geaammclt 

Chrysoboihris  af/inis  F.  —  Nach  Brüllt  in  Mores.  Kr 
ist  der  Käfer  in  Griechenland  nicht  vorgekommen. 

Melanophila  appendi^ulataF.  —  Ein  dnzdnes  von  Hdd- 
reieh  um  Athen  gesammeltes  Stück. 

M.  aequalis  Mannerh.  -—  Ein  einzelnes  StOck  bei  Athen  ves 
Hddreieh  gesammelt 
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Anthaxia  cyanicornis  F.  —  Um  Athen  xiemlieh  selteiL 
A.  wponsa:    F\ridis,  vei  pwrpureO'meiaUicm,  ^iytrii,  fwfffifrff 
ieviitr  imcrasMatis^  pedÜmsque  coermleo '  viridiim*  ^  praihoraee  tfUiit 
§huAu9  nigrU,  —  Loog.  3  —  3^  lin. 
Mas.   Totos  viridis,  somino  vertiGe)  vittis  duabus  prothoracis,  sea* 

telloqae  nigris,  femoribns  simplicibas. 
Fem.  Porpareo-aarea,  vertice,  prothoracis  vittis  dnabnt,  scotello* 
qne  nigris,  elytris  viridibus,  prosterno  coeraleo,  vel  viridi, 
abdominis  segmento  altimo  band  emar^Dato. 
KieseDw.  Ins.  DeatscbL  IV.  82.  Not.  3. 
Um  Atheo,  besonders  auf  dem  Hymetlns  mehrfach  von  mir  ge* 
sammelt. 

A.  Croesus  (Bupresi,  CresusWWeTS^  Anthax  scuiellarU 
Gen^  viminalis  Lap.  Gor.).  —  Um  Naaplia  von  mir  aufgefunden. 
A,  inculta  Germ.  —  Athen  ziemlich  selten. 
A.  millefolii  F.  —  Sehr  hfiofig  und  in  mancherlei  Varietä- 
ten in  Griechenland  einheimisch.  Besonders  häufig  fand  ich  eine 
besonders  kleine,  stark  scnlpirte  Abart,  von  grünlicher  Erafarbe  mit 
jederseits  dunkel  gefärbten  Halsschilde  und  um  das  Schildchen  hel- 
ler grönen  Flögeldecken,  in  den  Gebirgen  Aetoliens  auf  Hieradeo 
and  ähnlichen  Blütben. 

A,  praeclara  Mannerh.   (variipennis  Köster).    —    Nicht 
selten  nm  Nanplia  (v.  Ksw.),  am  Athen  (v.  Heldr.). 
A.  hypomelaena  111.  —  Athen  (v.  Heldr.). 
A.  lucens  Küster.  —  Athen  (v.  Heldr.),  Creta  (Zehe). 
A,  brevis  Lap.  et  Gor.  —  Nauplia  (v.  Ksw.). 
A.  Passerinii  Pechioli.  —  Nanplia  (v..Ksw.). 
A,  vUiula:    Viridis^  proihorace  vitiis  dwUfus  nigrU^  elytris 
mtro-limhaiis,  nigro-vUtatis^  anitnnis  ienuihus^  slangaiU.  —  Long. 

2f  lin. 

Kiesenw.  Ins.  Deutschl.  IV.  9L  Not.  7. 
Capnt  densissime  subtilius  rugoso  panctatnm,  fronte  plana,  gri« 
seo-pabescente.  Antennae  capite  prothoraccque  longiores,  parum 
serratae,  nigrae.  Prothorax  longitudine  dnplo  fere  latior,  lateribns 
leviter  rotundatis>  medio  late  snlcatos,  viridis,  macnlis  duabns  longi- 
todioaÜbns  nigris,  disco  irregulariter  transversim  rugulosos  et  gra. 
nolato-punctatus,  lateribns  punctis  densissimis  umbilicalis  retioula« 
ins.  Elytra  latitodioe  plus  dnplo  longiora,  prothoracis  latitudine, 
pone  medinm  acuminatim  rotundata,  subliliter  parce  griseo  pubcs- 
ceatiai,  minus  profunde  punclato-granulata,  vitta  suturali  viridi,  dis- 
coidali  coeruleo-iiigra,  laterali  rufo-aurea,  maculaque  angusta  lateral! 


246  o.  MCiieenwHiet:  BgUrug  antr 

pooe  bamernai  coenüM  -  ^^C^  ornata.  Corpus  ««bloa  laete  Tiride, 
Bittdiun,  paBotatom,  abdominis  aegmetttain  nitiaiaiii  aurgiiiibi»  d^ 
▼atiS)  marif  rotiiiidatiim,  apice  iait  tmocatoui ,  feminae  rotmidatiiD 
acaminatoin,  apice  truncatum.  Femora  maria  magis  femioae  levitcr 
ioerasaata,  tibiae  poatioae  maria  leviter  curvatae. 

A.  nitidula  Lin.  (/ae/«  F.,  ^ignetiicoilis  Kryn.,  cyani- 
penni8  Lap.  et  Gor.).  — -  In  Griecbenland  nicht  gerade  selten. 

A.  lucidiceps  Gor.  —  Pamea  bei  Athen  1  Stfick  (▼.  Ksw.). 

A.  discicollU  Lap.  Gor.  {A.  hilaris  Mals,  et  Godart,  Opusc 
ent.  YL  7.).  — •  Um  Athen  in  Mehrzahl  von  Heldreich  gesammelt. 
£s  scheint  mir  nicht  aufser  Zweifel,  ob  diese  Art  wirklicli  von  A. 
ferulae  zu  scheiden  ist,  doch  mangelt  mir  eine  ausreichende  Anxabl 
von  letEterer  Art,  um  darüber  entscheiden  zn  können. 

A.  hicolor  Fald.  -—  Nicht  selten  um  Nanpüa. 

A,  niiida  Bosai  {A»  niltiia  F*  Lap.  Gor.,  dorsalis  Lap. 
Gor.).  -*-  Athen,  Horea. 

A,  grammica  Lap.  Gor.  -^  Attrea  (v.  Ksw.). 

A.  funerula  III.  (var.  pygmaea  Brnlld).  —  Morea  (Bmll^ 
v.  Ksw.). 

A,  sepulchralis  F.  —  Athen  nicht  selten  (v.  Heldr.). 

A»  ienella:  Aeneo-Jtisca,  tubiilUer  parce  griseo-pubescenM^  os- 
pUe  proihoraceque  longiUidine  duplo  laiiore  suhiilissime  coriaceu, 
reiiculaiO''rugostSf  fronte  haud  canaltculaia^  elyiris  subiiliier  gramm- 
laiO'puncialis,  punciaio  strial'u,  abdominis  segmenio  u/Zimo  tnargUu 
tievaio^  apice  iruncaio,  —  Long.  2  lin. 

» 

Caput  fronte  lata  phina  baud  canalicnlala ,  rngia  anbtUiboa  r^ 
ticnlatnm.  Antennae  breviosculae  vix  prothoracis  longitndtne.  Pro- 
tborax  longitndine  duplo  vei  vix  duplo  latior,  lateribos  rotiindatos, 
antrorsnm  et  basin  versus  aequaliter  anguslatus,  parmn  eonvesv 
linea  media  longitudinali,  foveolisque  duabus  discoidalibiis  sMpe  ok- 
soletis  impressus,  disco  utrinqoe  iufuscatus,  macula  obsolela  mtäu 
ante  apicem,  angnlisque  posticis  laetios  aeneis  vel  oriekateco-capieii» 
anbtilissime  eoriaceus,  mgia  leviter  elevatis  subreoiote  reüc«lalas> 
Scntdlnm  nigmm  aubtilissime  coriaceum.  Elytra  prothoraee  baad 
laliora,  latitndine  vix  duplo  longiora,  subparallela ,  apice  roiondata, 
grannlato^rugosa,  irreguhiriter  pandato  -  striata.  Corpoa  aobtm  e^ 
acare  aeneum,  pnnctatnm,  segmentnm  ultimum  ventrale  oMrgine  ek- 
vato,  lipioe  tmncato. 

Antbaxiae  pridicolae  affints  difiert  fronte  band  caoaliculata,  prt- 
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(korace  longMto^  rematim  et  magis  rggolarilcr  rcd^obto,  diteo  cpi« 
esm  versiit  et  aa^olit  poeticw  betiu  aeaeie. 
'  Von  Heldreieh  um  Atben  gesamoielt 

8phen0pi€ra  rauea  F.  ^—  Hftafig  bei  Athen  hn  Sommer  aal 
dürren  Gräsern. 

Bph^  lüpidaria  Brulle.  '-<•  Morea,  Zante  eintelD  unter  Steinen. 

8ph.  conica  Lap.  Gor.  *^  Greta  (Zebe). 

Corm€^n4  ruht  Lin.  «—  Morea  (Brail^),  Aetolien  (v,  Ksw.), 
GMa  (Lucas). 

a  €l»iu9  F.  -*  Attica  (v.  Hddr.). 

C  cryptocerus:  06longu8,  amvextu^  suhcyHndHeu^^  aemm$ 
evl  amrhhaietus^  pule  parem  irevisaima  pnUnonu^  rugomhpmusiatuB^ 
uricmk$f  prdhorace  iütOf  kUerUnm  roittndaio^  mwdio  gMa,  wfj'ftiyia 
Mi^pu  sukimpresso^  wiiut  ad  margmem  kUtrahm  sulcai^^  ah^ia 
dm»0  granukUo  -  pttndaiUf  pro$iemo  mUie€  lat§  mmtrghmio  mirini* 
^ue  subiobaiB,  -*-  Long.  2\  Un. 

Capnt  mgoso  panctatum^  conveznm,  fronte  profnnde  lateqoe 
canalicolato.  Antennae  broTes  rix  tboracis  longitodine,  medio  leri«- 
ler  incrassatae,  obscure  aeneae.  Prothorax  rüde  ponetatos,  punctia 
obliqnisy  ragoso-eonflnentibas^  convcxus,  basi  utnnqae  lata  impressna, 
lateribns  rotnndatis,  transrersns,  elytris  latior,  basi  media  leWter  \^ 
bata,  lobo  ante  scntelinm  tmncato;  margo  lateralis  sobtns  ad  aniei^ 
narom  receptionem  ad  Encnemidis  capudoi  instar  canalieulatns« 
Prostemnm  antiee  lata  emargiaainm,  ntrinqne  la  lobnm  triangulari- 
obtnavm,  minorem  prodoctnm.  Elyira  latttudine  plns  dopk>  km- 
giora,  dense  obsoieteqne  inaeqnaHter  punctata  mdeqne  mgulesa. 

Eine  AnsaU  Exemplare  dieser  durch  die  Fübierrinnen  längs  des 
SeHenrandes  an  der  UntersMte  des  Prothorax  merkwürdigen  und 
leicht  kenntlichen  Art  hat  Herr  ▼.  Heldreich  bei  Athen  gesammdt 

C.  violaceus:  ObUmgus,  parum  c^mfexus,  tioiaetu»,  subnUi- 
dms^  puAe  porca^  grUem  adspermu^  rugom^pvndüim»,  proihoroce  la- 
itribua  basin  ver&us  oblique  impressus,  laieribus  anlrorsum  roiunda' 
iUj  amguUs  poslicfo  reeÜs,  tligitis  obiuie  grawulaiisj  prosiertu^  apice 
valdf  pr^dudo^  medio  UvHer  sinuaiim  emarginaio,  —  Long.  2|— 

3  litt. 

Klesenw.  Ins.  DentscbL  IV.  116.  Note  3. 
Capnt  nitidnm,  violaceom,  vertice  saepius  porpurascente,  pnac* 
ttttam,  oonvexum^  late  minus  profnnde  suleatom.  Antennae  breves, 
prothorads  longitodine,  aeneae.  Prolhorax  violaceus,  parcius  punc* 
tatas,  punctis  irregularibns  acicnlato-conflacnlibus,  parum  convexns, 
medio  utrinque  lalc  oblique  impressus,  lateribus  basin  versus  leviter 


' 
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doTatis,  BBgath  pettlcis  explaiiatis,  aeate  reclk,  marglae  htmü  at- 
dio  lobaüm  prodocto,  lobo  pone  seotdlam  troncato.  Scabellam  ob- 
senre  aeneum.  Elytra  obsolete  denaeque  ponctata,  obtoae  grano- 
lata,  violaoea  vel  cjanea.  Corpus  aubtua  oam  pedibua  nigro-aeneoni, 
nitidum,  parce  griaeo-pubeacena. 

Von  mir  in  Aetolien,  tob  Heldreidi  in  Atttca,  voa  Zebe  in 
grftberer  Anxabl  aaf  Creta  gesammelt. 

C.  epUeopaii^  Mannerb.  —  In  einigen  Exemplaren  von  mir 
in  Aetolien  aufgefunden.  Das  eine  St&ck  ist  lebhaft  metal&di  grftn, 
ein  anderes  goldgrQn  mit  purpurmetalliachem  Kopf,  Halaaebild  and 
FlAgeldeekeanath. 

Eine  bisher  Aberseheae  EigentbfiBiliehkeit  der  s§mmlltdic&  ea- 
ropitsehen  Coraeben  mit  gleichmifeig  behaarten  Flftgddecken  mit 
Ausnahme  dea  Cor.  elaius  besteht  in  einer  erhabenen  Linie  oder 
Leiaie,  welche  qoer  Ober  den  «mgeaehlagenen  Rand  dea  Halsschild- 
rflckena,  von  dem  Vorderrande  der  Gelenkpfiinnen  ana  bia  in  die 
HiatereckeB  des  Halssehildes  Ifioft  nnd  so  mit  den  ProstemalnihteB 
und  der  Seitenrandlinie  des  Halsschildes  ein  Dreieck  einaeUkfaL 
In  der  Ruhe  legen  sich  die  Vorderbeine  des  Ofers  an  dieae  Qoca- 
leiatc  an,  so  dafs  sich  der  dahinter  liegende  Theil  dea  omgeseUage- 
nen  Haissohildrandea  als  eine  flache  Fnrche  aur  Anfbahme  der  Vor- 
derbeine darstellt.  —  Fdr  die  Untersdieidung  der  Arten  wird  diese 
Linie  in  vielen  FftUen  von  Wichti^ceit  sein. 

Agrilus  roseidus:  (hipreus  wl  aeneH9^  Jranie  vbridi,  pUmm 
dtn9e  puneiulai€i^  praihorace  denae  subiilhu  traaMveraim  rugeta,  mm^ 
guU$  potiieis  carlnHiaiiSj  el^iri»  ioioque  earpere  auftliia  ptAe  in- 
wiuimM  aUm  9ericeo-mdcaniibu9j  proaiemi  mmrgine  mtUiem  Uwier 
muurglnaiOf  aiämmkUs  segwunio  uUiwM  rMundaiOy  MugmiemlU  %(- 
dte.  —  Long.  2|— 3  lin. 

Kiesenw.  Ksf.  DeutachL  IV.  127.  Not  4. 
Mas:  Taraorum  posticonun  articnlo  primo  pilis  long»  albia   ci- 
liato. 

Durch  die  Bildung  der  Klauen,  an  denen  der  innere  Zalm  grob 
und  atark  ist  und  daher  bis  fast  an  die  Spitze  der  Klauen  aelhat 
reicht,  Ton  der  grolsen  Mehrzahl  der  europfiischen  Agrileo  au  un- 
terscheiden. Der  Kopf  ist  grols,  die  Scniptur  fein  und  seidenglin 
lend,  die  Flfigeldecken  sind  mit  ftnfserst  kuraen,  beinahe  sehappcn- 
ftrmigen  weifsen  Hflrchen  reifartig  bekleidet  ffieran  ao  wie  aa 
der  eigenthftmlichen  Behaarung  des  ersten  Gliedes  der  Hinterlaraes 
beim  BUnnchen  ist  diese  Art  sehr  leicht  Ton  allen  fibrigen  au  -on- 
teracheiden. 
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Von  Zebe  in  Mehrsabi  anf  Creta,  von  Traeqai  anf  Cypem  ge- 
aamnielt)  jedenfailt  auch  in  Griechenland  selbst  einheimisch. 

A.  derasofa^ciaius  Mannerh.  —  Attica  (Heldreich),  Creta 
(Zebe). 

Ton  Brolli  wird  noch  JlgHhu  viridis  F.  als  in  Morea  einhei- 
misch aofgefi&hrt.  Da  aber  xor  Zeit  der  Bralle'schen  Bearbeitung 
der  Faona  Griechenlands  die  Agrilen  noch  nicht  gehörig  unter» 
sehieden  waren,  so  ist  es  sdir  xweifelhaft,  welche  Art  BmU6  vor 
sieh  gdiabt  hat 

Trackys  minuia  lin.  —  Athen. 

T.  pumila  111.  (intermedia  Lap.  Gor.).  —  In  Griechenland 
an  verschiedenen  Punkten  häufig. 

T.  pygmaem  F.  —  In  Ckiecbenland  Terbreittt,  Aet  etwas 
sdteoer  als  die  vorige. 

Apkanisticus  Lamoiti  äner.?  —  Nauplia.  Auf  Siini|^ 
wiea«i  in  grofser  Menge.  —  Gn^rin  hat  seinen  A»  Lmmoiei  ei- 
gentlich nur  durch  die  sehr  gestreckte  Form  des  Körpers  unter' 
sebiedea.  Da  indessen  im  sQdlichen  Europa  mehrere  sehr  lange 
Aphanistiens-Arloi  vorkommen,  und  da  ferner  Lucas  in  der  Expl. 
d^Alg«  Zool.  ebenfalls  zwei  dergleichen  aus  dem  nördlichen  Afrika 
auff&brf,  ober  deren  Bestimmung  ich  zweifelhaft  geblieben  bin,  so 
kann  die  Art  hier  nur  fraglich  aufgeführt  werden.  Eine  xweite 
Art 9  noch  länger  gestreckt  als  die  erste,  kommt  in  deren  Gesell- 
aehafi  fast  noch  häufiger  vor.  Vielleicht  bezieht  sich  eine  der  von 
Lucas  beschriebenen  Arten  darauf,  und  ich  enthalte  mich  daher  sie 
ab  aea  aufuisiellen.  Gewifsheit  öb^  die  hier  erwähnten  Arten 
wkd  nur  doreh  Vergleichung  von  Original-Exemplaren  erlangt  wer» 
den  köanen« 


Die  schweizerischen  Otiorhynchen. 

Von 

Dr.  Siierlin  in  SchaflhaiiMii. 


TTSbreod  die  OtiorliynchcD  DeotMshlands  and  Otttrekhs  eben 
so  wie  diejeDigen  Englands,  Frankreidis,  Tyrols  ticb  in  reradM^ 
iten  Werken  »Mainiiiengestellt  finden^  iat  noeh  nirgends  eine  Zosam- 
mensteUmig  der  schweiseriscben  Otiorhynchen  versnclit,  obwoU 
die  SchweiE  Termöge  ihrer  eentralen  Lage  nnd  ihrer  Alpenwelt 
Manches  eigenth&mliehe  bietet  $  eine  Bearbeitung  der  scbweiaert- 
sehen  Otiorbynefaen  erschien  mir  auch  deshalb  mm  so  Wünschens- 
werther, als  sich  tn  Sendungen  selbst  t&chtiger  nnd  sorgfWiger 
Entomologen  bei  den  Otioi^ynchen  stets  auffallende  Unrichtigkei- 
ten vorfanden. 

Leider  hat  Herr  Prof.  Heer  sein  interetsaates  Werk:  „Fauna 
eol.  Helvet.^  nicht  fortgesetxt,  obschon  das  Manuskript,  wie  ich 
bore,  Tollendet  war;  eine  Menge  damals  neuer  Arten,  die  Heer  be> 
Bannt  und  beschrieben  hatte,  wurde  von  Spfttem,  namentlich  von 
Schönherr,  mit  anderen  Namen  belegt,  da  Heer's  Kamen  nnd  Be- 
schreibungen nicht  pnblicirt  worden  waren.  Obiges  Manuskript  er- 
hielt ich  nicht  cur  Benutzung,  dagegen  übermachte  mir  Herr  Prof. 
Heer  mit  dankenswerther  Geilllligkeit  die  Otiorhynchen  seiner  Samm- 
lung so  wie  derjenigen  des  Herrn  Escher-ZoUikofer,  in  der  die  von 
Heer  aufgestellten  Arten  ebenfalls  vertreten  waren. 

Chevrier  in  Genf,  einer  der  eifrigsten  Sammler,  sdiickte  seine 
Entdeckungen  durch  Germar  an  Schönherr,  lieferte  aber  keine  ei- 
genen Beschreibungen;  leider  ist  diese  Sammlung  mit  ihren  wertb- 
vollen  Typen  in  fremde  HSnde  gekommen  und  ich  konnte  sie  nic^t 
benutzen. 

Mit  der  dankenswertbesten  Bereitwilligkeit  unterstützten  midi 
folgende  Herren  durch  Zusendung  ihres  Contingents  an  Otiorhynchen: 

Vor  allem  wert h voll  war  mit*  die  Zusendung  der  Schdnherr- 
sclien  Typen  aus  Gcrmar's  Sanmilung  durch  Herrn   Prof.  Scbaam, 
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daon  die  Stftoke  der  Eseber^sohctt  and  Heer*8ohen  Sammlang,  so  wie 
einer  Reihe  bei  Aigle  waA  im  Unterwalllt  Von  CbaTannes  geMcn- 
meUer  Arien  darch  Herrn  Prof.  Heer,  die  Sammlong  des  Herrn  & 
Frey  in  Aaran,  welebe  vieles  von  Goilbeau  Gesammelte  enthielt,  die 
Sammlmif  des  Herrn  Ingen.  Venets  in  Sitten,  des  Herrn  Btsefaoft 
Ehinger  und  Herrn  Werthemann  in  Basel,  des  Herrn  Tonmier  in 
Genf,  Meier-DQrr  in  Bargdmrf,  Lehrer  Dietridi  in  Nfirenstorf,  Abbi 
Stabile  in  Lugano;  aodi  durchging  leh  die  hinterlassene  SammhiDg 
▼on  Bremi  in  Zörich:  endiieh  sendeten  mir  Herr  vom  Bmek  in  Cre« 
Seid  und  Herr  Dr.  Kriechbanmer  in  Hünehen  diejenigen  Otiorhyn- 
dieii  ein,  welche  sie  in  der  Schweis  nnd  deren  NachbarsohafI  ge* 
aanEUDeh  hatten. 

Allen  diesen  Herren  statte  ich  hiermit  öffentlich  meinen  her»» 
lidwten  Dank  f&r  ihre  Geftlligkeü  ab. 

Die  Werke,  die  ich  bei  dieser  Arbeit  bennttte,  sind  folgendet 
Schftalierr,  Syneirfmia  iDsectomm.^    Crensra  elspecies  enrcaliaaidaBS. 
Lion^,  Csr«L,  System«  nAtorae,  ed.  XIL 
Fabricias,  J.  C,  Spec  insectomm,  Eni.  syst,  Syst.  Eleath. 
Germar,  Fauna  iDsector.  £aropae. 
Olivier,  Entomologie,  übersetzt  and  mit  Zusätzen  und  Anmerkungea 

begleitet  von  Karl  Uliger. 
Villa.    Col.  Eur.  dapl. 
Küster,  Ksfer  Earopa*8. 
Redtenbacher,  Fauna  austriaca,  2te  Anfl. 
Bach,  Klferfanna  von  Nord-  und  Mitteldeutschland  mit  besonderer  Be- 

rficlcsichtigung  der  preufe.  Rbeinlande. 
Heer,  geographische  Yerbreitung  der  Kxler  in  den  Schwdxer  Alpen^ 

besonders  nach  ihren  Hdhenverhiltaissen. . 
Abbe  Stabile.    Bulletin  entomologique  relatif  au  col^t^es  duMont- 
Rosa.    Actes  de  la  societ  helvet.  des  sciences  naturelles,  it  Porren- 
truy  1853  p.  214. 
Bemerkungen  über  Otiorhynchen  ron  J.  Wal  ton.    Ent  Zeitg.  v.  Stet- 
tin 1848  p.  346. 
Bremi,  Catalog  der  Schweiz.  Coleoptem. 
Rosenhauer,  die  KSfer  Tyrols. 

Coroolli,  de  coleopt.  noris  ac  rarioribus  minusve  cognitis  prov.  Noto- 
comi. 
Die  Otiorhynehen  gehören  offenbar  «i  den  schwierigeren  Ki- 
Icrgattangen,  einmal  des  Artenreichthuros  wegen  und  dann  beson^ 
dera  wegen  der  grafsen  VerSnderlidikeit  ein  und  derselben  Art. 
Zn  den  Merkmalen,  welche  die  besten  Anhaltspunkte  bei  der  Bestim- 
mnng  darbieten,  gehört  der  Rassel,  seine  Länge,  Gestalt  und  Skulpf- 
tur^  dooh  auch  diesen  findet  man  bei  derselben  Art  stärker  oder 
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•ch wicher  gekielt  oder  dogedrAekt,  einfach  oder  rnnslig  pnnktni. 
Noch  unbeständiger  kt  die  Pnnktirong  des  Kopfes  nnd  die  GröCn 
und  Gestalt  des  fast  nie  gme  fehlenden  StimgrübcheBs.   Za  den  be> 
ständigen  Gebilden  gehören  die  Fühler,  nnd  hier  besonders  das  LSn- 
genTa^iältnifii  des  ersten  nnd  zweiten  Geiselgliedes  und  die  Gestalt 
der  Kenle.    Das   Halsschild   wechselt  in   der  Gestalt  wie  in  der 
Skulptur;  manche  Arten  haben  bald  ein  gekörntes,  bald  ein  pvak- 
tirtes  Halsschild  (O.  /etie&HcoatM,  subsiriaius^  fvrcipet)^  aoeh  eine 
eingedrückte  Mittellinie  ist  bald  dentlich,  bald  sehr  yerwischt.    Die 
Fldgeldecken  wechseln  mit  seiditern   oder  stärkern  PnnktstreiteB, 
starkem  oder  schwächern,  dichtem  oder  entferntem  Rnnxehi  oder 
Köraera,  auch  die  allgemeine  Form  derselben  ist  mehr  oder  weniger 
schlank  bei  derselben  Art.    Die  Zähne  an  den  Schenkeln  gehören 
wieder  zu  den  beständigem  Merkmalen,  weniger  die  Farbe  der  Betne; 
eines  der  bessem  MeHcmale  ist  auch  die  Behaarung  oder  Beschuppong, 
nur  ist  dieselbe  leider  oft  abgerieben.     Die  Farbe  des  ganzen  Kör- 
pers  ist  bei  frisch  entwickelten  Stücken  gewöhnlich  ganz  heHbräon- 
lich;  solche  Stöcke  sind  auch  (im  Leben  wenigstens)  viel  weicher, 
besonders  die  Flögeldecken.    Es  ist  daher  immer  rathsam,  bei  der 
Bestimmung  auf  alle  Merkmale  zugleich  Rücksicht  zu  nehmen  mit 
Bevorzugung  der  konstanteren.      Eine  Bestimmung  (wie  sie  oft  ge- 
macht wird)  blos  nach  1  oder  2  etwas  aofFallenderen  Merkmalen 
führt  sehr  leicht  auf  Irrthümer,  wie  sie  unter  den  Entomologen  ge- 
rade über  diese  Familie  sehr  verbreitet  sind. 

Die  Männchen  unterscheiden  sich  von  den  Weibchen  meist 
dnrdi  sehr  auffallende  Unterschiede;  meist  ist  das  ganze  Thier  schlan- 
ker, und  zwar  erstreckt  sich  die  schlankere  Gestalt  nicht  nur  auf 
Hakschild  und  Flügeldecken,  sondern  selbst  auf  die  Glieder  der  Ffik- 
lergeisel,  die  beim  $  kürzer  und  öfter  an  der  Spitze  etwas  gerun- 
det sind ;  bei  mehreren  Arten  (O.  fuacipes^  iene6ricosus^  suhstriahUf 
unicolor  u.  a.)  zeigt  das  Halsschild  beim  cT  vorwiegende  Neigung 
zur  Punktirang,  beim  $  zu  Körnern;  der  Unterleib  ist  beim  cT  meist 
eingedrückt,  und  zwar  beginnt  die  Vertiefung  gewöhnlich  am  Spiz- 
zenrand  des  ersten  Hinlerleibsringes,  nimmt  die  ganze  Breite  zwi- 
schen den  weit  auseinanderstehenden  Hüften  der  Hinterbeine  ein  nod 
endet  an  den  nahe  bebammen  stehenden  Hüften  der  Mittdbeine, 
beim  $  ist  der  Unterleib  nicht  eingedrückt,  sondern  schwach  ge- 
wölbt; bei  manchen  Arten  ist  aber  der  Eindruck  des  cT  sehr  s^wach, 
oder  fehlt  auch  ganz.  Ein  sehr  werthvolles  Merkmal,  welches  bis 
jetzt  viel  zu  wenig  berücksichtigt  worden  ist,  ist  die  Bildung  des 
letzten  Hinterleibs  -  Segments  beim  cT;  bei  manchen  Arten  ist  dies 
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bei  weitem  das  siehente  ond  bette  Untersdieidaiigszeieheii,  so  sind 
die  cT  Ton  O.  ienebriconu  ron  der  glatten  Var.  des  O.  ßueipeM 
dorch  die  Bildung  dieses  letzten  Segments  sogleich  zu  kennen,  wäh- 
rend sonst  die  Bestimmung  oft  sehr  schwierig  und  unsicher  ist. 

Die  Bildung  dieses  letzten  Segments  leigt  zwei  grofse  Haupt» 
Verschiedenheiten  9  oder  die  Otiorhynchen  zerfallen  in  zwei  Gmp. 
pen;  bei  den  einen  ist  dasselbe  zwar  meist  fein,  aber  regelmäßig 
der  Länge  nadi  gestrichelt,  und  zwar  meist  so  regdmäbig,  daüs 
die  Stelle  eine  Art  Seidenglsnz  annimmt;  die  Streifung  nimmt  mit* 
unter  lieinahe  das  ganze  letzte  Segment  ein,  bald  beschränkt  sie  sieh 
auf  eine  grdfsere  oder  kleinere  Fläche  vor  der  Spitze  des  Segment«. 
Diese  Bildung  findet  sich  bei  den  Arten  mit  langgestreckten  Ffih* 
lergliedem  und  schmaler  langer  Keule;  es  machen  nur  wenige  Arw 
fen  davon  eine  Ausnahme  (O.  phmipea^  scairosua,  ligneus^  cr#6r<- 
C0//1S,  mugiix,  pruinosua  und  einige  andere). 

Die  andere  Gruppe  hat  beim  cT  auf  dem  letzten  Segmente  eine 
mehr  oder  weniger  deutliche  Vertiefung,  die  einfach  punktirt  ist, 
oder  die  Punkte  sind  höchstens  etwas  nadelrissig;  diese  Vertiefung 
ist  bald  rundlich,  bald  dreieckig,  oder  langgestreckt,  bald  flach  (wie 
bei  O.  tmico/or),  bald  tief  (bei  O.  JunicularU,  lepidopierus). 

Bei  vielen  Arten  aber  findet  man  auch  gar  keine  Abweichung 
des  letzten  Segments  hei  beiden  Geschlechtern  (O.  ju/co/us,  ligu* 
siici  und  viele  andere). 

Einige  Arten  habe  ich  zusammengezogen,  die  Schönherr  ge- 
trennt hat;  ich  glaube  Schönherr  hätte  sie  auch  als  Varietäten  an- 
gesehen, wenn  ihm  mehr  Exemplare  zu  Gebote  gestanden  und  er 
d^e  Uebergänge  hätte  verfolgen  können.  Noch  einige  Arten,  die  in 
der  Schweiz  nicht  vorkommen,  habe  ich  im  Verdacht,  dafs  es  nur 
Lokal- Varietäten  unserer  schweizerischen  Art  sind;  es  soll  dies  spä- 
ter entschieden  werden,  wenn  ich  erst  eine  grölsere  2^hl  von  St&k- 
ken  werde  verglichen  haben. 

Die  Schweiz  bietet  an  Otiorhynchen  eine  viel  kleinere  Arten- 
«ahl,  als  die  Östlichen  Alpen,  dennoch  besitzt  sie  einige  interessante, 
ihr  zum  Theil  ausschliefslich  angehörende  Arten. 

Die  Otiorhynchen- Fauna  der  Schweiz  zeigt  in  Bezug  auf  das 
Vorkommen  drei  sehr  abweichende  Faunen-Gebiete,  die  Alpen,  den 
Jura  und  die  Ebene;  nur  wenige  Arten  gehören  allen  zugleich  an 
{0»Higer\  wenigstens  sind  sie  in  dem  einen  Gebiete  viel  häufiger 
(O.  unicolor,  tenehriconu,  ligneus^  ovaius) ;  die  meisten  Arten  aber  ge- 
hleren beinahe» ausschliefslich  dem  einen  oder  dem  andern  dieser  Ge- 
biete an.    Die  Gebirgsthäler  bilden  ein  Mittelgebiet  zwischen  den 
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Höhen  und  der  Ebene,  und  sind  wieder  der  bevorzugte  Anfenthtlts« 
ort  mancher  Arten  (O.  suicaius,  armadiUo,  Upidopierm). 

Das  Hochgebirge,  welches  die  Schweiz  von  Ost  nadi  West 
der  ganzen  Ungo  nach  durchzieht  und  die  Kantone  Granbindt^ 
Glarus,  Uri,  Tessin,  Bern  und  Wallis  berfihrt,  enthSlt  mehrere  Cen- 
Iral-Stöcke,  deren  grölste  und  wichtigste  sind:  der  Bemina,  Rhein- 
wald,  Dddi,  Gotthard,  Mont-Rosa,  Finster-Aarhorn  und  Montblane. 
Die  Mehrzahl  der  dem  Hochgebirge  angehörenden  Arten  sind  fiber 
die  ganze  Kette  verbreitet;  einige  Arten  jedoch  gehören  vorwiegend 
oder  ausschliefslich  der  einen  oder  andern  Gmppe  an,  so  der  Bcr* 
nUia^Groppe  O.  Heeri^  foraminoMus^  der  Gotthards-Groppe  O.  diffi' 
oÜiB,  der  Mont-Rosa-  und  Mont-Blanc-Grnppe  O.  negledu»^  atrto»- 
ptilu0,  cknnpeM^  griaeofmnoiaius.  Dem  Jura  gehören  an  O.  ienebn" 
ooMit,  tmtco/or,  junm,  99i%fw^  nAsirintus.  Die  Fauna  der  Ebene 
stimmt  im  Allgemeinen  mit  derjenigen  Sfiddeutsehlands  Aberein. 

Am  besten  und  sorgfältigsten  durchforscht  sind  nfichst  der  Ebene 
und  dem  Jura  der  Kanton  Grauböndten,  und  hier  besonders  die  Ge- 
gend von  Chur  mit  der  Calanda  und  den  Malizer  Alpen  nnd  dem 
Bizokel,  dann  das  Ober*Engadin  nnd  der  Bemina,  so  wie  der  Rhein* 
wald;  dann  der  Kanton  Glams,  besonders  die  Gegend  von  Malt, 
endlich  die  Mont-Rosa-  und  Mont-Blano-Gruppe  und  der  groise  St. 
Bernhard;  schon  weniger  bekannt  ist  die  Bemer-OberUnder«Groppc^ 
der  Gotthard,  die  St.  Galler,  Schwyzer,  Unterwaldner  Gdbirge, 
welche  meist  den  Vor« Alpen  angehören,  noch  weniger  die  Appoi* 
zeller  Berge,  das  Simmenthai  und  Entlebuch^  einzelne  Theile  der 
WaadtUnder* Alpen;  dann  wieder  das  Böndtnerische  Bergell  und 
Puacblav  und  der  Kanton  Tessin ;  diese  letztere  namentlich,  welehe 
schon  zum  Theil  ganz  südliche  Vegetation  haben,  beherbergen  ge- 
wüs  noch  manchen  Otiorbynchus,  der  bis  jetzt  in  der  Schweiz  nicht 
gefnndeo  worden.  Auüallend  ist,  dafs  das  Bemer  Oberiand  und 
der  Pilatus,  ja  selbst  der  Sentis  und  Rigi  nicht  besser  durcbforocht 
sind,  wfthrend  sie  doch  so  viel  besucht  werden;  es  mag  dies  daher 
kommen,  dafs  keine  Sammler  in  der  Nähe  wohnen  und  die  £bIo> 
mologen  bei  ihren  Exkursionen  n^st  die  interessanteren  Bündtne^ 
und  Wallise^ Alpen  bevorzugen;  die  meisten  Touristen  besuchen 
diese  Gegenden  erst  von  Mitte  Juli  an,  wo  beinahe  nichts  mehr  sa 
finden  ist. 

Was  die  Aufenthaltsorte  betrifft,  so  findet  man  sie  im  Hock* 
gebirge  nur  unter  Steinen,  sie  gehören  hier  neben  Caraben,  Ptcro* 
Stichen  und  Oreinen  zu  den  bfiufigslen  Vorkommnissen;  etwas  tie- 
fer, in  der  obcm  Waldregion,   ist   das  Abklopfen  der  Bäume  fUe 
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Irwhtliawtp  8nimnriBietb#dte,  asdi  onterRiade  findet  dcb  hier  Qcd 
da  «in  Stack,  ia  tiefern  Regtooeii  findet  man  sie  ebenlalk  unter 
Steinen,  auf  Bäumen,  Sträuchern,  seltener  auf  niedern  Pflanxen  oder 
im  Grase,  oder  an£  Blumen,  oft  und  Mhlreich  unter  Moos,  hier  nnd 
da  unter  trockenem  Kuhmist,  im  Sande,  auf  StrafSran,  an  Mauern 
kriechend. 

I>ie  Zeit  des  Erscheinens  ist  im  Thale  von  Man  bis  Juli,  auf 
den  Höhen,  sobald  der  Schnee  vreggeht;  audh  auf  den  Hohen  ist 
der  Juni  und  die  ersten  Tage  des  Juli  die  günstigste  Fangxeit,  und 
Ende  Juli,  so  wie  im  August  und  September  ist  meist  auf  den  Ber- 
gen Nichts  mehr  zu  finden,  so  wenig  als  in  den  tiefem  Ge£enden. 

Was  nun  die  Eintheilung  anbelangt ,  sO'  finde  ich  zwar  die 
Sdiooherr'scbe  nach  der  Fühlerbildiui^  sehr  mangelhaft,  da  der 
Aehnlichkeit  wegen  manche  Art  zu  einer  Grnppe  gezogen  .werden 
mals,  während  durch  die  FüblerbUduog  sie  einer  andern  auznwei- 
aea  wAre;  idi  weifs  aber  keine  bessere  an  die  Stelle  dieaer  zu 
setzen  und  behalte  deshalb  die  alte  bei.  Eine  Gruppe  bilden  die 
Arten,  deren  cT  das  letzte  Hinterleibs  -  Segment  gestrichelt  haben; 
ich  habe  dies  Merkmal  auch  zur  nShem  Bezeichnung  der  Gruppe 
benutiLt. 

Nicht  ohne  einiges  Bedenken  übergebe  ich  diese  Erstlings-Ar- 
beit auf  diesem  Felde  der  Oeffentlicbkeil,  besonders  da  mir  dabei 
Mieder  eine  reiche  Bibliothek,  noch  ein  sehr  reiches  Material  zu  Ge- 
|»ote  gestanden ;  indessen  ich  zSble  auf  die  Naobsicht  des  entomolo- 
gischen Publikums  und  lasse  mich  gern  belehren,  wenn  sich  hier 
und  da  ein  Irrthum  eingeschlichen  hat. 

Schaffhauseo^  den  U.  April  1858. 

Dr.  G.  StierUn. 
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^tlorltyiiClilMl  Schönherr. 

Oiiorkynchu$  Scbdnh.,  Germ.  —  Brachyrhinu9  Latr.  —  Lohorhynchuu 
Meg.,  Stnrm.  —  Pachygatter  Dej.,  Steven.  —  Simo  Meg.,  Dej., 
Storm,  Steven.  —  Panaphüu  Meg.,  Dej.,  Stev.,  Sturm.  —  Cirr- 
cuHo  bei  den  übrigen  Antoren. 

^niemuof  longae^  sftepisaime  $Mii(enueB,  raro  validae;  scapus  octi- 
io8  super  ans  f  aul  clavalui^  aui  sensim  incraascUus;  arliculi 
di*o  IfosaUs  ßmiculi  longiusculii  i^onici,  3—7  breviores,  atii 
obconici^f  aui  roiufülati,  ou/  UrmctUares,  clavo  aui  MongO' 
ovalij  aui  ovaio. 
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Rotirum  capUe  saepf  longiui,  apice  inamtmlnm  dOaimium;  pie- 
rygia  apicaiia  dicarieoim;  serois  iretns^  laim^  ver$u»  0€mkm 

OcuU  rohmdaii,  mU  MMÜet  anä  pmnlum  cmwexL 

Thorax  mmiice  poHice^fae  irvmctdm,  Uüertim$  tmedio  roimkUd9 
ampliaiuMj  anteriu$  aMtgtuHor,  supra  coHvextu. 

ScHiellnm  mkwium^  trianguläre^  vix  observandum. 

Ehfira  saepUthme  siAavaia^  nomnmfoam  ekmgaiO'Ovalki^  iasi  iho- 
raee  vix  Uäiora^  angaiU  kwmeralibuB  rohtmdaiis^  saprm  eon* 
vexa,  dorso  inierdmm  subplama.  —  Schönh« 

Uebertichi  der  Arten. 

I.  Die  Glieder  der  Föhler^eisel  sind  vom  aien  bis  Ttea  Gliede  Üb- 
ger  ak  dick,  verkehrt  kegelförmig.  Die  Ffthlerkeiüe  10!  fdir 
schmal,  Ifinglich.    Alle  Sehenkel  ungezähnt. 

1.  Letttea  Hinterleihaaegment  des  cf  gestrichelt,  Rissel  dcoffich 
gekielt. 

A.  Beine,  oder  wenigstens  die  Sdienkel  roth  oder  roth* 
braun. 

a.  FlQgeldecken   ziemlich    dicht    fleckig   gran   be- 
haart.   Halsschild  stets  gekörnt. 

1.  O.  griseopundaiuB,  —  2.  O.  davipes, 
6.  Flftgddecken   kahl   oder  nur  spärlich   behaart, 
HalsschUd  auf  der  Seheibe  bald  gekörnt,  baM 
ponktirt 

3.  O.  niger.  —  4.  O.  Jutcipes,  —  6.  O.  kae^ 
maiopu$,  -—  &  O.  ienebtico9U9. 

B,  Beine  ganz  schwarz. 

a.  Flögeidecken  deutlich  punktirt  gestreift. 

7.  O.  Mubsiriaifu.  —  8.  O.  UcimemsiM.  —  9. 0. 
armadÜlo.  —  10.  O.  scmbripetmiM.  —  11.  0. 
muUipunciaiuM. 
h.  Flugeidecken  nur  gereiht  punktirt. 

12.  O.  laevigahu. 

2.  Letztes  Hinterleibssegment  des  Männchens  nicht  gestridielt, 
Rössel  eben  oder  gefurcht 

13.  O.  sco^rosiM.  -—  14.  O.  Hgneui.  —  16.  O. 
crikricoUiM. 

II.  3tes  bis  7tes  Glied  der  Fuhlergeisel  kurz,  an  der  Spitze  abge- 
stutzt, die  Föhlerkeule  ist  länglich-oval,  schmal. 

1.  Schenkel  nicht  gezähnt. 


A.  PMgddeckai  kaM. 

16.  O.  mtmmoHhu,   —    17.    O.  uniccior.  — 
18.  O.  imuM. 
*  B,  Fl&geldecken  behaart  oder  beaelrappt 

lt.  O.  denmim».    —    20.  O.  immArieuB.  — 
21.  O.  mgUriuB. 
2.  Seheokel  geBihni. 

^.  Fl&geldeekenf  apftrUeh,   etwaa   fleckig   behaart,   oder 
kahl. 

22.  O.  alpioola. 

B,  Flftgddeckea  fleckig  mit  TandNchen  Schoppeo  beaetst 

a.  SireifeD  ohne  Aegenpankte. 

23.  O.  g^mtmaims.  -*  24.  a  cttt^.  —  25.  O. 
iepldopim'HS, 

h.  Streifen  mit  AageopunktcD. 

26.  O.  fmpUiaiut.  —  27.  O.  difficÜU. 
III.  3te8  bis  7te8  Glied  der  Fftblergeiael  korx,  dicker  als  lang,  oder 
kugelig,  oder  kQop(I(5rmtg.    Die  Pühlerkeule  ist  dicker  als  bei 
den  Torigen,  ei-  oder  Iflogllch  eif^mfg. 
1.  Schenkel  nicht  gezShnt. 

A,  Flflgeldedcen  kahl  oder  mit  anliegenden  Haaren  fleckig 
besetzt. 

28.  O.  «NHirttf.  —  29.  O.  chry^ocomua. 

B,  Flfigeldecken  dicht  beschuppt,  nicht  oder  nur  mit  fei- 
nen, nicht  kenlenfÖrmigcn  BOrstchen  besetzt. 

a.  Alle  ZwisehenrSnme  gleich mäfsig  erhaben. 
A.  Streifen  mit  Angenponklen. 

30.  O.  picipes,  —   31.   O.   Ckarmagnolat,  — 
32.  O.  HeerL 
ß.  Streifen  einfach  ponklirt. 

33.  O.  hiriiComiM.  —  34.   O.  voriegaius,  — 
35.  O.  depubes,  —  36.  O.  raucus. 
h.  Die  abwechselnden  Zwischenräume  deutlich  und 
Kiemlich  hoch  erhaben. 

37.  O.  sepienirionis.  —  38.  O.  parcaius. 

C,  FlQgeldecken  nicht  beschuppt,  aber  mit  Reihen  kur- 
zer, starker  Borsten  besetzt. 

39.  O.  foraminosus.  —  40.  O.  tUpeatrh. 

D,  Flugeidecken  dicht  beschuppt,  mit  Reihen  keulenför- 
miger Borsten. 

41.  O.  UHclnalua.  —  42.  O.  seii/er. 

Berl.  BotomoL  Zaitscbr.    II.  |g 
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E,  Flügeldecken  nicht  beich«^t,   mit  itrte»  BAntchen 
besetzt. 

43.  O.  kUomu. 
2.  Schenkel  geiihnt 

.A.  R&Mel  nicht  geforeht,  mit  de«tlichem  Kiel. 

44.  O.  Ugutiici.  —  45.  O.  awrk!apiüti$.  — 
46.  O.  nu6i7tM.  —  47.  O.  Blfdbo;^.  — 
48.  O.  popuUii, 

B.  RQssel  mit  breiter  nnd  tiefer  Furche^  in  derBelben  mit- 
unter mit  einem  mehr  oder  weniger  dentlidien  Kiel. 
49.  O.  lugms.  —  50.  O.  hehfeiicm.  —  51.  O. 
^coiic«. 
C  Rftaael  eben  oder  mit  eehr  schwacher  Furche  und  nidit 
gekielt,  oder  der  Kiel  ist  sehr  undeutlich  und  abge- 
kfirzt. 

o.  Zweites  Glied  der  Ffthlergeisel  wenigstens  zwei- 
mal so  lang  als  das  erste. 
52.  O.  ßmäouiaris. 
h.  Zweites  Glied  der  Fühlergeisel  höchstens  ^mal  so 
lang  wie  das  erste. 
eu  Die  Glieder  der  Fühlergeisel   werden  vom 
'    dritten  an  allmälig  breiter. 

53.  O.  «arJMS.  —  54.  O.  mgiframs, 
ß^  Drittes    bis   siebentes   Geiselglied    gldchg^ 
staltet 
55.  O.  paHxOhu,   —    56.  O.  ooaliis.  - 
57.  O.  paMinuB. 


I.  Die  Glieder  der  Fühlergeisel  sind  vom  3ten  bis  7teo  Gliede 
länger  als  dick,  verkehrt  kegelförmig.  Die  Ffihlerkenle  ist  sehr 
schmal,  länglich.  Alle  bei  uns  vorkommenden  Arten  haben  öt 
Schenkel  nicht  gezähnt  und  die  Basis  des  Hinterleibs  beim  cf  tief 
eingedrückt. 

1 )  Letztes  Hinterleibs-Segment  beim  cT  fein  gestrichelt  und  der 
Rüssel  mit  erhabener  Mittellinie. 

A,  Beine  gan»  oder  wenigstens  die  Schenkel  roth  od«r  poth- 
braun. 

a.  Flügeldecken  ziemlich  dicht  fleckig  gran  behaart,  HalssduM 
stets  gekörnt. 


MchyoeizerUehen  Oiiorhffnchen. 

1.  O.  gri0€opHnciatu0  Dej.  (Hi<mgth0vaiu$j  niger^  M^omu^ 
lis  griseU  vel  orichalceis  sai  dense  obsitus;  rosiro  aurinmio,  iharme^ 
tmbtilUer  erehre  granulaio^  tlyirU  9ulcaiU  ei  in  stäcU  obeoUie 
pumctaiU.  iniersiiiUs  convexis,  aublilUer  rugo90  ^  grmmikiU  ^  <iplc# 
nan  depreMsIs,  cot^juncüm  subinmcaiis^  Jemoribus  rufo-piceh.  — 
LoDg«  5^  lin. 

Schönli.  VII.  p.  259.  8. 

cT  Segmeoto  ultimo  abdomiois  subtilissime  longitudioaliter 
strialo. 

Verlängert  eiförmi^g,  mit  graalichen,  öfter  ersfarbig  schimmernden 
haarforraigen  Schüppchen  mehr  oder  weniger  dicht  besetzt.  Kopf 
und  Rnssel  ponktirt,  Stirn  mit  einem  Gr&bchen,  R&ssel  mSfsig  ge« 
kielt,  ohne  Seitenfurchen.  Halsschild  kaum  k&rzer  als  breit,  seitlich 
ach  wach  erweitert,  dicht  und  ziemlich  fein  gekörnt.  FlQgeldecken< 
eiförmig,  mSfsig  tief  gefurcht  und  in  den  Furchen  undeutlich  punk- 
tirt,  Zwischenräume  gewölbt,  dicht  runzlig  •  gekörnt.  Schenkel 
rothbraun,  Schienen  und  Füfse  schwarz. 

cT  Letztes  Hinterleibs -Segment  sehr  fein  regelmäfsig  längsge- 
streift. 

Selten.  Gotthard,  Mont-Rosa,  St.  Bernhard,  besonders  auf  der 
S&dseite,  doch  auch  auf  der  Nordseite  nicht  fehlend,  im  Visper-Thal 
(vom  Brück!). 

2.  O.  ciavipes  Pelrol.  Oblongoovaius^  ^^g^^  cinereo^iomev^ 
iosusj  pedihus  ohscure  rufis^  geniculis  in/uscaiU^  roatro  carinaiOy 
Aarace  confertim  granultUo^  laierihus  modice  roiundaio,  elytrU  pa- 
rtiin  profunde  sulcatia^  iniersiUUs  eubconvexie,  confertim  rugoso» 
granulaiie^  fasciculie  e  tomenio  albido  vel  aurichalceo  adspersiSj 
apice  sub-acuminaiis.  —  Long.  6 — 7  lin. 

Segmentnm  ultimum  abdominis  cT  subtiliter  striatum,  9  pono- 
talatam. 

cT  angustior,  $  latior. 
SchOnb.  VIL  p.  297.  85. 

Dem  vorigen  sehr  ähnlich  und  schwer  zu  unterscheiden,  doch 
gröfser,  cT  uud  $  Ton  Gröfse  und  Gestalt  des  O.  carynihiacue^  RQs' 
Bei  etwas  stärker  gekielt  mit  Sporen  von  Seitenfurchen,  die  Flfigel- 
decken  seichter  gefurcht,  die  Zwmchenränme  flacher,  die  Schienen 
Ton  der  Farbe  der  Schenkel,  rothbraun. 

Die  Behaarung  wie  beim  vorigen,  bald  mehr  gran,  l>ald  mit 
etinraa  mehr  Erzschimmer,  ohne  VergröÜBerung  jedoch  stets  grau  er- 
sebeinend.    Das  Weibchen  ist  viel  breiter  als  das  Männehoi,  und 
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daher  obeo  flacher;  letttes  Segment  des  Minocheos  r^dmlbig  imd 
fein  llogsttreifig.    Der  grftftte  schweiseriache  Otiorhyochoa! 

Weniger  aelten  ab  der  vorige;  durch  die  gante  Alpenkelte  Ten 
Gotthard  bia  som  St.  Bernhard. 

Anm.  Ob  diese  Art  von  der  rorigen  specifiach  Ttrscbieden  sei,  IctBB 
ich  nicht  enUcbeideD,  da  mir  von  dieser  xwar  Tiele,  tob  gme»- 
puneiaiui  aber  nur  2  Exemplare  Toriiegeo. 

h.  FlQgeldecken  kahl  oder  nur  sehr  spSrlich  behaart,  Halssehild 
aal  der  Seite  bald  pnnktirt,  bald  gekörnt. 

3.  O.  niger  F.  (O.  aier  Herbst),  ^'iger,  niiidus,  parce  et- 
nereo-iomeräostut  ^  pedifm»  rufu^  genicuüs  iarsisque  nigris;  ihorma 
laiiiudine  non  breviore,  confertim  granuialo^  el^iris  remoie  ptmdaiO' 
alrio/is,  iräersiUUs  granulcUO'rugosis^  apict  Mingulaiim  acute  rofim- 
dalis,  —  Long.  3^ — 6^  lin. 

Mas:  Elytris  elongato-ovatis,  segmento  ultimo  abdominia  eviden- 
ter longitudinaliter  striato,  non  foTColato. 

Fem. :  Elytris  latioribus,  segmento  ultimo  abdominis  ponctolato. 

Sch5nh.  Syn.  ins.  gen.  et  spec.  carc.  II.  p.  560.  15.    —   Germ. 

Ins.  spec.  p.  348.  No.  28. 
Cure,  multipunciatui  Ol.  Eot  V.  83.  p.  372.  No.  441.  T.  25.*F.3t 
O.  icrobiculatui  SchOnh.  1.  c.  II.  561.  17. 

Var.  ß.  punctis  eiyirorum  minus  profundioribus^  griseo-välosis^  mier- 
sliliU  foHius  granulaiis, 

0.  vilhtO'punctatui  Zgl.  —  Schönh.  II.  560.   No.  16.  —  RcdL 
Faan.  austr.  422. 

Var.  y,  pronoto  in  disco  cof\feriim  pundato. 

Var.  d.  pronoio  maris  punciaio^  linea  longiiudh%ali  laevi^  elevmim, 

RQssel  länger  als  der  Kopf,  vom  erweitert,  eckig,  mit  uemlidi 
starker  erhöhter  Mittellinie  und  zwei  ziemlich  seichten  Furchen  |e- 
derseits.  Kopf  und  Rüssel  dicht  punktirt  und  die  Stirn  mit  einer 
eingedrückten  Grube.  Fühler  schwarz,  grau  behaart,  das  zweile 
Glied  der  Geisel  i^mal  so  lang  als  das  erste,  die  übrigen  kegelftr- 
mig,  etwa  l^mal  so  lang  als  breit,  die  Keule  schmal  oder  lang. 
Halsschild  so  lang  als  breit,  dicht  gekömelt,  auf  den  Seiten  di^ 
ter  grau  behaart,  etwas  hinter  der  Mitte  jederseits  eine  mekr  oder 
weniger  deutliche  Vertiefung.  Die  Flügeldecken  beim  Minnchcs 
viel  schmaler  als  beim  Weibchen,  etwas  entfernt  pnnktirt  gestreÜtf 
die  Punkte  grofs,  grübchenartig,  aber  nicht  tief,  bei  frischen  Ex 
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plaren  wohl  jederseits  granfilzig;  bei  deo  meisten  in  Sammlattgen 
vorkomineiiden  St&cken  aber  ist  der  Fils  mehr  oder  weniger  abge- 
rieben. Die  Zwisehtnräume  sind  gerunzelt  und  mit  Körnern  be- 
setzt, die  an  den  Seiten  dentJich,  in  der  Mitte  aber  meist  niedrig 
und  wie  abgeschliiTen  sind. 

Beim  MSonchen  ist  der  Banch  eingedrfickt  und  das  letite  Hin- 
terleÜMsegment  regelmSfsig  der  Länge  nach  gestreift,  ohne  Ver- 
tiefung. 

Beim  Weibchen  das  letzte  Segment  fein  zerstreut  pnnktirt  und 
an  der  Spitze  zwischen  den  Punkten  sehr  fein  nadelrissig. 

Er  ändert  ziemlich  stark  ab,  schon  in  der  Gröfse,  welche  zwi- 
schen 3|  und  5^  Linien  schwankt;  in  d$r  Gestalt,  abgesehen  von 
der  yerschiedenen  Gestalt  der  Geschlechter  sind  die  einen  Stacke 
Im  Verhältniis  zur  Länge  Tiel  schmäler  als  die  andern;  femer  in 
der  Skulptur  der  Deckschilde,  welche  bei  manchen  Individuen  mit 
flachem  Gröbeben  und  stärker  gekörnten  Zwischenräumen  versdieii 
sind  und  die  Var.  viUosopundalus  Ziegl.  bilden,  während  bei  an- 
dern die  Punkte  noch  viel  tiefer  sind  als  bei  der  Normalform  und 
die  Zwischenräume  flacher.  Die  Skulptur  des  Halsschildes  ändert 
ab;  es  giebt  Stöcke,  bei  denen  die  Scheibe  des  Halsscbildes  keine 
Spur  von  Eöroern  zeigt,  sondern  ziemlich  dicht  mit  tiefen  Punkten 
besetzt  ist;  beim  Männchen  findet  sich  dies  häufiger  als  beim  Weib- 

cheo;  es  ist  dies  Var.  /. 

Endlich  Var.  d  hat  ein  deutlich  punktirtcs  Halsschild  mit  einer 
Tom  und  hinten  abgekörzten,  glatten,  erhabenen  Mittellinie. 

Häufig  durch  die  ganze  Schweiz,  auch  auf  den  Alpen  (Oberalp 
und  Klosteralp  von  Dissentis  Kriechbaumer!).  Ich  könnte  nicht  sa- 
gen,  dafs  eine  der  Variäteten  sich  vorzugsweise  an  gewisse  Lokali- 
täten knüpfte. 

O.  villosopunctaius  ist  beinahe  so  häufig,  wie  die  Hauptform; 

Var.  y  ist  viel  seltener  und  Var.  ^  am  seltensten. 

Anm.  Der  Name  a  viUoMopuncMui  ist  nicht  gut  gewShlt,  denn  das 
Filzissein  der  Punkte  hSngt  lediglich  von  der  Frische  des  Stücks 
ab,  und  gerade  die  Mehrzahl  der  schwachgeslreiften  Stücke  hat 
den  Filz  verloren,  ^vährend  in  den  tiefen  Graben  derselbe  sich 
eher  erhSU. 

4.  O.fuscipes  Ol.  Elongaius,  niger,  fere  glaber,  peühu 
obscure  rufis,  iarsis  nigris,  ihorace  laiitudine  non  longiore,  confer^ 
iim  stibiiUier  granukUo;  elylrls  crenato-slriaiis ,  inierstitii^  obsottie 
rugosis,  —  Long.  44- — 6  lin» 
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Mas:    Aiigustior,  segmento  nltimo  abdomiDis  subtililer,  sed  r«ga* 

lariter  striato,  basi   laieribosqae  segmenii  panctalatis. 
Fem.:  Latior,  segmento  ultimo  abdomioit  aat  dense  ponctalato. 
Var.  ß,  SlyMs  proßtndius  sMaiit^  iniersiUiis  forthu  ruguUaiB. 
Var.  y.  c^  pronoii  disco  conferlim  punciulaio. 
SchSnh.  Gen  et  Spec  Oarc  IL  562.  19. 

Schwarz,  gläozend,  kaum  behaart.  Kopf  fein  panktirt,  meist 
mit  undeutlichem  Grübchen  auf  der  Stirn.  Rüssel  kaum  länger  als 
der  Kopf,  dicht  punktirt,  vorn  erneifert,  mit  dentlicher,  ^om  ga- 
belf&rmig  gespaltener  erhabener  Mittellinie  und  jederseits  dner  nicht 
sehr  seichten  Forche.  Fühler  schwarz,  grau  behaart,  das  zweite 
Glied  kaum  um  die  Hälfte^änger  als  das  erste,  die  übrigen  yerlingert 
kegelförmig.  Halsschild  so  lang  als  breit,  dicht  und  fein  gekörnt 
Die  Flügeldecken  lang-eif5rmig.  gekerbt  gestreift,  die  Zwischenrfiome 
schwach  gerunzelt.  Beine  dunkelroth,  die  Tarsen  schwarz,  die 
Knie  hier  und  da  etwas  dunkler.  Das  Männchen  viel  schmaler, 
dessen  letztes  Hinterleibssegment  sehr  fein,  aber  regelmSfsig  der 
Länge  nach  gestreift,  doch  ISfst  die  Streifong  einen  schmalen  Stnth. 
an  der  Basis  und  die  beiden  Seiten  des  Segments  frei.  Sie  sind 
Tiel  häufiger  als  die  Weibchen. 

Das  Weibchen  ist  viel  breiter,  das  letzte  Segment  ziemlich  (ehi 
und  dicht  panktirt. 

Er  ändert  ab  in  der  Gröfse,  der  Skulptur  der  Flügeldecken  ood 
des  Halsschildcs.  Letzleres  ist  beim  cf  oft  auf  der  Scheibe  dicht 
und  fein  pnnktirt  (Var.  y.),  —  Die  Flugeidecken  sind  bald  aei^ 
ter  gestrelH,  mit  weniger  erhabenen  und  kaum  gerunzelten  Zwi- 
schenräumen; bei  diesen  Stücken  bemerkt  man  in  den  Zwischen- 
räumen eingestreute,  feine  Pünktchen.  Oefter  aber  sind  sie  tief  ge- 
streift mit  stark  erhabenen  und  deutlich  gerunzelten  Zwiachenräo- 
men  (Var.  j5.). 

Mit  O.  niger  kann  diese  Art  kaum  verwechselt  werden;  aca 
besten  Ist  sie  an  den  viel  feiner  nnd  diehter  stehenden  Körnern  des 
Halsschildes  zu  erkennen. 

Durch  die  ganze  Schweiz,  nirgends  häufig,  in  den  Alpen  elw» 
häufiger  als  in  der  Ebene,  sehr  selten  im  Jura,  wo  er  durch  O.  le- 
nebriconu  vertreten  wird. 

Anm«  O.fugi  Chevr.  ^  Schönb.  IL  563.  21.,  der  «U  Varielll  n 
dieser  Art  gesogen  wird,  soll  sich  darch  kaum  gestreifte,  di(^ 
runzlig  gekörnte  FlQgeldecken  aaszeichnen;  ich  kenne  diese  Art 
nicht,  keines  der  mir  vorliegenden  Stöcke  zeigt  diese  Merk- 
male. 
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5.  O.  haematopUM  Scbh.  (Mongus^  tiier,  nAnitldu^^  parce 
cinereo^fmhescens;  pedlhua  ru/U^  geniculis  iarsis^fue  nigris,  anientU» 
Irevioribtu,  ro$lro  medio  carmaio^  thorace  ohlongo^  amferUm  ptmc* 
itUo-grantdato;  elyirh  subremoie  Mai  profunde  pmu:iaio » sirMis^ 
ptmciis  in  ßmdo  mierdum  cinereO'pmSeMcentibua  ^  iniersiitUs  Irans^ 
versim  ruguloais,  apice  conjuncUm  roiundaiis.  —  Loilg.  4|  Hq. 

Mas:  Aogostior,  abdotninis  basi  profunde  impressa,  segmento  ul- 
timo nti  in  praecedente,  articnlia  3 — 7  funiculi  aniennaium 
breviter  obconicis. 

Fem. :  Latior,  fanicnli  aniennamm  articuUa  3 — 7  sabrotandatia. 
Schönb.  VII.  p.  266.  26. 

Bern  O.  /uscipes  sdir  ähnlicb,  aber  stets  kleiner,  die  Zwiscben- 
räume  der  Punktstreifen  auf  den  Flugeidecken  stärker  und  dichter 
gerunzelt,  so  dafs  die  Oberfläche  etwas  matt  erscheint,  die  Glieder 
der  Fuhlergeisel  riel  kürzer,  beim  Weibchen  fast  kuglig;  durch 
diese  letztem  besonders  von  kleinen  St&cken  der  Var.  ß  der  vorigen 
Art  zu  unterscheiden,  auch  sind  die  Beine  stets  halb  gelbroth  ge- 
Orbt. 

Kopf  fein  pnnktirt  mit  einem  Stirngrfibchen,  Rüssel  länger  als 
der  Kopf,  gegen  die  Spitze  erweitert,  eckig ,  oben  eben,  punktirt, 
mit  einem  Kiel,  der  sich  vorn  gabelförmig  spaltet.  Zweites  Glied 
der  Fuhlergeisel  fast  doppelt  so  lang  als  das  erste,  die  folgenden 
kurz,  rundlich,  besonders  beim  $,  Keuhe  lang,  spitzig.  Halsschild 
wenig  länger  als  breit,  seitlich  mäfsig  erweitert  und  feinkörnig,  auf 
der  Scheibe  dicht  runzlig  punktirt.  Flügeldecken  beim  cf  schma- 
ler, beim  $  breiter,  hinten  verschmälert  und  gemeinschaftlich  abge- 
rundet, ziemlich  tief  punktirt -gestreift,  die  Zwischenräume  dicht 
quergerunzelt.  Die  Beine  stets  hell  rüthlich  geßirbt,  Knie  und  Füfse 
dunkler. 

cT  Die  Basis  des  Hinterleibs  tief  eingedrückt,  das  letzte  Hinter- 
leibssegment  fein,  aber  regelmäfsig  längsstreifig. 

Sehr  selten,  in  den  Bündtner  Alpen  und  auch  im  Wallis  (Cha- 
vannes). 

Anm.  Die  meisten  Stücke,  die  anter  dem  Namen  O.  haematoput  von 
den  Sammlern  versendet  werden,  gehören  zu  O*  futeipet  Var.  ß; 
der  ächte  O.  haematopm  dürfte  in  Tyroi  nnd  Kämthen  bäaüger 
sein  als  in  der  Schweiz 

6.  O.  ienehricoMUM  Herbst.  Ohiongo -ovaius^  wUidus^  niger^ 
pedibns  rufo-piceis^  roairo  medio  carinaio^  ihorace  angttaio^  laiitU" 
dine  paulo  tongiore^  ante  medium  mqdice  roiwidato-amptialo  capi» 
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iefU9  9uUUiisime  cmrimreh;  elfIrU  obäoUit  sirkUU^  ordre  corUaeeU, 
t^ic€  aiienuaiU^  /aecUmlU  pmrvU  e  pube  cintrea  adsper$iM,  —  Long* 
6—51  ÜD. 

Mas:    Angnstior,  segmento  alt  abd.  fortiter  striato,  basi  et  hie- 
ribiis  püDctuIaio. 

Fem.:  Latior,  segmento  alt.  abd.  paocialato. 
Selionb.  VIL  p.  268.  28. 

Var.  ß,  pronoio  dense  puncialo, 

Var.  Y'  ^^i^^  foriiuM  siriaiiM^  käersiUiU  laemcribua. 

Deo  glattern  lodividaeo  voo  O.  Juscipes  sehr  ähiüidi,  besoD- 
ders  die  cT)  aber  von  diesea  sehr  leicht  zu  uoterscheidcn  durch  die 
Bildung  des  letzten  Hinterleibsscgmentt,  welches  ebeufalls  der  Länge 
Dach  gestreift  ist,  aber  viel  gröber  and  stärker  als  bei  O,  Juscipes'^ 
das  Weibchen  ist  an  dem  schmalen  und  weniger  deutlich  gekömel- 
ten  Halsschilde  zu  erkennen.  Von  der  Grundform  des  O.  Juscipe» 
ist  dieser  durch  die  kaum  gestreiften  Flugeidecken  sehr  leicht  zu 
unterscheiden. 

Kopf  und  RQssel  dicht  punktirt;  ersterer  dfters  mit  einem  Grüb- 
chen auf  der  Stirn.  Fflhler  schwarz,  zweites  Glied  der  Geisel  an- 
derthalb Mal  so  lang  als  das  erste.  Halsschild  schmal,  etwas  län- 
ger als  breit,  die  gröfstc  Breite  fällt  etwas  vor  die  Mitte;  dessen 
Oberfläche  fein  lederarlig  gerunzelt,  kaum  gekdrnt.  Flügeldecken 
besonders  beim  9  stark  bauchig  erweitert,  hinten  zugespitzt,  ziem- 
lich stark  gewölbt,  selir  seicht  gestreift,  lederarlig  gerunzelt.  Beine 
heller  oder  dunkler  roth,  Knieeu  und  Tarsen  dunkler.  Das  letzte 
Segment  des  cT  ist  in  der  Mitte  sehr  grob  and  tief  der  Länge  nach 
gestreift. 

Es  ändert  ab:  1)  im  Rüssel;  dieser  ist  bei  manchen  Individoen 
sehr  schwach  gekielt,  bei  andern  sehr  stark,  mit  allen  Uebergängen; 
2)  im  Halsschild;  dieses  ist  bei  sehr  vielen  Stücken  (cT  und  $)  über 
die  ganze  Scheibe  deutlich  und  dicht  punktirt,  nicht  gerunzelt  (Var. 
^);  3)  die  Flügeldecken  oft  kaum  sichtbar  gestreift,  dafür  deutlich 
lederartig  geraiizelt,  oft  viel  stärker  gestreift^  mit  allen  Zwiscbra- 
stufen.  Die  stärker  gestreiften  sind  glänzender  und  viel  schwäcbcr 
gerunzelt,  die  Zwischenräume  mit  eingestreuten  Pünktchen.  (Var.  7). 

Durch  die  ganze  Schweiz,  auch  in  den  Alpen,  obwohl  sdir 
selten;  besonders  häufig  aber  im  Juro.  Die  $  scheinen  hänfiger  ab 
die  cT. 
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B,    Beine  giiiii  schwarz. 

o.    Flügeldecken  deatlicb  gestreift. 

7.  O.  suhsirimiuM  Schdoh.  MUmgo^oifainM^  nlger^  niiidHs^ 
ÜkMtmee  kdUndku  pmUo  breviore,  laierÜmB  modie$  umplUUo,  oUoleie 
atmiaceo,  el^rU  o^mtoII«,  ohsoieie  cretuUO'Sirimih,  tramwerMim  rw- 
gmlasU^  roHro  hoBl  suhconstricio,  —  Long.  5  lin. 

Mas:    Vix  aognstior,  segmento  ult  abd.  uti  in  O.  ten^ricQso. 
Fem.:  Yix  latior,  segm.  alt.  abd.  panctolato. 
Var.  ß.  fTünoil  dUco  dense  fmnciuiaio, 
Schönh.  II   p.  5«3.  22. 

Einem  dankelbeinigen  O.  tenehricomu  sehr  Ähnlich  and  ancfa  in 
der  Bildung  des  letzten  Hinterleibssegments  übereinstimmend ,  aber 
dennoch  durch  fast  gleiche  Flügeldeckenbreite  beider  Geschlechter, 
küneres  and  an  den  Seiten  stärker  gewölbtes  Halsschild  leicht  za 
erkennen  und  eine  gute  Art. 

Kopf  uud  Rüssel  ziemlich  dicht  punktirt,  letzterer  an  der  Ba- 
sis etwas  eingeschnürt.  Halsschiid  kürzer  als  breit,  mSfsig  gerun- 
det erweitert,  sehr  dicht  und  fein  gekömelt.  Flügeldecken  beim 
cT  und  S  fast  gleich  breit,  schwach  gestreift,  die  Zwischenräume 
achwach  quergerunzelt,  mitunter  lederartig.    Die  Beine  schwarz. 

Letztes  Segment  des  cT  grofs  und  tief  der  Länge  nach  gestreift. 
Aendert  ab  im  Halsschild;  dieses  ist  manchmal  auf  der  Scheibe  dicht 
punktirt  (Var.  ß).  Die  Flügeldecken  sind  bald  tiefer,  bald  weniger 
tief  gestreift,  mehr  oder  weniger  gerunzelt,  an  der  Spitze  stets  viel 
stumpfer  als  bei  O.  ienebricostts. 

Alle  meine  Exemplare  stammen  aus  dem  Jura  bei  Locle,  Kan- 
ton Neuenburg. 

8.  O.  iicinensis  mihi,  Oblongo-ovatus^  aier,  suhopacus^  rO' 
0iro  profunde  histUcaio^  thorace  laHiudine  vix  longiore  conferlim 
granulaio^  eitfiris  obovaiis^  suhdqaressis,  profunde  sulcatie^  tti  euhis 
o6soleie  punctaiie^  intersiiiiis  rugoso-granulaiia^  ihoracis  elyirorum- 
que  laterihus  denae  albo^equamosie^  pedibus  nfgris,  —  Long.  8  lin. 

(^  Abdominis  segmento  ultimo  loogitudinaliter  striato. 

Von  der  Grdfse  und  Gestalt  des  O.  goerzensis  und  dem  O.  ve- 
hemens  Schh.  am  nächsten  stehend,  von  ersterem  durch  die  Skulp- 
tur der  Flügeldecken  und  schwarze  Beine,  von  letzterem  durch  die 
dichte  Besehoppung  der  Seiten  des  Halsschildes  and  der  Flügeldek- 
ken  Terschieden. 

Kopf  dicht  punktirt  mit  Stirngrübchen ,  Rüssel  anderthalb  Mal 
so  lang  als  der  Kopf,  am  Grunde  schmäler,  vorn  verbreitert  mit  2 
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tiefen  Forchen  and  ziemlich  starkem  KieL  Halmchilcl  fast  linger 
ab  breit,  seitlich  mSfsig  erweitert,  dicht  mit  etwas  stumpfen,  nicht 
aehr  ^roften  K(Vniem  besetzt;  die  FlQgeldaeken  verkehrt  eifSrmig, 
▼or  der  Mitte  uemlich  stark  erweitert,  nur  weni^  gewölbter  ak  hd 
O.  goemensU^  die  Forchen  neben  ^der  Nath  siemlich  tief,  nach  aos» 
sen  an  Tiefe  abnehmend,  in  den  Forchen  schwach  ponklirt,  die 
Zwischenräume  mäfsig  gewölbt  und  runzlig  gekörnt,  Flögeldedcen 
an  der  Spitze  etwas  zugespitzt,  die  Spitzen  selbst  aber  gemetnscfaafl- 
lich  abgerondet.  Halsschild  ond  Flügeldecken  sind  oben  bdnahe 
kahl,  an  den  Seiten  aber  dicht  mit  haarförmigeo,  wdCien  Schoppen 
besetzt.    Die  Beine  schwarz. 

Sehr  selten.  Am  Monte  generoso  (Heer!).  Es  liegt  mir  do(f 
«OS  der  Escherschen  Sammloog  vor. 

Anm.  Ob  diese  Art  mit  dem  sicilischen  O.vehemem  Schh.  identisdi 
ist,  kann  ich  nicht  entscheiden,  da  mir  ron  diesem  letitem  keia 
Stück  zur  Vergleichiing  za  Gebote  steht;  Scfaönherr's  Beschrei- 
bang  pafst  ziemlich  genaa  aaf  ansem  Klfer,  nar  sagt  er  niebts 
Ton  der  dichten  Beacboppong  der  Seiten,  welche  doch  aafiallcnd 
genag  ist,  da  die  Seiten  ganz  weifs  erschein^o;  im  Gegentheil 
sagt  Scbönh.  Ton  seinem  0.  vehement:  „parce  pubescens*'.  Ick 
roofs  daher  dieses  Thier  so  lange  als  eigene  Art  betrachteo,  bis 
dieser  Pankt  aufgeklSrt  ist.  Villa  scheint  diese  Art  als  0.  m^- 
rio  versendet  za  haben. 

9.  O.  armadillo  Rossi.  Ovaius^  ^^g^i  (horace  Mango,  ech 
denier  grantdalo^  elifiris  ampUg,  ovato-stthglobosis,  pundato-sulcatU, 
cinereO'iesselaiit  ^  apice  depressh,  singulatim  acuminatis,  iniersiUüs 
canferiim  iuberculalo^rvgosU,  —  Long.  3|  —  6|  lin. 

Mas:  Articulis  foniculi  antennarum  longioribus,  elytris  dorso  pla- 
nioribos,  abdominis  segm.  olt.  subtiliter  striato. 

Fcol:  Artic  antennar.  brevioribos,    elytris  convexioribos,  segm. 
olt  ponctolato. 
Schönh.  II.  p.  563.  24.  und  VII.  p.  271.  35. 
Curcul,  orbictdatus  Ol.  —  Cure,  sulphurifer  Herbst. 

Var.  ß.  minm*, 

Var.  7.  mtyor^  undique  indumenio  sulphureo  iechis, 
OHarh.  salicU  Stenz. 

Kopf  zerstreot  ponktirt  mit  tiefer  Stimgrobe,  Riasei  breit  ond 
eckig,  mit  zwei  flachen  Furcheo  und  erhabener  Mittellinie.  Hals- 
achild  so  lang  als  breit,  sehr  schwach  gerondet  a'weitert,  grobge- 
körnt.   FiOgeldecken  breit,  fast  kugelig  eiförmig,  tief  ponktirt -ge- 
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streift,   die   ZvvischeorSume   stark   nnd   dicht   ranselig   gehöckert; 
fleckig  gran  behaart.    Beine  scfawars. 

Männchen  mit  etwas  langem  Gliedern  der  FQhlergeisel,  die 
Fl&geldecken  anf  dem  RQcken  flacher  und  das  letzte  Hinterleibsseg- 
ment ziemlich  fein  der  LSnge  nach  gestreift. 

Weibchen  mit  etwas  kQrzern  Gliedern  der  FQhlergeisel,  die 
F&hlerdecken  gewölbter  and  das  letzte  Hinterieibssegment  fein 
ponktirt 

Äendert  ab:  in  der  Gröfse  besonders 
Var.  ß.  minor  3j  lin., 

Var.  7.  major  5| — 6\  lin ,  diese  grofse  Var.  ist  im  Leben  dicht 
schwefelgelb  bestächt.  Der  Stanb  wischt  sich  aber  bei  der  leise- 
sten BerQhrong  ab,  daher  die  meisten  Sl&cke  in  den  Sammlangen 
denselben  verloren  haben.     O/.  s<ilicis  Stenz. 

In  der  nördlichen  Schweiz  sehr  selten,  häufig  in  den  wärme- 
ren Thälern  des  Kanton  Grauböodten,  besonders  im  Bergeil,  anf 
Nadelholz;  andi  im  Wallis  (Chavannes)  und  bei  Genf  (Toomier), 
bei  Matt  im  Kanton  Glarus  (Heer),  bei  Bellinzona  (Kirchbaamer!). 

Anm.  Da  alle  Individaen,  die  ich  lebend  erbalten  und  beobachtet  habe, 
der  grÖfsernVar.  angehörten,  so  kann  ich  nicht  angeben,  ob  bei 
den  kleinern  Individuen  diese  Bestäabnng  bei  frischen  Stöcken 
fehlt. 

10.  O.  Mcahripennis  Schh.  OvcUus,  niger^  griseo -  iomenio- 
sus,  ihorace  longiiudine  pauio  laiiore,  granulato^  elytris  ovaiis,  /a- 
iU^  cinereo'tesselatis,*  vix  sulcaiis^  confertim  rugoso  -  gratiulaiiSj 
apice  subdepressis,  singulaiim  roiundaiis.  —  Long.  3^ — 5-^  lin. 

Mas!  Articnlis  3 — 7  funicoli  antennar.  paulo  longioribas,  elytris 
dorso  panlalum  planioribos,  nlt.  segm.  abd.  ot  in  O.  ar- 
madilloni. 

Fem.:  Antenoarom  articalis  panlo  brevioribus,  eljtris  paalo  con- 
vexioribus,  ultimo  segm.  abd.  punctulato. 
Schönh.  II.  p.  565.  25. 

In  der  Gestalt  dem  O.  armadillo  am  nächsten  stehend,  die  Flö- 
geldecken  Jedoch  gewölbter  und  weniger  breit,  der  Rüssel  nicht  so 
Blark  gekielt,  die  Kömer  des  Halsschildes  kleiner,  die  Flügeldecken 
kaum  gestreift,  dicht  runzlig  gekörnt  mit  einer  Menge  weifsgran 
oder  gelblichgran  behaarter  Flecken. 

Kopf  fein,  ziemlich  dicht  punktirt,  Rüssel  mäfsig  gekielt,  die 
Furchen  beiderseits  kaum  vorhanden,  Halsschild  etwas  kürzer  oder 
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breit,  dicht  gekörnt,  die  Seiten  siemlicfa  dicht  gelblich  oder  gram 
behaart.  Die  Flögeldecken  breit  bauchig  erweitert,  kaani  gestreift, 
fiberall  dicht  runzlig- gekörnt  und  mit  einer  Menge  sehr  flacher, 
gelblicb  oder  grau  behaarter  Vertiefungen  beaetst. 

MSnnchen:  die  Glieder  der  Fuhlergeiael  etwas  länger,  die  Flü- 
geldecken etwas  flacher  und  das  letzte  Hinterleibssegment  fm  läogs- 

streiflg. 

Weibchen:  die  Ffihlerglieder  k&rzer,  Flögeldecken  gewölbter, 
letztes  Hinierleibssegment  fein  punktirt. 

Aendert  besonders  in  der  Gröfse  ab,  von  d| — 6\  Linien,  die 
Flögeldecken  haben  mitunter  etwas  dentlichere  Streifen. 

Durch  die  ganze  ebene  Schweiz,  bei  Schafihausen  nicht  selten, 
eben  so  um  Aarau  (E.  Frei!),  bei  Zörich  (E.  Frei!,  Prof.  Heerl), 
Böndten  (E.  Frei!,  Kriechbaumer!),  auch  bei  Basel  (Bischoff!), 

11.  O.  muliipunciatus  F.  ^iger^  parce  cinereo-iomeniasus^ 
&ubiilUer  aluiaceus^  roeiro  corfno/o,  elytris  ovato-subgloSosiSj  oiso- 
lete  stdcalis^  cinereO'iesselatis,  apice  depressis^  acuminaiis,  — Long. 
4  —  5  lin. 

cT  segmento  ultimo  abdominis  subtilissime,  sed  regulariter  striato. 
2  segm.  ult.  abd.  punctulato. 

Scbönh.  II.  p.  566.  26.  —  Redt.  Faun,  aastr.  p.  743.  —  Germ. 
Ins.  Spec.  1.  p.  347.  ISo.  18. 

Dem  O.  scabripetmis  sehr  nahe  verwandt  und  sehr  Shnlidi, 
dennoch  durch  hinlänglich  deutliche  Merkmale  verBchieden.  Dia 
Flugeidecken  sind  deutlich  schmaler  und  gewölbter,  das  Halsschild 
viel  feiner  gekörnt,  die  Flögeldecken-Skulptur  viel  zarter,  die  Run- 
zeln und  Körner  flacher,  glatter  und  feiner,  dieselben  sind  hinten 
stärker  zugespitzt,  das  letzte  Segment  des  cf  feiner  der  Länge  nach 
gestreift. 

Kopf  und  Rüssel  wie  bei  O.  ßcabripennis  ^  letzterer  mit  etwas 
weniger  erhabenem  Kiel.  Fühler  wie  beim  vorigen.  Halsschild  et* 
was  kurzer  als  breiter,  an  den  Seiten  schwach  gerundet,  dicht  und 
fein  gekörnt.  Flügeldecken  breit,  kugelig-eiförmig,  sehr  schwach, 
oft  ganz  undeutlich  gestreift,  dicht  gerunzelt  und  mit  zarten  Körn- 
chen zerstreut  bedeckt,  grau  geworfelt,  die  grauen  Flecke  in  mehr 
oder  weniger  deutliche  Reihen  gestellt  Hinter  der  Mitte  sind  die 
Flügeldecken  schnell  zugespitzt  und  in  eine  kleine  Spitze  ausgezogen. 

Letztes  Hinterleibssegment  des  cT  sehr  fein  der  Länge  nach  ge- 
streift.   Beine  schwarz. 
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Äendeii  »ehr  wtni^  ab;  die  lUozelo  und  Köroer  der  PIftgeU 
decken  hier  und  da  etwas  feiner. 

Sehr  selten.    Ein  Exemplar  bei  Scbaffhausen  gefunden. 

Anm.  Der  in  der  Schweiz  bishe^  nicht  beobachtete,  aber  sehr  nahe 
verwandte  O.  irriians  Herbst  nnterscheidet  sich  dnrch  Tiel 
schmalere,  also  yerhiltnifsmidig  llng«ire,  und  obschon  fein,  doch 
deotlich  ponktirt  gestreifte  Flfigddeeken. 

b.  FlQgeldedcen  nur  gereiht  panktirt. 

12.  O.  laevigaius  F.  OütUm,  niger,  glaber^  Ihorace  nJbtilU 
itr  pundulaio,  laieribus  modice  ampliaio^  eiytris  ovaiis^  seriaiim 
pundalU^  inieraiUiU  rugtäosis»  —  Long.  2f  —  3  lin. 

cT  Segment,  altimo  abdominis  apice  aciculato,  elytris  pauIo  Ion- 

gioribus. 
9   elytris  conyexioribiis ,  brevioribus«  segment.  nlt.  abdom.  puno- 

tolato. 

Fabr.  Syst  eL  II.  p.  531.  No.  139.    —    Schönh.  11.  p.  672.  38. 
—  Rfist  Kfif.  Ear.  —  Redt  Faun.  Anstr.  p.  743. 

Kopf  grofs  and  breit,  wenig  gewölbt,  dicht  panktirt  mit  schwa* 
eher  Grube  auf  der  Stirn.  Rüssel  kurz,  dick,  kaum  länger  als  der 
Kopf,  dicht  punktirt,  mit  kaum  erhabener,  glatter  Mittellinie,  ohne 
Seitenfurchen.  Zweites  Glied  der  Fuhlergeisel  nicht  länger  als  das 
dritte.  Halsscbild  kaum  breiter  als  lang,  seitlich  mSlsig  gerundet  er* 
weitert,  auf  der  Scheibe  runzlig -pnnktirt,  an  den  Seiten  dicht  ge* 
k^mt. 

Flfigeldecken  eiförmig,  hochgewölbt,  gereiht-punktirt,  mit  fein 
geronzelten  oder  fein  runzlig- punktirten  Zwischenräumen,  beim  c^  et- 
was verlängerter  als  beim  $,  bei  diesem  höher  gewölbt. 

Letztes  Hinterleibssegmeot  beim  cT  nur  an  der  Spitze  fein  na- 
delrissig, beim  $  fein  pnnktirt.     Beine  schwarz. 

Sehr  selten.    Matt  (Prof.  Heer!),  Bex  (Venetz!). 

2.  Rössel  eben,  oder  mit  vertiefter  Mittellinie,  letztes  Hinter- 
leibsscgment  beim  cf  nicht  gestrichelt 

13.  O.  scahroMus  Marsh.  Oblongo-cvatus,  piceus^  ftuco-pybf" 
csns,  OM/ennM,  llliis  iarsisgue  /uaco-ferrugineU,  roelro  stUcalo^  tko^ 
race  iongUudme  ItUiore^  canferÜm  iuherculaio,  elytris  punetado-sul» 
omiis,  iniersiUiis  con/eriissime  rugoso-iuherculaiis,  —  Long.  3—3}  lin. 

Q  abdomine  besi  impresso. 
Schönh.  II.  p.  570.  36. 
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Kopf  breil,  panktirt,  die  Stirn  mit  einem  kleinen  Gr&behen. 
Rüssel  mit  tiefer,  die  Spitze  nicDt  erreichender  Furche,  welche  sieh 
bei  manchen  Individuen  aaf  die  Stirn  fortset&t,  wo  sie  aber  stets 
seichter  ist,  als  auf  dem  RusseL  Halsschild  k&rter  als  breit,  mit 
groben  Körnern  dicht  besetzt,  deren  jedes  eine  kleine  Vertiefang 
trägt,  die  aber  meist  nicht  genan  an  der  Spitze  der  Körner,  son- 
dern an  der  Innenfläche  sich  befindet.  Flügeldecken  verkehrt-eiför- 
mig, vor  der  Mitte  bauchig  erweitert,  grob  gefurcht,  in  den  Furchen 
grob  und  tief  punktirt,  die  Zwischenräume  dicht  runzlig  -  gekörnt 
Baisschild  und  Flugeidecken  mit  braunen,  borstenartigen  Härchen 
nicht  sehr  dicht  besetzt.  Beine  pechschwarz.  Schienen  nnd  Fube 
meist  etwas  heller.  Das  letzte  Hinterleibssegment  ist  bei  beiden 
Geschlechtern  gleich  punktirt,  das  Männchen  hat  an  der  Basb  des 
Hinterleibs  einen  Eindruck,  der  oft  dreieckig  ist,  oft  viel  breiter 
und  den  ganzen  Saum  zwischen  den  Hinterhuften  einnimmt. 

Aendert  ab  in  Gröfse  und  Farbe,  letztere  ist  oft  lichter  hrann, 
auch  die  Beine  sind  mitunter  ganz  lichtbraun. 

Selten.  Bei  Genf  (Tournier!),  bei  Aigle  (Chavannesl),  im  Kan- 
ton Waadt  (Venetz!)  in  Wallis  von  mir  gesammelt 

14.  O.  ligneus  Ol.  ObUmQO'OvaitUy  niger  vel  nigro-hrutmemg^ 
parum  nitidus,  griseo  •  fmhescens ;  aniennis  ped&usque  Jerrugineisn 
rosiro  snpra  piano  ^  thorace  conferüm  (uberctdeUo,  Umgiiuditte  vix 
lafiore;  elylris  sat  profunde  suicalo-pundaiis  ^  iniersHUis  convexis^ 
rugosO'tuberculaiis.  —  Long.  1| — 2-J-  lin. 

(^  pronoto  latitudine  non  breviore,  elytris  pauIo  longioribns,  ab- 

dominis  basi  iropressa  nti  in  praecedente. 
9  pronoto  latitudine  vix  breviore,   elytris    paulo    brevioribus  et 
convexioribus,  abdominis  basi  non  impressa. 
SchÖDh.  VII   p.  364.  203. 
O.  gall%canu9  Schönh.  11.  p.  616.  112. 

Var.  ß,  rufo-ferruglneua, 
Labor k,  telotut  Meg. 

Kopf  schmal,  punktirt,  Rössel  oben  flach,  nur  selten  mit  kaon 
sichtbarer  erhöhter  Miitellinie;  Halsschild  beim  cT  so  lang  als  breit, 
beim  $  nor  wenig  kurzer  nnd  an  den  Seiten  stärker  gerundet  er- 
weitert. FlQgcldecken  tief  punktirt -gefurcht,  die  Zwiscbenräaine 
hoehgewölbt,  quergerunzelt,  an  den  Seiten  und  hinten  bei  mandicn 
Individuen  in  der  Mitte  mit  spitzen  Kömchen  besetzt  Beim  cf 
4ind  die  Flügeldecken  etwas  verlängerter,  die  Basis  des  Hinterleibs 
wie  bei  O.  scabrosus,    Fühler  nnd  Föfse  rostroth.     Halsschild  ond 
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Flögeldeekeo  8iod  mit  grauen  borelenartigen  Härchen  oiehi  sehr 
dicht  besetzt. 

Aendert  ab  in  der  Gröfse  nod  Farbe;  die  ganz  hellgeßrbten  In- 
diTidaen  bilden  die  Var.  ß,  —  Die  Zwiseheoräame  der  Fiügeldek« 
ken  sind  bald  nur  an  der  Seite  und  hinten,  bald  auch  in  der  Mitte 
gekörnt. 

Viel  hänfiger  als  der  vorige ;  bei  Genf  häufig  unter  Moos  (Tour- 
nier),  bei  Aigle  (Chavannes!),  bei  Vevais  (Venetz!),  bei  Lanpen 
(Goilbeau!),  bei  Aarau  (E.  Frei!). 

Der  Verschmelzang  dieser  Art  mit  der  vorigen  kann  ich  nicht 
beistimmen,  obgleich  die  Skulptur  des  Halsschildes  und  der  Fiögel- 
decken  so  wie  die  F&hlerbildung  änfserst  ähnlich  ist,  und  auch  die 
grdfsem  Stücke  dieser  Art  kaum  kleiner  sind  als  die  kleinem  der 
vorigen  ond  die  Geschlechtsmerkmale  dieselben  sind.  Folgende 
Unterschiede  scheinen  mir  entscheidend:  Der  Rössel  ist  nie  vertieft, 
sondern  trägt  eher  hier  nnd  da  eine  Spur  von  erhabener  Linie,  der 
Kopf  ist  zwischen  den  Angen  im  Verhältniüs  vieh  schmaler  als  bei 
scabronu^  das  Halsschild  ist  beim  cT  ao  lang  ab  breit,  beim  9  we- 
nig k&rzei,  während  es  bei  O.  scabrosus  stets  deutlich  kürzer  ist, 
und  endlich  ist  die  Behaarung  konstant'  grau  und  beim  vorigen 
4nraun.  Auf  die  Farbe  der  Fahler  und  Beine  so  wie  auf  die  Grüfse 
lege  ich  viel  weniger  Gewicht 

15.  O.  crihricoUis  Schünh.  OblongO'Ovahu^  piceuB^  subse» 
fosus^  rosiiro  ndcato,  thoracis  disco  remole  cribroso,  elyiris  profunde 
punctaio-siriaiiSj  inierstitiia  su6cosiaiis,  seriaiim  granuiaiis^  anien- 
nU  pedihuaque  fuMCO-ferrugineiB.  —  Long.  3^  lin. 

SchSnh.  n.  p.  582.  54. 

Kurz  nnd  flach,  schmal,  runzlig-punktirt  mit  schwachem  Stim- 
grQbchen.  Rüssel  kaum  länger  als  der  Kopf,  dick  und  eckig  mit 
einer  dreieckigen  Furche,  deren  Spitze  an  der  Basis  des  Rössels  en- 
det. Die  erhabenen  Seitenränder  laufen  nämlich  zwischen  den  Au- 
gen in  eine  Spitze  zasamroen.  Fühler  wie  bei  Bcahrosu».  Htflsschild 
so  lang  als  breit,  seitlich  mäfsig  erweitert,  die  gröfste  Breite  etwas 
binter  die  Mitte  fallend,  die  Oberfläche  sehr  grob  und  tief,  etwas 
entfernt  punktirt,  jeder  vertiefte  Punkt  trägt  ein  Börsfchen.  Flü- 
geldecken tief  panktirt •  gestrein,  die  Zwischenräume  gewölbt,  mit 
Kömchen  besetzt  und  eine  Reibe  Börstchen  tragend.  Die  Beine 
wie  der  übrige  Körper  pechschwarz.  Die  Unterseite,  besonders  am 
Hinterleib,  sehr  sparsam  punktirt. 
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Tn  Grobe  and  Habitas  dem  O.  9cabro9u$  nicht  unähnlich,  doch 
länger. 

Geschlechtanaerkmale  konnte  ich  nicht  entdecken. 

Sehr  selten.  Zwei  Stöcke  worden  bei  Genf  gesammelt  (Toor* 
nier).  Sonst  gehört  diese  Art  Italien  nnd  SQdfrankreidi  on,  doch 
ist  sie  anch  bei  Lyon  gefanden  worden. 

II.  Die  GUcder  der  Pühlergeisel  vom  3ten  bis  7teo  «nd  kors, 
an  der  Spitze  ^abgestatzi,  die  FQhlerkeale  ist  länglich  oyal,  schmdL 
1.  Schenkel  nicht  gezähnt 
A.  FlQgeldecken  kahl. 

16.  O.  memnonius  GhL  Ovalna,  niger,  nitidus,  ihoraee  eoa- 
feriim  mlutaceo,  disco  aniico  solum  jmndaio,  el}firis  ovmiiß,  mmdi^jm 
omrfeHim  rvgoeo-iubercuiaits^  vix  ^riaiis,  —  Long.  6—7  lin. 

^  angostior,  elytris  obsolete  ponctalo  -  Stria tis,  segmento  allkno 

abdominis  foreola  parnm  profnnda,  pnnctalata. 
$  malto  lattor,  elytris  rotondato^ampliatis,  non  aire  tix  oonspicoe 

striatis,  segmento  alt.  abd.  non  Ibveolato,  panctolito. 
Sehöoh.  IL  p.  580.  &1. 

Gröber  als  die  gröfstea  Stficke  von  O.  unicolar,  demsdbea  sehr 
nahe  verwandt,  darch  das  aach  beim  cT  hinten  gekörnte  HalsschiM, 
die  stärker  gerunzelten  und  gekörnten,  viel  weniger  deatlich  ge> 
streiften  Deckscbilde  zn  erkennen;  überdies  ist  der  Rössel  etwas 
stärker  gekielt,  und  dadurch,  dafs  die  Seiteuleisten  desselben  etwas 
stärker  hervortreten,  mit  Furchen  versehen,  auch  die  Grabe  am 
letzten  Segment  des  cT  ist  tiefer,  erstreckt  sich  etwas  weiter  nach 
der  Basis  des  Hinterleibssegments,  und  die  Punkte  derselben  sind 
verlängert,  so  dafs  sie  fast  za  feinen  Längsrunzeln  sich  gestalten. 

Basis  des  Hinterleibs  beim  cT  eingedröckt. 

Meine  Exemplare  stammen  aus  der  Umgegend  von  Wildhaos 
im  Kanton  St.  Gallen,  am  Fufse  des  Sentis,  3400  F.  s.  m. 

17.  O.  unieolor  Hbst.  Ovain$^  niger^  fdiidus,  giaber,  ihmrmtt 
iaieribua  confertim  aiutaceo^  dorto  ioto  remoiius  jpundaio  vW  r«- 
go»o '  pHnciaio,  elylris  tnyaÜs^  ohtoUie  pnnciaio  -  siHoiißj  hdenfHüt 
confertim  rugnso'tuberculatis.  —  Long.  5  —  §  lin. 

cf  malto  angustior,  thorace  dorso  semper  pnnctulato,  elytris  moHo 
evidentius  pnnctato-striatis,  interstitiis  laevioribns,  segmento  ri- 
timo  abdominis  foveola  parum  profunda,  sabtiiiter  punetalata. 

9  latior,  thorace  saepe  nigoso-pnnctato,  elytris  latioribns,  ohsaie> 
tius  punctatO'Striatis;  segmento  alt.  abd.  non  foveolalo. 
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Seh 9 ah.  IL  p.  581.  52.  —  Redt  Faoii.  Aottr.  p.  744. 
Curcttl.  UHebricoiUi  Ol.  Cnt  V.  83.  p.  370.  No.  436. 
CurcuL  morio  St  arm  Im.  Cabin.  IL  Tab.  16. 

Var.  ß,  O.  e6«ninti«Schönh.  Thorace  remoiius  gubiülus  ptmciato, 
elyiris  angHsiiorihtu,  pro/undius  punciaio-siriaiis^  iniergtUUs  dor» 
salibus  obsoleti$8ime  ntgosis. 

SchSab.  IL  p.  581.  53.  —  Redt  Faun.  Aaatr.  1.  c 

Kopf  payktirt,  Stirn  mit  nuideni  Grübchen,  Rfissel  etwas  IIa« 
ger  als  der  Kopf,  dicht  ponktirt  mit  glattem,  mSfsig  starkem  Kiel. 
Halsschild  fast  so  lang  als  breit,  seitlich  mSfsig  gerundet  erweitert^ 
an  den  Seiten  gekörnt,  in  der  Mitte  pnnktirt  oder  rnnzlig-ponktirt, 
die  Flügeldecken  mehr  oder  weniger  yerllngert  eiförmig,  schwach 
panktirt-gestreift,  die  Zwischenräume  an  den  Seiten  runzlig-gekörnt, 
in  der  Mitte  gerunzelt. 

cT  mit  schmalerem,  in  der  Mitte  glatterem,  stets  einfach  zer- 
streat-punktirtcm  Halsschild,  die  Flögeldecken  Fiel  schmfiler,  stär- 
ker punktii-t-gestreift  mit  glatten  Zwischenräumen;  Basis  des  Hinter- 
leibs eingedröckt,  letztes  Segment  mit  flachem,  fein  und  zerstreat- 
pnnktirtem  Grübchen. 

9  mit  breiterem  Halssclnld  nnd  viel  breiteren  Flugeidecken,  die 
nndeutlicber  punktirt-gestreift  sind,  mit  stärker  gerunzelten  und  ge- 
körnten Zwischenräumen. 

Dieses  Insekt  zeigt  sehr  mannigfaltige  Abänderungen: 

Das  Halsschild  ist  auf  der  Scheibe  bald  dichter  und  gröber, 
bald  feiner  und  sparsamer  punktirt,  nnd  beim  $  erbeben  sich  öfter 
die  Zwischenräume  der  Punkte  zu  flachen  Runzeln  nnd  erscheinen 
zaletzt  als  flache   Kömer. 

Die  Flügeldecken  sind  bei  beiden  Geschlechtern  bald  breiter, 
bald  schmaler,  mitunter  so  stark  bauchig  erweitert,  dafs  sie  fast  wie 
bei  O.  memnonius  erscheinen,  mitunter  viel  schmaler  ab  bei  der 
Normal-Form.  Ebenso  wechselt  die  Skulptur;  es  liegen  mir  Exem- 
plare vor,  bei  welchen  die  Flügeldecken  mit  ziemlich  starken  und 
liefen  Punktstreifen  versehen  sind,  nnd  deren  mittlere  Zwischen- 
räume kaum  eine  Spur  von  Runzeln  zeigen,  und  wieder  solche,  bei 
denen  die  Punktstreifen  äufserst  undeutlich  sind;  zwischen  diesen 
Extremen  finden  sich  alle  möglichen  Mittelstufen.  Die  Zwischen- 
räume sind  am  glattesten  bei  den  tiefpunktirten  Stücken  und  wer- 
den stärker  gerunzelt  und  seitlich  gekörnt  in  dem  Mafse,  als  die 
Ponktstreifen  seichter  werden. 

Die  Sknlptur  des  Halsschildes  richtet  sich  aacb  nach  der  der 

B«rL  Entomol.  Z«itscbr.    II.  19 
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Flögeldecken;  dasselbe  kl  durdificliniitiich  glatter,  jedeutticher  die 
Flügeldecken  punktirt-gestreift  sind. 

Die  St&cke  mit  glattem,  zerstreat-punktirtem  Halsschild,  etwas 
schmälern,  tiefer  panktirt-gestreiften  Flögeldecken  und  in  der  Mitte 
fast  ganz  glatten  Zwischenräumen  bilden  den  O.  ebenimu  Schöoh. 
Dieser  Käfer  ist  besonders  häufig  im  Jura  von  Genf  bis  «am 
Randen^  und  alle  Varietäten  finden  sich  nnter  einander;  sehr  ver- 
ekitelt  tritt  er  in  den  Alpen  auf,  am  Klausen  (Heer),  anch  in  der 
obem  Schweiz,    bei   Zürich    (E.  Frei),   im  Thurgau    von  mir  ge- 
bammelt 
Aom.    O.  ebeninuB  ist  Ton  Sch5nberr  and  Redteabscher  als  betcmdeR 
Art  aufgestellt;  ersterer  giebt  zwar  za,  dafs  er  rielleicbt   aar 
Var.  von  O.  unicolor  sei.     leb  kann  ihn  nicht  als  besondere  Art 
ansehen,  da  zwischen  beiden  sich  alle  möglichen  Mittelstafeo 
finden  nnd  sie  anch  die  gleichen  Fundorte  haben. 

18.  O.  im  IIS  Schh.  ')    EllipUcus,  convexus^  aier,  nüidus,  Jere 
glaher;  rosiro  bisulcaio^    medio  carinaio,  thorace  ptdvinato,  oUnse 
rugpsO'Olulaceo,  laier ibtis  rolundato:  eltflris  lenuiter  pttstda/o-sfrta- 
/is,  inlersliliis  obsolele  remole  rugoais. 
SchOnh.  VII.  p.  295.  83. 

Dem  (in  Sfidfrankreich  einheimischen)  O.  maUfidus  am  ähn- 
lichsten, etwas  gröfser,  durch  den  mit  zwei  Furchen  yersehenen 
Rössel,  deutlich,  wenn  auch  fein  punktirt  -  gestreifte  Dedcschilde, 
undeutlich  gerunzelte  Zwischenräume  von  ihm  verschieden.  Kopf 
fast  viereckig,  wenig  gewölbt,  hinten  undeutlich,  vom  deatlieh 
punktirt,  schwarz,  glänzend;  Stirn  mit  kleinem,  rundem  Grübchen; 
Augen  rund,  schwarz,  mäfsig  vorragend;  Rüssel  um  die  Hälfle  län- 
ger als  der  Kopf,  an  der  Wurzel  etwas  schmaler ,  dick  und  eekig, 
lein  der  Spitze  erweitert,  oben  flach,  dicht  uud  seicht  punktirt,  je- 
derseits  gefurcht  und  mit  deutlichem  Kiel,  Fühler  etwas  stark,  kaum 
halb  so  lang  als  der  Korper,  schwarz,  grau  behaart,  erstes  Glied 
der  Geisel  etwas  kürzer  als  das  zweite,  drittes  verkehrt  kegelför 
mig,  die  übrigen  gerundet,  die  Keule  verlängert.  Halsscbild  fast  län- 
ger als  breit,  vorn  und  hinten  abgestutzt,  seitlich  mäfsig  erweitert, 
oben  kissenartig  gewölbt,  dicht  runzlig -gekörut,  an  den  Seiten  ge- 
körnt, schwarz,  glänzend,  fast  unbehaart  Schildchen  klein,  drei- 
eckig. Flügeldecken  verkehrt- eiförmig,  vom  so  breit  als  die  Basis 
des  Halsschildes,  hinter  der  Basis  schief  erweitert,  hinten  sich 


')  Ich  habe  diese  Art  nicht  gesehen,  und  gebe  darom  Schöoberr*! 
Besdireibang  wörtlich  wieder. 
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dflnnend,  ao  der  ^itze  ziemlich  gemeiDschaftlich  abgerundet,  mehr 
als  4mal  so  lang  als  das  HalsscLild,  gewölbt  seicht  und  etwas  ent- 
fernt punktirt-gestreift,  die  Punkte  mit  einem  kleinen  Kömchen  ge- 
liert, die  Zwischenräume  flach,  undeutlich  entfernff-gerunxelt;  schwarz^ 
glänzend,  unbchaarl.  Körper  unten  dicht  gekörnt,  schwarz,  schwach 
grau  behaart;  Bauch  an  der  Wurzel  eingedröckt ;  Beine  etwas  lang, 
stark,  8chwai*z,  spärlich  grau  behaart;  die  Schenkel  keulenförmig 
verdickt,  nicht  gezähnt;  Schienen  fast  rund,  rauh;  Füfse  erweitert, 
rostroth,  unterhalb  braunfilzig. 

Nach  Schönherr  in  der  Schweiz  vorkommend.   Mir  anbekannt 

B.  Flögeldecken  behaart  oder  beschuppt. 

19.  O.  densaius  Schh.  ObUmgus^  «t^er,  opociM,  detue  eine- 
reO'iomeniosus  ^  rosiro  obsolete  carinaio,  ihorace  confertim  gremu- 
Udo,  laier ihus  parwn  roiundatoj  iinea  media  angusla  subimpressa 
paUidiiiS  iomeniosa  decoraio^  elytris  caerio-macnlaiis^  mediocriier 
puncMO'Siriaiis  ^  inierslitiis  parum  convexis^  subremois  subiitiier 
gramdaiis^  pedilms  nigris^  iargis  piceis.  —  Long.  4  lin. 

cT  raulto  angusiior,  laleribus  elytrorum  fere  rectis,  abdomine  basi 

impresso,  segmentorum  abdominis  omnium  margine  longitudi- 

ualiter  sat  profunde  siriato,  segmento  ultimo  punctulato,  pan- 

eis  solum  rugis  longiludinalibus. 
$  latior,  clytris  oblongo-ovalibus,  ventre  convexo,  segmento 

secundo  rugis  longitudinalibus  obsoletls. 
Schönb.  Yll.  p.  300.  89. 

Schwarz,  glanzlos,  mit  grau-gelben  oder  grOnlich-grauen  feinen 
Härchen  ziemlich  dicht,  auf  den  Flögeldecken  etwas  fleckig  besetzt. 
Rössel  länger  als  der  Kopf,  wie  dieser  dicht  punktirt  und  schwach 
gekielt.  Zweites  und  erstes  Glied  der  Föhlergeisel  gleich  lang.  Hals* 
Schild  breiter  als  lang,  dicht  gekörnt,  mit  vertiefter,  heller,  be- 
haarter Hittelltnie.  Flögeldecken  ziemlich  tief  panktirt*gestreift,  die 
Zwischenräume  schmal,  wenig  gewölbt  mit  ganz  feinen  Körnchen 
zerstreut  besäet. 

Die  Beine  sind  schwarz  mit  rothbraunen  Tarsen. 

cT  und  9  sind  in  der  Gestalt  so  verschiedoi,  dab  ein  Unknn- 
diger  sie  leicht  fÖr  zwei  verschiedene  Arten  ansehen  könnte;  das 
c?  in  den  Flügeldecken  fast  gleichbreit,  sehr  schmal;  beim  9  sind 
diese  oval,  seitlich  in  flachem  Bogen  erweitert.  Beim  cf  sind  die 
Rinder  aller  Banchsegmente  in  der  Mitte  deutlich  längsgestreift,  das 
sweite  Segment  am  stärksten, .  das  letzte  ist  punktirt  und  zeigt  nur 
in  der  Mitte  1 — 3  nicht  ganz  rcgclmäfsige  Längsrunzeln,  die  Basis 

19  • 
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des  BioterleiU  ist  eingedrflckt.  Beim  $  ist  nur  das  sweife  Segmeot 
schwach  gestreift.  Durch  diese  ausgezeichnete  Bildung  der  BKnio«- 
Idbsringe  zeichnet  sich  diese  Art  v^ohl  von  allen  öbrigen  aus. 

Er  ändert  ob  in  der  Breite  and  Behaamng;  letttere  ist  balil 
dünner  und  spfii'licher,  so  dafs  auch  die  Flügeldecken  einfarbig  grta 
erscheinen,  besonders  beim  cf^  bald  ist  sie  heller  und  dichter,  auf 
den  Flügeldecken  fleckig. 

Ziemlich  l»Sufig  in  den  Central-Alpen,  Bündten,  Gotthard,  Mont- 
Rosa,  St  Bernhard.  Im  Sommer  1857  fand  ich  ihn  sehr  xahlreich 
anf  der  Höhe  des  Splügen-Passes. 

20.  O,  insubricus  Comolli.  Oblongus^  ^9g^>  viridi»  vd 
^avo-quumotuä ;  ihorace  punciaio;  elyirU  subrugosis,  pedihns  rufo' 

piteU.  $  —  Long.  4-}>— 6  lin. 

De  Crist  et  Jan.  Consp.  Met  Soppl.  p.  91.    —    De].  CtL 
Ed.  III.  p.  293. 

Ungefähr  von  der  Gröfse  des  O.  glraffa^  nur  schmaler;  Rüssd 
und  Kopf  dicht  punktirt,  ersterer  gekielt.  Halsschild  etwas  knner 
als  breit,  an  den  Seiten  mäfsig  ervfeitcrt,  dicht  punktirt,  mit  haar- 
f5rmigen  Schuppen  besetzt,  besonders  dicht  an  den  Seiten.  Sehiid- 
chen  klein,  dreieckig.  Flügeldecken  lang-eiförmig,  schwach  gerno- 
selt,  dicht  beschuppt,  die  Schuppen  bald  von  grünlicher,  bald  voo 
goid-  oder  graugelber  Farbe.  Die  Beine  stark,  rotb braun  oder  pech- 
schwarz, die  Tarsen  dunkler. 

Sehr  selten.    Bündten  (Heer!),  nur  im  Hochgebirge. 

21.  O.  negleclus  mihi.  OhUmgua,  niger^  viridl»  veiJUnO' 
a^ttomostf«,  thoraee  punciulaio^  subcarincUo^  elyiris  svbiilUer  pm/te- 
iaiO'SMaiis,  iniersiUUe  subplanis,  subiilissime  mgtäosiß^  pHÜm 
rufo'piceh.  —  Long.  4 — 6  lin. 

cT  angnstior,  segmento  nltimo  abdominis  subtilissime  longitadina- 

liter  striato. 
$  latior  segm.  ult.  abdom.  pnnctulato. 

Dem  O.  insubricus  jedenfalls  sehr  nahe  stehend  und  bisher  mit 
ihm  zusammen  geworfen,  und  doch  scheinen  mir  folgende  sehr 
konstante  Merkmale  hinreichend,  um  ihn  als  eigene  Art  kq  be- 
trachten. 

Er  ist  kleiner  und  besonders  schmaler,  das  Halsscbild  mit  swar 
feiner,  aber  stets  deutlicher  glatter,  erhabener  Mittellinie,  die  Fli* 
geldecken  sind  zwar  fein,  aber  deutlich  punktirt  •  gestreifl.  Kopf 
and  Rüssel  wie  beim  vorigen.     Fühler  schwarz,  zweites  Glied  der 
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Geisel  am  die  Hfilfle  länger  als  das  erste,  die  folgenden  kegelfilr- 
mig,  die  Keule  Kieiniicii  schmal.  Halsscbild  kaum  kürser  als  brat, 
seitlich  EiemHch  schwach  erweitert,  dicht  ponktirt,  grofse  und  kleine 
Punkte  sind  gemengt,  in  der  Mitte  eine  meist  der  ganzen  Länge 
nach  deutliche  erhabene,  glatte  Linie.  Flügeldecken  lang-eiförmig, 
fein  aber  deutlich  punktirt-gestreifl,  die  Zwischenräume  fast  flach, 
aebwach  gerunselt.  Behaarung  wie  beim  vorigen,  so  wie  auch  die 
Beine. 

cT  mit  fein  der  Länge  nach  gestricheltem  letztem  Baucbsegment, 
Basb  des  Bauches  eingedrückt,  im  öbrigen  schmaler  als  das  $. 

Viel  häufiger  als  der  vorige  durch  die  ganze  südliche  Walliser 
Kette,  besonders  am  Mont-Rosa  und  St.  Bernhard  (Venetz!  Bischoffi 
Tournier!  Meier  Dürr!). 

2.  Schenkel  gezähnt 

A,  Flügeldecken  spärlich  fleckig-behaart  oder  kahl. 
22.  O.  alpicola  Schönh.  Oblongo^ovalu*^  ^S^t  squamuiis 
pUiformIbuM ,  anreo '  micaniibus  inaequalüer  obsiiu*;  rosiro  plan9f 
sirioUUO'rugoso,  media  leuuiier  carinaio;  ihorace  brevi^  dorto  m- 
g080-fnmciulalo^  lateribus  valde  rohtudalO'ampliaio,  confertim  grm* 
flaiia/o;  el^rU  pundalo^siriaiis^  inierslUiU  planis,  subiilUsime  co» 
riaceU  ei  puiuiuUUis;  Jemori6u8  omnibue  aeuie  detäalU,  —  Long« 

4— 4i  Hn. 

Schdah.  Vn.  p.  327.  129. 
O.  Scbwabi  Stenz.  —  O.  rhaeiicui  Heer. 

Kopf  fein  pnnktirt,  Rüssel  wenig  länger  und  schmäler  als  der 
Kopf,  dick  und  eckig,  eben,  dicht  längsstreifig  -  punktirt,  mit  sehr 
dünnem,  wenig  erhabenem  Kiel.  Halsschild  breiter  als  lang,  seit- 
lich stark  gerundet,  die  Mitte  des  Rückens  fein  zerstreut-punktirt, 
glänzend,  meist  mit  einer  Spur  flacher  Runzeln  zwischen  den  Punk- 
ten, die  Seiten  dicht  und  spitz  gekörnt.  Flügeldecken  längKch-ci- 
fürmig,  seitlich  in  mäfsigem  Bogen  geschwungen,  zart  gereiht-punk* 
tirt  mit  flachen  Zwischenräumen,  welche  sehr'fein  lederartig  gerun* 
seit  sind,  und  (besonders  in  der  Nähe  der  Naht)  deutlich  zer- 
streute Pünktchen  wahrnehmen  lassen.  Die  ganze  Oberseite  ist  mit 
baarfürmigen,  goldglänzenden  Schüppchen  ziemlich  spärlich,  auf  den 
Flügeldecken  meist  etwas  fleckig  besetzt.  Die  Unterseite  ziemlich 
dicht,  die  Basis  des  Hinterleibs  sehr  zerstreut-punktirt.  Beine  schwarz^ 
Schenkel  stark  gezähnt. 

Geschlechts-Unterschiede  sind  kaum  wahrzunehmen;  Eindrücke 
an  der  Basis  des  Hinterleibs  beim  cf  sind  nicht  konstant,  nur  schien 
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mir  das  leUte  Hinierleibtsegment  des  cT  hiDlen  einen  etwas  sehSr- 
fern  Bogen  sn  bilden  als  beim  5,  and  auf  beiden  Seifen  einen  ins- 
serst  flacben  Eindruck  sn  zeigen. 

Niebt  selten  dnrcb  das  ganze  schweizerische  Hochgebirge,  im 
Engadin,  binfig  anf  der  Nordseite  des  Mont-Rosa,  am  Gotthard,  St 
Bernhard,  auch  auf  der  Albula  und  im  Rhein wald  (Kriechbanmer). 

Ich  mdobte  fast  glauben,  dafs  Redtenbacber's  O.  «norio  hierher 
gehört;  ich  konnte  zwar  kein  Stück  dieses  bei  Wien  yorkommen- 
den  morjo  rergleichen,  aber  die  Beschreibung  widerspridit  meiner 
Annahme  keineswegs;  jedenfalls  ist  Redtenbacher^s  O.  morlo  ein 
ganz  anderes  Thier  als  Schönherr^s  O.  mwio ;  es  liegt  mir  ein  typi- 
sches Exemplar  des  letztem  ans  Germar's  Sammlung  yor,  welches 
yon  der  Gröfse  eines  O.  unicolor  ist  uud  mit  den  glattem  Stfickea 
dieses  letztern  yöllig  öbereinstimmt ;  die  Schenkel  sind  nicht  ge- 
zShnt,  wohl  aber  wie  bei  unicolor  stark  yerdickt  und  an  die  Hin- 
tcrschenkel  etwas  winklig  erweitert,  so  dafs  man  sie  als  last  ge- 
tShnt  erkllren  könnte.  Schönherr  selber  sagt  auch  VII.  p.  388  yoa 
O.  Morfo  in  der  Anmerkung:  „O.  nnicolor  Herbst  eadem  specaes, 
aecundnm  Mos.  Dom.  Germar  mihi  yidetnr^,  und  VIL  p.  2M 
O,  unieohr  sagt  er:  ,,0.  morio  Fab.  eadem  species,  secnndnm 
tentiam  Dom.  Germari  An?^  —  £«  scheint  somit  ansgeiDacht,  daCi 
Sdiönherr  sowohl  als  Germar  jene  Var.  yor  Augen  hattoi,  die  mdi 
mir  yorliegt  und  die  entschieden  zu  wnicdcr  gehört.  Was  mn 
Fabr.  betrifft,  so  sagt  derselbe  yon  CwrcuUo  mario  (Spee.  ins.  I.  p. 
198):  „C.  breyirostris,  femoribns  dentatis  afer,  nitens,  elytris  glabris, 
und  weiter  unten  sagt  er:  „Magnus,  totus  ater,  gl  ab  er,  DiUdm. 
Thorax  rotundatus,  immaculatus.  Femora  dentata^^  Magnus  und 
elytris  glabris  pafst  offenbar  nicht  auf  Redtenbacher's  O.  Moria; 
auffallend  bleibt  immerhin  der  Znsatz  „femoribus  dentatis^,  den 
ieb  mir  nicht  erklSren  kann. 

Möglich  ist  es  freilich,  dafs  um  Wien  ein  Oliorh^nchus  ▼6^ 
kommt,  auf  den  Redtenbacher^s  Beschreibung  yon  O.  mono  pa6t 
und  der  dennoch  yon  O.  alpicola  specifisch  yerschieden  ist,  aber 
dann  ist  dies  ein  ganz  anderes  Thier  als  O.  morio  Fabr.,  Germ., 
Schönh.,  und  mnfs  daher  einen  andern  Namen  erhalten. 

Da^  Vorkommen  eines  AlpenkSfers  in  der  Ebene  darf  durch- 
aus nicht  befremden,  wenn  der  Fundort  in  der  Nfibe  eines  groftea 
Stromes  ist,  der  Gebirgswasser  aufgenommen  hat. 
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B.  FUhgeidecken  fledcig  mit  raikleo  Sdrappen  betelst. 

a.  Streifen  ohne  Aagenponkfe. 

23.  O,  gemmatus  F.  Ovaiiis^  convexus^  aier,  roslro  stdcata, 
thorace  pulvinato^  laterihus  amplicUo^  confertissime  granulaio;  eltf- 
iris  /mnclaiO'SubsiriaiiSf  inlerstiliU  plus  minusve  regulariier  rugoso- 
luberculaiis^  macuUa  virescenti-arge^Ueo-squamosU  omaiis;  Jemori" 
bus  dentaiis.  —  Long.  Sj-  —  6  lin.  . 

cT  angostior,  abdominis  basi  impressa  et  sparsim  taberculata,  seg- 
mento  ultimo  subtilissime  mgulosopoDctato,  apice  foveola  ro- 
tundata,  griseo-pilosa. 
$  latior,   abdomioia  basi  tubercolata,   segmento   ultimo  mgoao^ 
puoctato. 

Germ.  Ina.  Spec.  L  p.  347.  No.  17.  T.  2.  £  9.  «.  h.  —  Sehank 
VII.  p.  330.  139.  —  Redt.  Faon.  aoslr.  p.  745.  —  Kftat 
Kflf.  Eorop.  XT.  63. 
Curculio  gemmaiui  Fabr.  —  CurcuL  religioiUi  Schrank. 
Var.  ß.  O,  chlorophanus  Heg.,  paulo  angusdor^  eltfiris  poulo  ra- 
guiarhu  rugoso-granulatis,  densiua  virescenii-argefUeo^moculaiis. 
O.  ehlorophatnti  Sch5nh.  YIL  p.330.  133.  —  Küat.  Kaf.  Earop. 

XI.  64. 
Cure*  Bqmimiger  01. 
Aendert  ab  in  Gröfsie,  Geatalt,  Skulptur  der  Flügeldecken  und 
der  StSrke  der  ZShne  an  den  Schenkeln;  die  Schoppen  der  Flögel- 
decken aind  bald  mehr  grQn,  bald  blasser,  die  Flecken  bald  apär- 
licfa,  bald  bluGger,  mehr  oder  weniger  znsammenfliefsend.  Alle 
diese  Abänderungen  kommen  unabhängig  von  einander  vor. 

Es  giebt  Stficke  mit  ganz  regelmäfsigen  Reihen  tiefer  Punkte 
und  regelroSfsig  gehöckerten  Zwischenräumen,  von  denen  der  3te 
nnd  5te  stets  etwas  breiter  sind  als  die  übrigen;  es  werden  nuil 
die  Höcker  allm3lig  grölser  nnd  die  Querfurchen  der  ZwischenrSume 
tiefer,  wodurch  die  Regelmäfsigkeit  der  Punktreihen  scheinbar  lei- 
det, nnd  endlich  werden  die  Querfurchen  so  tief  wie  die  Punkte 
der  Pnnktreihen,  die  Höcker  alle  gleich  stark,  wodurch  die  Oberr 
flScbe  ganz  nnregelmäfsig  gehöckert  erscheint.  Öie  Breite  der  In- 
dividuen hangt  vom  Geschlecht  ab,  die  reich  gefleckten  Stöcke  sind 
dorehaos  nicht  immer  schmaler  als  die  spärlich -gefleckten,  so  wie 
noch  diese  letztern  nicht  immer  die  unregelmäbigo  Skulptur  der 
Deckachilde  zeigen. 

Die  reicher  gefleckten  Stöcke  mit  etwaa  regelmäfsigerer  Skalp« 
tur  der  Flugeidecken  bilden  die  Var.  chlorophanu$. 

Die  Baaia  des  Hinterleibs  ist  beim  cT  schwach  eingedrüdd,  mit 
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spitien  Kdmciimi  itntrcat  bttetst.  Daa  leUie  Segment  bi  tdir 
fein  nintli|;-ponklirt  nnd  zei^  an  der  Spitse  eine  rundliche,  mit  IIb- 
Den  und  kureen  gelblich  -  weifsen  oder  grauen  Börstchen  besetzte 
Vertiefung,  welche  sich  mitunter  als  schwache  Furche  bis  xon 
Rande  des  yoiietzten  Segments  fortsetzt 

Nicht  häufig  in  der  Schweiz,  mehr  in  den  Voralpen  als  im 
Hochgdiirge;  bei  Ragatz  (E.  Frei!),  am  Gotthard  (Heer!),  in  den 
Bemer- Alpen  (Guillebeau!). 

24.  O.  dives  Dahl.  OvatuSf  convexua,  aier;  ro$lro  ndcaio; 
ihorace  pulvinaio,  UUerUms  ampiiaio^  iaeie  viridi'Syuamo^Oy  ctmfer- 
Um  gramUiUo;  elyiris  evidenter  punciato-st^täcaiis,  mlerslitÜB  com' 
ffexU^  iraM8versim  rugosis  et  mibseriaiim  obiuse  ^itmii/a/i«,  maadis 
mmmerosis,  saepe  con/hteniibus  ^  virescenii'argenteo^sffuamosis  omo- 
tis;Jemorihii*  omnibua  acuie  deniaiU,  —  Long.  3  —  4  lin. 

cT  angustior,  abdominis  basi  impressa,  acute  tuberculata,  segmeoto 
ultimo  abdominis  subtilissime  ruguloso-punctulato,  non  fo- 
veolato. 

$  latior,  segmento  ultimo  abdominis  evidenter  punctato. 

Germar  Faan.  ins.  Eor.  XXI.  Tab.  12.    —    Sch5nh.  YIL  p. 
331.  134.  -  Kfist.  Ksr.  Ear.  XI.  65. 

Den  kleinsten  St&cken  von  O.  gemmaius  gleich,  und  l>eaoii- 
ders  an  den  dicht  grün  beschuppten  Seiten  des  Halsschiides  sogletdi 
von  ihnen  zu  unterscheiden. 

Rüssel,  Kopf  und  Halsschild  wie  beim  vorigen,  nur  letzteres 
an  den  Seiten  breit  und  dicht  grün  beschuppt.  Die  Flügeldecken 
stets  ziemlich  regelmäfsig  punklirt-gestreift,  viel  reicher  beschuppt 

Aendert  sehr  wenig  ab,  die  Zwischenräume  der  Flügeldecken 
sind  oft  etwas  stärker  quergerunzelt  und  gröber  punktirt 

Der  Unterleib  wie  beim  vorigen,  das  letzte  Segment  des  d 
zeigt  aber  keine  Spur  von  Vertiefung. 

Sehr  selten.«  Bei  Genf  von  Tournier  gesammelt 

Diese  Art  ist  als  Var.  zvLgemmaius  gezogen  worden;  ich  kam 
nicht  beistimmen;  folgende  konstante  Merkmale  schönen  mir  das 
Art-Recht  zu  verbürgen: 

Dicht  beschuppte  Seiten  des  Halsschildes,  regelmäfsig  ponktirt- 
gestreifte  und  stets  viel  reicher  beschuppte  Flügeldeeken,  vor  allein 
aber  die  abweichende  Bildung  des  letzten  Segments  beim  cf ;  mA 
habe  eine  Reihe  von  Exemplaren  vor  mu*,  die  alle  fiberdnstiramen; 
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idi  mub  daher  dkM  Art  so  laoge  fQr  eioe  g;ate  balleo,  bis  sich 
Slficke  finden,  welche  die  Geschlechtsmerkmale  Ton  O.  gemmaiu* 
seifjeii. 

25.  O.  lepidopterus  F.  Mlomgus,  niger^  pedibus  rufit,  ge« 
mctäiß  iarsU^ßte  m/tiscoli«,  squamuUs  argeni^o-virescenUhus  /edtw, 
lAoroee  sai^Maso,  ditiiM  grunukUo^  elyiris  slrtaih,  üUer$iUii*  ru- 
gomhgramUaiU;  femorUms  aeuie  detUalU.  —  Long.  Z{ — 3^-  lia 

cT  anteimis  paalo  longioribos,  abdom.  basi  vix  impressa,  segmento 

ultimo  sabtililer  rugaloso-panctato,  foveola  ante  apicem. 
$  yix  latior,  antennis  paolo  bremribos,  segm.  ultimo  abdominis 
pnnctulato. 

Schönh.  n.  p.  595.  76.  —  Redt  Faira.  Aostr.  p.  755.  ^  Kü- 
ster Ksf.  Ear.  Xf.  68. 
Curcul.  lepidopierui  Fabr.  Syst.  el.  II.  p.  541.  207. 
Curcul.  iquamiger  Fabr.  Syst.  el.  ü.  p.  540.  No.  200. 

Var.  ß.  pauperulus  Heer;  elyirU  parce  maculatis. 

Stets  viel  schmäler  als  die  schmälsten  Stücke  der  yorigen  Art, 
achwarx  mit  rothen,  oder  rolhbrannen  Beinen,  stark  gezähnten  Sehen* 
kein;  die  Oberfliche  mehr  oder  vreniger  dichte  auf  den  FlÖgeldek- 
ken  fleckig  mit  grftnlieh-goldenen  oder  silberglänxenden  Schöppchen 
bedeckt.  Rössel  fast  rund  mit  sehr  zartem  Kiel.  Zweites  Glied  der 
Ffthlergeisel  doppelt  so  lang  als  das  erste.  Halsschild  stark  ge- 
wölbt, dicht  gekörnt.  Die  Flögeldecken  in  der  Mitte  deutlicher,  an 
den  Seiten  etwas  undeutlich  gestreift,  die  Zwischenräume  runzlig- 
gekörnt, die  Schuppenflecke  bald  spärlicher,  bald  zahlreicher. 

dT  kaum  schmaler  als  das  9,  die  F&hlerglieder  etwas  verlänger- 
ter, Basis  des  Bauches  sehr  wenig  eingedrückt,  letztes  Segment  mit 
einem  rundlichen  Grübchen  vor  der  Spitze. 

Aendert  ab  in  der  Skulptur  der  Flügeldecken,  der  Fai*be  der 
Schuppen  und  der  Beine.  Die  Flügeldecken  sind  bald  deutlicher, 
bald  weniger  deutlich  und  regelmäfsig  gestreift,  auch  die  Punkte  der 
Streifen  öfter  etwas  deutlicher,  die  Nath  ist  auch  auf  der  hintern 
Hüfte  oft  ziemlich  stark  erhaben,  oft  sehr  wenig;  die  Farbe  der 
Schuppen  bald  mehr  grün  und  glänzend,  bald  weifslich  mit  weni- 
ger Glanz ;  mitunter  sind  die  Schuppen  sehr  spärlich,  auf  dem  Hals- 
schild  nur  an  den  Seiten  des  Vorder-  und  Hinterrandes,  die  Flügel 
decken  haben  nur  wenige  kleinere  Flecken,  diese  Var.  ist  Heeres 
O.  pmtpertdus. 

Durch  die  ganze  Schweiz.  Häufig  im  Fngadin  auf  Nadelbolz, 
bei  Chnr  (£.  Frei!),  am  Bizockel  (Kriechbaumer!),  Mühlenbach-Alp 
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(Heer!),  bei  Bhtt  im  Kanton  Glanu  (Heer!),  aoeli  im  Jara  (E.  Frei!) 
— •  O.  pauperuUu  Ton  den  MOhU>ack«AI[»  und  1  SlAck  von  Aarao. 

h,    Streifen  mit  Augenpunkten. 

26.  O.  pupiUaius  Sehb .  Oblongo^vaiuij  /mscthpiceus,  •qum- 
mulfs  paUidU  sive  aureO'mieani^u&  inaequaiUer  adspemts,  mmiennh 
pedibuaqme  piceO'/errugineis,  Jemorihu  ab$cwrioribvs  denilculaii^ 
ificrace  longihtdine  nan  Uäiarej  lalerihua  modice  amplMo^  itdereU" 
iaio,  eiyiris  sai  profunde  puncitdo-siriaih,  puuciis  pupUUiU,  mfer- 
siUiis  rugosis.  —  Long.  3 — 3}  lin. 

(f  abdomine  non  impresso,  segmento  ultimo  abdomtnis  ante  api- 
cem  subtiliter  foveolalo,  foveola  saepe  obsolcta« 
Schöab«  II.  pag.  597.  79. 
O.  iubdentaiui.   Bacb  Ksferfaan«  f&r  Nord-  uad  Mitteldeatschlaiid 
4te  Litt  p.  279.  38. 

Var.  ß,  ßubdeniaius  mihi;  minor,  praeserUm  angnsHor^  parcimt 

squamosus  ^ /emoribu$  postieis  vix  deniaiis^  segmenio  rnUimo  «^ 

dominis  cT  evideniius  JoveokUo, 

Dem  O.  picipes  sehr  fibnlicb,  docb  bei  genauer  Untersncbwig 

aebr  weit  Teracbieden)  die  Fübler  sind  acbianker,   das  Hakse&tld 

acbmaler,  die  Scbuppeu  auf  den  Flßgeldecken  sind  fleckig  yert  heilt 

und  lassen  fast  nackte  Flecken  zvvischen  sieb,  die  einxelnen  Schöpp> 

eben  sind  yerl&ngerf,  oval,  bei  picipes  rund;  die  Schenkel  gexihnt, 

die  ZwiscbenrSume  auf  den  Flögeldecken  sind  qner-gcranselt. 

Rüssel  eben,  nur  bisweilen  mit  einer  Spur  von  Mittelkiel,  Hals* 
Schild  so  lang  als  breit,  ziemlich  grob  gehöckert,  die  Höcker  breit 
und  mit  einer  Pore  an  der  Spitze,  meist  mit  einer  undeutlichen, 
vertieften  Mittellinie,  wie  der  Rüssel  dicht  beschuppt,  wodurch  die 
Skulptur  undeutlich  wird.  Die  Flögeldecken  sind  stark  punktirt- 
gestreift,  die  Zwischenräume  gewölbt  und  quei^erunzelt,  fast  ge- 
körnt, fleckig  beschuppt,  die  Punkte  sind  mit  einem  Schüppchen 
geziert.  Die  Schenkel  rothbraun,  alle  stark  keulenförmig  verdickt 
und  mit  deutlichem  Zähnchen  versehen.  Schienen  und  Füfse  heller. 
Die  Farbe  der  Schuppen  ist  meist  gelb  golden,  zuweilen  grünlich- 
golden,  mitunter  auch  blafsgelb,  fast  ohne  Metallglans  (nach  eineai 
solchen  Stück  scheint  Schönberr  seine  Beschreibang  entworfen  zu 
haben);  die  dunkleren  Stellen  der  Flögeldecken  sind  fast  nackt; 
alle  Schuppen  desselben  Stückes  haben  die  gleiche  Farbe.  Das 
letzte  Segment  des  cT  zeigt  kaum  eine  Spur  von  einem  flachen 
Grübchen;  ich  habe  eine  Reihe  von  Stucken  vor  mir,  und 
zeigt  ein  deutlidies  Grübchen. 
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Var.  ß,  O,  mMenUUuB  miAt;  ist  so  constanl  abweichend,  dab 
ieh  fie  fast  als  eigene  Art  erklären  möchte,  om  so  mehr,  als  sie 
aosschliefslich  den  Alpen  angehört,  während  die  andere  Form  mehr 
der  Ebene  und  dem  Jnra  getreu  bleibt.  Sie  ist  stets  kleiner  und 
etwas  schmaler,  spärlicher  beschuppt,  das  Halssehild  hat  nie  eine 
vertiefte  Mittellinie,  sondern  fast  immer  einen  deotHclien  Mittel- 
kiel,  die  Zwischenräume  der  Fingeldecken  sind  etwas  stärker  ge* 
wölbt,  die  Vorderschenkel  wie  beim  vorigen  gezähnt,  die  mittlem 
und  hintern  aber  nur  mit  winkliger  Erweiterung,  die  kaum  eine 
Spur  von  Zäbneheu  erkennen  läfst;  das.  letzte  Segment  cT  trägt  ein 
ziemlich  tiefes  Grübchen.  Die  Unterseite  des  Körpers  ist  Cibcrhaupt 
stets  heller  gefärbt,  als  beim  ächten  pttpilltäus. 

Die  Hauptform  ist  in  der  ebenen  Schweiz  zu  Hause  und  im 
Jara  (E.Frei!),  im  Thale  bei  Chur  (Kriechbaumer!),  bei  Schafihau- 
sen  ziemlich  häuGg,  meist  in  Mehrzahl  beisammen,  auch  in  der  in- 
nem  Schweiz,  Rigi  (E.  Frei!),  sehr  selten  in  den  Alpen;  O»  mb* 
deuiaiu^  gehört  dem  Hochgebirge  an,  BQndtner- Alpen  (E.  Frei!), 
am  Hont-Rosa  in  grofser  Zahl  von  mir  gefangen. 

Anm.  Von  O.  veHkui  Schh.  unterscheidet  sich  die  Var.  iubdenlatui 
durch  geringere  Gröfse,  nicht  erhöhte  SeilenrSnder  des  Rössels, 
gezähnte  Schenkel  und  gerade,  nicht  gezShnle  Schienen. 

27.  O.  difficiliB  mihi,  OblongO'Ovaius ^  *^!g^^  suhopacus^ 
Siptamulis  aureo-micaniibus  saiis  dense  ieclus^  rosiro  stipra  plono^ 
basi  attenuaio^  apice  dilatalo^  capile  paulo  iongiore^  pronoio  lalitu- 
dine  paulo  brevlore^  lalerlbua  parum  amptialOy  dense  eubtilUer  tu- 
herculaio;  el^lrle  oblongo-ovads^  dorso  subplanis^  punctato-slrialis^ 
inlersiiiüs  partim  convexis^  svhtilHer  obtuse  rugosis^  pundis  ocella' 
iisy  pedibus  nigropiceia^  Jemoribus  cfavatis,  denlicuio  armtUis.  — 
Long.  3  lin. 

Dem  O.  aureolu8  (signaiipennis  Schh.)  am  nächsten  in  Gröfse 
nnd  in  allen  Theilen;  durch  langem,  an  der  Basis  schmalem  Rüs- 
sel und  schwarze  Beine  mit  gezähnten  Schenkeln  deutlich  verschie- 
den, von  duinensis  durch  schmaleres  Halsschild  und  breitere  Fiögel- 
decken,  gezähnte  Schenkel,  von  confusus  durch-  eben  diese  Merk- 
male, von  pupillatus  durch  gleichmäfsige  Beschuppung  der  Flögel- 
deeken,  von  picipes  durch  ganz  andern  Habitus,  viel  feiner  gekörn- 
tes Halsschild,  kürzere,  gewölbtere  Flögeldecken,  goldglänzende 
SchÖppchen,  dunkele,  gezähnte  Beine,  von  O.  Chevrolad  durch  dun- 
kele Beine,  nicht  entfernt  stehende  t^unkte  der  Streifen  auf  den  Flü- 
geldecken, von  emericola  Rosh.  durch  flachere  Zwischenräume  der 
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Punktstreifen,  und  von  craiaegi  Schh.  durch  dunkele  Farbe,  Tiel  fdoer 
gekörntes,  yerUngertes  Halsschild  und  ganz  anders  gebaute  Flugeldck* 
ken  unterschieden.  Schwarz,  mit  goldglfinzendeil,  sehr  feinen  Sehfipp- 
ehen  dicht  bedeckt,  Rüssel  an  der  Basis  viel  schmaler  als  der  Kopf,  an 
der  Spitze  erwettert,  Ifinger  als  der  Kopf,  oben  eben,  dicht  beechappt 
Halsschild  wenig  kürzer  als  breit,  seitlich  sehr  mfiCsig  erweitert, 
dicht  und  fein  gekörnt  Flügeldecken  dreimal  so  lang  als  das  Hals- 
sehild,  ziemlich  bauchig  erweitert,  deutlich  punktirt  -  gestrei/l  mit 
ziemlich  breiten,  wenig  gewölbten  Zwischenrfiumen,  die  schwache 
Querrnnzeln  zeigen;  die  Punkte  sind  in  der  Hitte  mit  einem  Schüpp- 
chen geziert.  Beine  schwarz,  die  Schenkel  stark,  keulenförmig  ▼e^ 
dickt  mit  einem  kleinen,  aber  deutlichen  Zfihnchen. 

Geschlechtsmerkmale  konnte  ich  nicht  entdecken. 

Von  Herrn  Dr.  Imhof  und  Bischof  g&tigst  mitgetheilt,  die  ihn 
am  Cotthard  sammelten.  In  der  Umgegend  yon  Lugano  und  auch 
auf  der  S&dseite  des  Mont-Rosa  (Stabile!). 

• 
HI.    Glieder  der  Föhlergetsel  kurz,  dicker  als  lang,  oder  knopfför- 
mig,  oder  kugelig;  die  Fnhlerkeule  ist  dicker,  el-  oder  iSngiicfa- 
eiförmig. 

1.    Schenkel  nicht  gezShnt. 

A,  Flögeldecken  kahl,  oder  mit  anliegenden  Haaren  fleckig 
besetzt. 

28.  O.  maurus  Gyllenbal.  Ovatits,  niger,  parce  cmereo-pm" 
he$cens;  aniennis  pedibusque  tiifo-piceia,  roslro  medio  carintUo^  /Ao- 
race  brevi^  uirinque  rolundato-amplicUo^  confeHUaime  granulato; 
elytris  ovatis^  parum  profunde  punctcUo^airialU  ^  intersiUüs  suUUi' 
ier  ruguiosia,  —  Long.  3  —  3|  lin. 

cT  abdomine   non   impresso,   segmento   ultimo  panlo  angustiore^ 
acutius  rotuodalo. 

$  segmento  ultimo  abdominis  latiore,  apice  snbemar^inato. 

Schönh.  II.  p.  601.  87.  -  id.  YII.  p.  340.  152.  —  Redtenb. 
Faon.  Aostr.  p.  745. 
O.  adscitui  Germ.  Ins.  Spec  I.  p.  358.  No.  495. 

Var.  ß.    O.  comosellus  Schh.  eliflris  subiilUer  p^mdato  -  sirMU^ 
mactdis  e  ptibe  cinereo^virescenii  adspersUj  ped^UM  nigro-piceU* 
Schönh.  YII.  p.  340.  153. 
O.  demotui  Schh.  Redt  Faun.  Aaslr.  p.  745. 

Yar.  y,     O.  demolus  Schh.  elytrU  subremoi€,  sai  pro/unde 
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fnmcitrtO'SirMis^  inierHUiis  parum  cwwexU^  6b$oUiliU9  rmguloiU, 
pronoio  lateribns  paulo  ampiius  rdundaie,  pOMlosubiitiMs  granu» 
lolo,  pedibm  rufth-ferrugineis* 
Schönh.  Vir.  p.  347.  167. 

O.  Bructeri  111.  Germ.  Spec.  ins.  360.  497. 

O.  Wiemrii  Da  hl.,  pedibui  nigropiceii. 

Es  giebt  wohl  wenige  Otiorhynchus-Arteo,  die  so  mannigfache 
Abänderungen  darbieten,  wie  diese  Art;  die  entferntesten  Varietä- 
ten sehen  sich  freilich  nicht  sehr  ähnlich,  und  doch  glaube  ich,  es 
sei  weder  O.  comosellus^  noch  O.  demotus  als  gute  Art  anzusehen, 
da  sich  bei  der  grofsen  Zahl  von  Stücken,  die  ich  vor  mir  habe, 
alle  möglichen  Uebergänge  finden. 

Kopf  vom  dichter,  hinten  zerstreut -punktirt,  die  Punkte  sich 
bald  bis  hinter  die  Augen  erstreckend,  bald  nur  bis  zu  deren  Hin- 
terrand,  mit  Stimgr&bchen,  Rössel  länger  als  der  Kopf,. und  etwas 
schmaler,  punktirt  und  gekielt;  Fühler  rolhbraun  oder  schwarz, 
sweites  und  drittes  Glied  der  Geisel  beinahe  gleich  lang,  die  übri^ 
gen  kuglig,  die  Keule  eiförmig.  Halsschild  stets  kürzer  als  breit, 
an  den  Seilen  mäfsig  stark  gerundet  erweitert,  dicht  mit  starken, 
stumpfen  Körnern  besetzt.  Die  Flügeldecken  eiförmig,  ziemlich  stark 
gewölbt,  fein  punktirt  •  gestreift  mit  mehr  oder  weniger  gewölbten 
nnd  gerunzelten  Zwischenräumen.  Unterseite  zerstreut  •  punktirt. 
Geschlechtsnnterscbied  sehr  unbedeutend,  das  letzte  Hinterleibsseg- 
ment  ist  beim  9  durch  einen  etwas  flachem  Bogen  begränzt,  an  der 
Spitze  undeutlich  ausgerandet.  Die  Beine  sind  bald  heiler  bald 
dunkler,  die  Schenkel  mäfsig  verdickt,  ungezähnt. 

Die  vorkommenden  Abänderungen  betreffen: 

1)  Den  Rüssel;  dieser  ist  bald  sehr  dicht,  selbst  runzlig,  bald 
zerstreuter  punktirt,  stärker  oder  schwächer  gekielt. 

2)  Das  Habschild  ist  bald  breiter,  bald  schmaler  (unabhän* 
gig  vom  Geschlechte),  bald  mit  deutlich  vertiefter  Mittellinie,  bald 
ohne  dieselbe,  die  Körner  mitunter  ein  klein  wenig  feiner  (O.  de* 
moltM). 

3)  Die  Flügeldecken  weichen  am  meisten  ab;  es  giebt  Stücke, 
bei  denen  sie  nur  ganz  fein  gestreift-punktirt  sind  mit  fast  flacbeui 
sehr  schwach  geranzelten  Zwischenräumen  und  wieder  Stücke  mit 
Reihen  ziemlich  tiefer,  etwas  entfernt  stehenden  Punkte  nnd  glatten, 
kaum  gerunzelten  Zwischenräumen  und  auch  wieder  solche  mit  brei« 
teo,  tid'en  Streifen  und  stärker  gewölbten  uud  gerunzelten  Zwischen- 
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rSumen  mit  alle«  oiöglicheD  Uebtrgingen;  euch  siocl  die  Flfigcldcdcai 
bald  breiter  und  kuner^  bald  acbmaler  und  läoger. 

4)  Die  Farbe  der  Beine  wechaelt  von  roatroth  bia  gßtnz  peeh* 
achwarz. 

5)  Die  Behaarung  ist  bald  apSrlicber,  bald  dicbfer,  doch  möcbte 
aie  bei  ganz  frisch  aus  der  Pappe  kommenden  StGcken  nie  ganx 
fehlen;  ate  reibt  sich  aehr  leicht  ab. 

Alle  diese  Abänderungen  sind  ziemlich  unabhSngig  Ton  einan- 
der und  kombiniren  sich  auf  sehr  mannigfaltige  Weise,  und  wollte 
man  eine  ins  kleinliche  gehende  Varietätenreihe  aufstellen,  ao  wörde 
diese  Reihe  sehr  lang  werden. 

Stucke  mit  fein  gestreift-punktirten«  dicht  fleckig  behaarten  Flft- 
geldecken  und  schwarzen  Beinen  bilden  den  O.  cmnosellus  Sehh. 

Uierhcr  scheint  mir  Redlenbachers  O.  demolus  za  gehören; 
seiue  Beschreibung  pafst  besser  auf  diesen,  als  auf  Schönherr^a  die- 

fNO/M«. 

SlQcke  mit  tief  punktirt  gestreiften  Flögeldecken  und  andeot- 
lich  gerunzelten  Zwischenräumen  sind  O.  demoiua  Schdoh. 

Die  Fühlerbildung,  die  Skulptur  der  Uuterseite  und  die  Bil- 
dung des  letzten  Binterleibssegmentes  ist  wohl  das  konstanteste  ao 
dieser  Species. 

£a  liegen  mir  zwei  Schönherr'sche  Typen  von  O.  deimoiut  yoTi 
die  zwar  mit  keinem  meiner  schweizerischen  St&cke  ganz  öberan- 
stimmen,  aber  deren  einzelne  Theile  sich  bei  verschiedenen  too  mei- 
nen Stöcken  in  ähnlicher  Art  gebildet  finden;  daa  Halcacbild  ist 
seillich  etwas  stärker  gerundet  erweitert  und  kaum  merklich  feiner 
gekörnt,  die  Flügeldecken  mit  ziemlieh  starken  Pnnktrdben  and 
glatten  Zwischenräumen;  es  finden  sich  aber  unter  meinen  Sifidien 
welche,  die  ein  eben  so  breites  Ualsscbild  haben,  andere,  die  «oeh 
etwas  feinere  Kömer  haben ,  und  wieder  bei  andern  weicht  das 
Halsschild  zwar  ab,  aber  die  Flögcldecken  sind  ebenso  tief  ponklirt- 
gcstreifl;  aber  Stöcke,  bei  denen  alles  vereinigt  wäre,  wie  in  Schön- 
herr^s  demoius^  habe  ich  ans  der  Schweiz  nicht  vor  mir;  ich  nehme 
daher  an,  dafs  Schönberr^s  demotuM  nichts  anders  ist,  als  eioe  a^ 
weichoide  Varietät  von  O.  mawruM,  die  aber  in  der  Schwel«  bis 
jetzt  nicht  gefunden  wurde. 

Dieser  Käfer  ist  durch  die  Schweizer  Alpen  sehr  verbreitet, 
aber  nur  im  Hochgebirg;  besonders  häufig  und  in  allen  Varietäten 
n^en  einander  findet  er  sich  in  den  Bfindtner  Alpen,  im  Eogadin, 
Bemina,  Splögen,  Rhein wald;    dann  am  Gotthard,  etwas  seltener 
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•eiMo  nn  Monte  Roea  und  St.  Bernhard,  so  wie  im  Bemer-Ober- 
land. 

29.  O.  chrytocomut  Meg.  Ovaius^  *»%^)  viresceniU  vel  au- 
reo'pilosusj  pedibus  rufis,  roniro  supra  piano^  rttgoso;  ihorace  sub' 
globoso^  sai  crebre  profunde  punciato  ^  longiludine  patüo  laliore^  la* 
ieribtu  rotundato;  elyiris  obsolete  siriaiis^  conferiim  coriaceU;  fe- 
moribus  siibdeniaiis,  —  Long.  3|  lin. 

c^  abdomine   dod  impresso,   segmento   ultimo  apice  leviter  im- 
presso. 

Germ,  Ins.  Spec.  I.  355.  490.  —  Sch5nli.  VII.  p.  3t9.  172. 

Dem  O.  maunis  nicht  unShnlich,  aber  etwas  länger,  darch  schma- 
len, oben  flachen  Rüssel  und  punklirtes  Halsschild  sogleich  kennilich. 

Längfichi  schwarz  mit  rothen  Beinen,  mit  längern,  anliegenden 
grünlich-  oder  goldglänzenden  Haaren  ziemlich  dicht  besetzt.  Rössel 
iSnger  als  der  Kopf,  dicht  runzlig  panktirt,.  eben,  mitunter  schwach 
gekielt.  Halsschild  etwas  kürzer  als  breit,  ziemlich  grob  punktirt, 
seitlich  stark,  etwas  winklig  erweitert.  Flügeldecken  länglich- eiför- 
mig, dicht  lederartig  gerunzelt  und  undeutlich  punktirt,  undeutlich 
gestreift,  neben  der  Naht  sind  ein  oder  zwei  Streifen  gewöhnlich  tiefer. 
Die  Beine  mitunter  etwas  dunkler,  an  den  Vorderbeinen  etwas  un- 
deutlich gezähnt.  Beim  cT  der  Hinterleib  an  der  Wurzel  nicht  ein- 
gedrückt,, das  letzte  Segment  mit  sehr  seichtem  Grübchen  an  der 
Spitze. 

Nicht  selten,  nur  im  Hochgebirg,  im  Engadin  und  am  M.  Rosa 
von  mir  gesammelt,  Val  Ferrat  (Venetz!),  am  Bernina  (Bischoff!) 
aaf  den  Malixer-Alpen  im  Kanton  Granbündten  (Kriechbaumer.) 

j4.  Flügeldecken  dicht  beschuppt,  nicht  oder  nur  mit  feinen, 
nieht  keulenförmigen  Börstchen  besetzt. 

a.  Alle  Zwischenräume  gleichmäfsig  erhaben. 

a.  Streifen  der  Flügeldecken  mit  Äugenpunkten. 

30.  O.  picipßs.  Herbst.  ObiongO'Ovaiua^  pUeus^  dens€  fusco- 
cinereoque  squamosus,  thorace  granulaiOj  elyiris  sulcaiis,  oeeUaio- 
punciaiis,  ped^us  rufo^piceis, /emoribus  subdeniatis.  —  Long.  3—* 
3i  lin. 

cf  abdominis   baei  pleroroqne  leviter   impressa,   segmento  ultimo 
pancto  impresso  ante  apicem. 

Scbönb.  II.  p.  613.  107.  —  id.  VI!,  p.357.  189.  -  Redtenh. 
Faun.  Aoslr.  p.  747.  —  Küst.  Käf.  Eur.  XL  70. 
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Cure.  MotmiuB  Bonad,  —  Cure.  granuUtUB  Herbst.^  ^p^  •§»> 
gularii  Schrk.  —  Cure,  aiptr  Msb.  —  Cure,  iquamiger  MsL 

Var.  ß.  O,  singularit  L.     Major ^  praesertim  iairior,  el^rU  mi- 
HU8  profunde  siriaiis^  mlersiiiiis  planiorUms. 

Cure,  iingul.  Linn.  Syst  nat.  I.  IL  add.  pag.  1066.  P^o.  3.  — 

Ol.  onc.  melh.  V.  p.  553.  No.  371. 
OtiorL  iinguL  Schdnh.  IL  p.  614.  109. 

Pechschwarz  oder  pechbraun,  mit  grauea  and  bräonlichen,  nicht 
metallisch  glänzenden  Schüppchen  fleckig  besetzt;  die  eiozelaen 
Schüppchen  rund.  Rüssel  etwas  länger  als  der  Kopf,  eben  oder 
mitunter  sehr  schwach  vertieft;  erstes  Glied  der  FOhlergeisel  kurz 
kegelförmig,  das  zweite  Ij-  mal  so  lang  als  das  erste,  die  folgen- 
den kugelig,  iie  Keule  eiförmig.  Halsschild  fast  so  lang  als  breit, 
seitlich  gerundet  erweitert,  grob  gekörnt.  Flögeldecken  posktirt 
gestreift,  die  Punkte  augenförmig,  mit  einem  Schüppchen  in  der 
Mitte,  die  Zwischräume  mit  einer  regelmäfsigen  Reihe  schwacher 
Körnchen  und  nach  rückwärts  geneigter  Börstchen  besetzt  Beine 
heller  oder  dunkler  rothbraun,  die  Vordcrschenkel  mit  einem  klei- 
nen Zähnchen.  Unterseite  beim  cT  mitunter  schwach  eingedrückt, 
das  letzte  Segment  meist  mit  grob  vertieften  Punkten  vor  der 
Spilze. 

Diese  Art  ändert  wenig  ab;  gröfsere,  besonders  in  den  Flügel- 
decken breitere  Stücke,  bei  welchen  die  Streifen  weniger  vertieft 
sind,  cirkuliren  als  O,  singularis  L.;  die  Abweichung  ist  aber  un- 
bedeutend und  Mittelstufen  häufig. 

Dieser  Käfer  ist  sehr  gemein  durch  die  ganze  ebene  Schweiz 
und  in  den  Alpenthälern,  sehr  selten  ab^  im  Gebirge  selbst,  Kim- 
kels-Pafs  und  Feisberg  bei  Chur.    (Kriechbaumer!) 


31.  O.  Carmagnolae  Villa.  ObiongO'OvatuSj  niger^ 
fusco  cinereoque  ßquamosvs,  rosiro  supra  piano  ^  thorace  laiUudhut 
vix  longiore,  confertim  subiiliier  granulaio;  elyiris  J^usco  cimereo- 
que  variegeUis^  pundato-slrialis  ^  punclis  ocellaiis,  ifUersiUiis  stA' 
oofiveari«,  seriaiim  seiosis^  ptdUnu  nigris^  titUiM  iarsUque  tAecmrt 
Jerrugimeis.  femoribvs  valde  dawUls^  Muse  snbdemtatU.  —  Loi^ 
^  lin. 

cT  abdominis  basi  impressa. 

Dem  O.  picipet  ähnlich,  besonders  die  Flügeldecken,  aber  Ua- 
ner,  das  Halsschild  länger,  viel  feiner  gekörnt,  die  Schenkel  vid 
dicker  und  stärker  winklig  erweitert,  so  dafs  sie  stooipf  gcxSh^ 
erscheinen. 
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Lang- eiförmig,  dicbt  donkelbraan  b^chnppt,  die  Schoppen  mod) 
auf  den  Flügeldecken  sind  graue  f^lecken  eingemengt.  Rüssef  wenig 
länger  als  ipc  Kopf,  an  der  Spitze  erweitert,  oben  eben,  oder  (bei 
stärkerer  Vergrörserang)  kanm  eingedrückt  mit  einer  schwacben 
Spur*vpn  erhabener  Mittellinie.  Fühler  dick,  das  zweite  Glied  der 
Geisel  et^a  |  länger  als  das  erste,  das  dritte  kurz  kegelförmig,  die 
folgenden  rundlich,  die  Keule  eiförmig ,  zugespitzt.  Halsschild  etwas 
länger  als  breit,  seitlich  mäfsig  erweitert,  dicht  ziemlich  fein  ge« 
kdmt,  mit  Schüppchen  uud  Börstchen  besetzt.  Flügeldecken  vorn 
gemeinschaftlich  aos^erandet,  doppelt  so  lang  als  das  Halsschild, 
Ton  der  ^Gestalt  wie  bei  O.  picipes^  gestreift  punktirt,  die  Punkte 
angenförmig,  die  Zwischenräume  wenig  gewölbt,  mit  einer  Reihe 
klefner  Dö^tcheo.  Beine  peclischwarz ,  Schienen  und  Füfse  roth- 
braun, Schenkel  ^ark  verdickt,  nach  unten  winklig  erweitert,  so 
dafs  sie  stumpf  .gezähnt  erscheinen.  Unterseite  beim  cf  mäfsig  ein- 
gedrückt. 

Ein  cT  aus  den  Bündtner  Alpen  wurde  mir  von  Hrn.  Professor 
Heer  gj&tigst  mitgetheilt. 

32.  O.  Heerii  mihi.  Ohlongo-ovatus^  *^is^9  parce  griseo^pi^ 
losus^  iKoraciS  linea  media,  elylrorumtpie  maculis  nofinuliis  squamu^ 
lis  aureo-micantibus  omaiis^  rosiro  sulcaiOj  thorace  iongHudine  /o- 
iiore,  dense  subtililer  granukUo'j  elyiris  sai  profunde  punctoio^ 
siriaiis^  punciis  fwnnullis  ohsolele  ocellaiis,  iniersiUiis  e!evaiis,  r«- 
gulariter  tuberctUaiis^  pedibus  nigro-piceis  ^  femorihus  muiicis.  — 
Long.  3^  lin. 

Dem  O.  pupillaius  am  nächsten,  aber  kürzer  und  gewölbter, 
durch  den  stark  gefurchten  Rüssel,  feiner  gekörntes,  breiteres  Hals- 
^bild  und  die  fast  wi^  bei  O.  foraminosus  regelmäfsig  und  tief 
punktirt-gestreiften  Pliigeldecken  leicht  zu  unterscheiden.  Von  O. 
subquadraius  Rosh.  durch  breiteres  Halsschild  und  etwas  feiner 
panktirUgestreifte  Flügeldecken,  so  wie  tiefer  gefurchten  Rüssel  ver- 
schieden. 

Kopf  sehr  undeutlich  seicht  punktirt  mit  feiner,  die  ganze  Stirn 
durchziehender  Furche;  Rüssel  1^  mal  so  lang  als  der  Kopf,  tief 
gefurcht  Fühler- so  lang  als  der  halbe  Leib,  schlank,  die  Keule 
eiförmig,  zweites  Glied  der  Geisel  fast  1|  mal  so  lang,  als  das  erste. 
Halsschild  kürzer  als  breit,  seitlich  mäfsig  erweitert,  dicht  und  fein 
gekörnt,  sparsam  grau  behaart,  die  Mittellinie  durch  eine  Reihe  gold- 
glfinzender  Schüppchen  geziert,  an  den  Seiten  finden  sich  nur  ein- 
zelne wenige  solcher  Schüppchen.    Die  Flügeldecken   sind  etwas 

B«rl.  Entomol.  Zeitscbr.    II.  20 
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kürzer  und  gewölbter,  ab  l}ei  O.  picipes  und  fast  wie  bei  O.  yö- 
raminotu»  regelmlfsig  and  tief  punktirt  gestreift,  die  ZwiscbearSame 
etwas  leistenartig  erhaben  und  mit  einer  sehr  regelmiJiBigen  Reibe 
starker  Kömer  besetzt;  diese  aind  nacE  Art  von  O.  pupiUaiHa  fleckig 
mit  goldglänzenden  Schöppchen  besetzt,  die  übrigen  Stella'  sind 
nackt  und  nur  mit  spärlichen  grauen  Härchen  besetzt;  die  einzd- 
nen  Schüppchen  sind  verlängert.  Beine  pechschwarz,  die  Schenkel 
nicht  bedeutend  yerdickt,  ungezähnt. 

Ein  Exemplar  dieser  schönen  Art  wurde  mir  von  Hm.  Prof. 
Heer  gütigst  mitgetheilt;  es  stammt  aus  den  Böndtner  Alpen. 

ß.  Streifen  der  Flügeldecken  ein&ch  punktirt 

33.  O.  hiriicornis  Herbst.  Elongaius ,  stti^epressus ,  /u9co- 
hrunneua^  squamulU  furcis  ei  griseo-iett^ceia  dense  ieclue  et  oorif- 
gatus;  aniennie  craseis^  rosiro  plano^  inier  dum  enhcumäiculaio^  tko- 
race  obiongo^  remoie  punciaio,  elytris  regulariier  pundaio-'elriaiii^ 
iniereiiiiis  pianie.  —  Long«  2|  —  3j-  lin. 

Schönh.  11.  p.  618.  116.  -  id.  YII.  p.360.  195.  —  Kfist  Ki- 
fer  Enrop.  XI. 

Cure.  Simo  Ol.  ~  Simo  hirticornii  D  ey  —  O.  chrff$öleudim  Steas. 
Var.  ß.  Toiua  rufo-iesiaceue  equamtUia  eiiam  paUidioriiue, 
Yar.  y.  Iniersiiiiie  eltfirorum  aiiemie  angusiiorihiä. 

Lenggestreckt  und  etwas  niedergedrückt,  dicht  fleckig  beadiappt, 
die  Farbe  der  Schuppen  meist  dunkelbraun  und  gelblicb»gran;  auf 
den  Flügeldecken  ist  hinter  der  Mitte  fast  immer  eine  mdr  oder 
weniger  unterbrochene,  dunklere  Binde  zu  erkennen.  Die  Unter- 
seite ist  heller  beschuppt.  Die  Schuppen  der  Oberseite  haben  m^ 
unter  schwachen  Goldschimracr.  Rüssel  etwas  länger  als  der  Kopi^ 
oben  eben  oder  seicht  eingedrückt.  Fühler  dick,  erstes  Glied  der 
Geisel  sehr  dick  und  wenig  kürzer  als  das  zweite,  die  übrigen  viel 
breiter  als  lang.  Halsschild  fast  so  lang  als  breit,  seitlich  nar  w^ 
erweitert,  mit  grofsen  aber  seichten  Punkten  zerstreut  besetzt.  Pli- 
geldecken  deutlich  punktirt-gestreift,  die  Punkte  länglich.  Beine 
pechschwarz. 

Geschlechts-Uttterschiede  konnte  ich  nicht  wahraehmen. 

Aendert  ab  in  der  Grdfse,  der  Farbe  des  Körpers  oikd  der 
Schuppen  y  so  wie  der  Beine  und  etwas  in  der  Skulptur  der  Fli- 
geldecken. 

Der  Körper  mit  den  Beinen  ist  mitunter  hell-brännlicbgelb  oad 
auch  die  Beschuppung  ist  alsdann  heller  (var.  j3),    mitunter  gani 
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8chwan,  die  Beschuppmig  donkelbraun  und  grao;  zwischen  diesen 
Formen  finden  sich  alle  Mittcistafen.  Die  Flügeldecken  sind  mit* 
unter  etwas  breiter,  sehr  oft  die  abwechselnden  Zwischenräome 
etwas  schmaler  (var.  f);  die  Zwischenräume  sind  roitanter  etwas 
gewölbt.  Auch  die  Panktirang  des  Ualsschiides  ist  bald  dichter, 
bald  spärlicher. 

Dieser  Käfer  ist  häufig  durch  die  ganze  diene  Schweiz  bis  in 
die  Bergthäler  hinein. 

34.  O.  variegatus  Schönh.  Elongatus^  evhdepressus^  ferru- 
gineua^  IrunneO'Squamostis ;  anietmis  crassis  cum  pedibus  testaceiSj 
rosiro  supra  ylano^  ihorace  sub-Mongo,  profundius  &ebrius  punc- 
tfUo^  linea  media  obsolet a,  vittaque  br*evi  tUrinque  baseos  pallidi\%s 
squamosis  omaio;  elylris  cinereo^variegatis^  remoiius  punctato-striai' 
iis^  tniersütiis  planis, 

Schönh.  VII.  p.  360.  196. 

Dem  vorigen  an  Gestalt  etwas  ähnlich,  aber  kleiner  und  andere 
gefSrbt,  das  Halsschild  dichter  punktirt,  die  Streifen,  der  Fiögel- 
decken  danner,  die  Punkte  derselben  entfernter,  verlängert. 

Kopf  dick,  schwach  gewölbt,  dicht  punktirt,  braun,  grau  be- 
schuppt, zwischen  den  Augen  eine  längliche  Grube;  Augen  rund, 
schwarz,  nicht  vorragend;  Rössel  etwas  länger  und  schmaler  als  der 
Kopf,  dick,  eckig,  an  der  Spitze  mäfsig  erweitert,  oben  fast  eben, 
von  der  Farbe,  Punktirung  und  Bekleidung  des  Kopfes.  Föhler  fast 
halb  so  lang  als  der  Körper,  dick,  gelbroth,  grau-behaart;  erstes 
Glied  der  Geisel  wenig  körzer,  als  das  zweite,  die  übrigen  gerundet. 
HalsschHd  etwas  verlängert,  etwas  länger  als  breit,  vorn  und  hinten 
abgestutzt,  seitlich  wenig  erweitert,  oben  gewölbt,  ziemlich  reichlich 
grob  punktirt,  rostroth,  braun  beschuppt,  eine  undeutliche,  schmale 
Mitlellinie  und  eine  kurze  Binde  jedcrseils  am  Hinterrande  hell  be- 
schuppt. Schildchen  kaum  sichtbar.  'Flugeidecken  vom  gcmein- 
schafllich  ausgcrandet,  hier  etwas  breiter  als  der  Hinterrand  des 
Baisschildes,  bald  hinter  der  Wurzel  erweitern  sie  sich  allmählig 
und  yerschmälern  sich  wieder  von  der  Mitte  bis  zur  Spitze,  an  die- 
ser sind  sie  gemeinschaftlich  etwas  zugespitzt,  3  mal  so  lang  als 
das  Halsschild,  oben  schwach  gewölbt,  hinten  abschüssig,  zart  ge- 
streift und  in  den  Streifen  mit  kleinen,  verlängerten,  etwas  entfernt 
stehenden  Punkten;  die  Zwischenräume  eben;  ihre  Farbe  rostroth, 
t^rann  beschuppt,  mit  grauen,  nach  der  Spitze  zu  dichter  stehenden 
Flecken.    Unterseite  dicht  punktirt,  rostroth,  mit  grauen,  metallisch 

20' 
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glinsendeD  Schfippchen  besetzt  Beine  lang,  gelbroUi,  schwach  «l- 
berig  beschuppt  und  graa  behaart;  Schenkel  verdickt,  ongdlbat, 
Schienen  gerade. 

Nach  SchGnherr  bei  Genf. 

.  Anm.  Ich  kenne  diese  Art  nicht  and  gebe  daher  wörtlich  ScfaSnherr's 
Beschreibung;  ob  es  eine  gute  Art  ist,  möchte  ich  nicht  ent- 
scheiden, ohne  sie  gesehen  zu  haben;  yielleicht  gehört  sie  xu 
O.  hirticornii  yar.  ß.  —  Es  mölste  ein  typisches  Stack  tm 
Cheyrier*s  Sanunlang  verglichen  werden. 

35.  O.  depuhet  Schönh.  ElongtUo  -  ovaius,  mibdepre^sus,  jn- 
ceu9^  griseo  Squamosus  \  aniennis  Inrevioribus^  crassioribus,  rosfrosn- 
pra  piano,  thorace  ohlongo^  sulrremoie  profunde  pundato;  el^rü 
reguUxrUer  punciaio  •  siriaUs ,  inieretUiis  subconvexUj  laeci&iu.  — 
Long.  2|— 3  lin. 

Schönh.  VII.  p.  361.  197. 

Dem  O.  hirticomis  sehr  ähnlich,  darch  kfirzere,  dickere  Föhler, 
weniger  spärlich  punktirtes  Halsschild,  deutlich  punktirt  gestreifte 
Flugeidecken  mit  etwas  gewölbten  ZwischenrÜumen  versdueden; 
die  Beschuppuog  fast  gleichmäfsig,  graa. 

Kopf  grau  beschuppt,  dicht  punktirt,  mit  einem  StirngrabciieB; 
Rössel  etwas  schmaler  und  länger  als  der  Kopf,  oberhalb  eben; 
Föhler  körzer  als  der  halbe  Leib,  dick,  grau  beschuppt  und  be- 
haart; erstes  Glied  der  Geisel  viel  dicker  und  wenig  kürzer,  ab 
das  zweite.  Halsschild  etwas  länger  als  breit,  seitlich  sehr  vyeni^ 
erweitert,  etwas  zerstreut,  grob  punktirt  Flugeidecken  wie  bei 
O.  hirticomis^  nur  etwas  stärker  punktirt-gestreift ,  die  Zwischen- 
räume gewölbter;  die  Beschuppung  derselben  auch  etwas  fleckig 
doch  nur  von  hellerem  und  dunklerem  Grau;  der  Uoterschied  dff 
Farbe  ist  unbedeutend.  Beine  pechschwarz,  grau  beschuppt  on^b^ 
haart. 

Sehr  selten.  In  den  Waliiser  Alpen  (Yenetz!),  Mont-Rosi 
(Bischoff!). 

Anm.  Ob  dieser  Käfer  als  Varietät  von  O.  kiriicomü  oder  ab  gnte 
Art  erklürt  werden  mösse,  ISfst  sich  erst  entscheiden,  weaa  ntch 
mehr  Exemplare  verglichen  werden  können. 

h.  Die  abwechselnden  Zwischenräume  hoch  erhaben. 

36.  O.  raucus  F.  Niger,  aniennie  pedibusque  rufo-piceis,  f*- 
siro  rugoeo-puHciaiOf  ikorace  longUudinß  paulo  latiore^  dsnse 
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lo/o  $i  media  suhiUiier  carinaio^  elyiris  fmbe  grisea  Juacayue  ne- 
M0sU^  jnmciaio^rMU.  —  Long.  3  lio. 

cf  panio  angustior,  segmento  altimo  abdominis  ante  apicem  ob- 
solete foveolato. 

Schdnij.  II.  p.  614.  110«  —  Redt.  Faan.  Aastr.  p.  746. 

Cure,  triitii  Bonsd    —  Brachyrhinui  triitii  Latr.  Bist  nat.  XI. 
p.  171.  59.  —  Cure,  arenariui  Herbst 

Var.  ß,  Elyirit  griseis  immacuhiis.    Schh.  1.  c.  var.  h. 
Cure,  tri$iii  Fabr.  Sjst.  el.  IL  p.  529   No.  129. 

Var.  /.  Fulvus^  cäpUe  hasi  pedüusque  Juscis^  rostro  emargimäo, 
Cure,  fulvui  Fabr.  Syst.  el.  II.  p.  513.  No.  37. 

VerIäDgert-eif5nnig,  Kopf  und  Halsschild  sparsam,  Flfigeldecken 
sehr  dicht  graubräunlich,  etwas  fleckig  b^chuppt.  Rössel  runzlig 
punktirt,  mitunter  mit  deutlichen  Läogs-Runzeln ;  Halsschild  etwas 
breiter  als  lang,  seitlich  ziemlich  stark  gerundet,  dicht  gekörnt  mit 
feiner,  erhabener  Mittellinie.  Flögeldecken  kurz  eiförmig,  mit  etwas 
undeutlichen,  von  den  Schuppen  bedeckten  Punktstreifen.  Föhler 
und  ßeine  gewöhnlich  pechbraun.  Das  cT  ein  klein  wenig  schmaler, 
das  letzte  Hinterleibs-Segment  tod  der  Spitze  mit  einem  sehr  seich- 
ten Grubchen. 
Aendert  sehr  wenig  ab : 

Die  Beschuppung  der  {«'lögeldecken  ist  mitunter  einfarbig  gelb- 
lieh grau  (var. /3.  Cure,  irisiis  Fab.);  die  Färbung  des  Körpers,  so 
wie  der  Beine  etwas  heller^  der  Rössel  stärker  ansgerandet  (var.  /• 
C.  fnlmu  F.). 

Ziemlich  häufig  in  der  ebenen  Schweiz;  auch  in  den  Bergen, 
80  bei  Matten  (Prof.  Heer!);  in  Böndten  (C.  Frei!). 

37.  O.  sepienirionis  Herbst.  Ovaitu,  Jusco •ferragineus^ 
MquamulU  dnereo-albidU  variVgo/tis;  antennit  pedibuaque  dUutiorU 
hus;  rostro  subiereie,  non  carineUo,  thorace  tuborhiculaio ,  subiilUer 
Mai  er  ihre  grantdaio;  elyiris  mediocrÜer  serialim  oceHaio-punciaiis^ 
suiura  intersiiiiisque  aliemis  carinaiis,  seriaio-seii/eris,  —  Long. 
2i  lin. 

cT  paolo  angustior,  abdominis  hasi  plernmque  paulo  impressa,  seg- 
mento  ultimo  foveola  obsoleta  ante  apicem. 

Schöiih.  II.  p.  615.  111.  —  id.  VII  p.  363.  200.  —  Redtenb. 
Faun.  Aastr.  p.  747.' —  Kost  Kit  Enr.  XI.  71. 

Eiförmig,  rothbraun,  mit  grauen,  hie  und  da  gelblichen  oder 
gelbbräunlichen  Schöppchen  dicht  besetzt;  Föhler  und  Beine  ge« 
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wdbDiicfa  heller;  erstere  kOrcer  als  der  halbe  Leib,  das  sfreite  Gliad 
der  Geisel  fast  um  die  Hälfte  länger,  als  das  erste,  die  folgendca 
kugelig.  UQssel  fast  drehruad.  Halsschild  fast  kugelig,  kaum  breitcr 
als  lang,  dicht  und  fein  gekörnt.  Flögeldecken  gereiht  puoklirt,  die 
Punkte  augenf5rmig,  die  abwechselnden  Zwischenräume  mäfsig  kid- 
i5rmig  erhöht  und  mit  einer  Reihe  von  Borsten  besetzt.  Die  Basis 
des  Unterleibs  bei  dem  etwas  schmalem  cT  meist  schwach  einge- 
drückt, das  letzte  Segment  mit  einem  seichten  Grübchen  vor  der 
Spitze.  Beine  ziemlich  dicht  beschuppt,  die  Schenkel  mälsig  yer- 
dickt. 

Nicht  selten,  vorzugsweise  der  Gebirgswelt  angehörend.  In 
Bfindten  (E.  Frei!),  bei  Matt  (Prof.  Heer!),  in  Wallis  (Venetz!),  bei 
Genf  (Tournier!),  von  mir  am  M.  Rosa  gesammelt,  bei  Schaflbauseo 
sehr  selten,  auch  im  Kanton  Zürich  im  HQgellande  hie  und  ds 
(Dietrich). 

36.  O.  porcaluM  Herbst.  Ovalus^  ^'g^^  opacus^  griseo-^^fua- 
mtdosus,  pedihis  Jerrugineis,  thorace  obsolete  canaliculaio,  elytro- 
rum  stUura  iniersiUiisque  allemis  elevato-cosialUj  seriatim  iubercu- 
latie,  —  Long.  2^  lin. 

cT  paulo  angustiore,  abdominis  basi  vix  impressa,  segmento  ulllmo 
apice  obsolete  impresso. 

Schönh.  II.  p.  616.  113. —  Redt.  Fajm.  Austr.  747.  —  KfisL 
Käf.  Ear.  XI.  72. 

Pechschwarz,  matt,  bräunlich  grau,  schmutzig  beschuppt,  Rös- 
sel schwach,  mitunter  sehr  undeutlich  der  Länge  nach  vertieh.  Füh- 
ler kurz,  erstes  Glied  der  Geisel  kaum  kürzer  als  das  zweite,  die 
übrigen  gerundet,  die  Keule  eiförmig,  zugespitzt.  Halsschild  ^- 
was  breiter  als  lang,  seitlich  gerundet  erweitert,  sehr  grob  gekörnt, 
mit  einer  öfters  undeulichen  vertieften  Mittellinie.  Plögeldedcen  knn 
eiförmig,  mit  tiefen  Punktreihen;  die  abwechselnden  Zwischenräune 
sehr  stttrk  erhaben  und  gekörnt,  mit  einer  Borstenreibe;  der  sw^U 
erhabene  Zwischenraum  ist  hinter  der  Mitte  der  Flügeldecken  abg^ 
kürzt.  Die  Beine  sind  heller  oder  dunkler  rostroth,  mitunter  rol^ 
braun. 

Geschlechts-Unterschiede  undeutlich,  beim  d  ist  der  Körper 
etwas  schmaler,  die  Basis  des  Hinterleibs  schwach,  mitnnler  sehr  an- 
deutlich  eingedrückt,  das  letzte  Segment  an  der  Spitze  mehr  oder 
weniger  deutlich  eingedrückt. 

Diese  Aii  ist  hfiafig  durch  die  ganze  ebene  Schweiz,  viel  ad* 
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tener  in  den  Gebir^sgegendea;  doch  fehlt  sie  auch  da  nicht,  so  bei 
Matt  (Prof.  Ileerl);  am  Monte  Rosa  von  mir  gesammelt,  auch  im 
Jura. 

C  FlQgeldecken  nicht  beschuppt,  aber  mit  Reihen  kurzer,  star- 
ker Borsten  besetzt. 

• 

39.  O.  /oraminostis  Germ.  Oblongo-ovaitu,  m^^9  opaeus, 
parce  albo'Seiulosus;  aniennis  pedibusque  piceU;  rostro  supra  iaU 
smlcaio,  ihorace  obtuae  rugoso^ubereulaio^  loieribua  anie  tnediuin  ro» 
tmndaio;  eiylrU  ^caiis^  mUcis  whremoie  pundaiis;  itäerßiUiU  C(m>' 
v€xi9y  nodulosis  ei  setiferU.  —  Long.  2^  lin. 

cT  panio  angustior,   abdominis  basi   ioterdum  obsolete  impressa, 
segmento'ultinio  ante  apice  obsolete  foveolato. 

Scbönh.  Yll.  p.  866.  206.  —  Redt.  Faun.  Aastr.  p.  746. 

Var.  ß.  O.  insculptuM  Heer;  patäo  major ^  praeserl im  hnglor^  iho- 
race  longi&re^  medio  canalictdaio. 

In  Gröfse  und  Gestalt  einem  O.  Ugneus  nicht  unähnlich.  Schwarz, 
matt,  spSrlich  mit  weifslichen  Börstchen  besetzt.  Kopf  wenig  ge- 
wölbt, undeutlich  punktirt,  vor  den  Augen  ist  jederseits  ein  ganz 
seichter  Eindruck ;  Rössel  etwas  länger  als  der  Kopf,  breit  und  tief 
gefurcht,  die  Furche  so  '^ie  die  seichten  Eindrücke  vor  den  Augen 
seh»  undeutlich  punktirt.  Fühler  dick;  die  ersten  zwei  Glieder  der 
Geisel  gleich  lang,  die  übrigen  gerundet,  mit  weifsUcben  Härchen 
besetzt  Halsschild  wenig  breiter  als  lang,  seitlich  mäfsig  gerundet 
erweitert,  dicht  und  grob  runzlig  gekörnt,  die  Kömer  flach;  mit- 
unter zeigt  sich  eine  undeutliche  vertiefte  Mittellinie;  es  ist  spärlich 
mit  weifslichen  Börstchen  besetzt.  Flügeldecken  eiförmig,  3  mal 
so  lang  als  das  Halsschild,  mäfsig  gewölbt,  ziemlich  breit  gefurcht 
und  in  den  Furchen  mit  einer  Reihe  von  nicht  besonders  tiefen, 
grofsen,  etwas  entfernt  stehenden  Pnnkten;  die  Zwischenräume  ge- 
wölbt, höckerig  und  mit  Börstchen  besetzt.  Fühler  und  Beine  pech- 
braun. Das  Männchen  ist  ein  klein  wenig  schmaler,  sein  Unterleib 
mitunter  etwas  eingedrückt  und  das  letzte  Segment  hat  vor  der 
Spitze  ein  seichtes,  oft  undeutliches  Grübchen. 

Eine  etwas  gröfsere,  längere  Abart  mit  deutlichem  gefurch- 
lem  Halsscbild,  wurde  von  Hrn.  Prof.  Heer  als  O.  iruculphu  mit- 
getheilt. 

Selten  und  nur  im  H9chgdiirg;  Maliker- Alpen  bei  Chur  (Kriech- 
baomer!);  im  Engadin  und  am  Bernina  von  mir  gesammelt,  auch 
am  Monte  Rosa  1  Stück,  scheint  daselbst  sehr  selten  zu  sein. 
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40.  O.  alpetiris  Knörl.  Ovaius^  nlger^  opaeus^  parce  oft»* 
aeiosus^  atUemmU  pedibuique  piceis^  roetro  supra  kUe  profunde  mi- 
caio^  thorace  obt%ue  rttgoso  iuberculaio^  elyiris  cosiukUis,  ifäersiUik 
serialim  granMlaiU.  —  LoDg.  2y  lio. 

Knörl.  CaUl.  p.  21.  No.  1604. 

Dem  O.  foraminosuB  am  nficfasten  siebend  nn^  sehr  SbnliciL 
etwas  gröber,  besonders  die^ Flögeldecken,  körzer  und  breiter  ond 
mit  gans  anderer  Skolptar.  Kopf,  Rössel  and  Halsscbild  wie  bei 
O.  ybratntfionM,  aucb  die  Föbler  ziemlich  ähnlich  gebaut,  deren 
erstes  Geiselglied  etwas  kurzer  als  das  zweite,  ^ögeldecken  korz 
eiförmig,  stark  bauchig  erweitert,  mit  mäfsig  stark  erhabenen  Längt- 
rippen,  welche  eine  Reihe  von  Knötchen  und  Börstchen  tragen; 
die  Zwischenräume  bilden  breite,  nicht  sehr  ti^fe  Purchen,  die  in 
der  Mitte  eine  regelmäfsige  Reihe  kleiner  ^Knötchen  tragen.  Fühler 
und  Beine  pechschwarz. 

Sehr  selten;  1  Stück  von  mir  auf  der  Höhe  des  Splogenpasses 
gesammelt.    ' 

D.  Flügeldecken  dicht  beschuppt  und  mit  Reihen  kenlenfonni- 
ger  Borsten. 

41.  O.  uncinalus  Germ.  Subovaius  niger,  dense  griseostpU' 
mosus;  an(ennis  pedibuaque  rufo-picets^  rostro  supra  plano^  iheroee 
laiUudine  media  non  hreviore.  conferüm  grcmulaio^  laieribns  modkt 
roiundato;  elytris  punciato-aulcaiis^  interstiliU  etihconvexis,  9eivdu 
crassig^  ereciis^  clavatls  eeriaüm  obsUis.  —  IJong.  \\  —  \\  lin. 

^  segmento  ultimo  abdominis  obsolete  foveolato. 

Germar  Ins.  Spec.  I.  p.  366.  508.  —  Schönh.  11.  p.  633.  146. 
—  id.  VII.  p.  368.  209.  —  Redt.  Fann.  Anstr.  p.  746. 

Eiförmig,  schwarz,  dicht  grau  beschuppt;  Fühler  und  Beine 
röthlich-pechbraun;  Rüssel  nicht  länger  als  der  Kopf,  dick,  eekig, 
oben  eben.  Halsschild  so  lang  als  breit  oder  etwas  weniges  kürzer, 
dicht  gekörnt,  die  Kömer  öfter  durch  die  Beschuppung  undeutlich; 
Flügeldecken  seicht  punktirt-geslreift,  die  Zwischenräume  wenig  er 
haben,  mit  einer  Reihe  von  Borsten,  die  an  der  Spitze  keulenförmig 
verdickt  sind. 

Selten.  Bei  Aarau  (E.  Frei!),  bei  Laupen,  Kanton  Bern  (Goil- 
beau!),  in  Bündten  (E.  Frei!),  bei  Tös,  Kanton  Zürich  (Dietrich!). 

42.  O.  Bell f er  Schönh.  SubowUua^.picens^  grUeos^mumomUj 
anlennis  pedihusqtte  diluiioribus^  rosiro  supra  p/cmo,  ikamce  üaUth 
dine  media  nonnihil  breviare^  conferüm  grannkUo^  lateribus  mo^a 
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rohmäato;  eiytris  profunde  pundeUo-siriaiis,  intersiiiiis  subconvexiSf 
laevUfUS^  seitäis  crassis^  ereciis^  clavails  seriatim  chsUus,  —  Long. 
\i  lin. 

Schönb.  VII   p.  368.  210. 

Von  der  Gröfse  eines  Trachyphioeus  scahrlculus;  dem  vorigen 
sehr  fihnlicbf  durch  kürzeres  Halsschiid  und  tief  punktirt- gestreifte 
Fiögeldecken  verschieden.  Kopf  dick,  fast  eben,  dicbt  punktirt; 
Rfissel  etwas  dunner  nnd  so  lang  als  der  Kopf,  oben  eben;  erstes 
Glied  der  Fuhlergeisel  so  lang  und  viel  dicker  als  das  zweite.  Hals- 
schiid etwas  kurzer  als  breit,  seitlich  mifsig  erweitert,  dicht  ge- 
körnt und  beschuppt.  Flügeldecken  eiförmig,  4  mal  so  lang  ab 
das  Halsscbild,  gewölbt,  tief  punktirt-gestreift,  mit  glatten,  wenig 
erhabenen  Zwiscbenräumen ,  welche  eine  Reihe  aufrechtstehender, 
an  der  Spitze  verdickter  Börstchen  tragen.     Beine  rothbraun. 

'   Nach  Schönb.  im  Schweizer- Jura.    Ein  Stock  wurde  mir  von 
Hm.  £.  Frei  mitgetheilt  ohne  genaue  Angabe  des  Fundortes. 

E,  Flügeldecken  nicht  beschuppt,  mit  zarten  Börstchen  be- 
setzt. 

• 

43.  O.  lutosus  Chevrier.  Etongaius,  piceus,  anfennis  diluliO' 
räms^  pedibusque  iestaceisy  parce  aI6ido  -  seiosus,  roslro  obsolete  tm- 
presso;  ihorace  hiitudine  medio  longiörej  rugoso-grannlaio^  obsolete 
canaiiculato;  elytris  profunde  punctaio-striatis  ^  inier stitiis  seriatim 
inhercutatis  et  setiferis.  —  Long.  l-J- — 1^  lin. 

Wohl  einer  der  kleinsten  Otiorhynchen,  durch  seine  langge- 
streckte Gestalt  ausgezeichnet;  cf  hat  Gröfse  nnd  Gestalt  eines 
Mhyncolus  cytindricus.  Rössel  so  lang  wie  der  Kopf,  dick  und 
eckig,  schwach  gefurcht,  die  Furche  gegen  die  Spitze  des  Rössels 
etwas  tiefer  und  daselbst  eine  leise  Spur  von  Kiel  zeigend.  Kopf 
ronzlig  punktirt.  Föbler  nicht  sehr  dick;  erstes  und  zweites 
Glied  der  Geisel  gleich  lang,  die  übrigen  gerundet,  die  Keule  eif&r- 
inig,'  zugespitzt.  Halsschild  deutlich  länger  als  breit,  seitlich  schwach 
gerundet  erweitert,  dicht  gekörnt,  mit  seichter  Miltelrinne,  ziemlich 
sparsam  mit  Borsten  besetzt.  Flügeldecken  fast  doppelt  so  lang  als 
Zusammen  breit,  2\  mal  so  lang  als  das  Halsschiid,  tief  punktirt 
gestreift,  die  Zwischenräume  gewölbt,  schmal,  mit  einer  Reihe  von 
Knötchen  und  Börstchen. 

Die  Färbung  ist  pechbraun,  der  Kopf  dunkler,  die  Fühler  heller, 
die  Beine  gelbbraun,  die  Knie  ein  klein  wenig  dupkler. 

Von  Hrn.  Tournier  mitgetheilt,   der  ihn  bei  Genf  sammelte. 
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woselbst  er  oiclit  selten  sein  soll.     Im  Hoos  an  Fnfse  vod  Obst- 
bäumen im  ersten  Fröbjahr. 

2.  Schenkel  gezähnt. 

A,  R&ssel  nicht  gefnrcht,  mit  deallichem  KicL 

44.  O.  ligusiici  Linn.  Niger ^  griseo- squamosus,  rosiro  co* 
rinaio,  ihorace  grantilaio,  eiyiris  scabris^  versus  margines  pundaia- 
slriaiis,  —  Long.  4  —  6^  lin. 

Schönh.  II.  p.  619.  117.  —  Redte nb.  Faun.  Austr.  p.  748.  — 
Kfist.  K»r.  Ear.  XI.  73. 
Cure,  liguit.  Linn.  Syst.  nat.  I.  II.  p.  615.  No.  68.  —  GjlL  las. 
Suec.  HL  p.  310.  No.  3G  —  Fabr.  Syst.  el.  IL  p.  538.  No.  18a 
Cure,  ritgotut  Schrank  Fauna  Baica. 
Cure,  monopterut  Fourc.  Ent.  Par. 
Cure,  leviitici  Mull.  Zool.  Dan.  Prodr. 

Var.  ß,  Eiyiris  macuiis  obsoieüs  cmereO'cUbidis  variegaHs,     Gjllh 
1.  c.  var.  h. 

Cure,  collarit  Fabr.  Syst.  eleulh.  II.  p.  540.  No.  204. 
Cure,  iiguttici  Mull.  Zool.  Dan.  Prodr. 
Var.  y.  Tubercuiis  ihoracis  pauio  minoribus,  non  conftuenübus^  sirUs 
punciaiis  ad  iaiera  eiyirorum  obsoieiioribus. 

Schwarz,  grau  beschuppt,  Kopf  und  Rüssel  dicht  roDzUg  puok- 
tirt,  letzterer  gekielt,  Augen  vorragend;  Fühler  mäfsig  dick,  erstes 
Geiselglied  kürzer  als  das  zweite,  die  übrigen  sehr  kurz,  kegdfiir^ 
mig,  Keule  eiförmig,  zugespitzt.  Halsschild  viel  breiter  als  lang, 
dicht  gekörnt,  meist  mit  schwach  vertFefter  Mittellinie,  zwi- 
schen den  Körnern  dicht  beschuppt.  Flügeldecken  dicht  gekörnt, 
in  der  Mitte  kaum  sichtbar,  gegen  die  Ränder  deutlicher  punktirt- 
gestreift,  dicht  grau  beschuppt.  Beine  schwarz,  Schenkel  ziemlidi 
slark  verdickt,  mit  einem  kleinen  Zähnchen.  Deutliche  Gesdilechts» 
Unterschiede  konnte  ich  nicht  finden,  höchstens  dafs  das  letzte  Baacb- 
Segment  beim  cT  etwas  schärfer  gerundet  ist,  beim  $  etwas  flacber. 

Aendert  sehr  wenig  ab;  die  Besohuppung  der  Flügeldecke  ist 
mitunter  statt  einfSrbig  grau,  grau  und  graubraun  undeutlich  ge- 
fleckt (Var.  ^.)«  mitunter  sind  die  Punktstreifen  der  Flügeldedcen 
auch  an  den  Seiten  undeutlich;  kommen  dazu  feinere  Körner  des 
Halsschildes,  so  bilden  diese  Stücke  die  Var.  /. 

Sehr  häufig  durch  die  ganze  ebene  Schweiz  und  in  cteo  Ge- 
birgsthälem;  auf  den  Bergen  fehlt  er.  Die  Var.  ß.  ist  yiel  häufiger 
als  die  einfarbige  Hauptform. 
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45.  O.  otiricopt//ii«  RIeg.  Ellipiicua^  niger,  opamu,  piloek- 
taie  grisea^  saepius  auro-micante,  adspersHt;  rosiro  carinaio^  iho- 
race  elyiris^ue  conferiim  granulatU,  hU  ohovalia^  iubremoie  puno 
iaiihsiriaiis,  baai  planiu$cutis.  —  Long.  4( — 5  lin. 

cT  abdominis  basi  impressa,  segmento  altimo  apice  impresso,  im- 
pressione  plerumque  subtriaogalari. 

Germ.  Ins.  spec.  I.  p.  354.  489.  —  Schönh.  H.  p.  620.  119. 

O.  punctiicaput  Schönh.  VII.  p.  375.  223. 
Otiorh,  rugotut  Dahl   ia  litt 

Dem  O.  sulctUus  in  Grölse  und  Gestalt  am  nächsten,  aach  grö- 
fsern  Stöcken  von  O.  densaitu  Q  darcb  Gestalt  und  Farbe  äbnlieb; 
Ton  ersterem  durch  die  graue  Bebaarung,  von  letzlerem  durcb  ge- 
zähnte Sebenkel  sogleich  kenntlich. 

Schwarz,  matt,  mit  grauen,  öfter  etwas  goldglänzenden  Här- 
chen ziemlich  sparsam,  auf  den  FlQgeldecken  etwas  fleckig  behaart. 
Rössel  1^  mal  so  lang  als  der  Kopf,  dick  und  eckig,  mit  mäfsig 
starkem  Mittelkiel  und  jederseits  einem  etwas  schwächeren  Seiten- 
kiel,  so  dafs  zwischen  ihnen  zwei  deutliche  Furchen  entstehen. 
Fühler  wenigstens  so  lang  als  der  halbe  Körper,  schwarz,  grau  be- 
haart, der  Schaft  dicht  punktirt,  erstes  Geiselglied  halb  so  lang 
als  das  zweite,  die  folgenden  gerundet.  Halsschild  breiter  als  lang, 
seitlich  nicht  stark  erweitert,  dicht  gekörnt  mit  undeutlicher,  yer- 
tiefter  Mittellinie.  Flugeidecken  verlängeii  eiförmig,  etwas  flach* 
gedr&ckt,  etwas  entfernt  punktirt- gestreift,  Zwischenräume  breit, 
fast  flach,  fein  zerstreut  gekörnt,  mit  haarförmigen,  bei  Ver^röfse» 
mng  meist  goldglänzenden  SchGppchen  fleckig  besetzt.  Bauch  des 
cT  eingedröckt,  das  letzte  Segment  an  der  Spitze  mit  einem  schwa- 
chen, meist  dreieckigen  Eindrucke;  Beine  schwarz,  Schenkel  mit 
einem  starken  Zahn. 

Ziemlich  selten,  in  den  Central-Alpen,  besonders  am  Monte  Rosa, 
aber  auch  am  Gotthard  und  St.  Bernhard. 

46.  O.  nubilus  Schh.  OUongO'Ovaius  niger,  cinereo-iomen- 
iasua^  anleunis  iarsUque  piceU^  rostro  medio  ienuiier  carinato,  iho* 
race  subcylindrico ,  laiiiudine  media  nonnihil  longiore^  conferiim 
grantdaiOf  media  obeoleie  canaliculalo;  elyirie  medioer Uer  punciato- 
suicaiiSy  iniereiUiis  sultconvexis,  obeolete  granulatis,  femorihua  acuic^ 
ralide  deniaiis.  —  Long.  3 — 4  lin. 

Schönh.  VII   p.  372.  210. 
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Yar.  ß,     O.  pariiiiaUs  Schh.     RoHro   breviare^    laiiore^    eiyiri» 
suhremoie  punciato-sMaiis. 

SchODh.  VII.  p.  376   224. 

Dem  O.  aurictipillut  Germ,  am  nächsten ,  stets  viel  kleiner 
und  schlanker 9  mit  körzerem,  schwächer  gekielten  Rössel,  ohne 
Seitenfurchen,  längerem  Halsschild  und  schmaleren  Zwischeor2ameo 
der  Flögeldecken,  welche  spärlicher  und  verwischter  gekörnt  sind. 

Rössel  etwas  länger  als  der  Kopf,  wie  dieser  dicht  runzlig 
pnnktirt  und  ziemlich  fein  gekielt,  hie  und  da  zeigt  sich  eine  un- 
deutliche Furche  zu  jeder  Seite  des  Kiels.  Halsschild  kaum  länger 
als  breit,  seitlich  nicht  stark  erweitert,  dicht  gekörnt  mit  schwadi 
vertiefter  Mittellinie.  Flögeldeckcn  lang-eiförmig,  auf  dem  Röckeo 
etwas  flach  gedröckt,  punktirt-gefurcht;  die  Punkte  in  den  Furchen 
durch  ein  kleines  Körnchen  getrennt;  die  Zwischenräume  gewölbt, 
ziemlich  zerstreut  und  undeutlich  gekörnt,  die  Körner  regelmälsige 
Reihen  bildend,  ßeine  schwarz,  die  Tarsen  oft  etwas  heller,  die 
Schenkel  mit  einem  starken,  spitzigen  Zahn.  Geschlechtsunter- 
schiede  konnte  ich  nicht  wahrnehmen. 

Diese  Art  bietet  aufserordentliche  Mannigfaltigkeit  der  Abände- 
rungen dar;  diese  betreffen: 

1)  die  Behaarung;  dieselbe  ist  oft  sehr  dQnn,  gleichmäfsig  und 
spärlich,  und  wieder  ziemlich  dicht,  auf  den  Flögeldecken  fleckig 
zusanunengedrängt,  die  Farbe  dersefben  stets  grau,  selten  mit  einer 
Spur  von  Metallschimmer. 

2)  Der  Rössel  ist  bald  körzer,  bald  länger,  stärker  oder  schvrä- 
eher  gekielt;  mit  oder  ohne  Spiir  von  Seitenfnrchen. 

3)  Das  Halsscbild  zeigt  bald  eine  vertiefte  Mittellinie,  bald  keine. 

4)  Di«  Flögeldecken,  welche  in  der  Stammform  ziemlich  tiefe 
Furchen  mit  mäfsigcn,  durch  ein  kleines  Körnchen  getrennten  Punk- 
ten zeigen,  bieten  mitunter  fast  blofse  Punktreihen  und  die  Punkte 
sind  durch  einen  ziemlich  breiten  Wall  getrennt;  zwischen  diesen 
beiden  Formen  finden  sich  alle  möglichen  Mittelstufen,  welche  da- 
durch entstehen,  dafs  die  Zwischenräume  der  einzelnen  Punkte  stär- 
ker, besonders  höher  werden.  Die  Zwischenräume  der  Punktstreifen 
sind  mitunter  ganz  unregelmäfsig  mit  undeutlichen  Köman  be- 
setzt, mitunter  drängen  sich  die  Kömcben  mehr  in  eine  Reihe  zu- 
sammen. 

Stöcke  mit  etwas  längerem  Rössel  und  starken  Ponktreihen 
der  Flögeldecken,  deren  Punkte  durch  (iinen  deutlichen,  «emBek 
breiten  Zwischenraum  getrennt  sind,  bilden  die  Var.  ß,^  Schönherr^s 
O.  pariUialU. 
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Obgleich  O.  mmbilus  und  pariUialis  in  den  entferntesten  StQcken 
so  abweichend  erscheinen,  dafs  man  sie  unbedingt  als  zwei  ver- 
schiedene Arten  ansehen  möchte,  so  kann  ich  doch  nur  Varietäten 
ein  nnd  derselben  Art  in  ihnen  erblicken,  da  sich  alle  möglieben 
Zwischenstufen  zwischen  ihnen  vorfinden.  Ich  gab  mir  alle  MQbe, 
ein  konstantes  Merkmal  aufzufinden  und  glaubte  scbon  an  dem  län- 
geren und  kürzeren  Rössel  ein  bestimmtes  Unterscheidungszeichen 
entdeckt  zu  haben,  um  so  mehr,  als  sich  meist  mit  der  Flügel« 
decken-Sknlptur  der  Stammform  der  kürzere,  mit  der  das  O.  par- 
iiiialis  der  längere  Rüssel  vereint  findet;  doch  auch  hier  fand  ich 
YoDständige  Mittelstufen,  die  ich  selber  nicht  bestimmt  weder  zur 
einen,  noch  zur  andern  Form  ziehen  konnte. 

Beide  Formen  sind  in  den  Central*  Alpen  häufig  und  finden  sich 
neben  einander  an  denselben  Lokalitäten,  durch  alle  Bündtner-, 
Glarner-,  Umer-  und  Walliser- Alpen. 

47.  O.  Bischoff  i  mihi,  Ooatus^  ^*g^9  cinereo-lomeniostis, 
iorsis  picgis^  rosiro  carinaio,  (horace  laUludine  breviore,  conferiim 
granulato,  obsolete  canaliculalo,  eiytris  breviler  ovtUis^  valde  cofi" 
vexis  ei  roiundaiO'ampliatis  ^  punclato-strialis^  inlerslHiis  intemis 
sparsim^  exleniis  sericUim  iuberculcUis,  femoribus  valide  dentaiis,  — 
Long.  34-  lin. 

Dem  O.  nubilus.und  subquadratus  am  nächsten;  von  ersterem 
hat  er  die  Skulptur  und  Behaarung,  von  letzterem  die  Form  der 
Flügeldecken;  das  Halsschild  ist  von  beiden  Arten  verschieden. 

Rüssel  mäfsig  gekielt,  zweites  Geiselglied  der  Fühler  fast  um 
die  Hälfte  länger  als  das  erste,  die  übrigen  wie  bei  O.  nubilus 
Baisschild  kürzer  als  bei  O.  nubilus^  kürzer  als  breit,  feiner  ge 
körnt,  mit  undeutlicher  Mittellinie.  Die  Flügeldecken  viel  kürzer 
bauchiger  und  gewölbter  als  bei  O.  nubilus,  stark  punktirt-gestreift 
die  inneren  Zwischenräume  breit,  mit  feinen  Körnchen  zerstreut  be 
setzt;  die  änfsem  schmaler,  und  mit  einer  regelmäfsigen  Reihe  ziem 
lieh  starker  Körner  besetzt.  Die  Behaarung  und  die  Beine  wie  bei 
O.  twbiltis,  die  Schenkel  eher  etwas  weniger  stark  gezähnt. 

Im  Kanton  Tessin  (Heer,  Stabile!). 

48.  O.  popüleii  Frivaldsky.  Oblongo - ovaius ,  nfger,  opacus^ 
parce^  cinsreo  -  squamulosus  et  albo  -  seiulostis;  rosiro  supra  obsoleie 
impresso^  carinaio^  (horace  laiiiudine  media  via  breviore^  laieribus 
modice  rolundalo^  conferiim  iuberculaio;  eltfiris  profunde  sulcaiO' 
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ptmHails,  inierMiiU  angustis^  subcttrinatis^  seriaiim  grarnUatis^  fe- 
moribus  denie  longo^  acuie  armaiis.  — *  koog.  2|»-4  lin. 
cT  abdominis   basi  impressa,  segm.  alt  longitadinaliter  obsolete 
impresso. 

Schönh.  VII   p.  373.  220. 

Dem  O.  sulcaUu  Ohnlich,  kleiner,  durch  vertiefleo  und  gekiel- 
ten RQssel  und  stärker  gezSbnte  Schenkel  von  O.  funicnlaris  durch 
tiefer  gestreift- punktirte  Flügeldecken  und  kQrseres  zweites  Glied 
der  FQhlergeisel,  so  wie  stärker  gezähnte  Schenkel  unterschieden. 

Lang-eiförmig,  schwarz,  matt,  spärlich  mit  grauen  Sehöppchen 
und  weifslichen  Borsten  besetzt.  RQssel  schwach  eingedrückt,  mit 
schwachem  Kiel,  runzlig  punktirt.  Zweites  Glied  der  Fühlergeisel 
l\  mal  so  lang  als  das  erste,  die  Keule  kurz  eiförmig,  zogespitzt 
Ualsschild  beim  cT  so  lang,  beim  9  kaum  kürzer  als  breit,  seitliefa 
mSfsig  gerundet,  dicht  gekörnt.  Flügeldecken  lang  •eiförmig,  tief 
punktirt-gestreift^  die  Zwischenräume  schmal,  etwas  gekielt,  reihm- 
weise  gekörnt.  Die  Punkte  der  Streifen  sind  tief  and  viereckig. 
Die  weifslichen  Schüppchen  sind  sparsam,  die  Börstchen  zahlreicher. 
Hinterleib  beim  cT  etwas  eingedrückt',  das  letzte  Segment  schwach 
der  Länge  nach  vertieft.    $  stwas  breiter  als  das  cf- 

Beine  schwarz,  Schenkel  stark  gezähnt. 

Sehr  selten;  von  Hrn.  Tournier  bei  Genf  gesammelt. 

49.  O.  lugens  Germ.     Etiipticus^  aier^  s'ubopacus^  parce  cme- 
reo'ßetos^is^  rostro  supra  impresso  cum  carintda  media^  Ihorace  am- 
fertim  iuberctäaio^  elytris  convexis^  srdcatis,   sxdcis  granulaiis,  fn- 
iersiiiiis  stUtrugosis,  —  Long.  5^  lin. 
^  abdominis  basi  impressa. 

Germ   It.  in  Dalni.  et  Rag.  pag.  243.  No.  293.  ~  Schönb.  U. 
p.  620.  120.  -  Küst.  Käf.  Ear.  Xl!  74. 
Oi.  icalptui  Seh  ÖD h.  U.  p.  59L  69. 
Ol.  sulcipennis  Da  HL 
Oi.  impreaipennii  Da  hl. 

Lang  eiförmig,  schwarz,  etwas  glänzend,  sparsam  mit  graaen 
Börstchen  besetzt;  einem  O.  gemmaius  oder  chiorophatnis  bh  Grölse 
und  Gestalt  nicht  anähnlich;  andi  dem  O.  orbicularis  ähnlich,  durch 
gezähnte  Schenkel  von  ihm  verschieden. 

Rüssel  breit  und  tief  eingedrückt,  wie  die  Stirn  mmlig  pank* 
tirt  mit  schwach  erhabener  Mittellinie.  Fühler  kanm  so  laag  als 
der  halbe  Leib,  zweites  Geiselglied  fast  doppelt  so  lang  als  das  erste, 
die  Keule  lang-eiförmig,  zugespitzt    Halsschild  breiter  als  lang,  seit- 
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lieh  mfifsig  gerundet  erweitert,  grob  gekörnt.  Flügeldecken  eiför- 
mig, 4  mal  80  lang  als  das  Halsschild,  lief  punktirt-gestreift,  die 
Zwischenräume  etwas  gewölbt,  quer  gerunzelt,  etwas  gehöckert  und 
mit  einer  Reibe  kurzer  Börsteben  besetzt.  Beine  schwarz,  Schenkel 
stark  gezähnt.     Bauch  des  cT  eingedruckt. 

Dieser  sonst  Dalmatien  und  dem  südlichen  Italien  angehörende 
Käfer  wurde  von  Hrn.  Tournier  bei  Genf  gesammelt. 

50.  O.  helveticus  Cbevrolat.  Ohlongo-ovalua ^  aier,  stJ^opa- 
cu8y  glaher^  rosCro  supra  impresso  cum  carinula  media,  ihorace  la^ 
iitudine  media  vix  longiore,  laier ibus  modice  rolundato^  obiuse  iu-^ 
herculalo;  elytris  stdcaiis,  sidcis  punclalis  ei  granulaiis^  intersiUiis 
subconvexis^  anlerius  subiaevibus^  posterius  subgranulaiis^  Jemoribus 
lofigius  acute  denialis.  —  Long.  4  —  5  lin. 

Schönh.  VII.  p.  370.  215. 
Var.  /?.  Eitfiris  ihoraceque  oblongioribus ;  O.  loricatus  Heer. 

Dem  Vorigen  äbnlich,  aber  schmaler  und  kürzer,  Rüssel  we- 
niger tief  eingedrückt,  Halsscbild  mit  stumpferen  Körnern,  die 
Zwischenijume  auf  den  Flügeldecken  weniger  gewölbt,  hinten  ge- 
körnt 

.Kopf  zerstreut  punktirt,  Rüssel  etwas  länger  als  der  Kopf, 
seicht  gefurcht  und  in  der  Furche  seicht  gekielt.  Fühler  ziemlich 
dick,  zweites  Geiselglied  \\  mal  so  lang  als  das  erste,  die  folgenden 
rundlich,  breiter  als  lang,  mit  eiförmiger,  zugespitzter  Keule.  Hals- 
scbild kaum  länger  als  breit,  seit  lieh,  mäfsig  erweitert  mit  groben, 
aber  wenig  erbabenen  und  an  der  Spitze  abgeplatteten  Höckern 
dicht  besetzt.  Flügeidecken  eiförmig,  ziemlich  stark  gewölbt,  ge- 
furcht, in  den  Furcben  seicht  punktirt,  die  Punkte  durch  ein  fla- 
ches- Knötchen  getrennt,  die  Zwischenräume  vorn  quergerunzelt, 
hinten  gekörnt.  Beine  schwarz,  Schenkel  mit  starkem,  spitzigen 
Zahn.     Geschlechtsunterschiede  konnte  ich  nicht  wahrnehmen. 

Aendert  ab  in  der  Gestalt;  es  giebt  Exemplare,  die  in  Hals- 
schild und  Flügeldecken  schmaler  und  länger  sind;  ob  diese  cT  sind, 
konnte  ich  bd  den  wenigen  mir  zu  Gebote  stehenden  Exemplaren 
nicht  bestimmen,  nur  zeigten  sie  aufser  der  verlängerten  Gestalt 
kein  anderes  Zeichen.  Ein  solches  auffallend  verlängertes  Stück 
Tvnrde  von  Prof  Heer  als  O.  larieaius  mitgetbeilt. 

Ziemlich  selten;  am  Monte  Rosa  von  mir  gesammelt,  Walliser- 
Alpen  (Cbavannes!);  O.  larieaius  von  der  Grumlo-Alpe  (Prof.  Heer!). 

61.  O.  sulcaius  Fabr.  Oblongus,  niger^  anlennis  piceis,  ro- 
siro  sulcaio^  ihorace  lalUudine  non  breviore  conferlim  iuberculaio^ 
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elyiris  profumde  tvlcaiis,  iniersUiiU  rugoao  -  tuberculttiis ,    wtacfdis 
sparsis  pollido  pilosis,  —  Long.  4^  lio. 

SchSnh.  II.  p.  620.  121.—  VII.  371.  216.  —  RedteiU».  Fau. 
Auslr.  p.  748.  —  Kusl.  K«f.  Ear.  XI.  75. 
Cure.  iulc.  Fabr    syst.  el.  IL  p.  539.    INo.   197;    Ent  sysL  I.  IL 
p.  485.  No.  382.  —  GylL   las.  Saec.  IIL  p.  313.  38.  —  Olir. 
Eni.  V.  83.  p.  407.  No.  496.  T.  26.  F.  371. 
Cure,  griieopunctaiui  De  Gecr  Ins.  V.  p.  217.  No.  9. 
Schwarz,  graugelb  pabessenl,  die  FlügeldeckeD  mit  etwas  spir- 
lieben,  graugelben  Flecken.     Rössel  tief  gefurcht  und  wie  die  Slim 
dicht  punktirt^  Föhler  fast  so  lang  als  der  halbe  Leib,    das  swdte 
Geiselglied  fast  Ij-  mal  so  lang  als  das  erste,   die  uhrigen  randlicli 
verlfingert,   die  Keule  l5ngIich-oval.    Halsschild  so  lang  als  breit, 
oder  nur  unbedeutend  kürzer,    dicht  gehöckert,    mit  sehr  undeut- 
licher vertiefter  Mittelh'nie.    FlQgeldecken  tief  gefurcht,  in  den  For- 
chen etwas  undeutlich  punktirt,  die  ZwischenrSume  ronxlig  gekörnt 
nnd  gehöckert.    Flügeldecken  vom  etwas  flachgedrQckt.    Schenkel 
mSfsig  verdickt  mit  einem  ziemlich  kleinen,  spitzen  ZShncben.    Ge- 
schlechtsunterschiede konnte  ich  nicht  wahrnehmen. 

Aendert  sehr  wenig  ab  nnd  nur  in  Grdfse  und  Breite;  bet 
manchen  Individuen  sind  Halsschild  und  Flögeldecken  etwas  schma- 
ler; bei  breiteren  Indi?iduea  ist  auch  das  Halsschild  etwas  breiter 
als  lang. 

Dieser  Käfer  ist  in  den  Gebirgsgegenden  der  Schweiz  sehr  hio- 
iig ,  besonders  im  Kanton  Graubündten,  Wallis,  Waadt,  an  der  Gott- 
hardstrafse;  auf  den  Bergen  selbst  ist  er  selten;  er  ist  aber  ober  die 
ganze  ebene -Schweiz  verbreitet,  obwohl  hier  selten;  ich  fand  ihm 
bei  Schaflhausen  nicht  selten. 

52.  O,  funicularia  Schh.  Elongalo-ovalus ^  ^ig^t  cimtreo» 
pubescen»,  ariicuio  2^  J\miculi  aniennarum  primo  pbu  dmplo  /o»- 
giore,  ihorace  laiUudine  vix  hreviore,  confertim  tubercukUOy  d^ris 
rugosU^  rüde  punclcUo-slriaiis^  tnaculis  sparsis  cinerea  -  ^yMomorit. 
—  Long.  3^  lin. 
cT  abdominis  basi  non  impressa,  segmento  ultimo  ante  apioem  fo- 

veolato. 
9  abdominis  segm.  ult.  obsolete  carinato. 

Schönh.  IL  p.  621.  122.  ^  Redt.  Faan.  Aastr.  p.  748. 
O.  fraxini  Germ.  Ins.  spec.  1.  p.  364.  No.  504.   — '  Schönh.  U. 
p.  596.  77. 
Dem  O.  sulcaius  ähnlich,    viel  kleiner  und  mit  grauer  Bdiaa- 
rung,  Rüssel  eben,  das  zweite  Glied  der  Föblergeisel  viel  länger. 
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Scbwarz,  dünn  graa  bebaart,  aaf  den  Fl&geldecken  spSrlicbe 
FJeckeo  dtcbt  %Tei£»licb  besdiuppt.  Rfissel  eben,  oder  sehr  schwach 
eingedröckt,  Halsschild  etwas  k&rzer  als  breit,  ziemlich  hoch  ge- 
wölbt, seitlich  nicht  stark  gerondet,  dicht  nnd  ziemlich  fein  ge- 
körnt, mitanter  mit  undeatlicher  vertiefter  Mittellinie.  Flögeldecken 
verlängert  eiförmig,  tief  pnnktirt-gest reift,  die  Punkte  ziemlich  grola, 
.eckig  nnd  etwas  entfernt  stehend;  Zwischenräume  gewölbt  und  ge- 
runzelt Beine  schwarz,  Schenkel  keulenförmig  verdickt,  schwach 
gezähnt.  Letztes  Uinterleibssegment  beim  cT  mit  einem  kleinen 
Gr&bchen  vor  der  Spitze,  beim  $  mit  sehr  schwach  erhabener  Mit- 
tellinie. 

Äendert  ab:  in  der  Gröfse  wenig,  die  Flecken  der  FlGgeldek- 
ken  sind  mitunter  sehr  spärlich  oder  fehlen  ganz;  ein  solches  Stock 
scheint  Schönherr''s  Beschreibung  von  O.  fraxini  zu  Grunde  gelegen 
za  haben.  Die  Punkte  in  den  Streifen  der  Flögeldecken  sind  mit- 
unter etwas  undeutlicher,  die  Streifen  selbst  aber  dabei  nicht  min- 
der tief,  die  Zwischenräume  treten  nur  deutlicher  mit  ihrer  Wöl- 
bung hervor. 

Sehr  selten.     Im  Kanton  Tessin  (Prof.  Heer!) 

53.  O.  varius  Schb.  Ohlongua,  fenrugineus^  squatmulis  brun- 
neis  et  ßaveicentib%is  variegaius;  ariicuUa  ullimis  atUennarum  mag» 
nis^  brevibuSf  tranversiSy  rosiro  non  carinaio^  ihcrace  oblonge,  an- 
ierius  angwsiato^  laieribus  pone  medium  roitmdaio^  supra  conferiim 
rtigoeo'y  eltfiris  subtilHer  punctaiO'Siriaiie,  punciis  eubocellatis.  tn- 
ierstiiiiM  st^convexis^  seriaiim  seiulosis'j  femoriier  brevüer,  acute 
deniaiie,  —  Long.  3  lin. 

cf  aegmcnto  ultimo  abdominis  ante  apicem  foveolato. 
Schönh.  VIL  p.  380.  236. 

Langgestreckt,  etwas  gröfser  als  O.  hMicomie^  dorch  die  merk- 
wQrdige  Bildung  der  Fühler  Yon  allen  anderen  sogleich  zu  unter- 
scJiciden,  nur  bei  O.  rvgifrons  haben  die  Ffihler  eine  ähnliche  Bil- 
dung, doch  nicht  so  ausgeprägt  wie  hier. 

Schwarzbraun,  die  Beine,  öfter  auch  die  Föhler  etwas  beller, 
mit  granen  uud  braunen  Schöppchen  dicht  scheckig  besetzt  Rössel 
fast  drehrund,  oben  eben;  Föhler  kurz;  erstes  Glied  der  Geisel 
etwas  länger  und  dicker  als  das  zweite,  die  folgenden  allmählig 
breiter  werdend,  aber  nicht  länger,  so  dafs  das  achte  Glied  mehr 
al«  doppelt  so  breit  als  lang  ist,  die  Keule  sehr  breit,  von  unregd- 
mäfsiger,  fast  birnförmiger  Gestalt.  Halsschild  kaum  breiter  als  lang, 
seitlich  ziemlich  stark  erweitert,   die  breiteste  Rundung  hinter  die 
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Mitte  fallend,  oben  dicht  uml  grob  gcrunielt.  Flugcldeck«  mit 
zMmlidi  breiteo  Streifen  und  in  denselben  mit  einer  feinen  Pönkt 
reihe,  die  Punkte  undeutlich  augenförniig;  Zvvischenräuaic  erhabeo. 
mit  einer  Boretenreihe;  die  Flügeldecken  braun  and  graufleckig 
beschuppt.  Schenkel  mit  deutlichem,  aptzigem  Zahn.  letztes  Hin- 
terleibssegmeat  des  cT  n>it  einem  Grübchen  vor  der  Spitz«. 

Nicht  selten  In  den  Central- Alpen,  besonders  am  Mont«  Rosa, 
aber  auch  im  Engadin ,  am  Gotthard  und  auf  andern  Bergen  der 
WaUiser*Kette  (Venetzl),  am  Bemtna  (E.  Frei!),  im  Cbamoonix 
{v.  Brück!). 

54.  O.  rugi/rons  Gyll.  OblongO'Ovalu8,  niger^  opacus,  ct- 
nereo  '  puhescens ;  frotüe  roslroque  longlhulinaliier  rugosiA,  ihoraee 
laiiitidine  media  hreviore^  cofi/eriim  granulaio^  laterlhu»  modice  ro- 
iundaio;  elifiris  dorso  subdepressis,  mediocf^iier  punciaiosirialis^  in- 
terslitiis  convexis^  serialim  granulaiis  ei  brevüet*  atbo-seitdosis'^  fr- 
moribus  de^iie  parvo^  hrevi  armatis.  —  Long.  2^  lin. 

cT  abdominis  basi  impressa,  segmento  ultimo  apice  foveolato. 
Schönh.  II.  p.  627.  133.  —  id.  VH.  p.  383.  2-39. 
Cure,  rugifrom  Gyll.  Ins.  Saec.  III.  p.  319.  No.  43.  —  ZetlertL 
Faun.  ins.  Läpp.  L  p.  332.  No.  5. 
Var.  ^.  Ru/o'piceus^  pedih^is  dilutius  ferrugineis.    Gyll.  L  c  var.&. 

O.  icaber  Steph. 

Durch  die  aut^Ueode  Skulptur  des  Kusseis  and  der  Stirn  ktcfat 
kenMtlich.  Schwarz,  schwach  gran  behaart.  Rüssel  oben  eben, 
runzlig   punktirt,    die  Punkte   zu  Läogsrunzeln  zusammenflidsend. 

Lang-eifömiig,  schwarz,  matt,  grau  behaart,  Rüssel  eben  und 
wie  die  Stirn  mit  Längsrunzeln  dicht  besetzt;  Fühleri^emlicfa  dick, 
das  erste  und  zweite  Fühlerglied  fast  gleich  lang;  Halssehild  brater 
als  lang,  dicht  gekörnt;  Flügeldecken  eiföimig,  dicht  ronslig  ge- 
körnt mit  schwachen  Punktstreifen;  die  Zwischenriume  der  Punkt- 
streifen  tragen  eine  Borstenreibe.  Schenkel  mit  einem  spitaigea 
Zfihnchen. 

Hinterleihsb'asis  beim  cf  eingedrückt;  das  letzte  Segmoit  mA 
einem  flachen  Grübchen  an  der  Spitze. 

Aendert  wenig  ab;  Fühler,  Spitze  der  Schienen  und  Fafsesiad 
mitunter  etwas  heller  geförbt,  rothbraan;  die  Flügeldecken  siedelt 
stfirker  gestreift  Hie  und  da  zeigt  sich  auf  dem  Ualsscbiid  eiae 
schwach  verliefte  Mittellinie. 

Häufig  in  allen  Glarner^,  Büdtner-,  Urner-  und  Walliser-Alpes. 


schweizerischen  Oiknrhynchen,  3OT 

56.  O.  pmuärilius  RoBenh.  (Mango  -  ovmhu ^  ttiMffprcimj, 
rufo-ferrugineHs^  /hwitcenii'fmhescene ,  articulU  duo^ts  prtmitf /ti- 
fiicu/i  anlennarum  aeqtiaiihus^  roslro  lale  impresso,  proihorace  o^ 
longo,  Imieribus  rotmndaio,  confertim  iubercnlaio^  ohsokie  onrlnaio^ 
elyiris  sublilUer  pmmdaiO'^riatis,  Mersiiiiis  su&con^exis,  serialim 
seiulosis^  femorihus  denie  parvo  armcUis^  denie  femorum  anticorum 
hifido.  —  LdDg.   1|  — 2  llD. 

Roseob.,  die  KSfer  Tyrols. 
O.  mniophOui  Gailb, 

Eine  der  kleinslen  Arten,  aber  doch  viel  gröfser  als  O.  hiiosus^ 
durch  viel  undeutlicher  punktirt-gestreifte  Flügeldecken  und  den 
zweitheiligen  Zahn  der  Vordcrschenkel  deutlich  verschieden,  beson- 
ders auch  viel  breiler. 

Obiger  Beschreibung  ist  sehr  wenig  beizufügen;  die  Flügcldek- 
ken  sind  zwar  sehr  deallich  gestreift,   in  den  Streifen  aber  etwas 
undeutlich  punktirt,  nicht  nur  die  erhabenen  Zwischenräume  trat^en 
eine  Borstenreihe,   sondern    auch  die  Furchen    sind  mit  winzigen 
scbuppenartigen  ßorstchen  nicht  diclit  übersäet. 

Von  Guilbeau  im  Kanton  Bern  gesammelt  und  zwar  unter 
Moos. 

56.  O.  ovaius  L.     ßreviier  ovait*s,  ntger,  fenuiler  griseo-pu- 
hescens;  aniennis  pedihusque  rufo-ferrugineis,-  ihorace  subgMoso, 
confertim  rngtdoso,  medio  carinula  albreviaia  insiruclo;  etyiris  ma- 
gis  nilidisy  punciaia-striaiis,  iniersiiiiis  dorsalibtis  planis^  s^laevi- 
Ins,  lalerihus  suhtiliier  rugulosis.  —  Long.  2  —  2^  lin. 
Schonh.  n.  p.  631.  140. 
Curcul.  ovatui  Linn.  Syst.  nai.  I.  II.  p.  615.  No.  69.    —    Fabr. 
Syst.  el.  II.  p.  544.  224.  -    Gyllh.  Ins.  Suec.  Hl.  p.  320.  44. 
—  Herbst  Col.  VI.  p.  357.  No   331.  T.  88.  Fig.  2. 

Eiförmig,  schwarz,  dünn  grau  behaart;  Fühler  und  Beine  rolh- 
brauii.  Rüssel  kurz  und  breit,  eben,  dicht  runzlig  punklirt,  hie  und 
da  mit  schwacher  Andeutung  von  erhabener  Mitlellinie;  Fühler  ziem- 
lich schlank,  erstes  und  zweites  Glied  der  Geisel  fast  gleich  lang. 
Halsschild  wenigstens  so  lang  als  breit,  seitlich  mSfsig  erweitert, 
dicht  grob  gekörnt,  die  Körner  auf  der  Scheibe  zu  Längsmnzeln 
zusammenfliefsend.  Flügeldecken  kurz  eiförmig,  stark  bauchig  er- 
weitert, punktirt-gestreift,  die  Zwischenräume  gerunzelt.  Schenkel 
keulenförmig  verdickt,  alle  stark  gezähnt,  der  Zahn  der  Vorder- 
schenke!  an  der  Spitze  scharf  ausgerandet,  so  dafs  er  zweispaltig 
erachejnt     Geschlechtsunterschiede  konnte  tcb  nicht  wahrnehmen. 
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Aendert  weni^  ab,  etwas  in  der  Grftbe  nnd  in  der  Farbe,  be- 
sonders das  Halsschild  ist  mitunter  rothbrann  gefSrbt  (wohl  anreife 
StQcke). 

HioGg  durch  die  game  ebene  Schweiz;  auch  in  den  Alpea- 
tbSlern;  anf  den  Bergen  selbst  scheint  er  xn  fehlen. 

57.  O.  pabuiinus  Panz.  Oblongo^ovaiua,  piceuSj  krmmeo^o- 
menioaue;  aniennle  pedibusque  diiutioribus^  ihorace  UUUudme  bre- 
viore^  conferiim  iuberculaio^  elyiris  Mongo^avaiis^  suhiilUer  pmmc- 
iaiih9MaiiS^  MersiUiU  ruguloaisj  /emoribus  potticU  deniicmlQ  ati- 
mmlo  €armaiis.  —  Long.  2  lin. 

Stepb.  Brit.  Bot  IV.  p.  116.  9. 
Cure,  pabul,  Panz.  Faan.  Germ.  1.  VII.  19. 
Ot.  ovatui  y«r.  b.  Schönh.  II.  p.  631.  140. 
Dem  vorigen  sehr  nahe  verwandt ,    doch  scheint    er  mir  eine 
gute  Art.    Der  Rüssel  ist  schwach  eingedruckt,   mit  undeullicheoi 
Kiel,  das  Halsschild  kurzer,  ganz  gekörnt  und  unr  in  der  Mille  mil- 
nnter  eine  abgekürzte  Runzel;    die  Flögeldecken    länger   und  viel 
schmaler,  feiner  punktirt-gest reift.     Die  Zähne  an  den  Hinlerscheo- 
keln  sehr  klein.    Dafs  diese  Art  ebenfalls  zweispallige  Zähne  an  den 
Vorderschenkeln  hat,  berechtigt  nicht,  sie  zu  O.  ora/ns  zn  zieben, 
denn  es  kommt  dies  auch  bei  andern  Oiiorh.  dieser  Gruppe  vor, 
z.  B.  bei  O.  disiincücomis  Rosenh. 

Der  Rössel  wie  beim  vorigen,  nur  schwach  eiiigedröckt,  das 
Halsschild  weniger  kugelig,  kurzer  als  breit,  grob  gekörnt;  bei  mei- 
nen Exemplaren  fliefsen  in  der  Mitte  3^*4  Körner  zusammen«  $o 
dafs  sie  eine  sehr  kurze,  glatte  Miltelliiiie  bilden,  sonst  ist  das  Hals- 
scbild  ganz  ohne  Runzeln.  Die  Flögeldecken  lang-eiförmig,  sdtlicb 
wenig  bauchig  erweitert,  auch  weniger  gewölbt,  fein  punktirt-ge- 
streift,  die  Zwischenräume  gerunzelt.  Die  Behaarung  ist  viel  reidi- 
licher  als  bei  O.  ovaius,  die  Härchen  gröber,  fast  borstenähnlich, 
bräunlich.  Der  zweispaltige  Zahn  an  den  Vorderschenkeln  ist  kör- 
zer  als  bei  O.  ovains,  sonst  ganz  ähnlich,  die  Zähne  der  Mittel-  nod 
Uinterschenkel  zwar  spitzig,  aber  viel  kleiner. 

Sehr  selten.  Im  Wallis  (Venetz!),  Lürle-Bad  v.  Bixockd,  m 
Kanlon  Graubündten  (Kriechbanmer!). 
Anm.  Diese  Art  scheint  dem  O.  äeaertui  Rosh.  (den  ich  jiichl  sAtf 
gesehen)  am  nSchsten  za  stehen,  nnd  Rosenhaaer^s  Beschreibn« 
pafst  ganz  scharf,  nur  sagt  er  „griseo-pabescens**  und  ^feaion- 
but  obtuse  dentatis*',  wlbrend  bei  unserm  Thier  die  Belnann« 
braanlich  and  die  Zshndien,  wenn  auch  sehr  klein,  doch  spitzis 
sind.     O.  gtabeliui  Rosenh.  unterscheidet  sich   durch  ktecre 


schwei/urisckin  Oiiotkyneheu, 


aof 


FlBgeldecken  und  nngesShnte  Yordertchcnkel,  O.  pinaUri  Hbat. 
darcb  kugelige,  yiel  tiefer  panktirt- gestreifte  Flugeldfeken,  O. 
Freicaii  Scbb.  darch  yiel  stirker  panktirt-g(*8treiite  Flfigeldek- 
ken  mid  nndeatlich  gezSbnte  Scbenkel;  O.  ugnii  Sobb.  iat  yiel 
gröl^er,  bat  ein  yiel  breiteres,  feiner  gekörntes  Halsscbild. 


R  e  g  i 

No. 

0*adsciius  Germ 28 

•  alpeairU  Knörl 40 

-  aipicola  Sehb 22 

•  armadiilo  Rossi .  ...  9 
^*asptr  Msb.  .  .  .30 
.  ^aier  Hbst 3 

-  OMricapÜlus  Meg.  ...  45 
.  BUchoffi  Stierlia  ...  47 
^^Bructeri  111 28 

-  Carmagnoiae  Villa  ...  31 

-  chlorophamts  Meg.  ...  23 

-  chryaocomus  Meg.    ...  29 

•  *chrysoieucus  Stenz.      .     .  33 

.    davipes  Pdf 2 

'^clatfipes  Lalr 6 

»'^'comMelhis  Scbb.  ...  28 
.    cribricoUis  Scbb.     .    .     .15 

.  *demoiu8  Scbb 28 

.    detuaius  Scbb 19 

-  depnhes  Scbh 35 

.    di/ficilU  Stierlin     ...  27 

..    dives  Scb 24 

.    ebeninvs  Schh 17 

'^agi  Cbevr.    .*....     4 

•  foraminoaue  Germ.      .     .  39 

-^Jraxini  Germ 52 

.  Jumcularis  Schh.    ...  62 

-  JuMcipes  OL 4 


8  t  e  r.  •) 


O.  gemmaiu8  F. .     . 

-  griseopunciaiuM  Dej 

-  haemaiopus  Schh. 

-  Heeri  Stierlio 

•  helveiicus  Cbevr. 

-  hiriicomis  Hbst. 

-  tmtfs  Scbh.     .     . 
'*in9culp(tis  Heer  . 

-  insubricus  Comolli 

-  laevigaius  F. 

-  lepidopterus  F.   . 

-  IfgneuM  Ol.     .     . 

•  UguBÜci  L.     . 
'*loricaius  Heer    . 

-  htgena  Germ. 

-  luiosuM  Cbevr.    . 

-  maurus  Gyll. 

-  ffiefimonitfs  Ghl. 
'^mniophilus  Guilbeaa 

-  mtdlipunciaius  F. 

-  negUciuB  Stierlin 

-  niger  F.     .     .     • 

-  nubiius  Schh. 
»*orhiculaius  Ol.    • 

-  ovaius  L.  .     .     • 

•  pabulinus  Pans. 
.*pariUialis  Schh. 
'^pauperuius  Heer 


ITo. 

23 


.  1 
.  5 
.  32 
.  50 
.  33 
.  18 
.  39 
.  20 
.  12 
.  25 
.  14 
.  44 
.  50 
.  49 
.  43 
.  28 
.  16 
.  55 
.  11 
.  21 
.  3 
.  46 
.  9 
.  56 
.  57 
.  46 
.  25 


*)  Die  besternten  Namen  sind  Synonyme. 
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Mo. 

O.  pmuciUus  Rosb 55 

•  picip€s  Hbftt 30 

-  porcains  Hbst 38 

.  popu!eii  Friwaldsky    .    .  48 

•  pupillaiuB  Scb 26 

-  raucu»  Fab 36 

'*rhaeiicu8  Heer  ....  22 

-  rvgifrons  Gjll 54 

-  Salicis  Stcnz 9 

'*scaber  Stepb 54 

-  scabripennis  Scbb.  .     .     .10 

-  scalfTOsus  Msb 13 

-  Schujabi  Stenz    ....  49 

•  ^scnlpius  Scbb 49 

-  sepienirionis  Hbst.  ...  37 

-  4eii/er  Scbb 42 


O.  singularis  L. 
*9qua»niger  F. 
^j^iioinl^pfr  Mirah. 
>*«9tiofiii^^  Ol.    . 
•*s%tbdeniaius  Bich 

sttbstriaius  Schb. 

sulcaius  F.    .    . 
*suiphuri/er  Hbst 

(enebricosus  Hbst. 

iicinensis  StierÜD 

tincina/ii«  Germ. 

unicolor  Hbst.    . 

variegaius  Schb. 

rorltf«  Scbb. .    . 
*viUosopunciaius  Ziegl 
♦  ^t>«vrit  Dahl. .    . 


Ko. 

.30 


.23 
.2t 
.  7 
.il 
.  9 
.  { 
.  8 
.41 
.17 
.U 
.53 
.  i 


Arn.  Förster's  hymenopterologische  Studien. 

(II.  Heft-) 

Synoptische  üebersicht  der  Familien  und  Gattungen 
in  den  beiden  Gruppen  der  ChcUddicte  Spin,  und 

Procto trupii  Latr.  *) 

besprochen  von 

//.  Reinhard^  Medicioalrath  in  Bautzeu. 

(Bicrza  Taf.  IIL  Fig.  I.) 
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eit  langer  Zeit  ist  in  der  bymenopterologischen  Literator  kein 
Werk  erschienen,  welches  gleiche  Bedeutung  für  die  Systematik 
der  kleinen  Hymenopteren  hätte,  wie  das  yoriiegende.  Wer  sich 
seither  mit  den  im  Titel  genannten  Abtheiiungen  dieser  Insekten- 
classe  beschäftigt,  und  die  MGhe  nicht  gescheut  hat,  die  sie  betref- 
fenden Arbeiten,  welche  in  zahlreichen  yerschiedenen,  meist  ausländ 
dischen  Zeitschriften  und  Einzelwerken  zerstreut  sind,  zu  sammeln 
und  zu  studieren,  der  vermag  am  besten  zu  sagen,  welchen  Dank 
sich  der  Verf.  durch  sorgsame  Zusammenstellung  dee  früher  Gelei- 
steten und  eigene  wesentliche  Bereicherung  desselben  verdient  hat, 
und  kann  den  staunenswerthen  Fleifs  and  Scharfblick  schätzen,  der 
dazu  erforderlich  war,,  eine  solche  Menge  von  Arten  zu  untersuchen, 
nach  Gattungen  und  Familien  zu  ordnen,  und  beide  zu  charakte- 
risiren.  Unzweifelhaft  war  auch  Niemand  zu  einer  solchen  Arbeit 
so  befähigt,  als  der  Verf.,  da  er  wohl  unbestritten  jetzt  der  bedeu- 
tendste und  gröndlichste  Kenner  dieser  eben  so  schwierigen  als 
interessanten  Hymenopterengruppe  ist. 

0  Obgleich  dieses  Heft,  dem  Titel  zufolge,  bereits  1856  erschienen, 
so  hat  Ref.  doch  erst  Anfan«:  dieses  Jahres  davon  Kenntnifs  erhalten,  da 
dessen  Erscheinen  weder  in  einer  ihm  zugänglichen  na lurhislorischen  Zeit- 
Schrift,  noch  in  den  buchhändlerischen  Katalogen  neu  herauskommender 
B&eher  angezeigt  worden  ist.  Dies  zur  Enlschuldigtmg,  dafs  Ref  in  sei- 
nem Artikel  Ober  die  Synonymie  der  Pteromalinen  (Bd.  f.  «.  Bd.  11.  Hft.  L 
dies.  Zeitschr.)  auf  das  Förster'sche  Werk  noch  keine  Rücksicht  genom- 
meo  lutt. 
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Förster  beginnt  mit  einer  historischen  Uebereicht  des  Entwik- 
kelung-sganges,  den  die  Kenntnifs  der  beiden  Grappen  seither  ge- 
nommen hat,  bespricht  dann  die  systematische  Stellung  and  den 
Charakter  derselben,  soweit  letzterer  zu  ihrer  Unterscheidang  von 
einander  in  Betracht  kommt,  und  ISfst  femer  eine  Beurtheilang  ihres 
naturlichen  Charakters  und  ihrer  Verwandtschaft  mit  andern  Gmppeo 
oder  Familien  folgen.  Er  geht  dann  zur  Eintheilung  der  beiden 
Gruppen  in  Familien  nach  der  dichotomischen  Methode  über,  knöpft 
daran  erläuternde  Bemerkungen  über  die  einzelnen  Familien,  theilt 
wieder  in  gleicher  Weise  die  Familien  in  Gattungen  ein  and  diah 
rakterisirt  letztere  ebenfalls  durch  angefugte  Bemerkungen  ansfuhr- 
lieber. 

Da  die  Torliegende  Arbeit  F's  fiir  jeden  Uymenopterologen,  der 
sich  mit  den  beiden  behandelten  Gruppen  beschäftigt  oder  bescliif- 
tigen  will,  ganz  unentbehrlich  ist,  erscheint  es  uberflöfsig,  «nf  den 
reichen  Inhalt  derselben  noch  weiter  referirend  einzugehen,  nor  dai 
Terdient  noch  hervorgehoben  za  werden,  um  you  der  Wichtigkeit 
des  Werkes  ffir  die  Systematik  einen  Begriff  zn  geben,  dafii  F.  von 
den  Chalcidiem  171  Gattungen  in  23  Familien,  and  von  den  Pr»- 
ctotrupiern  112  Gattungen  in  10  Familien  charakterisirt,  dafis  er 
von  jenem  60,  von  diesen  58  Galtungen  nen  aufgestellt,  und, 
noch  mehr  sagen  will,  mit  wenigen  Ausnahmen  aneb  gut  oad 
targemäCs  begründet  hat 

Unverkennbar  hat  die  Systematik  der  Chaicidier  and  ProcAo- 
trnpier  durch  Förster  in  ihrer  Durcharbeitung  nnd  Abrandang  viel 
gewonnen,  nnd  die  frühere,  mehr  aphoristische  Behandlung^ weise 
weit  hinter  sich  gelassen.  Dafs  sie  demungeachtet  auch  jetzt  noch 
nicht  zu  einem  Abschlüsse,  selbst  nicht  zu  einem  vorläufigen  ge- 
kommen, liegt  zum  Theil  in  der  von  F.  zur  Scheidung  der  FamilicD 
und  Gattungen  benutzten  dichotomisdien  Methode,  haoptsäehlidi 
aber  in  der  Schwierigkeit,  bei  einer  grofsen  Anzahl  von  Arleo  die 
beiden,  oft  sehr  verschieden  gebildeten  Geschlechter  zusammenz»- 
finden.  Die  Anzahl  der  Gattungen,  welche  bisher  nur  anf  ein  Ge- 
schlecht begründet,  nnd  tbeilweise  mit  Merkmalen  von  offenbar  nar 
sexueller  Bedeutung  charakterisirt  sind,  ist  noch  immer  sehr  anseliB» 
lieh.  So  lange  aber  dies  der  Fall  ist,  ist  es  nicht  nur  unmöglich^ 
diese  Gattungen  nach  ihrem  Wesen  genauer  zu  umschreiben,  nnd 
ihre  Beziehungen  zu  verwandten  Gattungen  festzustellen,  sondern 
es  entbehren  auch  die  Familien,  denen  sie  zuget heilt  werden,  einer 
sichern  und  zuverlässigen  Basis.  Förster  selbst  i4  mehrmals  genö- 
thigt,  Charakteristiken  von  Gattungen  und  Familien,   welche  von 
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ihm  auf  (roheren  Seiten  gegeben  werden,  durch  später  nachfol- 
gende Berichtigungen,  die  das  Zusammengehören  der  abweichend 
gebildeten  Geschlechter  betreffen,  sehr  wesentlich  zu  alteriren,  so 
s.  B.  wenn  es  sich  herausstellt,  dafs  eine  Gattung  der  Entcdoniden 
(<^  Eplcierus)  mit  einer  der  Cleonymiden  ($  Teiracampe)  oder  in 
einem  andern  Falle,  eine  Gattung  der  Microgasteriden  (cT  Eupsilo' 
cera  MV estyv.zziDychalysU  Fr.)  mit  einer  der  Pteromaliden  (2  JW«- 
iopon)  vereinigt  werden  mössen. 

Eine  systematische,  nach  der  Verwandtschaft  geordnete  Reihen- 
folge, der  Familien  wenigstens,  hätte  F.  wohl  neben  den  dichoto* 
mischen  Tabellen  noch  in  andrer  Form  aufstellen  können.  Es  wäre 
um  so  mehr  von  Bedeutung  gewesen,  sein  Urtheil  daröber  zu  ken- 
nen,  da  er  jedenfalls  selbst  die  Frage  sich  schon  vorgelegt  und  be- 
antwortet haben  wird.  Nach  Ansicht  des  Ref.  bedarf  die  Reihen- 
folge der  tetrameren  und  trimeren  Chalcidicrfamilien,  wie  sie  F. 
gegeben,  keiner  Aenderung,  wohl  aber  die  der  pentameren.  Die 
Biyiniden  können  unmöglich  zunächst  den  Chalcididen  stehen  blei- 
ben. Es  bietet  aber  unter  den  pentameren  Familien  die  gröfsere 
oder  geringere  Entwicklung  der  Mundtheile,  und  namentlich  die 
Zahl  der  Palpenglieder  ein  Merkmal  dar,  nm  eine  natOrlicbere  Rei- 
henfolge aufzustellen.  Die  grofse  Mehrzahl  derselben  hat  nämlich 
4gliedrige  Maxillar-  und  r^gliedrige  Labialpalpen,  nur  die  Myiniden, 
Pireniden  und  Spalangiden  haben  eine  geringere  Zahl,  sie  worden 
daher  an  das  Ende  der  Reihe  zu  stellen  sein.  Einerseits  8Ghlief|jen 
•ich  aber  die  Myiniden  an  die  Encyrtiden  an,  dafs  dadurch  die  Stel- 
lung dieser  und  der  verwandten  Familien  fixirt  wird,  andreiüeil^ 
aber  bilden  die  Spalangiden  durch  gleiche  Palpen  und  andre  die 
Verwandtschaft  verrathende  Merkmale  einen  guten  Uebergang  zu 
der  allöomeren  Familie  der  Tetiacampiden.  Die  Förster'scben  pen- 
tameren Familien  liefsen  sich  demnach  etwa  folgcndermafscn  ordnen: 
heucospidae^  Chalcididae^  Euryiomidae^  Eucharidae,  Perilampidae^ 
Torymidae^  Ormynidae^  Mischogasferidae^  Uormoceridae ^  Pteromtt- 
iidae^  Cieonymidae,  Eupelmidae^  Encyrttdae,  Myinidae,  Pirenidae^ 
8palangidae\  doch  werden  voraussichtlich  in  dieser  Reihenfolge 
durch  die  dereinstige  schärfere  Begrenzung  einzelner,  schon  beste- 
hender und  durch  die  als  nothwendig  sich  ergebende  Aufstellung 
oener  Familien  einige  Modißcationen  eintreten. 

Die  lichtvolle  historische  Uebersicht  enthält  ebenso,  wie  die 
beiden  folgenden  Capitel  eine  Menge  trefflicher  und  wahrer  Bemer- 
kungen, welche  den  erfahrenen  und  denkenden  Naturforscher  kenn- 
zeichnen.    F.  behandelt  darin  zwar  vorzugsweise  die  Entwickelnng 
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der  SysteniftUk,  es  hätten  aber  wohl  trotzdem  die  Letstangea  Ratie- 
barg's  einige  Erwähnung  verdient,  da  sie,  wenn  aueh  weniger  in 
systematischer  Betiehnng,  desto  mehr  aber  in  biologischer  als  epo- 
chemachend zu  bezeichnen  sind-.  Im  H.  und  lii.  €ap.,  werden  die 
einzelnen  Körpertheile  durchgegangen,  und  in  Betreff  ihrer  Wich- 
tigkeit für  die  Systematik,  besprochen.  Obgleich  dies  sonst  in  sehr 
voltständiger  und  gediegener  Weise  geschieht,  so  wäre  doch  bei 
den  Fühlern  in  Betracht  der  grofseu  Mannichfaltigkeit  ihrer  BiidaDg 
und  der  hohen  Bedeutung,  welche  sie  für  die  Charakteristik  der 
Gattungen  sowohl,  als  der  Arten  hierdurch  erlangt  liabeo,  vielleiebt 
ein  noch  gründlidieres  Eingehen  erforderlich  gewesen.  So  war  z.B. 
die  Methode  der  Zählung  f;ettau  anzogeben.  Dieselbe  ergiebt  sich  kei- 
nes we^  von  selbst,  wie  die  schon  sehr  verschiedenen  Methoden  be- 
weisen, welche  seillier  von  Walker,  Ualiday,  Nees,  Förster  selbst 
und  Ratzeburg  angewendet  worden  sind.  Bald  gilt  das  Wurzelglied, 
bald  der  Schaft  als  das  erste  Glied,  bald  werden  die  Ringel  mit^ 
zählt,  bald  nicht,  bald  wird  das  Stielchen,  bald  das  darauffolgende 
ab  das  erste  Geiselglied  angesehen,  endlich  die  Keule  bald  als  etn, 
bald  als  drei  Glieder  gerechnet.  Förster  hat  offenbar  sich  der  Wal- 
ker^schen  Zählmethode  angeschlossen,  indem  er  mit  Uebergehong 
der  radicnla  den  Schaft  «tls  das  erste  Glied  ansieht,  die  Ringel  aU 
vollgültige  Glieder,  und  die  Keule,  welche  er  nicht  eben  gl&eklieh, 
)a  sogar  unlogisch  als  Endglied  bezeichnet,  als  aus  drei,  bisweüca 
le^och  nur  aus  zwei  Gliedern  bestehend  betrachtet.  In  Betreff  der 
Ringel  scheint  F.  der  Ansicht  zu  sein^  dais  das  Vorhandensein  we- 
nigstens eines  solchen  bei  allen  Cbalcidiem  schon  a  priori  anza- 
nehmen  sei,  da  er  dies  sogar  als  diagnostisches  Merkmal  in  die  Cha- 
rakteristik der  ganzen  Gruppe  aufgenommen  hat.  Doch  geht  er 
darin  zu  weit,  denn  selbt  wenn  er  bei  den  Pireniden  die  erslen 
3  —  5  kldnen  Geiselglieder  als  Ringel  angesehen  wissen  wollte,  so 
lässt  sich  doch  z.  B.  bei  Spalangia  kein  Ringel  nachweisen,  und  bei 
der  neuen  Gattung  Oxymorpha  {Eulophtut  ekmgatus  Fr.)  ist  er,  ehea- 
so  wie  bei  TetrosUchus  cT?  zu  der  übrigens  gewifs  ganz  richtigffl 
Annahme  gcndthigt,  dafs  das  Ringel,  wie  es  sich  bei  den  verwandten 
Gattungen  findet,  hier  zu  demseit>en  Maafse,  wie  die  andon  Gdsci^ 
glieder,  vergrof&ei't  sei,  das  heifst  aber  soviel  als-  es  hat  eben  auf- 
gehört, ein  Ringel  zu  sein.  Bei  der  oft  vei^schwindend  klonen 
Gröfse  dieser  Ringel,  die  es  selbst  bei  Anwendung  stärkster  Lupen 
nicht  möglich  macht,  ihr  Vorhandensein  und  ihre  Zahl  zu  coosta- 
tiren,  hätte  F.  wohl  ihre  durch  das  Mikroskop  gefundene  Zahl  in 
der  Gattungs  -  Diagnose  besonders  angeben   und  sich  nicht  auf  die 


EörßUr's  Chalcidiae.  315 

Augabe  der  Geaammlubl  der  FubUrglieder  bescfaränken  solleu.  Er 
holt  iwar  io  deo  nieisIeD  FfiUeo  die  Angabe  über  die  Zahl  der 
Ringel  in  den  den  Tabellen  folgenden  Bemerkungen  uacb,  aber  es 
geschieht  doch  nicht  immer,  und  jedenüalls  bofsen  die  auolytisdien 
Tabellen  dadurch  an  Uebersichtlichkeit  ein.  Uebrigens  ist  es  zweck«* 
mdCüg  ffir  diejenigen  Glieder  der  Fühlergeisel,  welche  zwischen  den 
Ringeln  und  der  Keule  liegen,  einen  besondern  Namen  zu  haben. 
Es  bietet  sich  dazu  wohl  am  bequemsten  der  Ausdruck  dar,  der 
bei  den  CurcoUoniden  mit  gebrochenen  Fühlern,  wenn  auch  nicht 
ganz  genaa  in  derselben  Weise  wie  hier,  in  Gebrauch  ist,  nSmlich 
^Geiselfaden^^  ifuniculus)  und  „Fadenglieder^^  In  bei  weitem  den 
meisten  Gattungen  genfigt  es,  die  Zahl  der  Fadeogüeder  zn  kennen, 
mreil  sie  da  allein  sieh  veränderlich  zeigt,  um  daraus  die  Zahl  aller 
Fohlerglieder  zu  ermitteln,  und  sicher  lassen  sich  mit  ungleich  grö- 
Iserer  Leichtigkeit  und  Zuverlfissigkeit  die  Fadenglieder  zfihien,  als 
die  Ringel,  wie  dies  F.'s  analytische  Tabellen  so  oft  verlangen. 

In  Betreff  der.Chalcidier  hat  Förster,  wie  dies  in  der  Na- 
tur der  Sache  lag,  die  von  Walker  aufgestellten  oder  angenonane- 
nen  Familien  und  Gattungen  mit  wenig  Ausnahmen  adoptirt,  und 
dieselben  nur  theilweise  in  kleinere  Gruppen  aufgelöst.  Indessen 
i^Sre  doch  zu  wünschen  gewesen,  dafs  er  sich  noch  mehr,  als  er 
es  gethan,  von  seinem  Vorgänger  emancipirt  hfitle.  Bei  allier  Be- 
reitwilligkeit, die  groben  Verdienste  Walker's  um  die  Systematik 
und  Artenkenntaifs  der  Chalcidier  anzuerkennen,  iSfst  sich  doch 
aoch  manche  Flüchtigkeit  und  die  ungenügende  Begründung  man- 
cher seiner  Behauptungen  nicht  übersehen,  die  durch  die  Masse  des 
▼OD  ilun  Gelieferten  zwar  erklärlich  wird,  aber  darum  noch  nicht 
SU  billigen  ist  Es  gilt  dies  nicht  nur  von  seinen  Artbcschreibun- 
gen,  die  er  nur  durch  ein  gewisses  schablonenartiges  Arbeiten  zu 
einer  so  hohen  Zahl  bringen  konnte,  die  aber  hier  weniger  in  Be- 
tracht kommen,  sondern  auch  von  seinen  Gattungen  und  Familien. 
Es  kann  daher  auch  nur  eine  sorgsame  Nachprüfung  des  von  Wal- 
ker Behaupteten  vor  Irrthümern  bewahren. 

Unter  den  von  F.  aufgezählten  Familien  siud  die  von  ihm  neu 
aulgestellten  unzweifelhaft  sehr  naturgemäfs  und  gut  begi  ündet,  we- 
niger lifst  sich  dies  von  einigen  von  Walker  aufgestellten  Familien 
sagen.  So  werden  z.  B.,  wie  auch  F.  selbst  bemerkt,  unter  den 
Cleonymidea  sehr  heterogene  Gattungen  vereinigt,  und  wenigstens 
zwei  derselben,  Telracampe  und  Mficnmeura  müssen  ausscheiden, 
weil  sie  als  das  andere  Geschlecht  zu  Gattungen  gehören,  welche 
ia  andern  Familien  untci^ebracbt  worden  sind.  —  Die  Familien  der 
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Miscbogasteriden,  Hormoceriden  und  Pteromaltden  hatte  Walker 
selbst,  nachdem  er  sie  im  Entoniol.  Magaxiii  aufgestellt,  spitcr  wie- 
der eingezogen  und  alle  drei  unter  dem  letttern  Namen  vereinigt 
F.  hat  sie  aber  wieder  trennen  zu  mössen  geglaubt,  obgleich  er 
keine  andern  trennenden  Merkmale  aoff&hrt,  als  die  von  Walker 
frnher  gegebenen.  Wie  wenig  aber  diese  Merkmale  bei  den  zahl- 
reich sich  Gildenden  UebergSngen  im  Stande  sind,  die  Familien  aas- 
einander  zu  hallen,  ertlihrt  nicht  nur  jeder,  der  beim  Bestimmen  sich 
durch  dieselben  leiten  lassen  will,  sondern  beweist  wohl  am  s^lagend- 
sten  Walker  selbst,  indem  er  hSufig  Gattungen  oder  Arten,  die  er 
erst  der  einen  Familie  zugewiesen,  nacbtrfiglich  in  andere  Tersetzes 
mnfs,  und  auch  hier  zum  Theil  die  Tcrschiedenen  Gesdilechter  der- 
selben Gattung  in  verschiedene  Familien  gebracht  hat.  F.  hat  die 
alte,  von  Walker  nachmals  selbst  verworfene  Eintbeilnng  offenbar 
darum  wieder  aufgenommen,  weil  die  drei  genannten  Familien  al- 
lein wenigstens  die  Hälfte  sfimmtlicher  Chaicidier. Arten  nmiassen, 
und  diese  Mas!»e  daher,  um  übersichtlicher  zu  werden,  eine  wdtere 
Gliederung  dringend  erheischt ;  indessen  folgt  daraus  nur,  da&  dasa 
andere  trennende  Merkmale  zu  wfihlen  sind,  als  die,  welche  Wal- 
ker benutzt  bat.  Ein  solches,  welches  seither  nicht  so  verwerlbet 
wurde,  als  es  verdient,  findet  sich  in  dem  Vorhandensein  oder  Fdi* 
len  der  das  ganze  Mesonotum  bis. zur  Basis  durcbtheilenden  Schul- 
ternfihte.  Dieses  Merkmal  ist  zunächst  sehr  leicht  aufzufassen,  osd 
daher  auch  namentlich  bei  Aufstellung  analytischer  Tabellen  vor- 
trelTlich  zu  verwenden,  dann  findet  es  sich  bei  beiden  Geachlech» 
tcrn  immer  gleichm3fj»ig  au8gebildet,  was  um  so  mehr  von  Wich- 
tigkeit ist,  als  es  nur  sehr  wenig  Theile  am  Körper  der  Chaicidier 
giebt,  bei  welchen  dies  der  Fall  ist;  und  endlich  ist  es  auch  von 
pbysiologisclier  Bedeutung,  denn  den  än&erlich  sichtbaren  Schulter- 
nähten  entsprechen  an  der  untern  Fläche  des  Mesonotumakdetta 
stark  vorspringende  Leisten,  welche  dem  Ansatz  der  Flögelmadceln 
eine  um  so  viel  gröfsere  Fläche  bieten,  und  man  hat  deswegen  und 
nach  Analogie  ähnlicher  Bildungen,  wie  sie  die  vergleichende  Ana- 
tomie häufig  bietet,  die  mit  Schulternähten  versehenen  Chaicidier 
als  bessere  Flieger  anzusehen,  als  die,  welche  derselben  entbehren- 
Zwar  giebt  es  einige  Arten,  wo  die  Scbulternähte  so  seicht  erschei- 
nen, dafs  die  Frage,  ob  sie  als  vorbanden  anzunehmen  sind,  schwie- 
rig wird.  Indessen  überzeugt  man  sich  bei  Anwendung  richtiger 
Beleuchtung  doch  von  ihrer  Existenz,  und  am  Ende  bieten  ja  be- 
kanntlich alle,  auch  die  augenfälligsten  Merkmale  Ueberginge  sn  an- 
dern Bildungen  dar.   —   Nächstdem  müsste  nach  diesem  Mcrkinala 
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aodi  die  Galtong  Sphegigasier  in  xwei  Gtttangen  xerfalleD,  und 
die  beiden  neuen  Gattungen  nerechiedeneii  Familien  zugewiesen 
werden.  —  Hat  man  nach  diesem  Gesichtspunkte  die  betreffenden 
Gattungen  in  cwei  grofise  Gruppen  geordnet,  so  lassen  sie  sich  leich* 
ter  in  kleinere  Unlerabtheilungen  bringen,  wozu  sieh  andere  Merk» 
male  und  auch  die,  welche  jetzt  zu  oberst  angewendet  wurden,  be- 
natzen lassen. 

Was  die  Gattungen  anlangt,  so  hat  F.,  wie  oben  bemerkt,  der 
Hauptsache  nach  die  generischen  Uebersichten ,  welche  Walker  ge- 
geben, zu  Grunde  gelegt,  dieselben  aber  mit  Umsicht  verändert  und 
erweitert,  die  diagnostischen  Merkmale  von  allen  Körpcrtbeilen>  so 
iivie  sie  sich  ihm  brauchbar  erwiesen,  entnommen,  mit  glQcklichem 
Scharfblick  neue,  noch  unbenutzte  entdeckt,  und  mit  sicherem  Takte 
sie  da  verwendet,  wo  er  ihren  diagnostischen  WcHh  erkannte. 
Unzweifelhaft  ist  daher  dem  Anßnger  das  Studium  dieser  Hyme- 
noptem-Gruppe  sehr  wesentfich  erleichtert  worden.  Dafs  er  durch 
Benutzung  von  F. 's  Tabellen  nicht  immer  sich  vor  IrrthQmern  ge- 
sch&fzt  sehen  wird,  Ififst  sich  freilich  erwarten,  es  liegt  dies  theils 
in  der  Schwierigkeit,  welche  die  Untersuchung  so  kleiner  Thiere 
immer  bietet,  theils  auch  darin,  dafs  hier  und  da  F.  doch  einige 
Ungcnauigkeiten  in  seinen  Angaben  oder  auch  nur  in  der  Wortfas- 
song hat  durchscblfipfen  lassen.  Vom  gröfsten  Vortheil  f&r  ein  rich- 
tiges Bestimmen  sind  die  den  Tabellen  angefugten  Bemerkungen, 
denn  da  die  ersteren  ihrer  Natur  nach  nur  wenige  hervorstechende 
Merkmale  geben  können,  wird  durch  letztere  das  Bild  der  Gattung 
wenigstens  zum  grofsen  Theil  ergänzt.  Freilich  thut  dies  F.  nicht 
immer  in  gleicher  Vollständigkeit,  und  eben  deswegen  bleiben  man- 
che seiner  neu  aufgestellten  Gattungen  dunkel.  Auch  wäre  es  wohl 
zweekmäfsig  gewesen,  wenn  F.  überall  die  Arten  bezeichnet  hätte, 
die  er  als  typisch  ansieht,  während  er  es  nur  zum  Theil  gethan  hat. 

Im  Folgenden  mögen  nur  noch  einige  Bemerkungen  zu  den 
Gatlungstabellen  Platz  Gnden,  welche  theib  Berichtigungen  geben, 
theils  Bedenken  gegen  einzelne  Behauptungen  FJb  aussprechen 
aollen. 

Unter  den  Perilampiden  stellt  F.  die  neue  Gattung  LamproH^f» 
his  auf.  Es  scheint  aber  nach  dem,  was  er  (S.  42)  über  dieselbe 
sagt,  fast  unzweifelhaft,  dafs  sie  mit  der  von  Nees  v.  E.  falsch  ge- 
deuteten, den  Engländern  unbekannt  gebliebenen,  alten  Gattung 
ChrMfMolampHs  Spin,  identisch  sei.  Vergleicht  man  was  Spinola  in 
der  Classification  des  Diplolepaircs  von  der  Gattung  Chrysolampus^ 
und  in  den  Ins.  Ligur.  IV.  von  der  dort  als  typisch  bezeichneten 
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Art,  Ckryeol,  (DiploUpts)  epiendidulue  angiebt,  so  fiodet  man 
selben  Merkmale,    mit    denen   F.  «eine  Gattong   Lamprashfhu  be- 
zeichnet. 

In  der  Tabelle  der  Mischogasteriden  (S.  52)  iafst  P.  die  cf  Tan 
Cyrlogasler,  Sphaertpalpus  und  PachylarihrHs  unter  der  Rubrik  so- 
sammen:  „das  letzte  Glied  der  Maxillartaster  stark  vergrörsert,  ka- 
gel-  oder  spat  eiförmig^'.  Bei  Untersuchung  der  Mundtheile  mit  ei- 
ner mittelstarken  Lupe  kann  man  zwar  anscheinend  diese  Angabe 
richtig  finden.  In  der  That  ist  aber  das  Verhalten  dn  gans  ande- 
res, bei  allen  drei  Galtungen  verschiedenes,  und  ungleich  merkwür- 
digeres, als  es  nach  obiger  Angabe  scheinen  könnte.  Bei  Cyrt^gm- 
eter  WIk.  (Dicormne  Fr.  *))  ist  nämlich  nicht  das  Endglied  der, 
wie  gewöhnlich  viergliedrigen  Maxillartaster  vergröfsert,  sondera  es 
ist  das  dritte.  Die  beiden  ersten  sind  auffallend  kurz  und  dick, 
fast  napfförmig,  das  dritte  einseitig  sehr  stark  sackartig  yergröbert, 
das  vierte  endlich  sehr  zierlich  keulenförmig  und  lenkt  sich  nicht 
dem  zweiten  diametral  gegenfiber,  sondern  unweit  desselben,  am 
dritten  ein.  Die  Mamillen  selbst  weichen  vom  gewöhnlichen  Baue 
nicht  ab.  —  SphaeripalpHS  Fr.  ')  hat  seine  Maxillartaster  von  ganz 
gewöhnlicher  Bildung,  dagegen  zeigt  hier  die  Maxille  einen  enormen 
linsenförmigen  Anhang,  der  mit  dem  ganzen  Aabenrande  des  Sti- 
pes  maxillae  gelenkartig  verbunden  ist  Dieser  Körper  ist  es  jeden- 
falls, den  F.  als  das  verdickte  Palpenglied  aufgestellt  hat.  —  Bd 
Pachtflarihrus  Westw.  *>  endlich  ist  es  nicht  das  Endglied,  wel- 
ches verdickt  ist,  sondern  an  den  überhaupt  sehr  robust  gebauten 
Palpen  sind  die  beiden  letzten  Glieder  stark  vergroisert  und  bilden 
zusammen  eine  Kugel  oder  vielmehr  einen  kurzen  und  dicken  Dop- 
pelkegel. Doch  fast  noch  auffallender,  als  die  Palpen,  ist  hier  die 
Bildung  des  Stipes  maxillae.  Derselbe  ist  nämlich  enorm  vergrös- 
sert,  so  dafs  er  sich  beiderseits  noch  neben  dem  Hiäterhauptslocfae 
vorbei^  und  bei  manchen  Arten  selbst  bis  fast  an  den  Seheitdrand 
erstreckt,  und  dafs  somit  die  Insertion  des  Basaltheils  (cardo)  nicht, 
wie  gewöhnlich  am  hintern  Ende,  sondern  in  der  Mitte  des  Innea- 
randes  stattfindet;  die  Maxille  aber  an  der  Hinterfläche  des  Kopfei 
von  oben  her  sichtbar  wird.  Diese  höchst  auffallende  Bildting  der 
Mundtheile  ist  hier  um  so  ftberraachender,  als  die  Chalddier  sonst 
eine  grofse  Gleichförmigkeit  in  denselben  zeigen.     Anch  haben  die 
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»)  Tftf.  III.  Fig.  Irf. 
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Weibeben  der  hier  vorliegenden  Gattungen,  so  weit  sie  bekanni 
sind,  Maxillen  und  MaxiUartaster  ganz  gewöhnlich  gebildet.  *) 

Die  Gattung  Poiycysiua  Westw.  hat  F.  übergangen.  West- 
wood erwähnt  sie  in  der  Introduction  to  the  mod.  classif.  II.  158. 
Und  in  der  Synopsis  of  the  genera  of  british  insects,  welche  am 
Ende  der  Introduction  angehängt  ist,  und  in  welcher  er  Poltfcysiua 
unmittelbar  hinter  Pachylatihrtu  stdlf,  charakterisirt  er  die  erstere 
Gattung  einfach  mit  den  Worten:  differs  irom  Pachylarthrus  in  all 
the  palpi  having  the  terminal  Joint  greatly  inflated.  Er  kennt  zwei 
Arten  derselben  aas  England. 

Die  Gattung  Isocyrtw  Wlk.  schreibt  F.  (S.  53)  nach  Walker 
Kw5lfgUedrige  Föhler  zu.  In  der  Walker^schen  Beschreibung  (Eni. 
Magaz.  I.  465)  findet  sich  aber  offenbar  ein  Drackfeliler,  denn  es 
heifst  dann  weiter  art.  5"*  et  seqnentes  ad  10"*"  acqaalcs,  clava 
triarticulata  .  .  .  .,  dies  w&rde  dreizehn  Glieder  ergeben.  Anch 
giebt  Walker  im  Galal.  Chalc.  I.  als  Synonym  Misckogasier  brevi- 
ventris  Wlk.,  den  er  jedenfalls  als  das  cf  zu  Isoeyrius  laeius  9  be- 
trachtet, und  fägt  als  zweite  Art  Isocjfriua  collaris  (=  FteromalnM 
cMaris  Wlk.)  hinzu,  welche  beide  dreizehngiiedrige  Fühler  haben. 

Bei  der  Gattung  Toxeuma  Wlk.  hat  F.  in  der  analytischen 
Tabelle  nur  auf  das  unterscheidende  Merkmal  des  S  Rücksicht  ge- 
nommen. '  Walker  hat  aber  im  Catal.  Chalcid.  I.  als  zugehöriges  c^ 
seinen  Lamproiaius  Inguhris  bezeichnet,  auf  welches  dos  erwähnte 
Merkmal  nicht  führen  kann.  Vielleicht  bezweifelt  F.  die  Richtig* 
keit  dieser  Vereinigung,  indessen  wurde  ihr  der  Habitus,  und  na- 
mentlich der  verhältnifsmälsig  flache  und  gestreckte  Thorax,  der 
sich  bei  beiden  findet,  nicht  widersprechen,  auch  habe  ich  sie  mehr- 
mals gleichzeitig  gefangen. 

Bei  Sphegigtuttt'  Spin,  soll  nach  F.  der  Hinterrand  des  zwei« 
ten  Hinterleibssegments  gerade  sein,  und  sich  dadurch  diese  Gattung 
im  weibÜcben  Geschlecht  von  Cyriogatier  $  unterscheiden.  Bei 
letzteren  ist  er  allerdings  weit  und  tief  ausgebnchtet,  bei  Spkegi' 
gasier  $  ist  er  aber  nicht  gerade,  sondern  in  der  Mitte  abgerundet, 
und  beiderseits  am  Rande  ausgebuchtet 

Die  Gattung  TVufj^mti^  Rtzb.  wird  in  der  analytischen  Tabelle 
(S.  64)  mit  dreizehngliedrigen  Fühlern  aufgeführt,  und  dadurch  al- 
lein von  den  verwandten  Gattungen  mit  zwolfgliedrigeu  Fühlern 
geschieden.    Trotzdem  sagt  F.  in  den  Bemerkungen  (S.  67),  dafs 


»)  Taf.  Ill  Fig.  Ib. 


320  Reinhard:  Über 

die  einsige  hierkergehortge  Art   TridymuM  saUcU  N.  > )  swölfglie- 
drige  Fühler  habe,  und  mit  Recht.      Es  vrdrde  daher  die  Znsam- 
meDstellung  der  betreffeoden  Gatlungeo  in  folgeoder  Weise  geio- 
dert  werden: 
bb,  Fühler  swölfgliedrig. 

c.  Thorax  ohne  zerstreute  tiefere  Pankte. 

d,  Flügel  mit  einer  Uaarlinie  vom  Knopf  des 

rointf«  siigmaiicuM  ausgehend       ....  S^^asU. 
dd,  FlOgel  ohne  diese  Haarlinie Tri€hfmm9. 

cc,  Thorax  mit  zerstreuten  tiefem  Punkten  etc. 
Die  andern  Ralzeburg'schen  Tridjmus- Arten  kennt  F.  nicht,  unter 
ihnen  gehört  Tr,  tonfmiformU  zu  GasirancUtrus^  und   Tr,  pundm' 
tus  zu  SyslasU,     Die  übrigen  kenne  ich  ebenfalls  nicht. 

Für  die  Gattungen  Oxyglypha  und  SiichonoiMS  hat  F.  die  Be- 
zeichnung „Thorax  punktirt'^  Dies  hfitte  wohl  anders  gefafsl  wer- 
den können,  da  es  den  Anfänger,  zu  Mifsverständnissen  verleiten 
wjrd.  Die  Skulptur  des  Thorax  bei  SyMiaais  ist  sehr  aasgeprigt 
schoppig-punktirl ,  nur  hat  er  allerdings  nicht,  was  eben  F.  sagen 
will,  die  einzelnen  zerstreuten  tieferen  Punkte,  wie  Ox^ypha  and 
8iichonoiu8,  Wenn  übrigens  der  Gattungsname  SiicbonoiuM  an  die 
Stelle  von  Semiolus  Wlk.  treten  soll,  weil  letzterer  bereits  an  eine 
Elaleriden-Gattung  vergeben  war,  so  ist  der  F.^sche  Name  fiberflüs* 
sflg,  denn  aus  demselben  Grunde  hat  Westwood  den  Walker^sehcn 
Namen  bereits  in  der  Generic  Synopsis  in  Semioiellus  umgewandelt 

Bei  der  Gattung  Meraporus  Wlk.  bemerkt  F.  (S.  68),  dals 
Mer,  alaius  Wlk.  zwölfgliedrige,  Mer.  graminicola  Wlk.  aber  drei* 
zehngliedrige  Fühler  habe,  und  letzterer  daher  zu  Pieramtdu$  ge- 
höre. Beide  genannte  Arten  haben  aber  13  Glieder,  nSmlich  3  Rin- 
gel, 5  Fadenglieder  und  dreigliedrige  Keule,  aber  zu  Pieromahu 
können  sics  deswegen  nicht  gezogen  werden.  Sie  sind  übrigens  beide 
im  männlichen  Geschlecht  durch  eine  sehr  eigenthümliche  Sknlptar 
des  Gesichts  ausgezeichnet,  indem  hier  eine  tief  eingegrabene  Linie 
ungefähr  die  Figur  einer  umgekehiten  Leier  darstellt 

Die  Gattungen  Meeopolobus  W  e  s  t  w.  und  PiaijfmeMopms  W  es t w. 


')  F.  nennt  sie  Tr.  capreae  L.  Ob  aber  Cpnipi  eapreae  L.  wiHcBch 
mit  Pteromalui  ialich  N.  identisch  sei,  erscheint  doch  mehr  als  xweifS4- 
haft  Die  Angaben  Linn^'s  über  Ffirbnog  and  Herkommen  passen  viel  bes- 
ser auf  den  Plerom.  excreicentium  Rtzb.  —  Swederns  denlet  ihn  anf  sei- 
nen Pteromalui  capreae^  der  ein  Euhpkui  and  mit  Eulopkue  TiecUeUi 
Rtzb.  synonym  ist. 
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hat  F.  nach  Walker's  Vorgange  eingesogen  und  die  Arten  za  P(e- 
romabut  gestellt,  aber  jedenfalls  mit  Unrecht.  Schon  Westwood' 
macht  bei  Begröndang  der  Gattung  Mesopolobus  daranf  aufmerk- 
sam, dafs  nnr  das  dritte  Fßhierglied  ringförmig,  das  vierte  aber  grös- 
ser ist,  and  in  der  Tbat  ist  es  mehr  als  doppelt  so  grofs  als  das 
3te  und  etwa  halb  so  grofs  als  das  5te,  während  bei  Pieromalus 
das  3te  nnd  4te  Glied  zwei  gleich  grofse  Ringel  darstellen,  welche 
Tiel  kleiner  sind  als  das  daranf  folgende  erste  Fadenglied.  Dasselbe 
YerhSlInifs  ist  bei  Piai^mesopua  cTS;  nnd  es  könnte  sich  daher  nnr 
fragen,  ob  diese  beiden  Gattungen  zu  vereinigen  wSren.  Da  es  sich 
indessen  bei  jeder  Gattung  nur  um  eine  Art  handelt,  die  Männchen 
aber  grofse  Verschiedenheiten  bieten,  so  hat  es  keine  Schwierigkeit, 
auch  für  die  Weibchen  ein  trennendes  Merkmal  aufzufinden,  das  in 
die  Gattungsdiagnose  tait  aufzunehmen  wäre,  zumal  sie  sich  ohne- 
dem auch  sehr  unähnlich  sind. 

Unter  den  Pteromalidengatinngen  fehlen  noch  Epicopterus 
Westw.  und  Meiopackia  Westw.  in  F.'s  analyt.  Tabellen.  Beide 
'werden  von  Westwood  in  der  Generic  S^opsis  aufgeführt  und  kurz 
charakterisirt.  £rstere,  im  Mag.  Nat.  Hist.  V.  418  beschrieben,  scheint 
der  Flfigelbildung  nach  mit  SimopiertM  Fr.  übereinzustimmen.  Bei 
letzterer  werden  OncUho  Gurt,  und  Colcuc  Curt.  als  Synonyme  be- 
zeichnet^ und  Curt.  166.  als  Abbildung  citit-t. 

Plaiynochilus  Westw.  wird  in  der  Tabelle  der  Cleonymiden 
dnrch  die  starke  schwielenförmige  Verdickung  am  Vorderrande  des 
Flügels  kenntlich  gemacht,  in  den  Bemerkungen  (S.  50.)  aber  ein 
Thier  als  2  dazu  gezogen,  welches  diese  Verdickung  am  Flügel  nicht 
hat,  daher  aus  der  Tabelle  nicht  bestimmt  werden  kann,  und  von 
Nees  V.  £.  als  Pieromalus  cupri/ron»  beschrieben  worden  sein  soll. 
Das  hier  gemeinte  9,  von  dem  F.  mit  Recht  sagt,  dafs  es,  abgesehen 
von  der  Flügelanschwellung  in  allen  Stucken  mit  dem  cT  überein- 
stimmt, kann  aber  unmöglich  der  Pierom,  cuprifrons  N.  sein,  ob- 
gleich es  in  der  Färbung  ihm  gleicht.  Nees  sagt  thorax  cum  sou- 
tello  strncturae  solitae,  aber  dies  pafst  auf  nichts  weniger,  als  auf 
den  schmalen,  spindelförmigen  Thorax  des  Plaiynochilus  $  mit  sei- 
nem langgezogenen  conischen  Pronotnm. 

Die  Gattungen  Macroneura  und  Merosienus  scheidet  F.  in  der- 
selben Tabelle  nach  der  Zahl  der  Ringel  an  den  Fühlern.  Doch 
findet  sich  hier  eine  oiFenbare  Verwirrung.  Macroneura  soll  näm- 
lich nach  F.  zwei  Ringel  haben,  Walker  sagt  aber,  dafs  das  cf, 
welches  F.  allein  kennt,  deren  eins  und  das  9  zwei  habe,  Mero- 
sienus  dagegen  hat  nach  Walker  zwei  Ringel,  während  F.  ihm  nur 
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eiilt  xoscfareibt  In  Betreff  der  Galfcong  Macrmeura  gltnlit  Ref.  in 
einem  frfthem  Artikel  (S.  10.  dieses  Bandes)  nachgewiesen  so  bt- 
ben,  dalüs  Jlf acron.  maculipes  cT  =  Eupelmus  O^eri  cT«  und  Maenm, 
mutculipe§  9  «  Eupelmtus  mrozonuß  cf  aei.  Bei  der  Teraduedenai 
FSrbung  der  beiden  Tbiere  wQrde  Walker  aie  gewila  nicht  als  die 
beiden  Gescblecbter  an  einer  Art  vereinigt  haben,  wenn  ihn  nickt 
die  ganz  gleiche  Kdrperbiidung  dazu  bestimmt  hfitte.  Die  Minn- 
ohen  der  beiden  Eopelmus- Arten  haben  aber,  eben  ao  wie  die  9, 
nur  ein  Ringel,  sieben  Fadenglieder  und  eine  dreigliedrige  Keule. 
Dieselbe  Bildung  zeigt  aber  auch  der  Fühler  von  Merasiemut  ia 
Newman*8  Entomologist  PI.  C.  Fig.  4. 

Unter  den  Eupelmiden  (S.  31)  ist  die  Gattung  Urocrypim»  m 
vermissen,  welche  Westwood  auf  den  Eupelmus  excavatus  Dlm. 
wegen  des  versteckten  Bohrers  gründete.  Wahradieinh'ch  beruht 
dies  nur  auf  einem  Versehen,  da  F.  in  den  Bemerkungen  nicht  aa- 
gegeben  hat,  dafs  und  warum  er  sie  einziehen  wolle. 

Die  Gattung  Eciroma  Westw.  hat  F.  unter  den  Em^Hkla 
nicht  aufgeführt,  weil  er  auf  WalkerV  Autoritfit  hin  die  l»etrcieDdc 
Westwood'sche  Art  für  den  Enctfrius/ulveäcens  hält,  wie  ihn  Wal- 
ker  im  Ent  Mag.  V.  115.  beschreibt  Weslwood  bexachnet  aber 
in  der  Generic  Synopsis  selbst  als  Synonym  den  Euptbt^mt  n^ 
Dlm.  (ofienbar  ein  Schreibfehler  statt  rufescems)^  und  swar  erklirt 
er  das  von  ihm  beschriebene  als  das  d  wi  dem  von  Dalman  be- 
schric^nen  $.  Eine  Yergleichung  von  Westwood's  Bescbreibniig 
mit  der  Walker's  ergiebt  auch,  dafs  beiden  verschiedene  Thiere  vor- 
gelegen haben,  und  die  Abbildung  in  Newman's  Entomologist,  auf 
die  F.  sich  bezieht,  stellt  eben  die  Walker'sche,  nicht  aber  die 
Westwood'sche  Art  vor.  Dagegen  ist  es  nach  einem  mir  vorliegen- 
den Exemplare  sehr  wahrscheinlich,  dal«  derEucyrima  Lm^u  Wlk., 
oder  wenigstens  die  ongeflügelte  Varietät  desselben  mit  Empeimtm 
rufescens  identisch  sei.  Dann  würde  die  neue  Förster'sche  Gattai^ 
Aglypkusy  welche  eben  auf  den  Enc.  Lindua  begründet  ist,  aut 
Eciroma  zusammenfallen. 

Eben  so  fehlt  daselbst  auch  die  Gattung  TeiracnemuM,  von  te 
Westwood  im  Mag.  Nat.  Bist.  1837  p.  257  Beschreibaag  und  Ab- 
bildung  giebt. 

Die  Gattung  Coceobim  Rtzb.  unter  den  Myiniden  erklirt  F. 
(S.  146)  für  synonym  mit  Coccophagus  Westw.  Eimge  der  Batse- 
burg'schen  Coccobios-Arlen  mögen  allerdings  zu  Coccopkagua  gdi6- 
rcn,  der  Coceobim  paiUdus  aber,  der  einzige,  den  Ref.  kennt,  be- 
stimmt nkht,  er  ist  synonym  mit  dem  BuU^kua ßmims  Na.,  «d 
von  Agonioneurus  schwer  zu  trennen,  so  verschieden  er  dem  BÄ- 
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tos  nach  toh  de»  Arten  dieser  Gattung  Ut.  Sollten  sich  noch  he- 
stimoite  trennende  Merkmale  aafGnden  lassen,  so  wQrde  die  Ratze- 
barg^scbe  Gattung  Bestand  erhalten. 

Der  Gattung  Pirene  Hai.  schreibt  F.  nach  Halidaj's  Vorgange 
zweigliedrige  Maxfliartaster  sn,  sie  sind  aber  bestimmt  dreigliedrig, 
wie  Ref.  sich  nicht  nör  an  der  gröfsten  Art,  P,  €ximia^  sondern 
aoch  an  derselben  Art,  an  der  Haliday  seine  Untersuchung  vorge- 
nommen, F.  varicomis^  Gberzeugt  bat.  Das  Iste  und  2te  Glied  sind 
ungefähr  gleich  dick,  das  3te  erheblich  schmSler,  ihre  relative  Lfinge 
ist  =  3,  1,  5. 

Die  neue  Gattung  Olynx^  welche  F.  auf  den  Eulophua  gallo- 
rum  L.  gründet^  und  welche  der  griechischen  Orthographie  zufolge 
Olinx  beifsen'mnfs,  hatte  Ref.  oben  (S.  22),  ehe  er  das  F. 'sehe 
Werk  kannte^  Cyniphoclonus  genannt.  Dieser  Name  ßillt  nun  na- 
t&rlich  weg. 

Die  Eulophidengattnng  Sympiesis^  deren  einzige  Art  Eulophua 
aerieeiciJimis  Ns.  (=>  £W.  Eneugamus  Wik.  und  Eni.  lalieomis 
Rtzb)  ist,  ist  von  F.  nur  nach  einem  Merkmale  des  männlichen 
Geschlechts  gebildet  worden,  obgleich  die  9,  die  sich  von  Eulophua 
$  nicht  unterscheiden,  bekannt  sind,  und  F.  in  andern  Fällen  sol- 
che, vermeintlich  nur  auf  ein  Geschlecht  gegr&ndete  Gattungen,  wie 
z.  B.  Meaopolohus  und  Plaiymesopus  wieder  eingezogen  hat. 

Von  der  neuen  £ntedonidengaltung  Bhopaloius  gilt  dasselbe, 
wenigstens  insoweit  sie  F.  nach  der  Bildung  der  Ffihler  charakte- 
risirt.  Das  cf  hat  diese  Bildung  nicht.  Indessen  iSfst  sich  die  Gat- 
tong  recht  wohl  auf  das  grofse,  quadratische  Metanotum  mit  den 
kantig  vorspringenden  SeitenrSndern  begründen. 

Die  Gattung  Laihromeria  Fr.  unter  den  Trieb ogramminen  (S. 
87)  ist  doch  wohl  mit  Ophioneurtia  Rtzb.  identisch.  Ratzeburg 
hat  bekanntlich  zwei  Arten  beschrieben,  die  aber  offenbar  generisch 
va  trennen  sind.  Die  eine,  O.  aimplex^  ist  Poropoea  StollwerckU 
Fr.,  die  andere  aber,  O.  aignaiua^  geliört  nicht  zu  Poropoea^  wie 
F.  angiebt.  Sie  unterscheidet  sich  durch  den  Aderverlauf,  die  Fuh- 
lerbildung  und  die  Mnndtheile.  Dagegen  dftrfte  sie  mit  Lathrome- 
ria  zusammenfallen,  obgleich  die  Keule  nicht  vier-,  sondern  funf- 
gliedrig  ist.  Indessen  wäre  hier  ein  Irrthum  seitens  F.'s  sehr  ver- 
zeihlich, da  bei  der  winzigen  Gröfse  des  Thieres  schon  eine  sorg, 
same  Untersuchung  unter  dem  Mikroskope  bei  starker  Vergröfsemng 
dazu  gehört,  um  das  fönfle,  oder  vielmehr  erste  Keulenglied  (denn 
dies  wird  F.  jedenfalls  übersehen  haben)  mit  Sicherheit  zu  unter- 
scheiden. 

Endlich  dürfte  noch  Einiges  über  die  Nomenklatur,  welche  F. 
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anwendet,  za  bemerken  sein.  Obgleich  im  AllgemeiDeD  die  Graink 
Sätze  in  Betre£f  der  Namengebuns,  welche  F.  gelegentlich  aus- 
,  spricht,  und  durch  die  Wahl  der  Namen  zu  erkennen  giebt,  wohl 
als  die  richtigen  anzusehen  sind,  ist  er  doch  in  Fällen  der  Colli, 
sion,  wo  Pteromalinen-  mit  r^ilanzengattungen  gleiche  oder  gleidi- 
bedeutende  Namen  hatten,  mit  einer  Rigorosität  verfahren,  dais  es 
fraglich  wird,  ob  nicht  der  Nachtheil,  der  durch  Häufung  der  Sy- 
nonyme der  Wissenschaft  zugefugt  wird,  grdfser  ist,  als  der  Vor- 
theiJ,  dafs  im  ganzen  Bereiche  der  Naturkörper  keine  Name  mehr 
•als  einmal  vorkommt«     Gegenwärtig   kann  man  sich  sicher  schon 

Senugen  lassen,  wenn  nur  im  Gebiete  der  Zoologie  keine  CoUision 
er  Namen  vorkommt. 

Dafs  F.  die  beiden  Walker^scben  Gattungsnamen  Psäocera 
und  Semioiue^  welche  schon  Westwood,  weil  sie  bereits  an  Insek- 
tengattungen vergeben  waren,  in  Eupsilocera  und  Semioiellus  ab- 
geändert hatte,  nochmals  in  Dichalysis  und  Slicionoius  umgetaad 
bat,  ist  oben  schon  beiläufig  erwähnt  worden.  Aber  auch  andere 
Namen,  welche  ihm  nicht  korrekt  gebildet  erschienen ,  bat  er  ge- 
ändert, und  Leucospis  Fabr.  zu  Leucaapis^  Rhaphiielus  WIk.  za 
Bhaphidoieius  ^  Seladerma  Wlk,  zu  Selaoderma^  Ckeiropmckf^ 
Wcstw.  zu  Pachychirus^  Elachestua  Spin,  zu  Elachisius  n.  s.  w. 
gemacht.  Einestheils  sind  aber  diese  Aenderungen  ungerechtfertigt, 
wie  z.  B.  bei  Leucaspis^  da  hier  der  alte  bedeutungslose  Name  nun 
einer  von  unpassender  Bedeutung  wird;  anderntheils  ist  F.  auch 
nicht  konsequent  verfahren,  denn  dann  hätte  er  auch  z.  B.  PUm- 
ropachys^  Certnnisua,  Merisua^  Merosienus  u.  a.  in  Packypiemnu 
u.  s.  w.  umändern  mössen. 

Vorstehende  Bemerkungen  haben  sich  nur  mit  der  ersten  der 
von  F.  behandelten  Gruppen,  mit  den  Chaicidiern  beschäftigt.  Die 
zweite  Gruppe,  die  Proctotrupier,  sind  bisher  für  Ref.  noch  za  we- 
nig Gegenstand  eines  eingehenderen  Studiums  gewesen,  ab  dafs 
ihm  ein  Urtheil  über  F.^s  Leistung  in  dieser  Beziehung  zukäme.  Er 
wird  dies  daher  gern  einer  kundigeren  Feder  überlassen. 

Am  Schlufs  ist  nur  der  Wunsch  auszusprechen,  dafs  es  dem 
fleifsisen  Verf.  vergönnt  sein  möge,  die  Absicht,  die  er  in  den  letz- 
ten Worten  seiner  Arbeit  ausspricht,  auch  wirklich  auszuführen, 
und  die  Arten  der  Chalcidier  und  Proctotrupier  in  gleicher  Weise 
wie  jetzt  die  Familien  und  Gattungen  zu  bearbeiten. 


Erklärung  der  Abbildungen  auf  Tat  HI. 

Fig.  1«.  Maxille  mit  Taster  von  Cwriogasier  vulgaris  Wlk.  cf. 

Fig.  \6,  Dieselbe  von  Cyri.  vnlg.  $. 

Fig.  Ic.  Dieselbe  von  Sphaeripalpus  viridis  Fr.  cT. 

Fig.  Id,  Dieselbe  von  Pachylarthrus  dimidiaius  Fr.  xT* 

NB.  Der  schmale,  streifenförmige  cardo  maxiUas^  der  in  der  Wirk» 
lichkeit  mit  dem  siipes  einen  rechten  Winkel  bildet,  ist  in  der 
Zeichnung  nach  vorn  umgeschlagen  dargestellt,  theils  der  Dentiidi- 
kcit  wegen,  theils  weil  er  an  den  Präparaten  sich  gewöhnlich  in 
dieser  Lage  zeigt. 


Bericht  über  die  neuern  Erscheinungen  auf 
dem  Gebiete  der  Dipterologie. 

Vom 
Director  Dr.  U.  Loew  in  Mcseritz. 


H, 


öffentlich  wird  es  manchem  Leser  dieser  Zeitschrift  nicht  nnlieb 
sein,  in  ihr  einen  fortlanfenden  kurzen  Bericht  über  die  neuem  Lei- 
stungen in  der  Dipterologie  zu  erhalten.  Ich  beginne  denselben  mit 
dem  Jahre  1856.  Rein  dipterologische  Schriften,  so  wie  dipteroio- 
gische  Arbeiten  in  aasschliefslich  der  Entomologie  gewidmeten  Zeit- 
8chi*iften  werde  ich  in  der  Regel  nur  kurz  anzeigen,  es  sei  denn, 
dals  mir  der  Inhalt  derselben  besondern  Grund  zu  ausführlicherer 
Besprechung  böte;  ausführlicher  werde  ich  dagegen  über  diejenigen 
dipterologiscben  Abhandlungen  referiren,  welche  in  gröfsern  Wer- 
ken, deren  Inhalt  nur  zum  Theil  entoraologisch  ist,  erschienen  sind, 
and  zwar  um  so  ausführlicher,  für  je  weniger  allgemein  zugänglich 
ich  eine  solche  Schrift  halten  muls. 


I.  Verhandlungen  des  zoologisch-botanischen  Vereins  zu  Wien. 
Band  VI.  Jahrgang  1856. 

Ist  dieser  Band  auch  nicht  ganz  so  reich  an  wichtigen  entomologischen 
Abhandinngen,  wie  der  ihm  vorangehende,  so  enthält  er  doch  genug,  um 
keiner  entoroologischen  Bibliothek  füglich  fehlen  zu  dürfen.  Dipterologi- 
scben Inhalts  sind  folgende  Arbeiten: 

1)  Nachträge  zu  dem  im  fünften  Bande  dieser  Schriften 
pnblizirten  Verzeichnisse  der  Österreichischen  Asiliden  von 
Dr.  J.  R.  Schiner.—  Der  Verf.  erwirbt  sich  darch  die  Publica tion  die- 
ser Verzeichnisse  ein  grofses  Verdienst  um  die  Kenntnifs  der  süddeutschen 
Dipterenfauna.  Besondere  Anerkennung  verdient  es,  dafo  er  sich  weder 
auf  systematische  Neuerungen  noch  auf  die  Begründung  neuer  Arten  auf 
einzelne  Exemplare,  (Üc  welche  sich  nicht  gleich  eine  Bestimmang  findet. 
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einläfst,  sondern  sein  faunistisches  Ziel  onbeirrt  im  Aagc  behSlt  ond  dm 
gröfsten  Fleifs  auf  richtige  Determinirung  der  Arten  and  za^erllssige  An- 
gabe des  Vorkommens  verwendet. 

2)  Beschreibang  einer  neuen  Njctcribia  von  Prof.  Dr.  Kt- 
lenati.  —  Der  in  der  Untersachnng  der  Parasiten  der  Cfairoplem  aner- 
mfidliche  Verf  beschreibt  diese  darch  ihre  GröFse  ausgezeichnete,  aif 
Veipertiiio  murinui  lebende  Art  als  Nyet,  Fratitnfeldii\  zugleich  berief 
tigt  und  ergänzt  er  die  Charaktere  der  Gattung  Sycieribia.  Sollte  Sfd. 
Frauenfeldii  von  N.  Dufourii  Westw.  wirklich  verschieden  sein?  — 

3)  Bemerkungen  zu  einer  im  fünften  Bande  dieser  Schrif- 
ten abgedruckten  Abhandlung  des  Ilerrn  Frauenfeld  fiber  In- 
sektengescfaichte,  von  Dr.  J.  R.  Schirter.  — -  Die  Abhandlung  des 
Hm  Frauenfeld  enthielt  interessante,  auf  einer  Reise  durch  Dalmatien  ge- 
machte Beobachtungen  Ober  die  Verwandlungsgeschichte  mehrerer  Insek- 
ten, vorzugsweise  ans  der  Ordnung  der  Diptern.  Die  Arbeit  des  Hn. 
Dr.  Schiner  enthSit  die  Bestimmung,  und  soweit  sie  neu  erscbienen,  dk 
Beschreibung  dieser  Arten.  Zu  erwShnen  sind  folgende.-  1)  eine  als  Larrf 
wahrscheinlich  in  den  unter  dem  Meeresspiegel  an  Felsen  festgewachsesni 
Colonien  von  Mytilui  minimui  lebende  Art  der  Gattung  CimniB  HaL, 
welche  durch  briefliche  Mittheilungen  ihres  Urhebers  und  dnrcL  die  U^ier^ 
Sendung  von  typischen  Exemplaren  schon  mehrere  Jahre  vor  ihrer  ISäS 
In  der  Natural  History  Review  erfolgten  Publication  auf  dem  Continente 
unter  dem  Namen  Clunco  bekannt  geworden  war,  unter  welchem  Namei 
sie  auch  der  Verf.,  dem  jene  Publication  noch  nicht  zugegangen  war,  aaf> 
führt;  die  von  Herrn  Frauenfeld  entdeckte  Art  nennt  derselbe  Clum,  adriü- 
iicui]  die  Beschreibung  derselben  pafst  so  gut  auf  ein  in  meinem  Besittc 
befindliches  typisches  Exemplar  von  Clunio  marinut  Hai.,  daJs  ich  die 
Identitit  beider  nicht  bezweifle.  —  2)  Eine  durch  die  herzförrotge  Qt- 
stalt  des  vorletzten  Fufsglieds  und  durch  andere  Eigenlhfimlichkeiten  aus- 
gezeichnete Chironomidenform ,  welcher  der  Name  Thala$$omyim  Framem- 
feldi  beigelegt  wird;  sie  lebt  an  den  durch  das  Spritzen  der  brandenden 
Wogen  befeuchteten  Felsen  des  Meeresufers.  Ich  habe  unter  den  im  Ber»- 
stein  eingeschlossenen  Diptern  zwei  der  hier  beschriebenen,  sehr  nahe 
stehende  Formen  gefunden ;  ob  die  andern  durch  gleiche  Fufsbildung  aw- 
gezeichneten  Chtromonosarten  dieser  Thnlauomyia  In  ihrer  Lebensart  gl«- 
chert,  ist  unbekannt.  —  3)  Tfypeia  Mamutat  Frauenf.  =a  Tryp,  ae$tift 
Meig  aus  Onapkolium  anguttifolium ;  ich  kann  hinzufügen,  dafs  die  Art 
auch  hier  bei  Meseritz  vorkommt.  —  4)  Atphoniyla  tcrophularim  Schia. 
«US  den  BlQthen  von  Scrophuimria  canina;  ich  habe  die  GaUung  Mpkw- 
äylia  genannt  und  sehe  keinen' Grund  zur  Aenderung  der  Eudnng  &«es 
Namens;  die  Art  mnfs  ich  mit  L.  Dufour  Ann.  d.  Scienc.  nat.  Ser.  Hl 
Zool.  Tom.  V.  für  identisch  mit  A$pkondylia  Verbmici  Vaiht  lulUm ;  der 
von  mir  Im  vierten  Theile  meiner  dipterol.  Beitrige  ansgesprocbene  Zwei- 
fel Ober  die  Identität  derjenigen  Art,  welche  L.  Dufour  als  VeHmsei  be 
Ächreibt  nnd  der  wahren  Verbatci  V^lhi  hat  keinen  HaU;   bei  dem  Nie 
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derschreiben  derselben  war  mir  die  Abhandlung  L.  Dufoar*8  nnr  aus  einem 
nicht  genügend  genauen  Referate  bekannt,  welches  auf  einen  wesentlichen 
Unterschied  in  der  erzeugten  Pflanzendeformation  schliefsen  liefs,  welcher 
aber  in  der  Wirklichkeit  nicht  stattfindet.  —  5)  Trypeta  (Aciura)  femo- 
rali$  Rob.  Desv.  ans  der  Blulhe  von  PlUomi$  frulico$a»  —  6)  Asfhon» 
djfiia  Sarothamni  Lw.  aus  den  Saamenhulsen  von  Citisui  $pine$ceHi.  — 
7)  Agromyza  maura  Bleig.  aus  den  Blättern  von  Delphinium  Stapky^ 
$agria. 

4)  Nene  Diptern,  beschrieben  von  Dr,  Egger.  —  Die  be- 
schriebenen Arten  gehören  zu  den  Tachinarien  und  Dexiarien.  Der  Verf. 
hat  die  Gelegenheit  benutzt,  auf  einzelne  Arten,  welche  sich  zum  gröfsten 
Theile  ohne  allen  Zwang  hätten  in  bekannten  Gattungen  unterbringen  las- 
sen, neue  Gattungen  zu  errichten  und  diese  nach  lebenden  Entomologen 
zu  benennen;  es  ist  das  ein  Mifsbrauch,  welchen  eitle  Autoren,  doch  hof- 
fentlich vergeblich,  durchzusetzen  suchen,  um  sich  vice  versa  womöglich 
aoch  ein  Stuckchen  derartiger  Unsterblichkeit  zu  erobern;  im  vorliegenden 
Falle  ist  es  überdies  eine,  wenn  auch  vielleicht  ohne  Absicht  begangene 
Indiseretion,  da  sich  der  Verf  vorher  nicht  überzeugt  hat,  ob  diejenigen, 
denen  er  eine  Ehre  hat  anthnn  wollen,  eine  solche  Benutzung  ihres  Na- 
mens auch  für  eine  Ehre  halten.  Ueberdies  ist  schon  früher  eine  Schmet- 
ierlingsgallnng  nach  Zeller  und  eine  Dipterngattung  nach  Halidaj  (nicht 
Haljdai,  wie  der  Verf  schreibt)  benannt  worden.  —  Zum  Schlufs  werden 
noch  verschiedene  diplerologische  Bemerkungen  mitgetheilt,  z.  B.  über  die 
Identität  von  Criorhina  Ranunculi  Panz.  mit  ruficauda  Deg.,  welche  gar 
sieht  zu  bezweifeln  ist,  —  über  die  Identität  von  Odontomyia  »ubvittata 
Meig.,  inierrupta  Lw.  und  jejuna  Schrk.  mit  Odont,  viridula  Fbr., 
welche  ziemlich  wahrscheinlich  ist,  aber  noch  ganz  anderer  Beweise  be- 
darf, als  die  vom  Verf  beigebrachten  sind,  ~  über  die  Identität  von 
Laphria  proboicidea  Lw.  mit  fimbriata  Meig.,  welche  auf  tollständigem 
Irrthume  beruht;  L.  proboicidea^  von  welcher  mir  längst  auch  das  Alänn- 
chen,  welches  einen  ganz  und  gar  mit  äufserst  dichter  gelber  Behaarung 
bedeckten  Hinterleib  hat,  bekannt  geworden  ist,  ist  eine  von  L.  fimbriata 
durch  constante  plastische  Merkmale  sehr  wohl  verschiedene  Art;  nach 
einer  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Schiner  wurde  sie  demselben  von  Herrn 
L.  Dufour  als  L.  aurigera  L.  D.  übersendet.  — 

5)  Scriptores  austriaci  rerum  dipterologicarum  von  Dr. 
J.  R.  Schiner.  —  Der  Verf.  bespricht  die  Deutung  der  von  Poda  in  den 
Ineectls  Uusei  graecensis  1761  und  die  der  von  Scopol!  in  der  Entomo- 
lopsi  carniolica  1763  beschriebenen  Diptern.  Hoffentlich  wird  er  seine 
Untersuchungen  auch  auf  die  Schriften  von  Schrank  ausdehnen. 

6)  Ueber  die  Synonymie  der  europäischen  Microdon  und 
Chrjsotoznm-Arten  von  H.  Loew. 

Als  neue  Arten  sind  Microdon  lai^from  und  Chry%oloxum  sibiricutn 
beschrieben. 

7)  Ueber  Oeitru$  hominii  von  A.  Keferstein. 
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II.   Schriften  des  zoologisch  -  botanischen  Vereins  in  Wien. 
Band  7.    Wien  1857. 

Auch  dieser  Band  der  ScbriHen  des  zool.  bot.  Vereines  ist  an  diple- 
rologiscben  Miltbeilongen  reicb.  Aufser  den  Abhandlungen  findet  sich  in 
den  Silzangsbericbt  (p.  1J9)  eine  briefliche  fililtbcilang  Herrn  Franen- 
fe]ds,  dafs  er  auf  Coronilla  Emeru$  durcb  eine  Ctcidomyia  Terorsacfate 
Aoswficbse  bei  Triest  gefunden  habe,  die  denen  auf  Achiilea  MiUefMum 
▼orkommenden  sehr  ähnlich  seien.  Derselbe  kömmt  in  den  SitzungsberidileB 
(p.  23)  auf  die  Erörterung  des  zweifelhaften  VerbSltnisses  zwischen  Btü- 
chytar$ina  Macq.  and  Raymondia  Frauenf.  zuröck,  woraber  Referent 
seine  Ansicht  weiter  unten  sab  n.  VIII.  aussprechen  wird.  —  Die  diplerolo- 
gischen  Abbandlangen  sind:  1)  dipterologische  Fragmente  Ton  Dr. 
Schiner;  sie  enthalten  Mittheilungen  über  die  vom  Verf.  bei  Triest  be- 
obachteten Diptern,  besonders  Über  diejenigen  aus  der  Famtli«  der  Asi- 
liden  und  Stratiomjden,  unter  letztem  ein  Votum  über  die  Odontompa- 
Arten  aus  der  Verwandtschaft  der^  viridula  und  der  hjdroleoiij  was  die 
Schwierigkeiten  zwar  nicht  erledigt,  aber  zu  ihrer  endlichen  Erledigung 
beizutragen  doch  geeignet  ist,  and  die  Beschreibung  zweier  neaen  Arten, 
der  Oxycera  Ranxonii  und  des  Nemotelui  plagiaiui,  —  2}  Nachrich- 
ten über  syrische  Diptern  rom  Referenten;  37  Arten,  darunter 
neu:  Anthrax  clariuima^  brunne$cen$y  fornicata,  Bombyliui  floccMUi^ 
Promachut  microlabU,  Eumeru»  punctifront,  —  3)  Ueber  die  bis- 
her bekannt  gewordenen  Arten  der  Gattung  Scenopinut  ▼om 
Referenten;  die  europaischen  Arten  werden  auf  niger  Deg,  fentttrsÜM 
Linn.,  iaevifrons  Meig.  und  Ze//m Lw.  zurückgeitihrt  und  Scettop,  pyg- 
maeut  n*  tp,  aus  Surinam  beschrieben;  Scenop.  tcutetlatut  Macq.  ans  Al- 
gier, welcher  eine  gute  Art  zu  sein  scheint,  ist  in  der  Arbeit  mit  Unrecht 
unberücksichtigt  geblieben.  —  3)  Die  österreichischen  Syrphiden 
von  Dr.  Schiner.  Der  Verf.  macht  sich  durch  diese  umfangreiche  (228 
Seiten)  und  fleifsige  Arbeit  um  die  Kennlnifs  der  Dipternfauna  Oester- 
reicbs  von  neuem  verdient.  Sie  schliefst  sich  seinen  frühem  Arbeiten  über 
die  Asiliden,  sowie  über  die  Stratiomjden  und  Xyiophagiden  Oesterreiehs 
in  der  Methode  an.  Dafs  Referent  die  von  dem  Verf.  gewShlte  Art  der 
Behandlung  im  Allgemeinen  für  eine  überaus  zweckmäfsige  bSit,  brancht 
derselbe  bier  nicht  weiter  zn  erwähnen,  da  er  es  auszaspredien  schon 
mehrfach  Gelegenheit  gehabt  hat;  eben  so  wenig  findet  er  Veranlassan^ 
diejenigen  Punkte  nochmals  zu  bezeichnen,  in  welchen  ihm  eine  Aendeiwig 
der  Methode  zweckmäfsig  scheint,  da  er  nur  dasselbe  sagen  könnte,  was 
er  bereits  anderwärts  ausgesprochen  hat  und  wogegen  der  Verfasser  in 
der  Einleitung  zu  seiner  Arbeit  polemisirt.  —  Die  Familie,  weiche  sicii 
der  Verf.  diesmal  gewählt  hat,  ist  eine  besonders  schwierig  za  beha»- 
delnde,  da  mehrere  Gattungen  derselben,  z.  B.  Paragui,  Pipizm,  CkeiU- 
$ia^  Syrphui,  MelithreptuSy  Atcia,  Spkegina^  Baccha^  Merodon^  noch  an> 
entwirrt  sind.     Es  ist   dem  Verf.  gelungen,    die   daraus  entspringenden 
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Schwierigkeiten  meist  glficklich  za  aiiMchiffen,  and  wo  ihm  dies  nicht 
ganz  80  Tollständtg  gelungen  ist,  trifft  nicht  ihn,  sondern  nnser  fiberhaupt 
noch  nngenögendes  Wissen  der  Vorwurf,  so  dafs  ihm  das  Zeognils  ge- 
bühct,  dafs  er  sich  auch  in  dieser  Arbeit  von  Neuem  als  fleifsiger  und 
geschickter  Fanniet  bewahrt  hat.  Der  Umfang  der  Arbeit  ist  so  grofs, 
dals  ich  mich  hier  anf  einige  wenige  Bemerkungen  beschränken  mufs,  welche 
einer  hoffentlich  nicht  zu  fernen  zweiten  Bearbeitung  derselben  zu  Gute 
kommen  können«  Caliieera  BSaeguarti  Rond.,  welche  als  Synonjm  zu 
Caiiicera  rufa  Seh  um.  gezogen  ist,  ist  Ton  dieser  verschieden.  —  9/licr<h 
don  latifrom  Loew,  erhielt  ich  auch  aus  Tyrol,  so  dafs  er  unter  die 
in  Oesterreich  Torkommenden  Arten  zu  rechnen  ist.  —  Ckryiogaster  ba^ 
äalü  findet  sich  in  Ungarn —  Bei  Ckrytogatier  fumipennu  Lw.  ist  „nomen 
bis  iectum^^  bemerkt,  was  zu  Ckryiog:  fumipennU  Wlk.  gehört  hätte,  da 
dieser  den  Namen  8  Jahre  später  ertheilt  hat.  —  Ptilota  antkraeina  wird 
als  in  Lievland  und  Curland  einheimisch  auf  die  Autorität  Yon  Gimmer- 
thal  und  als  in  England  einheimisch  auf  die  Autorität  von  Walker  be- 
zeichnet; das  Stfick,  welches  Referent  vor  einer  Reihe  von  Jahren  von 
Hrn.  Gimmerthal  als  Piilota  anihracina  erhielt,  war  eine  Pipixa  mit  zu- 
sammengedrücktem Gesicht;  hinsichtlich  des  angeblichen  Vorkommens  die- 
ser Art  in  England  findet  sich  die  ndthige  Berichtigung  aber  schon  in  den 
Nachträgen,  welche  der  fünfte  Theil  von  Walker*s  Diptem  enthält;  ge- 
naue Nachrichten  fiber  diese  Art  wären  sehr  erwQnscht,  da  es  fast  den 
Anschein  gewinnt,  als  ob  seit  Meigen  noch  Niemand  dieselbe  wieder  ge- 
sehen, sondern  als  ob  stets  in  der  Bestimmuhg  ein  Irrthnm  obgewaltet 
habe.  —  Syrpkui  barbifront  und  nitidulu»  bringt  der  Verf.  nach  Zetter* 
städt's  Vorgang  als  Geschlechter  einer  Art  zusammen,  was  doch  wohl 
nicht  ohne  Bedenken  ist.  —  Die  Vermuthung,  dafs  Syrpk.  gracilit  viel- 
leicht eine  Varietät  von  mellinu$  sein  könne,  wird  der  Verf.  unhaltbar 
finden,  wenn  er  die  Fühler  und  besonders  die  Behaarung  der  Ffiblerborste 
beider  Arten  vergleicht.  —  Syrphui  dubiu»  habe  ich  selbst  auf  den  kärnlh- 
ner  Alpen  gefangen,  er  ist  also  unter  die  in  Oesterreich  vorkommenden 
Arten  zu  zählen  —  Syrphus  Berberidit  Lw.  und  alpicola  Schomm.  hät- 
ten getrost  als  Synonyme  zu  venustui,  umbellatarum  und  manicatui  ge- 
bracht werden  können;  die  Identität  von  alpicola  und  manicatus  wird 
auch  mir  durch  ein  von  Schummel  selbst  herrührendes  Pärchen  meiner 
Sammlung  bestätigt.  —  Da  sich  das  Exemplar,  welches  als  Pelecocera 
flavicornit  aufgeführt  ist,  durch  die  liberalste  GeOllIigkeit  des  Verf.  in  mei- 
ner Sammlnng  befindet,  so  halte  ich  mich  verpflichlet,  hier  meine  Ansicht 
fiber  dasselbe  auszusprechen;  je  öfter  ich  es  untersuchte,  desto  zweifel- 
hafter wurde  es  mir,  ob  es  gestattet  sein  könne,  dasselbe  für  diese  Art 
«n  halten,  oder  ob  man  nicht  vielmehr  genügenden  Grund  habe,  Meigen's 
Pelecocera  flavicornu  für  einerlei  mit  $caevoide$  Fall,  zu  halten.  Ich 
würde  von  dieser  Identität  vollständig  überzeugt  sein,  wenn  nicht  in  der 
von  Meigen  mitgetheilten  Wiedemann*schen  Beschreibung  von  einem  Un- 
terschiede in  der  Bildung  der  Ffiblerborste  so  ganz  und  gar  nichts  gesagt 
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w8re,  in  der  scaevoides  doch  lo  anffallend  von  trieimda  «bweicbt.  Za 
meiner  Ueberraschang  fand  ich,  als  ich  im  Jahr  1855  nach  Wien  kam,  in 
der  Sammlung  des  Hm.  Verf.  ein  gans  gleiches  iweites  Exemplar  derseL 
ben  Art,  welches  er  durch  Hrn.  J.  Lederer  ans  Syrien  erhalten  halte.  lo 
der  Ueberzeugnng,  dafs  die  Art  Ton  flmvicomii  sicher  yerschieden  s«, 
beschrieb  ich  sie  im  Tierten  Hefte  meiner  nenen  Beiträge  als  Peiecoe.  U- 
tifrons^  ein  Name  der  eingehen  miUste,  wenn  ich  mich  mit  jener  Vorans- 
setzung  im  Irrthom  befunden  hfitte.  Von  einem  österreichischen  Vorkom- 
men bekenne  ich  absichtlich  geschwiegen  zn  haben,  da  ich  wohl  we&tp, 
dafs  der  Hr.  Verf.  mir  die  Ton  ihm  gefangene  und  f&r  fiavicornis  gehal- 
tene FeUcocera  hatte  zusenden  wollen,  da  mir  aber  die  Möglichkeil  eines 
Versehens  bei  dem  Einstecken  derselben  nicht  absolut  unmöglich  sdücn. 
Zum  dritten  Male  wurde  ich  von  dieser  Art  Gberrascht,  als  kh  im  Torigen 
Jahre  ein  Exemplar  derselben  bei  Hm.  Prof.  Apeti  in  Altenbnrg  miter 
den  von  seinem  Sohne  eingesendeten  spanischen  Diptem  sah.  Ihr  Vor- 
kommen bei  Wien  Terliert  dadurch  das  sehr  Ueberraschende  und  za  einer, 
wie  ich  nun  sehe,  fiberflüssigen  Vorsicht  Mahnende,  was  es  für  mich  hatte. 
Ffir  Voiuceila  anmlis  Marq.  sollte  der  Sltere  Name  Voluc.  /t^viii«  Erichs, 
gewühlt  sein  und  Voluc.  Hochhuthii  Gimmerth.  unter  den  Synonymes 
▼on  inflata  sieben.  ~  ErUialii  /umipenni*  Steph.  ist  wohl  eine  sn£uii^ 
eoroplische  Art.  —  Eriitalis  faieiatus  Meig.  und  quimqueUuemtuM  Fahr, 
sind  als  Terschiedene  Arten  aufgeführt,  während  sie,  wie  schon  EHchsoa 
recht  bemerkt  hat,  eineHei  sind;  Erichson  hält  auch  Eri$t.  gmimqmeUria' 
tHi  Fabr.  fttr  nichts  anderes  und  der  Verf.  folgt  ihm  darin,  indem  er  sie 
unter  die  S^rnonyme  von  quinquelineatui  bringt,  es  sind  aber  sowohl  f  mii- 
queitriatus  Fabr.  als  obliquuM  Wied  zwar  dem  quinqueltMeatuM  Sofsent 
ähnliche,  aber  doch  sicher  unterschiedene  Arten.  —  Eri$iulu  pmlekrieept 
Meig.  wäre  wohl  rlditiger  Eritt.  taeniop$  Wied  genannt  worden;  bei- 
läufig sei  bemerkt,  dafs  auch  Erist,  megypiiui  Walk,  dieselbe  weit  rer 
breitete  Art  ist.  —  Syritta  ipinigtra  kömmt  auch  in  Syrien  und  am  Vor- 
gebirge der  guten  Hoffnung  vor.  —  Bei  Eumerut  degans  kömmt  der  VerL 
in  einer  ausföhrlichen  Bemerkung  auf  die  von  mir  im  fünften  Bande  der 
Abhandlongen  p.  394  ausgesprochene  Vermothung,  dals  derselbe  leicht 
mit  Eum.  flavitanis  Zelt,  identisch  sein  könne,  zuröck,  erklärt  sich  gegen 
diese  Ansicht  und  spricht  seinerseits  die  Meinung  aus,  dafs  die  Beschro- 
bong  von  Eum,  flavilanii  Zeit,  besser  auf  Eum,  ruficormU  besi^en  wci^ 
den  könne.  Als  ich  jene  Bemerkung  ober  £tiifi.  eiegam  niederscbiich, 
nrth eilte  ich  nach  einem  in  meinen  Händen  befindlichen  Exemplare  des 
Eum.  eiegam  ^  und  der  Zetterstädtschen  Beschreibung  des  Eum.  ßmei- 
iurtii  9;  -dies  Sachverhältnifs  ist  durch  ein  Versehen  Ton  meiner  Seite 
(oder  auch  vielleicht  durch  eines  des  Setiers)  im  Elingange  jener  Bcaier- 
kung  nicht  richtig  dargestellt,  wenn  es  heifst,  dafs  von  Eum,  degumM  nv 
das  Männchen  bekannt  sei;  es  hätte  gesagt  sein  sollen,  dals  mir  nur  das 
Männchen  genügend  bekannt  sei.  Ich  besitze  jetzt  noch  zwei  von  Dr. 
Scholtz  in  Schlesien  gefangene  Männchen  und  habe  ein  bei  Köni^obei: 
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in  Prenlsen  gefangenes  MSnnclien  desselben  gensa  Yergleichen  können. 
Ich  bin  ancfa  jetvt  noch  voUslSndig  der  Ansicht,  dafs  sich  £arjit.  elegam 
wahrscheinlich  als  identisch  mit  Eum.  flawiiania  aasweisen  werde,  dafs 
eine  Vereinigung  des  letztern  mit  Eitm,  rufieomii  aber  anthunlich  ist. 
Sollte  Herr  Zetterstedt  als  Ettm.  flaviSanii  wirklich  den  Eum.  elegam 
▼ersendet  haben,  wovon  mir  nichts  bekannt  isl,  so  wfirde  das  nar  zur 
BestStignng  meiner  Ansicht  dienen  können.  —  4)  Die  earopSischen 
Arten  der  Gattung  Cheilosia  vom  Referenten  (erste  HällU).  Die 
Arbeit  arofisfst  27  Arten,  von  denen  sich  leider  nar  12  auf  bereits  be- 
schriebene haben  zorackföbren  lassen.  —  5)  Chry$ochiamy$  Rond. 
vom  Referenten;  aafser  den  beiden  von  Rondani  schon  genögend  unter- 
•chiedenen  Arten  cmprea  Scop.  und  aurea  Rond.  wird  noch  eine  dritte 
als  rvßcomii  Fbr.  nnterschieden. 

III.  Natural  History  Review.    London  1856. 

Es  enthalt  eine  Arbeit  des  Herrn  A.  H.  Haliday  fiber  die  syste- 
matische Stellung  und  die  Verwandtschaften  der  Aphoniptera, 
weichet*  auch  denjenigen  Dipterologen,  welche  sie,  und  zwar  nach  Ansicht 
des  Referenten  mit  gutem  Grunde,  nicht  zu  den  Diptern  ziehen  mögen, 
interessant  sein  wird.  —  Ferner  findet  sich  in  demselben  eine  ziemlich 
ausfÖbrliche  Kritik  des  Referenten  Qber  die  Dtpf era  britannica 
von  F.  Walker. 

IV.  Natural  History  Review.    London  1857. 

Die  Julinummer  desselben  enthält  eine  kurze  und  fibersicktliche  Zu- 
sammenstellung des  bisher  über  die  Verwandlungsgeschich te 
der  Diptern  Bekanntgewordenen  von  A.  H.  Haliday.  Diese  ver- 
dienstliche Arbeit  ist  besonders  darauf  berechnet,  zur  Ausfüllung  derjeni- 
gen Lücken  in  der  Kennlnifs  der  frühern  Stände  der  Diptern  anzuregen, 
welche  durch  die  Beobachtung  britischer  Arten  gewonnen  werden  kann. 
Am  Schlafs  derselben  fugt  der  Verf.  als  willkommene  Zugabe  noch  die 
Beschreibung  und  Abbildung  einer  Larve,  welche  er  für  die  von  Oxycera 
MarrUii  hält,  femer  die  der  Larve  von  Nemotelu*  ufiginoiUi  und  endh'ch 
der  Larve  und  Puppe  von  Anthomyia  riparia  Fall,  hinzu;  die  Beobach- 
tong  der  ktziern  ist  nicht  ganz  neu,  da  dasjenige,  was  Herr  von  Roser 
ober  die  Verwandinngsgeschichle  von  Anfhon.  triangula  Fall,  referirt, 
sich  nicht  auf  diese,  sondern  auf  ^itf/ioit.  riparia  bezieht,  wovon  ich  mich 
durch  die  Ansicht  typischer  Exemplare  von  Puppe  und  vollständigem  In- 
Beet  überzeugt  habe. 

V.  Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften.  Bd.  IX. 
Berlin  1857. 

Es  befindet  sich  in  demselben  nur  ein  Bericht  des  Referenten 
fiber  einen  Theil  der  von  ihm  während  eines  kurzen  Aufent- 
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halt«  aaf  dem  Harze  gesammelten  DipterD.    Alf  neoe  Arten  smi 
7  beschrieben.    Da  der  ginse  Band  sonst  gar  keine  entomologisdie  Arbeit 
enthSit,  also  schwerlich  von  Tielen  Entomologen  angekanft  werden  ^rd, 
so  möge  es  gestattet  sein,  hier  die  nothwendigsten  Angaben  Aber  diesel- 
ben allgemeiner  sagSnglich  zn  madien;  es  sind  die  folgenden :  1)  Tmckp- 
treekui  genualii  cT  ^^^  9«   welcher  seitdem  Aon  Dr.  Schmer  aodi 
bei  Wien  entdeckt  worden  ist;  er  ist  nnr  Tacktftr.  tuUetut  Stann.  ihs- 
lich ,  aber  kleiner ;  Ffihler  gans  schwarz ;  Beine  nar  an  der  Sniserstcn  Knie- 
spitze  gelbbraon;    erstes  Glied  der  Vorderförse  knapp  so  lang  wie  die  4 
folgenden  sosamnen,  welche  bei  dem  MSnncben  nnr  eine  schwache  Spar 
der  Zasammendrfickong  zeigen,   Randader   vor  der  MGndong  der  ersten 
Lingsader   verdickt,   anf  dem    letzten  Abschnitte  der  vierten  Lingsadcr 
kein  dunkler  Pnnkt.  —  2)   Anthomyia  pulekripe$  (^,     Sigr^'hrmm' 
neoj    abiomine   gri$eo '  poUinoio  ^    ali$    infuicatU:    articuii    iuo   hmaaln 
palpi  pedeigue  flavi^   aniennarum    ariiculuM    teriiui    ei  femorum    mpex 
nigri,  tani  brunnei.  —  Long.  corp.  3^  lin.  —  long.  al.  3  lin.      Sie  gchdrt 
in   die    VerwandUchaft    von    Anthomyia   laeiucarum   Beb.    und   ist   an 
der  anffallenden  FSrbnng  der  Beine  sehr  kenntlich.  —   3)  Hyireimee 
iilvicola  (^  aira^  nitida,  abdomine  aibo-polUnoio,  femoribuM  mniiciM  nmi- 
deMiaii$;  alae  leüiter  infumaiae,   nervo  longiiudinali  qiutrto  apict  Umiitr 
aiUronum  flejco ;  oeuli  hirii.    Long.  corp.  3y  lin.    Sie  ist  in  KSrperbaa 
nnd  FSrbang  der  Hydrot,  dentipei  sehr  Shnlich,   aber  durch  die  starkbe- 
haarten Augen  unterschieden;   ihre  Verbreitung  reicht  bis  nach  der  Sod« 
küste  Kleinasiens  nnd  bis  nach  Rhodus ,   wo  ich  sie  oft  fing.  —  4)  Hy- 
dro taea  brevipenuii  c^  und  $.     Atra,  modice  nitida,  abdomine  marie 
albido'poliinoio,   non  ieaellato,   linea  longitudinali  nigra,   abdomine  foe- 
minae  nigro,  apicem  venui  cineraicente ;  oculi  nudi,  in  mare  iubconiigmi; 
alae  brecioren,  hyalinat,  parum  cineraicentei,   baii  flateieenies ,  nervie  fe- 
itaceie,  apicem  ver$u$  brunnei*,  longitudinali  quarto  recto;  femora  antica 
marii  unideniala.    Long.  corp.  2}  —  3  lin.     Man  könnte  sie  för  die  von 
Zetterstedt  als  Hydrot.  (Aricia)  velutina  Macq.  beschriebene,  aber  wegen 
ihrer  viel  geringern  Grdfse  (^\  Lin.)   von   der  wahren  Hydrot,  velutina 
Macq    (4^  Lin.)   sicher  verschiedene  Art  halten,   wenn  dieser  nicht  ein 
samratschwarzer  Thorax  zugeschrieben  würde,    den  Hydrot»   breeipenim 
nicht  hat.  —  5)  Sapromyza  decaepila  $.     Tota  flava,  abdominie»^' 
mentii  antepenultimo  et  penultimo  punctie  quatuor,  ultimo  punctie  duobue 
brunneo-nigrie ;  teta  antennarum  breviteime pube$cen$.    Long.  corp.  2,^,  lin. 
Die  Gröfse  und  das  ganze  Ansehen  etwa  wie  bei  Sapr.  deeipient  Lw.^ 
6)  Sapromyza    modeeta  (^  n.  9*     Pallide  flava,    antennie  palpieqwe 
concoloribui,  alarum  nervi*  tran*ver*i*  infu*cati*^  nervi  longitudinali*  iertH 
baii  non  obecuriore.    Long.  corp.  1-}—  1|  lin.  —  long.  al.  1|— 2  lin.  Sie 
ist  Saprom.  *eptentrionaU*  am  fibnlichslen,  nnterscheidet  sich  aber  durch 
die  nicht  gebrSunte  Wurzel  der  dritten  LSngsader  von  ihr.  —  7)  Sapro- 
myza  nana,   cT^S-     Minuta,  flavida,   antennarum   articuii*   dmobm* 
ba*alibu*  obtcure  brunnei»,  palpi*  apice  aigri*.    Long.  corp.  l^ — 1|  lin. 
—  long.  al.  li  — IJ  lin.     Sie  gehört  zu  den  kleinen  Arten  ans  der  Ver- 
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wandtscbaft  Yon  Saprom.  albicepi  and  interüineiit ;  aich  Sapr,  ba$aii$ 
Zeit,  scheint  ihr  sehr  tthnlich  za  sein,  nnterscheidet  sich  aber  dorch  ganz 
gelbe  Taster. 

VI.  Oefversigt  af.  Kongl.  Vetenscaps  Akad.  Förhandlingar. 
Stockholm.    Jahrgang  1856. 

Sie  enthält  eine  Abhandlung  des  Berichterstatters  Ober 
das  allmalige  Bekanntwerden  der  bis  jetzt  beschriebenen 
afrikanischen  Diptern,  welche  in  einer  Uebersetzang  ihren  Weg  in 
Wiegmann*8  Archiv,  Jahrg.  1857  gefanden  hat  und  den  Anfang  der  Dia- 
gnosen der  Yon  Wahlberg  in  der  Kaffrerei  gesammelten,  so 
wie  einiger  andern  afrikanischen  Diptern;  sie  umfassen  nur  die 
Stratiomyden.  Die  neuen  Arten  sind:  Chry$onotui  flavo-marginatuM 
(Mauriltut) ^  Chry$omyia  bella  (Cap)^  Microchryta  circum$cripta 
and  Mcutellarii  (Caffrerei),  Odontomyia  quadrinotata  (Mozambigue), 
adu9ta  (Caffrerei)  NemoieluM  diaimilit  und  haemorrhout  (Caffrerei)^ 
Oxycera  nttbi/era  (Caffrerei),  Ephippium  maculipenne  {Guinea)^ 
Siernobrithei  (nov,  gen,)  lumidut  {Caffrerei  und  Guinea).  Der  fol- 
gende Jahrgang  wird  die  Fortsetzung  der  Diagnosen  bringen. 

VII.  Insecla  britannica.  Diplera.  Vol.  111.  By  Francis  Wal- 
ker.   London  1856. 

Niemand,  der  sich  ernstlich  um  die  europiischen  Diptern  bekümmert, 
kann  das  Bach  entbehren.    Es  enthalt  die  Beschreibai^  einer  grofsen  An- 
'zahl  neaer  Arten  aus  der  Abtheilung  der  Diptera  nemocera,    Neue  Gat* 
langen  sind  nicht  aufgestellt. 

VIII.  First  and  second  Report  on  the  noxious,  beneficial  and 
other  Insects  of  the  State  of  New -York,  by  Asa  Fitch. 
Albany  1856. 

Das  Werk  enthSlt  die  Beschreibnng  einer  ansehnlichen  Anzahl  neuer 
Arten  aus  allen  Inseklenordnungen  und  höchst  interessante  Uitlheilungen 
über  die  Lebensweise  und  Entwickelungsgeschichte  derselben;  wer  sich 
am  exotische  Schätze  bekümmert,  kann  es  nicht  entbehren.  Die  in  ihm 
bekannt  gemachten  neuen  Diptern  sind:  Tephritit  meUiginity  iabellaria^ 
Solidaginii  novaeboracenni,  —  Teianocera  $araiogon$i»,  —  Diop$i$ 
{Sphyr acephala)  $ubfa$ciata,  —  Molobrut  mali^  vulgarii^  fuligino$u$f 
imconetanij  —  Mecomyxa  americana^  —  Siphonella  obeia,  —  Cklo- 
rop$  vulgarii,  anlennaliif  —  Oscinii  iibialii,  coxendix,  erat$ifemori$,— 
Hylemyia  decepliva^  iimilii,  —  Agromyxa  tritici.  — 

IX.  Die  Parasiten  der  Chiroptern  von  Prof.  Dr.  F.  A.  ftole- 
nati.    Brunn  1856. 

Das  f^r  den  Dipterologen  Interessante  sind  die  Angaben  über  die  auf 
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den  Cbiropiern  fidiinarotxenden  Dipiera  pupiparm.  Es  sind  8  Yoai  Verf. 
beobachtete  Nyeieribien  beschrieben,  nlmlich:  WettwoodU  Kol.«  Frtimeti' 
feldii  Kol.,  ^ermanitt  Leach,  iUoitf dräuet  K o  1.,  La/retütt  Leach,  Blem 
Kol,  Hyrtlii  Kol.  and  Fitxingerii  Kol.,  von  denen,  wie  sich  der  ficrr 
Verf.  seitdem  anch  selbst  übereen^  hat,  N,  Biani  den  Namen  N. 
Sckmidlii  Seh  in.  annehmen  mofs,  unter  weichem  sie  laerst  bescbriebcn 
worden  ist.  Vielleicht  Isfst  sidi  bei  weiter  fortgesetzten  Untersuch nngco, 
namentlich  aber  durch  den  Vergleich  typischer  Exemplare  noch  eine  odfr 
die  andere  Art  auf  eine  früher  beschriebene  zar&ckzafuhren;  es  lafst  dies 
wenigstens  die  weite  Verbreitung,  welche  die  Diptera  pupipara  haben, 
vermuthen;  als  Beispiel  derselben  fühfe  ich  aufser  der  Verbreitang  vaa 
Hippobotca  Cameli  und  Francilloni  über  ganz  Afrika,  das  Vorkommen  tob 
Anapera  pallida  am  Cap  an.  Die  von  Herrn  Frauenfeld  in  den  Verhand- 
langcn  der  Wiener  Academie  you  1855  als  Raymondia  Huberi  and  Kai- 
lari  beschriebenen  Fliegen  fuhrt  der  Verf.  als  Sirebia  Huberii  and  Kol' 
lari  auf;  ihre  generische  Trennung  von  Slrebla  Ififst  sich  durch  den  er- 
heblichen  Unterschied  im  FiQgelgeäder  wohl  rechtfertigen;  wüJirend  bei 
Raymondia  die  sechste  Längsader  fehlt,  ist  sie  bei  Sirebia  vorband» 
und  zieht  sich  ganz  ungewöhnlich  weit  am  Binterrande  hin;  die  zwiscbea 
ihr  und  der  fünften  LSngsader  liegende  Basalzelle  hat  eine  viel  grölsere 
Ausdehnung,  als  bei  irgend  einem  Dipteron  und  alle  FlÜgeladem  siad 
mit  kurzen,  steifen  Borstchen  besetzt;  in  der  ganzen  übrigen  Kdrperbil- 
dang  und  namentlich  auch  in  der  Bildung  des  Kopfes,  welchen  Wiede- 
mann  von  Sirebia  vetperiilionii  vöUig  unrichtig  abgebildet  und  bestJirie- 
ben  hat,  stimmt  Raymondia  mit  Sirebia  sehr  fiberein,  namentlich  bat 
Sirebia  9e»periilioni9  ganz  ähnlich  gebildete,  nar  Terhsltnifsmiisig  wtA' 
grftfsere  Fühler,  wfihrend  die  Augen  weiter  nach  vom  liegen,  gröfser  als 
bei  Raymondia  KoUari  sind  und  aus  einer  geringen  Anzahl  grofser,  ge- 
wölbter Facetten  bestehen,  was  bei  jener  nicht  der  Fall  ist.  Die  Ponkt^ 
äugen,  welche  Herr  Kolenati  der  Gattung  Sirebia  zaschreibt,  ?ennag  ich 
weder  bei  Sirebia  teiperiilionii  noch  bei  den  beiden  Raymondia-Atiem 
an  den  einzelnen  trocknen  Exemplaren,  welche  ich  davon  besitze,  zu  ent- 
decken, ebenso  wenig  die  geßederte  Borste,  welche  er  als  an  den  Netz- 
angen stehend  beschreibt.  Beide  Ray mondia^ Arien  sind  Über  ganz  Afrika 
verbreitet  und,  wie  es  scheint,  überall  ziemlich  gemein,  wo  genauere  An- 
gaben vorliegen,  vorzugsweise  aaf  Rhinolopkui-Arten  gefanden  worden. 
Die  gröfsere  derselben  ist  zuerst  durch  Kraofs,  welcher  sie  von  Port  Na- 
tal  mitbrachte,  zur  Kenntnifs  der  europSischen  Diptemsammler  gekoftttoea; 
die  Beschreibung,  welche  Hr.  F.  Walker  (Cat  brit.  Mus.  Dipt  1146) 
nach  einm  Kraus  sehen  Exemplare  von  Sirebia  africana  giebt,  ist  gam 
nnzweifelhaft  die  Beschreibung  einer  Raymondia;  man  virfirde  sie  fsm 
ohne  alles  Bedenken  für  die  der  Raymondia  Koüari  erklären  köonra, 
wenn  ^  Grdfsenangabe  von  nur  f  Lin.  nicht  dazu  zu  knapp  wlre,  sa 
dafs  ohne  genaaen  Vergleich  des  typischen  Exemplares  die  Identifixiroi^ 
beider  übereilt  sein  würde;  die  Gröfsenangabe  scheint  eher  aaf  üayniMuii« 
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Hubert  hioiBcIraten,  aaf  welche  aber  die  Beachreibung  des  FlSgelgeSdcra 
weniger  gut  pafst;  aach  ist  mir  nichU  daron  bekannt,  dafs  Kraafa  auch 
diese  Art  mitgebracht,  was  trotzdem  wohl  sein  kdnnte,  da  sie  von  Wahl- 
berg in  der  CafTrerei  eingesammelt  worden  ist.  —  Macqaart  hat  in  dem 
1850  erschienenen  vierten  Sopplementbande  seiner  exotischen  Diptern 
eine  algierische  Fliege  als  Brachyianina  flavipenntM  beschrieben  and  ab- 
gebildet; könnte  man  sieb  auf  die  Zuverlässigkeit  Macqnart  scher  Beschrei- 
bungen und  Abbildangen  verlassen,  so  wfirde  man  sie  för  generisch  ver- 
schieden von  Raymondia  erklären  müssen,  da  die  Abbildung  des  Fldgels 
eine  LSngsader  weniger  zeigt,  als  bei  den  beiden  Raymondia- Arien  vor- 
handen sind.  Trotz  diesem  Unterschiede  erinnern  viele  Eigenthttmlich- 
keiten  des  von  Ihm  dargestellten  Aderneties  so  lebhaft  an  Raymondug 
Kol/ari  und  vieles  in  seiner  Beschreibung  pafst  so  gut  auf  dieselbe,  dafe 
man  unwillkürlich  geneigt  wird,  den  Mangel  von  wahrer  Analogie,  wel- 
chen seine  Abbildung  des  Flügelgeäders  von  Brachytanina  flaviptnnU  mit 
dem  von  Raymondia  und  Strebla  zeigt,  durch  die  Voraussetzung  der  Un- 
richtigkeit desselben  zu  erklären  und  Brachytmnina  flavipennii  für  iden- 
tisch mit  Raymandia  KoUari  zu  halten. 

X.  Journal  of  ibe  Proceedings  of  the  Linnean  Society  Vol.  1. 
London  1856  &  1857. 

Der  erste  Band  dieses  in  jeder  entomologischen  Bibliothek  unentbehr- 
lichen Werks  enlhslt  folgende  dipterologische  Arbeiten. 

I)  Verzeichnifs  der  zu  Singapore  nnd  Malacca  von  A.  R. 
Wallace  gesammelten  Diptern  von  Fr.  Walker,  mit  2  Knpfer- 
t afein.  Der  Verf  zählt  123  Arten  auf  und  beschreibt  davon  94  als  neu. 
So  erfreulich  es  ist,  dafs  er  als  Arlnamen  nicht  mehr,  wie  er  leider  im 
Catalog  der  Diptern  des  britischen  Museums  gethan,  Bnchstabenzusam- 
menstellnngen  ^bne  allen  Sinn  gebraucht  hat,  so  sind  doch  r^amen  wie 
MuMca  defixa,  infixa,  confixa^  refixa,  perfixa.  affixa  auch  nicht  zu  loben, 
da  sie  sich  gar  zu  leicht  verwechseln  lassen,  besonders  wenn  sie,  wie 
dies  hier  durchweg  der  Fall  ist,  in  gar  keiner  Beziehung  zu  den  Merk- 
malen des  benannten  Insects  stehen.  Ebenso  sind  Namen  wie  Helomyza 
interevns  und  exeum^  Lauxania  detereum  u.  s.  w.  zu  vermeiden.  —  Dafs 
willkürlich  gebildete  Artnamen  ohne  allen  Sinn  nimmermehr  angenommen 
werden  können,  scheint  leider  für  Manche  noch  eines  Beweises  zu  be- 
dürfen. Da  die  Aufrechterhaltung  des  Prinzips  der  Beibehaltung  des  äl- 
testen gesicherten  Artnamens  för  die  nothwendige  Stabilität  der  Nomenclatur 
TOQ  der  gröfsten  Wichtigkeit  ist,  nnd  da  dasselbe  gar  nicht  sicherer  unter- 
graben nnd  allmälig  zum  Fall  gebracht  werden  kann,  als  wenn  bei  der 
Wahl  dessdben  aoch  das  widersinnigste  Verfahren  iür  gerechtfertigt  gel- 
ten soll,  so  will  ich  jenen  Beweis  anf  die  möglichst  kürzeste  Weise  zu 
führen  Sachen,  indem  ich  die  Namen,  welche  Herr  Walker  im  Catalog  der 
Diptern  des  brit.  Mnsemn  an  Arten  der  Gattung  Mutca  vergeben  hat,  hier- 


\ 


.16  Loew:  Bericht  über  die  neuem 


hersetze;  «ie  lauten:  Dioclea^  KUra^  Tifata,  Reinuria,  E^oda^  Ceriime, 
Lyrcta,  Verena^  Bata^  Combrea,  Himelln,  Caruca^  GamduL,  Lmgyra^  Clm- 
«10,  Poli$ma,  Pionuit  Heraea,  Lyri$,  Sanina^  Fttcina,  PkeUim,  Rmciiiä, 
Maronea,  Domyia,  Solaia,  Preerna^  Phara^  Mmxaca^  MmrtifM^  Braeue^ 
8epla$ia,  lAlaem^  Hortona,  Ileria,  Pkaui&^  Icelm,  ThvMcim^  MeiiUa^  Pm- 
dia,  ÜMxia,  Alpeia^  Moneia,  Doclea,  Calieva,  Laemica,  Ide$»a,  Emsiolut 
Nora^  Aluta  nnd  CalUia. 

2)  VerzeicliDifs  der  co  Sarawack  auf  Borneo  ron  A.  K. 
Wallace  gesammelten  Diptern  Yon  Fr.  Walker,  mit  I  Ropfer- 
tafel. 

Es  sind  170  Arten  aargeföhrt  und  davon  98  als  nea  beschrieben.  Die 
ia  dieser  ond  der  Torhergenannten  Abhandlang  aufgeatellten  aenen  Gat- 
tungen sind:  Culcula  and  Evaxa  bei  den  Stratiomyden ;  —  Mat$icjftm  hei 
den  Hermetiden,  wenn  man  diese  Ton  den  Straliomyden  trennen  will;  — 
Baryterocera  and  Ciiibaena  bei  den  Syrphiden,  ^—  Zambeia  bei  den  Ta- 
chiniden,  —  Gau%ania  and  Xarnnta  bei  den  Helomjziden,  Ton  denen  ia- 
dessen  die  letztere  Tielleicht  besser  bei  den  Ortaliden  sieben  wfirde;  — 
Xangalina^  Themara,  Strumeia,  Valomio^  Sopkira^  Rioxa  nnd  Xiria  ho 
den  Ortaliden,  Yon  denen  die  erste  der  Gattung  Pro$opomifi4i  Lw.  T«r- 
wandt  zu  sein  scheint  und  deshalb  kaum  zu  den  Ortaliden  zu  bringen  aeia 
dürfte,  und  von  denen  die  letzte  allerdings  entfernt  an  die  Gattung  fit- 
chardia  erinnert,  aber  doch  soviel  höchst  Eigen llifimlicheer  zeigt,  dals  ein 
Urlheil  über  ihre  systematische  Stellung  sehr  schwierig  ist;  —  Texere 
bei  den  Psiliden. 

8)  lieber  ein  neues  Organ  bei  den  Insecten  von  John 
Brazton  Hicks.  Der  Inhalt  dieser  Abhandlung  ist  oben  auf  S.  225 be- 
sprochen worden. 

XI.  Transactions  of  the  Entomological  Society  of  London, 
N.  Ser.  Vol.  III.  P.  7.  u.  8.,  Vol.  IV.  P.  1  —  4.     1856  and 

1857. 

Von  den  sechs  Heften  dieser  Zeitschrid  enthält  nur  das  dritte  des 
IV.  Bandes  einen  Beitrag  dipterologtschen  Inhalts,  die  Beschreibungen  voa 
Pangonia  Walk  er  %  und  Daiypogon  Oraniii  (S.  56  £)  von  New- 
man.   Beide  Arten  stammen  von  Moreton  Baj. 

XII.  Neue  Beiträge  zur  Kenntnifs  der  Diptern,  von  H.  Loew. 
Heft  IV.    Berlin  1856. 

Dieses  Heft  enthllt  bei  einem  Aufenthalte  in  Wien  gesammelte  £pte- 
rologische  Bemerkungen,  so  wie  einen  kurzen  Bericht  fiber  drei  Ton  da 
aus  nntemommene  dipterologische  Excursionen,  nebst  der  Beschreibnng  der 
erwihnten  69  neuen  Arten,  von  denen  27  Aegypten  angeh5ren.  Die 
errichteten  Gattungen  sind;  Autonia  bei  den  Bombjliden,  Rkmdimm* 
^•ffrnodytuB  bei  den  Asiliden,  Proeopomyia  bei  den  SaproBTsideB. 


LtiHungen  in  der  Dipierelogie.  337 

XIII.  Neae  Beiträge  zur  Kenntnifs  der  Dipiern,  von  H.  Loew. 
Heft  V.    Berlin  1857. 

Es  enUiSlt  den  Versuch  einer  aof  die  Yortrefilicbe,  Ton  Herrn  A.  H. 
Haliday  herrührende  Bearbeitung  der  Dolichopoden  in  Walker's  britischen 
Diptem  gestützten  Systematik  der  europäischen  Dolichopoden,  für  welche 
folgende  Gattungen  angenommen  werden:  Piilopvt,  Sybigiroma,  Hyp^- 
phtflhts^  Hercoitomuif  Hifgroceleuthus,  DoNchopu$^  Tach^rechut,  Qymno- 
ptemuMf  OrthochiU^  Liancalui,  ScelluSy  Hydrophorui^  Campiicnemutf  Thi- 
nophilui,  Peodei^  Achalcui^  Sy»ienu$,  SyntormoUf  Synaribrui^  PorphyropB^ 
Rhaphium^  Xiphandrium,  Smiiioiut,  Argyra^  Leucottola^  Nematoproctui, 
Saucropuiy  Xanthochlorut,  Sympycnui,  Teuchophorui,  Anepiiuiy  Euiartui^ 
DiaphoruMf  Chryiotus^  Chryiotimui,  Medelerui  und  Aphro$ylu$.  Die  Gat- 
tungen Hypopkyllui  und  Hercoitomtu  scheinen  noch  einer  scharfem  Ab- 
grenzung sowohl  Yon  einander  als  von  Gymnopternui  zu  bed&rfen,  za 
deren  Erlangung  das  Yorliegende  Material  nicht  ausreichte,  während  sich 
die  übrigen  Gattungen  dem  Beobachter  bewähren  werden.  Zugleich  sind 
etwa  50  neue  Arten  beschrieben,  von  denen  Pailopu$  robu$iu$  anders  be- 
nannt werden  mufs,  da  unter  demselben  Namen  einen  Monat  früher  von 
Herrn  Walker  eine  exotische  Art  beschrieben  worden  ist;  er  mag  Pt.  va- 
lidu$  heifsen.  Auch  hat  sich  Dolichop.  ornatipe»  dem  Referenten  inzwi- 
schen als  identisch  mit  DoL  argyrotanis  Wahlb.  erwiesen. 

XIV.  lieber  den  Heerwurm  von  Hohmann.  Programm -Ab- 
handlung der  Realschule  zu  Tilsit.  1857.  (Mit  einer  Figo- 
rentafel.) 

Die  sorgfältig  untersuchten  und  beschriebenen  Larven  gehörten  auch 
hier  Sciara  Thomae  an.  ^ 

XV.  Wiener  entomologische  Monatsschrift,  redigirl  von  J.Le- 
der er  und  L.  Miller.    Band  L    Wien  1857. 

Da  kein  Entomolog  die  Monatsschrift  ungekauft  lassen  wird,  habe  ieh 
hier  nur  kurz  anzuzeigen,  dafs  sie  folgendes  Dipterologische  enthfllt; 
1)  Dipterologische  Notizen  vom  Referenten,  mit  der  Beschrei- 
bang  Ton  4  neuen  europäischen  Arten.  —  2)  Dipterologische  Mit- 
ikeilnngen  vom  Referenten,  mit  einer  Knpfertafel;  sie  enthalten  die 
Beschreibung  etlicher  neuer  enropSischer  Arten  bekannter  Gattungen f  die 
Beschreibung  yon  PUkogaüer,  einer  neuen  europäischen  Gattung  der  Acro- 
ceriden;  die  Beschreibung  etlicher  amerikanischer  Dolichopoden,  von  denen 
rwei  der  neuen  Gattung  Lyronturui  und  eine  der  ebenfalls  neuen  Gattung 
Piagioneura  angehören,  so  wie  die  Aufstellung  der  auf  yon  Wahlberg  in 
der  Caffrerei  gesammelte  Arten  begründeten  Gattungen  Anaphalantut  und 
Ptyüomyia,  Im  Journal  L*Iride  1857  r^r.  22  ist  yon  Herrn  Costa  gegen 
die  Errichtung  der  Gattung  PiikogaHer  reclamirt  worden,   da  er  bereits 
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Mhet  eine  itaUeniscfae  Art  derselben  Gattang  aU  Ob$eHu$  pergpieiüebu 
beschrieben  and  in  Rendiconta  della  SocieU  Reale  Borboiiica  1856  pabli- 
zirt  habe;  die  vom  Referenten  als  Pithogatter  inflaius  beschriebene  spa- 
nische Art  erkllrt  er  fBr  yerschieden  von  der  italienischen;  ich  habe  da- 
diber  kein  Urtheil,  d«  mir  die  Pablication  Herrn  CösU^a  hier  nicht  z»- 
gSngtIch  ist.  —  3)  Synopiii  prodroma  der  Nyeteribien  Ton 
Prof.  Dr.  Kolenati.  —  Die  YOm  Verf.  anfgefabrten  16  Arten  werden 
in  die  Gattangen  Megittopoda^  Eucamphipoda,  Styhdia^  Acrocholiäia  mAi 
tAitropoda  getbeilt;  iVyc/.  Frauenfildii  K.ol.  erscheint  onter  denselben 
nicht,  wohl  aber  f^yct^  Dufourii  Westw.,  so  dafs  auch  der  Vert  der 
Ansicht  geworden  za  sein  scheint,  dafs  beide  identisch  sind. 

XVI.  Dipterologiae  italicae  prodromus  a  Catntllo  Rondani.  Vol.  I^ 
auch  unter  dem  Titel :  Genera  italica  Dipterorum  ordinatim 
disposita  et  dislincta  et  in  familias  et  stirpes  aggregata, 
auctore  Camillo  Rondani.    Paroaa  1856. 

So  erfrealich  es  ist,  dafs  die  Entomologie  anch  in  Italien  sich  immer 
mehr  Verehrer  erwirbt,  und  so  gern  man  auch  dieses  Bach  als  einen 
neuen  Zeugen  dieser  Thatsache  begrüfsen  mag,  so  unerquicklich  ist  der 
Eindruck,  welchen  der  Inhalt  desselben  macht.  —  Der  Verf.  giebt  zuerst 
einen  dicbotomischen  Schlüssel  der  Familien,  dann  einen  der  Zünfte  und 
zuletzt  einen  alier  derjenigen  587  Gattungen,  aus  welchen  er  italienifdie 
Arten  kennt,  oder  die  er  doch  in  Italien  durch  Arten  vertreten  Tenna- 
thei.  —  Die  Ordnung  der  Diptern  bietet  so  erhebliche  ScbwierigVeiteB, 
und  ist  in  Beziehung  auf  ihre  Systematik  noch  so  wenig  dnrdigearbeitci, 
dafs  der  Verfasser  einer  Diptemfauna  nach  Vollendung  derselben  dorck 
die  gründliche  Durcharbeitung  aller  Familien  sich  wohl  in  den  Stand  ge- 
setzt haben  kann,  eine  Arbeit  der  Art  mit  Erfolg  zu  unternehmen;  sie  ror 
der  Bearbeitung  der  Fauna  leicht  hinzuwerfen,  ist  ein  gewagtes  Unter* 
nehmen  und  dfirfle  nicht  leicht  Jemandem  wohl  gelingen.  Es  ksnn  also 
kaum  fiberraschen,  dafs  dem  Verf.  seine  Arbeit  vollständig  mifsinngcn  ist 
und  dafs  durch  dieselbe  der  Fortschritt  der  Dipterologie  nicht  nur  nicht 
gefördert,  sondern  in  ahnlicher  Weise,  wie  schon  firflher  einmal  dorch 
Herrn  Rob.  Desvoidy*s  Essai  sur  les  Hyodaires,  gehemmt  worden  ist 
Vor  allen  Dingen  bitte  der  Verf.  sich  klar  madlen  sollen,  dafs  eine  snlc^ 
i^ebotomische  Uebersicht  wohl  ganz  geeignet  ist,  das  Auffinden  der  anfc- 
AOmmenen  Gattungen  ta  erleichtern,  dafs  sie  aber  nimmermehr  daxn  die- 
nen kann,  neoe  Gattongen  in  begrfinden,  deren  Zahl  im  Prodtotmmt  et- 
beblich  grofs  ist;  dazu  gehören  ansßihrlickere  und  grfindlidiere  Annifani 
welche  dadurch  nicht  genfigend  ergfinzt  werden,  dafs  der  Verf.  hm  f 
Gattung  entweder  den  Namen  einer  bereits  bekannten,  oder  oft  anck  eti 
noeb  unbescbriebenen  Art  anfahrt.  —  Die  Distinctionen  des  Vert 
oft  nicht  scharf,  zuweilen  geradezu  unrichtig,  z.  B.  wenn  er  jMpiett 
nnterseiu  gezBhnte  Vorderschenktl  von  ScMiopee  vnterscbeidel,  ir] 
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AvfitieM  tie  ebea  so  wenig  geiSlmeh  wie  Scatf$e  li«!«  -*>  weott  er  ümh 
pkoru9  durch  rasammeBatoTseade  Augen  des  NianclMSS  ron  Argfrm  «•« 
tersdieidet,  wlbrend  doch  die  AngeD  der  MSmicfaen  mehrerer  ÜMiji^onit^ 
Arten  getrenni  eind,  «^  wenn  er  Jnsptomem*  dnreh  nnterseiU  «Uehlieho 
Yordersehenkel  von  Hifdr^phorMi  «iteraoheidett  wihrend  aich  die  Verder* 
fcbenkel  von  An^plomerut  gerade  durch  ihre  Staehelloaigkeit  bei  heiden 
Geschlechtem  aosseichnen,  —  wenn  er  TVickimm  dorch  Endignng  der  eralen 
LSngaader  vor  dem  Ende  der  Diacoidalzelle  von  Mierppkonu  nnUrschei^ 
det,  —  wenn  er  feine  Sciomyzinü  dorch  nnbehaarU  zweite  Liogaader  von 
seinen  Orialidinen  trennt  nnd  doch  Drifotnyxa  ohne  Weiteres  an  ätm 
Sci^mfzinen  stellt,  obgleich  bei  der  Mehrzahl  ihrer  Arten  die  sweite  LXagS« 
«der  anffallend  behaart  ist,  n.  s.  w.  — •  Die  Arbeiten  seiner  Vor^higer  hsl 
der  Verf.  nicht  immer  gehörig  bertlclcsichtigt,  so  scheint  er  i.  B.  die  Mo« 
nographie  Ton  Erichson  fiber  die  Cjrtiden  and  die  von  Stenhammar  Qber 
die  Copromjzinen  nicht  gekannt  sa  haben,  sonst  würde  er  wissen,  da|s 
die  in  Italien  Yorkommende  AitomeUa  keineswegs  mit  Henop$  WßxelU 
Klug,  einer  Pteroäoniia  von  Achiiar  identisch  nnd  dafs  sie  Ton  Erichson 
bereits  AitomeUa  Lindenii  genannt  worden  ist,  und  seine  Systematik  der 
Copromtfxinen  dflrfte  wohl  anders  aasgefallen  sein.  —  Die  von  frflhem 
Autoren  ertheilten  Gattungs-  und  Artnamen  sind  gar  oft  Terunstaltet, 
z.  B.  Sinaphaf  Seiopila,  Piteoptera,  Dolicopexa,  Fentehria^  Exatoma^ 
Hammobateif  Phiyria  u.  s.  w.  und:  iabea^  Jaccui^  poliitygma,  bracata  etc. 
Selbst  die  Namen  der  Autoren  werden  nicht  ganz  geschont,  so  ist  z.  B. 
Wiedemann  immer  in  Wiedmann  nmgelaafl.  Die  Gattungsnamen  werden 
zuweilen  in  einem  ganz  andern  Sinne  verwendet,  als  in  welchem  sie  von 
den  Autoren  gebraneht  worden  sind,  z.  B.  Ceraturgu»  WIed.  f&r  eine 
Gattung,  als  deren  Tjpus  AMu%  (Holopogon)  venuüui  Boss,  angegeben 
wird.  Gattungsnamen,  deren  UnzulSssigkeit  evident,  oft  schon  lüngst  nach- 
gewiesen ist,  werden  beibehalten,  z.  B.  Machaerium,  Ammobate$  u.  A.  — 
Jüngere  Gattungsnamen  sind  oft  altern  berechtigten  vorgezogen,  z,  B*  G(h 
nipei  Latr.  Lepiogatier  Meig.,  —  AphritU  Latr.  Microdon  Meig*  u.  a.  m. 
Bereits  bekannte  Gattungen  sind  von  P^euem  aufgestellt  und  neubenannt; 
80  findet  sich  Synechei  Walk,  als  Pteroipilut^  CraaUeia  y.  Bos.  als 
Maerochetum,  Actina  Gurt. als  Choriiop»,  DitchUtUi  Lw.  als  Bombyli- 
soma^  Xyphocera  Macq.  als  Ela$mocera  u.  dergl.  m.  —  Die  f0r  die  neuen 
Gattungen  gewfihlten  Namen  sind  oft  von  wunderlicher  Bildung«  wie  Mys- 
ihrepa  (eine  Gattung  mit  todtenkopHihnlicher  Thora^^zeichnung),  Phyto- 
mypiera  (mit  an  Phyiomyza  erinnerndem  Flügelgeäder),  Pierilachi$u$  (mit 
a^  knrzen  Flügeln),  Pßlpibraca  (mit  kurzen  Tastern),  Myß  und  alle  mit 
'mya  statt  mit  -myia  zusammengesetzten  Namen.  BSofig  hat  die  Wahl 
Aem  Verf.  bereits  vergebene  Gattungsnamen  getroffen,  z,  B.  gleich  in  den 
drei  ersten  Buchstaben  des  Alphabets  die  unstatthaften  Namen;  AchßntU- 
podu$^  Achanthipteruj  AlberHaj  Anoplomeru$^  Apogon^  Blepharidea^  BoH- 
ikobiitj  Brachygionumt  Ch^üopogon,  ChetoHomüf  Chruoma^  Ctenoctria^ 
Cylindriiomaf  anderer  nicht  zu  gedenken«  welche  wegen  so  grolsen  Gleich- 
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Hanges  mit  Tf  rgebeaen  Namen  zn  tad«ln,  oder  wegen  nnrichiigcr  BO 
wenigstens  abznSndlern  sind.  In  der  Schreibweise  der  Manien  herrsdit 
tüne  regellose,  sieh  selbst  nicht  gleichbleibende  WillkGr.  —  Das  Sjsteai 
des  Verf.  weicht  besonders  durch  eine  ihm  eigenthfimliche,  dorcham  nickt 
ZV  rechtfertigende  Reihenfolge  der  Familien  ron  dem  Gewfthnlichen  ab; 
die  Stellang  einiger  Gattungen  ist  eine  ganz  yerfehlte,  z.  B.  dlie  der  Ton 
den  Xylopkagiien  mit  Unrecht  getrennten  Gattung  PachyitomuM^ 
den  nimlich  die  Leplidae  vom  Verf.  in  die  Zünde  der  LeftiÜma^ 
Tktrevinay  und  PmchyUomina  (nur  Pachffiiomut)  getheiit,  dann  lifst  der- 
selbe die  Familien  der  Aülidue^  Myianiae^  Bomhylidaty  Cyriiämey  Sea»- 
pimdaty  Siraiiomyiae  und  Tabanidae  folgen,  dann  endlich  die  FaniKc 
der  Xylopluigidae,  Eine  sehr  unangenehme  Zugabe  ist  endlidi  noch  die 
unglaublich  grofse  Anzahl  der  Druckfehler. 

XVIL  Die  Thiere  Andalusiens  von  Dr.  W.  G.  Rosenhaoer. 

Erlangen  1856. 

Die  in  diesem  Werke  vom  Ref.  beschriebenen  neuen  sudspa- 
nischen  Diptern  sind:  üiia  grata,  Stenopogon  denudaiH$,  Cyrtop^n 
tenmibarbuiy  Nemoielu$  alricepi,  Empi$  hispanica,  Leucopit  mmgiiicofniSi 
aämmtlicb  aas  Andalusien  und  Holopogon  dariptnnU  und  Hahropogw 
favillaceus  von  Carthagena. 

XVIII.  Sitzungsberichte  der  mathematisch* naturwissenscbalUi- 
eben  Klasse  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaflen  zu 
Wien.    Band  XXII.    Jahrgang  1856.    Wien  1857. 

Sie  enthalten  auch  besonders  erschienene  BeitrSge  zur  Natarge- 
schichte  der  Trypeten  von  G.  Frauenfeld.  Der  Ver£,  welcher 
mit  Geschick  und  ausdauerndem  Eifer  die  Entwicklungsgeschichte  der  h- 
secten  verfolgt,  tbeilt  manches  recht  Interessante  Ober  den  Larvenanfoit- 
halt  derTrjpeten  mit  und  beschreibt  als  neue  Arten:  af finita  amoemm^ 
Eggerif  intermedia,  maura  und  Schefferi  aus  Oesterretch,  Co- 
nyxae  und  augur  aus  Aegypten,  von  denen  affinii  der  $oluUiaUs  ond 
Eggeri  der  arnicivora  so  nahe  steht,  dafs  noch  genauere  Angaben  über 
dieselben  willkommen  sein  wurden,  während  die  Artrechte  der  fibrigen  n 
die  Augen  springend  sind.  Einige  wirkliche  oder  scheinbare  Widereprft^ 
sind  aus  FlQcbtigkeit  stehen  geblieben)  so  nennt  der  Ver£  pag.  3  ArH- 
mitia  vutgarit,  pag.  13  aber  Artemitia  campe»tri$  als  Larvenaufentfaall  der 
Tryp.  probotcidea,  wovon  ofTenbar  nur  erstcre  Angabe  richtig  ist;  als 
Wohnpflanze  der  Larve  von  Tryp.  maura  wird  pag.  5  Inula  oculu$  Ckritih 
pag.  12  Inuta  hiria,  pag.  19  In.  oculu$  Ckritti  und  Airla,  pag*.  31  aber 
In.  hirta  und  britanica  angegeben;  pag.  11  sagt  der  Verf.,  dafs  er  Trjfp^ 
ocellata  in  Aegypten  ans  Anthemii  cinerea,  pag.  13  dafs  er  sie  ans  Am- 
themii  melampodia  gezogen  habe ;  pag.  28  wird  der  Larve  von  Tryp.  I»«- 
giroitrit  Senecio  viicoiui  statt  Inula  viicota  als  Aufenthalt  angewiesen. 
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Die  Bestimmung  Ton  Trtfp,  terehram  und  Erioiepidii  ist  nicbt  richtig; 
alles  was  der  Verf.  tob  terebrans  sagt,  besielit  sich  aaf  die  wahre  Tryp, 
EriolepitHt^  alles  was  er  yod  EriolepidU  sagt,  höchst  wahrsclieinlich  auf 
eine  dieser  ähnliche  in  Oesterreich  einheimische  Art.  Bei  Tr,  Doronici 
ist  Doranicum  Fardaiianche§  als  WohnstStte  der  Larve  angegeben;  Refe- 
rent hat  die  Pflanze,  aaf  welcher  die  Art  zuerst  gefunden  wurde,  fil^ 
Dorotueum  auiiriaeum  gehalten.  Zu  Trypeia  Stigma^  die  wohl  den  Namen 
ipoiiaia  Hai.  annehmen  mufs,  kann  hiaiugef&gt  werden,  dais  sier^n 
▼.  fleyden  aus  Ackillea  MilUfolium  gezogen  worden  ist 

XIX.  Annales  die  la  Soc.  entomologiqoe  de  France.    Ser.  III. 
Tom.  IV  und  Tom.  V.  1—3.    Paris  1856  und  1857. 

Das  erste  Quartalhelt  des  vierten  Bandes  dieser  Schriften  enthalt  die 
vierte  Fortsetzung  der  von  Herrn  M.  Bigot  im  Jahrgang  von  1852  be- 
gonnenen und  in  den  Jahi^9ngen  von  1853  und  1854  bereits  weiter  fort- 
geRihrten  Arbeit  dber  eine  heue  Systematik  der  Diptern;   sie  umfafst  die 
Tabaniden,  Nemestriniden,  Cjrtiden  und  Leptiden.  Die  fQnfie  Fortsetzung 
derselben  Arbeit,  welche  aofser  einer  grofscn  Menge  von  Berichtigungen 
des  früher  Gelieferten  die  Classification  der  Asiliden  und  Empiden  bringt, 
folgt  im  dritten  Hefte  des  fönften  Bandes.  —  In  dem  Vorworte  zur  vierten 
Fortsetzung   bespricht   der   Verfasser  ein  von  mir  ausgegangenes  Urtheil 
fiber  den  Anfang  seiner  Arbeit,  welches  in  einem  der  Schaum^schen  Jah- 
resberichte Aufnahme  gefunden  hat  und  nennt  den  Ton  desselben  zu  rauh 
nnd  schroff,   worin  ich  ihm  mit  voller  Ueberzeugung  Recht  geben  fkiufs. 
Der  Maalsstab,   welchen  ich  an  Hrn.  Bigot*s  Arbeit  anlegte,   wurde  mir 
von  der  Ueberzeugung  in  die  Hand  gegeben,  dafs  derselbe  nicht  blos  eine 
synoptische  Uebersicht  der  Gattungen,   sondern  wirklich  ein  System  zu 
geben  beabsichtige.    Bei  Ausföhrung  einer  Arbeit,  wie  sie  Herr  Bigot  un- 
ternommen hat,   ist  es  aber  wohl  das  erste  Erfordemifs,   dafs  sich  der 
VerC  vollständig  darüber  klar  sei,  ob  er  blos  eine  synoptische  Uebersicht 
der  Gattungen,   oder  ob  er  ein  System  liefern  wolle.  —  Im  ersten  Falle 
hat  derselbe  eine  grofse  Freiheit  in  der  Wahl  der  Unterscheidungsmerk- 
male, der  Znsammenhang  derselben  mit  der  Gesammtorganisation  des  Thiers 
ist  von  untergeordneter  Bedeutung,   es  ist  dem  Autor  deshalb  ziemlich 
freigelassen,  welchem  der  gewählten  Merkmale  er  eine  höhere  Bedeutung 
beilegen  will;  er  hat  sich  bei  der  Wahl  derselben  vorzugsweise  nur  dar- 
nadi  zu  richten,  dafs  sie  scharf  trennend,  praecis  angebbar  und  möglichst 
leicht  wahrnehmbar  seien;    er  scheidet  alles  nach  einfachen  Gegensätzen 
scharf  von  einander,   der  Rahmen  seiner  Unterscheidungen  ist  das  Regie- 
rende nnd  Bestimmende;  die  Gattungen  müssen  dahin  wandern,  wo  ihnen 
von  diesem  ihr  Platz  angewiesen  wird;  werden  dabei  die  nächsten  Bande 
natürlicher  Verwandtschaft  zerrissen,  so  wird  der  Verf.  das  vielleicht  be- 
daoem,  vielleicht  durch  die  Wahl  eines  anderen  -Merkmales  zu  verhindern 
suchen,  in  einigen  Fällen  vielleicht  mit  Glück,  in  andern  mit  Verlust  an 
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Sdilrfe  ood  BnucMMrkeit  6ei&«r  Uebefsiclit,  in  den  mebteii  FSlIen  a^ 
wird  er  t«  za  terlündem  mmftglich  finden;  je  schirfer  er  seine  Uebei^ 
nicht  Mwbant,  deeto  häufiger  werden  naidrlicbe  VerwandtachaflcB  der  Gat- 
tungen dadarch  getrennt,  ja  in  eincelnen  FsUen  Gattungen  dnrchfichnittcn, 
«der  dnch  etnielne  Arten  von  ihnen  abgesondert  werden.  Es  entstehen 
sMif  diese 'Weise  Werke  {und  wir  haben  in  neuerer  Zeit  mehrere  sehr 
bmoehbars  dieser  Art  erbnlten),  wekhe  ihr  grobes  Verdienst  darin  ha- 
ben, Anfkngem  Imeht  zur  Kenntnifii  der  Gattungen,  und  bei  wetterer  Am- 
fbhrung  zur  KenntnSfs  der  Arten  zu  helfen.  Der  Sjatentatik  wird  dadurch 
gar  nicht,  oder  doch  nur  mittelbar  durch  die  Erleichlerung  der  GalUin*s- 
ind  Artkenntnifs  gedient.  Bei  dem  grofscn  Spielraum^  welcher  bei  der 
Aufstellung  einer  synoptischen  Ueberslcht  der  subjectiven  Willk&r  des 
Yerfassers  eingeräumt  ist,  versteht  es  sich  von  selbst,  dal^  dieselbe  tob 
Terschiedenen  Autoren  in  Sufserst  yerschiedener  und  doch  ▼ollkommcfl 
gkiehbereehiiger  Weise  ausgeföhrt  werden  kann,  und  dsfii  Ten  einer  wia- 
senscbafUichen  Vermittking  zwischen  solchen  ▼erschiedenen  Assföhrangdi 
überhaupt  nicht  die  Rede  sein  kann,  da  sie  eben  völlig  unwissenschaft- 
lich nind*  •-"  Wenn  sie  sich  auf  die  leichte  Kenntlichmadiung  der  Arten 
beschrinke«,  sind  sie  in  der  Regel  ein  gntes  Hfilfsmittel,  mit  dessen  An- 
wendung keine  Gefahr  fthr  die  Wisscoschaftiichkeit  der  Entomologie  Tcr- 
bnnden  ist.  Das  läfst  sich  aber  von  ihnen,  wenn  sie  sich  auf  die  Gat- 
tungen und  Familien  bezieben,  nicht  immer  sagen.  Arten  lassen  sieh  Icidit 
«tnrch  einzelne  Merkmale  unterscheiden«  Gattungen  nur  durch  einen  Cob- 
plex  von  Merkmalen,  welche  Wechsels  weise  bei  den  einzelnen  Arten  der 
selben  asehr  in  den  Vorder-  ^er  Hintergrand  treten;  bei  der  UnleinchQ- 
dnng  der  Familien  vergrößert  sich  nicht  nur  die  Anzahl  der  diese«  Cob- 
plev,  den  Famillencharakter,  bildenden  Merkmale,  sondern  es  erreicht  asck 
das  Vorwalten  einzelner  und  das  Zurücktreten  anderer  bei  den  Terschie- 
denen von  der  Fanulie  eingeschlossenen  Gattungen  einen  viel  hohem  Grad 
Das  sind  Verhältnisse,  welche  sich  nicht  durch  ein  einfaches  ,JBntwed«r- 
oder"  entscheiden  lassen,  wie  es  der  Schematiker,  weicher  ni^t  die 
Verwandtschaften  in  den  Objecten  selbst  sucht,  bereits  Certig  oott  m 
diese  heran  bringt.  Hält  er  vielleicht  gar  selbst  alles,  wss  er  darch  seis 
distincUves  nEotweder-oder"  trennt,  lur  Familien  und  beziehungswdse 
8u  Gattungen,  wählt  er  die  Benennui^en  dafür  dieser  Vorausselzong  ge- 
mJÜs«  ohne  das  bereits  auf  systematischem  Wege  Ermittelte  geb&rig  za 
berfieksichtigen,  so  wird  er  leicht  auch  andere  irre  fiihren  und  eifier  hoh- 
len, der  snbjecdvsten  Willkür  preisgegebenen,  nach  sUen  Seiten  bin  saa- 
sinander  fahrenden  und  bei  jeder  neuen  Entdeckung  immer  wieder  is 
neue»  schwerer  zu  beseitigende  Trfinunerbei^e  zusammenfallendea  Schein- 
systematik den  Weg  bahnen.  —  Handelt  es  sich  um  die  H^stellang  des 
Systemes,  sW  um  die  Darstellnog  der  natürlichen  Verwandtschsftcn,  so 
ist  von  einer  völlig  andern  Basis  auszugehen  und  anf  einem  anders,  vid 
mühasmeren  Wege  fortzuschreiten.  Vor  allem  ist  anznerkennen,  dsls  nn- 
Ux  den  Arten  wirklich  natürliche  Verwsndtscha&eii  vorhanden  sind,  dab 


LeUiungen  in  der  Dipierologie,  343 

sie  sieh  zu  Grappen  zosammenscbllers^a ,  deres  Glieder  BBter  eiasBdtr 
aSher  Terwaodt  sind,  aU  mit  irgend  einer  aufserlialb  ihres  Kreise»  steheo« 
den  Art,  und  dafs  diese  Gruppen  wieder  kdliere  und  diese  noch  höhere 
VerwaodtschafUkreise  bilden.  Die  voUsiändige,  auf  die  ausfuhrlichste  imd 
eindringendste  Artkennlnifs  gestützte  Einsicht  in  diese  wahre«  verwandt 
sdiaftlichen  Beziehungen  niedern  und  höhern  Grades  bt  der  Zielpunkt 
der  entomologischen  Wissenschaft,  die  mAglichst  J^lare  Darl^ung  dertel« 
ben  der  Zielpunkt  der  entMaoiogisehen  Systematik.  Da  aber  dieser  Ziel- 
punkt eben  nur  erreieht  werden  kann,  wenn  der  Ausgangspaidct  eine  toUU 
ständige  und  bis  in  dss  Einzelnste  der  ganzep  OrganisatioQ  der  Objecte 
eindringende  Artkenntnifs  ist,  und  da  eine  solche  Artkenntnii«  weder  toq 
der  Gesamrotheit  aller  entomologischen  Forscher,  noch  lid  weniger  von 
irgend  einem  einzelnen  derselben  sdion  erwarben  ist,  oder  je  ganz  ev« 
worben  werden  wird,  so  ist  es  klar,  dals  tuch  der  Zielpunkt  in  einer 
unerreichbaren  Feme  liegt,  «o  dafs  wir  Uun  mit  wachsender  ArtkenntniCs 
eben  nur  immer  nSher  kommen  können  nnd  dafs  unsere  Wissenschaft  in 
einer  ihr  tou  den  KesuUaten  der  Geistesartung  des  Menschen  yorgeschirie- 
benen  Bkhtnng  nach  etwas  strebt,  was  hinter  einem  Schleier  liegt,  den 
sie  immer  danner  werden  sieht,  aber  nie  ganz  heben  wird.  Die  lieber- 
sengnug  von  der  Mangelhaftigkeit  der  bisher  erworbenen  Einsicht  und  der 
Darstellung  derselben  im  Systeme,  die  eben  so  feste  Ueberzeugung  Ton 
ihrer  Perfectibilität,  die  Gewifsheit,  dafs  die  Grundlage  zu  weiterer  Ver- 
y»l)kotDmnong  derselben  nur  die  Erwerbung  der  Kenntnifs  von  immer 
mehr  Arten  und  die  immer  eindringendere  Erforschung  ihrer  innern  und 
infsem  Organisation  sein  kann,  spornt  den  mit  unermüdlicher  Yerrieintl- 
tignng  seiner  Beobachtungen  auf  die  immer  vollsläBdigere  AoMeckung  der 
wahren  Verwandtschaften  gerichteten  Fleifs  des  Systematikers;  das  Be- 
wiif8t«can,  dafs  die  von  ihm  hergeleiteten,  objectiyen  und  beweisbaren 
Wahrheken  üur  ihn  und  Cwr  alle,  welche  durch  das  SUrebea  nach  dem^ 
Beiben  Zick,  mit  ihm  verbunden  sind,  feste  Stufen  auf  dem  in  der  Wis- 
senschaft zurockznlegenden  Wege  bilden,  von  denen  ftus  sich  weiter  fortp 
schreiten  läfst,  lehrt  ihm  Geduld,  wenn  die  Früchte  seiner  Forschungen 
nur  langsam  reifien;  weifs  er  doch,  dals  sie  nicht  für  ihn  atldn  einen 
^nemden  Werth  haben  und  dafs  er  deshalb  ohne  rieid  auf  den  Schema- 
tik^r  sehen  kann,  der  seine  Uebersicht  in  einem  SommerseBaesier  ausbaut, 
wlüircad  er  Ton  der  Tfaitigkeit  seines  ganzen  Lebens  sich  kaum  mehr  ver- 
sprechen darf,  als  das  Bewufstsein,  die  Systematik  etwas  weniger  unvoll* 
kommen  zu  hinterlassen,  als  er  sie  übeiiÄmmcn  hat.  Er  wird  sich  in 
seinem  Streben  nicht  Aufhallen  lassen,  wenn  ihm  statt  der  gesuchUn 
WahrheH  oft  nur  das  trübe  Abbild  derselben  entgegentritt,  welches  Herr 
Btgoi  nicht  übel:  ,Je  facies,  ce  guide  roysterieux  et  inexprimable,  autant 
4fae  reeUenent  irrefaUWc**  nennt;  weifs  er  doch,  dals  er  inrefulable  ist 
wegen  des  durch  denselben  darchsehiuMuernden  Strikhles  derjenigen  Wahr- 
heit, welche  der  die  Natnr  in  sich  zun  BewufsUei«  bringende  Menachen- 
^t  mit  Nolliwendigkeit  sucht,  und  weifs  er  doch,  wohin  er  selbst  sich 
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%u  wenden  hat,   um  den  gebeimnirsYollen  Schleier  minder  diefat  %m  nu- 
eben,    und  dafs  dem  YoUttändiger  Erkennenden  sich  dann  auch  der  adS- 
qnate  Anadmck  för  das  Erkannte  weniger  versagt     Einheit   des  Zieles 
nnd  Cangraenz  des  Weges  in  demselben  stellen  zwischen  den  Letstongea 
der  wahren  Sjstemstik,   deren  keine  je  nnberficksichtigl  nnd  anbenntil 
Terloren  gehen  wird,    den  n5thigen  Znsammenhang  ?on  selbst  ber  wai 
sichern  die  nothwendlge  ConlinnitSt  des  wissenschaftlichen  Fortschritts. 
Schauen  wir  Ton   ihrem    Gebiete,   anf  welchem  das  sichlich  Gegdtenc 
msafsgebend  nnd  bestimmend,  der  Fortschritt  zwsr  ein  langsamer,  aber 
daftir  ein  allen  in  gleicher  Richtung  Strebenden  gemeinsamer  und  anf  die 
Daner  gesicherter  ist,  hinfiber  anf  das  Gebiet  der  Schematiker  ond  fragen 
ans:    wo  sind  die  Wahrheiten,  welche  da  erkannt  werden?    wo  sind  da 
die  Resultate,  welche  dauernde  Geltung  beanspruchen  därfen?  wo  ist  da 
die  ContinnitSt  der  Leistungen,  welche  zu  h5hern  Zielen  föhrt?  so  mnssei 
wir  bekennen,   dals  wir  von  alledem  dort  nichts  finden,   sondern  jedes 
nur  ein  Kartenhans  aufföhrcn  sehen,   dessen   künstlicher  Bao  Press  ver- 
dienen mag,  welches  aber  der  nSchst  Kommend e-nmstSfst,  um  es  in  gam 
anderer  Art  eben  so  künstlich  wieder  au&urichlen.    Als  wissenschafUidi 
können  wir  einen  solchen  Schematismus  also  nicht  anerkennen ,   missei 
auch  den  indirecten  Nutzen,  welchen  er  der  Wissenschaft  leistet,  als  einen 
bedingten  und  als   einen    in   manchen  Fsllen  ziemlich  zweifelhaften  be- 
zeichnen. —   Herr  Bigot  scheint  auch  noch  bei  dieser  Arbeit  zwischen 
dem  Wege  des  Sjstematikers  und  dem  des  blofsen  Scheroatikers  viel  zu 
sehr  hin  und  her  zu  schwanken  und  bald  der  einen,    bald   der  andern 
Richtung  eine  Concession  zu  machen.    Wenn  er  seine  Abthelinngen  als 
Familien   nnd   Gattungen    benennt,   so   tritt   er   damit  als   Systeoutikcr 
anf,   wenn  er  dagegen  die  Familie  der  Dolichopoden  nach  der  apicalen 
oder  nicht  apicalen  Stellung  der  Fühlerborste  zerreifst,  so  thnt  er  es  ak 
Schematiker;   wenn  Ocydromia  trotz  der  dorsalen  Stellung  der  FfiUer- 
borsten  bei  den  Empideen  bleibt,  so  hat  sie  wieder  der  Systenaataka-  dort 
gelassen;    Wiedemannia  hat  dafür  der  Schematiker  wegen   der  gr5(aera 
Entwicklung  des   Empodiums  von  den  Empideen  getrennt     Und  so  in 
andern  Flllen.    Da  Herr  Bigot  bei  Anfertigung  seiner  Arbeit  kdnen  ein- 
heitlichen Gesichtspunkt  gehabt  bat,  so  ist  auch  die  Beurtheilnng  denel- 
ben  von  einem  festen  Gesichtspunkte  aus  nicht  leicht  —  Referent  bitte 
gewünscht,   dafs  der  Autor  einen  der  beiden  Wege  mit  Consequeas  ver- 
folgt hatte  und  ist  überzeugt,   dafs  derselbe  bei  noch  längerer  Besdiifift- 
gnng  mit  dem  Gegenstande  sich  von  selbst  dazu  gedringt  föhlen  werde. 
Sollte  es,  wie  Ref.  zu  vermuthen  sich  erlaubt,  der  des  Schematiken  scf% 
so   wird   derselbe   Herrn   Bigot   auf  diesem   Wege   mit  dem    doppdicn 
Wunsche  begleiten,   dafs  er  nimlich  erstens  sich  bestinmit  finden  oaüge, 
der  scharfen  Consequenz  seines  Schematismus  jedes  systematische  Beden- 
ken vollkommen  unterzuordnen,  nnd,  wo  es  derselbe  erfordert,  onbedesk- 
lieh  Gattungen  aus  der  Familie  und  Arten  aus  der  Gattung  herauszuwer- 
fen, —  dafs  er  aber  zweitens  sich  auch  bestimmt  finden  möge,    die  Ab- 


L0Mnngen  in  der  Dipierologie.  345 

tbcilongen  und  UoterabtlieiliingeD,  auf  welche  ihn  sein  Scbematisroos  föhren 
wird,  nicht  mit  neaem  systematischen  GeprSge  cn  Tersehen,  sondern  mit 
demjenigen  coortiren  zu  lassen,   welches  ihnen  die  bisherige  Systematik 
gegeben   hat,    so    dals   wir   es    (soweit  es  das  anch  in  dieser  Beziehung 
in   den   verschiedenen   Lündem    noch   nicht  genug   ausgeglichene   Mfinz- 
wesen  erlaubt)  mit  bekannten  Werthen  zu  thnn  haben,  mit  welchen  sich 
weiter   rechnen   Ififst;   ich    meine,  um    an    oben   gewählte  Beispiele   an- 
zuknüpfen,  dafs   er   die  Dolichopoden  getrost   spalten,    aber  nicht  jedem 
der  beiden    Theile   einen   neuen    Familiennamen   beilegen,    sondern    sie 
als  erste  und  zweite  Hälfte  der  Dolichopoden  bezeichnen  möge,  —  dafs 
er  Wiedemannia  wie  Ocydromia  getrost  Ton  den  Empideen  entfi^uen,  sie 
aber  nicht  an  ihrem  Orte  einer  Familie,   welcher  sie  ihrer  ganzen  Oi^a- 
nisation  nach  nicht  angehören,  einkfinsteln,  sondern  einfach  als  Gattungen 
der  Empideen  bezeichnen  möge,  welche  in  einem  zur  Hersteilung  seines 
Schema  Terwendeten  itterkmale  yon  den  übrigen  Gattungen  derselben  ab- 
weichen. —  !Nur  auf  diese  Weise  scheint  mir  ein  fortwährender  Wider- 
spruch der  Systematik   und   eine  forllaufende  Selbstcorrectur  vermieden 
werden  zu  können;    die  letztere  hat  Herr  Bigot  übrigens  in  einer  Weise 
geübt,  welche  ihn  selbst  ehrt,  da  sie  den  Beweis  eines  ach tungs werthen 
wissenschaftlichen  Sinnes  giebt,  welchem  die  Anerkennung  der  Wahrheit 
hoch  über  Rechtbehalten  steht.  »  Herr  Bigot  hat  die  auch  dem  Referen- 
ten aus  Erfahrung  wohlbekannte  Unannehmlichkeit  gehabt,   seine  Arbeit 
durch  sehr  viel  Druckfehler  entstellt  zu  sehen,  die  namentlich  auch  in  den 
Gattungsnamen  störend  sind,  so  steht  p.  63  Placyna  statt  Platyna^  p.  67 
Melomyia  statt  Mesomyia^  p.  71  Spanda  statt  Spania  und  Bariphora  statt 
Baryphora^  p.  520  Cathoca  statt  Catocha  u.  dgl.  m.  —  Nachdem  Ref.  för 
die  Besprechung  von  Herrn  Bigot  s  Arbeit  bereits  einen  Raum  verwendet 
hat,  dessen  Umfang  nur  durch  die  Bedeutung  gerechtfertigt  wird,  welche 
flerrn   Bigot's   wissenschaftliche    Thäligkeit  für  das  Weitergedeihen  der 
Dipterologie  in  Frankreich  bat,  ist  es  völlig  unmöglich,  hier  in  eine  aus- 
führliche Besprechung  des  Einzelnen  einzugehen;  Ref.  beschränkt  sich  des- 
halb auf  einige  kurze  Notizen,  welche  den  geehrten  Herrn  Verf  überzeu- 
gen mögen,   dafs  er  der  Arbeit  desselben  die  verdiente  Aufmerksamkeit 
geirvidmct  hat.  —  In  der  vierten  Fortsetzung  ist  die  Gattung  Clinocera 
Zetterstedt  zugeschrieben,    während  sie  von  Meigen  errichtet  ist.  — 
Die  Gattung  Wiedemania  (nicht  Wiedmannia,   wie  sie  der  Verf.  wie- 
derholt schreibt)  ist  von-  Clinocera  nicht  verschieden,    da  die  eigenthüm- 
liche  kleine  Zelle,   welche  Meigen  s  Flügelabbildnng  von  Clinocera  zeigt, 
nar  einer  zufälligen  Abirrung  des  abgebildeten  Exemplars  ihr  Dasein  ver- 
dankt. —  Xenomorpha  Macq.  ist  identisch  mit  Chiromyxa  Wied.;  das 
leichte  Verkennen   der  Wiedemann  sehen  Gattung  ist  durch  seine  unrich- 
tige Angabe  über  die  Beschaffenheit  des  dritten  Fühlerglicds  veranlafst.  — 
Die  Anfirechthaltung  der  Gattung  Me$ocera  Macq.  und  ihre  Trennung 
von  Piiiodera  ist  nicht  zu  rechtfertigen,   da  seine  Me$ocera  flavicornie 
zwar    nicht,   wie  Erichson  will,   mit  Piiiodera  valida  Wied,    aber   mit 
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Piiloiera  Upunctala  Wied.  speziSsch  zasammeiiftlU,   vrle  BMch  ein  von 
Herrn  Macqnart  selbst  bestimmtes  Exemplar  belehrt  hat,  die  Abweic^BBg 
in  der  Angabe  der  Anzahl  der  Fiihlerglieder  aJso  auf  dncni  Irrthun  be- 
ruht;   beide  Autoren  haben  das  sehr  kurze  erste  F&hlergUed  übersebeB 
und  das  zw^e  Glied  flir  das  erste  genommen;  Herr  Mscqosri  hataci(ser- 
dem  die  hellergefärbte  Basis  des  dritten  Glieds  för  ein  besonderes  Glied 
gehalten  und  als  zweites  gezählt  —  Die  Gattung  Metomyia  Hacq.  kann 
nnmSglich  mit  Tabanui  rereinigt  werden,  da  sie  deotliehe  Ocellen  hat— 
Wenn  gesagt  wird,  Rhigioglona  Wied.  sei  gleich  Rkinomfxm  M.ie^^ 
60  ist  dagegen  zu  bemerken,  dals  die  Gattung  Rkinomyza  nidU  von  Mao> 
quart,    sondern  ron  Wiedemann  begründet  worden  ist,    und  dafis  es  gar 
keine  pnblizirte  Gattung  RkigiogloHM  giebt,  sondern  dals  Wiedemann  nur 
beiläufig  die  Notiz  giebt,  dafe  ihm  die  eine  seiner  beiden  Rkimowt^xa-kTim 
unter  diesem  Sammlungsnamen  aus  dem  Berliner  Mnseu»  mitgetkeüt  war 
den  sei.  —  Es  wird  angegeben,  dafs  die  Gattung  Seiero9toma  Wied. 
gleich  mit  Tabanm  sei ;  Wiedemann  hat  gar  keine  Gattung  dieses  Kamnt 
errichtet,  welcher  meines  Wissens  ron  Dumeril  herrührt,  welcher  ZBOSt 
melircre  Familien  der  Diptem,    zu  denen  auch  die  Tabaniden  gehdrcUi 
damit  bezeichnete.  —  Die  Gattung  Ouiiroxiäe*^  welche  nidit  Fon  Wal- 
ker,  sondern  ron  Saunders  herrührt,    ist  der  Verfasser  mit  CktfMgpg  ii 
vereinigen   geneigt;   er  scheint  sich   dabei   nur  von  der  Flögelzeichnwig 
haben  leiten  zu  lassen,   da  die  Gestalt  des  ansgeschnittenen  dritte«  Fih^ 
lerglieds  eine  solciie  Vereinigung  durchaus  verbietet;  eher  wire  eine  Ver- 
einigung mit  Silvias  möglich,  wenn  man  den  Unterschied  zwischen  Tmka- 
nui  und  Sitvivs  besonders  in  das  Vorhandensein  von  Ocellen  und  in  die 
Anwesenheit  von  Hinterschienensporen  setzt,   wozu  bei  der  grolsen  Vei^ 
Snderlichkcit  in  der  Gestalt  des  dritten  Fithierglieds  der  Süvius-Arten  sehr 
guter  Grund  vorhanden  ist.  —    Die   Gattung   Parametia^    welche  der 
Verfasser  von  Clinocera  trennt,  ist  mit  dieser  wie  mit  Wiedewunmim  iden- 
tisch. —  Syneehet  Walk,  scheint  dem  Verf.  zu  den  Bombjliden  zu  ge- 
hören,   es  ist  aber  nichts  als  ein  Hybot  im  Sinne  Heigens  nnd  Wicde- 
mann's  von  der  Form  des  Hyhoi  muteariui    und  PttrotpiUu  Rond.  mit 
Syneehet  Walk,  völlig  einerlei.  —  Pachyneura  Zett.  wird  zu  dem  Mj- 
celophiliden  gestellt,  wo  sie  allerdings  etwas  weniger  unnat&rlich  als  bei 
den  Tipuliien^  zu  denen  sie  Herr  Zetterstedt   setzte,    «ntergebracbt  äst; 
ich  habe  in  diesen  Schriften  bereits,  wie  ich  glaube  mii  genügenden  Grün- 
den, nacbgevriesen,  dafii  sie  zu  den  Btbioniden  zu  bringen  ist.  —  Die  Er- 
richtung der  GatUing  8y corax  wird  irrthfimlich  dem  Eeferentea  zuge- 
schrieben ;  sie  röhrt  von  Herrn  Haliday  her  und  ist  bereits  1839  vnai  Cnr- 
tis  in  der  Brit.  Ent  pnblicirt  worden.  —   Die  Unterbringung  der  Gat- 
tung Clunio  bei  den  Ceeidomyidem  wird  der  Herr  Verf.  nach  Anfcopaie 
des  Insects  gewifs  gern  selbst  aufgeben  und  steh  überzeugen,   dafs  seine 
systematische  Stellung  nur  die  unmittelbar  neben  Ceraiopogon  sein  Jcnnn.— 
Der  Gattungsname  Gonypet  hMte  dem  etwas  altem  Leptogaster  JHeig. 
weichen  sollen. 
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Amfiser  der  besprochenen  Arbeit  yoa  Herrn  Bigot  findet  skb  im  ersten 
Hede  des  Tierten  Bandes  der  Aimales  eine  Notii  ton  Herrn  Amblard 
ober  eine  gallenariige  Anftreibung  des  Blüthenstiels  von  Tamarix  brackf- 
ilyKi^  weiche  in  Algerien  beobachtet  warde  ond  yon  einer  bb  toU komme- 
nen  Zustande  noch  oubekannten  Ceciäomyiu  herrührt.  —  Das  diesem*' 
Hefte  angehängte  Bulletin  enthilt  Mittheilnngen  über  von  Cec,  tritici  an- 
gerichtete Verwoatnngen. 

Im  ersten  Heflfce  des  innigen  Bandes  der  Annales  findet  sich  die  Ent- 
widdongs -Geschichte  und  Beschreibung  einer  in  Tropmeölum  üduncuut 
minirenden  Pkytomyxa  von  L.  Dnfonr,  welche  derselbe  PA jf/otM.  Tro- 
f€toli  nennt.  Da  es  längst  yüUig  erwiesen  ist,  dals  die  Phyiomyxa- ktiea 
dordians  nicht  an  ein  und  dieselbe  Pflanzenspezies,  ja  nicht  etamal  an 
Pflanzen  derselben  natürlichen  Familie  gebanden  sind,  so  wire  eine  voll- 
stSndigere  Beschreibung  der  Fliege  zar  Erleichterung  ihrer  Wiedererken- 
nung sehr  wunschenswerth. 

Ebenda  beschreibt  Herr  L.  Dnfonr  die  Entwicklungsgeschichte  von 
Ttfhrit.  Jaceae  Roh.  Desv.  nnd  Urophora  quadrifasciata, 
welche  er  beide  ans  den  Blfithenköpfen  ron  Centaurea  nigra  gezogen  hat. 
Die  Bestimmung  der  letzten  Art  wird  wohi  richtig  sein;  die  erste  ist 
vielleicht  punctata  Schrank,  zu  welcher  Jaceae  ßob.  De  st.  als  Syno- 
nym gehört  oder  Onoirophei  Lw.;  der  Verf.  rei^leicht  ihre  FlOgelzeich- 
nnng  mit  derjenigen ,  welche  flleigen  von  Tr.  floreäceniiae  giebt ,  welche 
aber  zu  der  von  ihm  als  tutiUaginii  beschriebenen  Art  gehört  (die  irr- 
thümliche  Numerirung  der  untersten  Figurenreihe  seiner  Tafel  verrfith 
sich  dadurch,  dafs  sie  von  rechts  nach  links  läuft),  die  noch  nie  auf  Ceit- 
tatirem  beobachtet  worden  ist.  —  Unter  den  sonst  von  ihm  aus  Centaurea 
nigra  gezogenen  Arten  erwähnt  Herr  L.  Dnfour  Acinia  eluta  und  Acinia 
laticauda  Meig.  Er  wird  uns  Deutschen  Dipterologen  einen  sehr  grofsen 
Gefallen  erweisen,  wenn  er  von  der  letztem  dieser  beiden,  seK  Meigea 
▼olHcommen  verschollenen  Art  nähere  AusknnA  giebt,  was  um  so  mehr 
ottthig  ist,  da  seine  Bestimmung  der  Diptem  von  der  sonst  allgemein  aa- 
genonmenen  oft  erheblich  abweicht. 

Das  diesem  Hefte  angehängte  Bulletin  enthifit  nodi  einige  Bemer- 
km^n  über  Ceeid.  Tritid  und  eioe  von  Reich«  gegebene  Beschreibung 
einer  Anthomyia  impudica  aus  Grönland,  welche  dieser  Gattung  gewifs 
nicht,  wahrscheinlich  der  Gattung  Cordylura  angehört. 

Im  zweiten  Hefte  des  fünften  Bandes  der  Annales  finden  sich  nach- 
folgende chilesische  Diptern  von  Herrn  Bigot  recht  gut  beschrieben  und 
Zinn  Tbeil  in  vorzüglicben  Abbüdnngen  dargestellt:  Fangonim  conica, 
Birm^nemra  brevtrowirats^  hmrbaroHay  niveibarbiii  Heteroetomne 
imov.  Gen,  Xyiöphag)  ewmpalpie;  Co€nura  {not,  Gen*  Coenom.)  hn- 
gieaudu;  Midae  igniticwrwii ;  Lycomyia  (nos.  Gen.  AiiL)  Germaimi; 
Empis  variahilie;  Cyrtopkorui  (n&v.  Gen.  Bomhyl.)  piciipennis;  Cyl- 
ienia  elegantula  (die  Art  g^tkt  nicht  in  die  Gattung  Cyllenia,  deren 
Charactere  schon  von  Wiedcmann  veikannt  worden  sind,  indem  er  Cyi^ 
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ienia  afra  xa  ihr  brachte,  mit  welcher  Cyil.  piuricellafa  Macq.  ideDtisdi 
ist;  eben  so  wenig  kann  Cyli.  longiroUrii  zu  ihr  gehören,  bei  deren  Be- 
schreibung Wiedemsnn  einen  noch  nnautgekUrten  Irrthum  begangen  n 
haben  scheint,  wie  ich  reminthen  mfichte,  durch  eine  nochmalige  Besdird- 
'  bong  seines  Bombyliut  anomalui  unter  diesem  zweiten  Namen,  den  er 
auch  in  seiner  eigenen  Sammlung  trilgt;  von  allen  bisher  za  CyUemia  ge- 
rechneten Arten  gehören  ihr  in  der  That  nur  unsere  4  europäischen  an; 
die  Ton  Herrn  Bigot  als  Cyllenia  eUgantula  beschriebene  Art  gehört  aber 
zur  Gattung  Scinax  und  ist  mii  Scinax  iphenopterui  Lvr,  einerlei);  Pke- 
laeromya  (sie!)  nigripei;  Heiophilui  luctuoiu$;  Cheiloaia  aurmn- 
tipe$  (das  Vorkommen  dieser  Gattung  in  Chile  wäre  ein  sehr  interessantes, 
doch  scheint  die  ton  Herrn  Bigot  beschriebene  Art  sich  derselben  nur 
mit  Zwang  einfSgen  zu  lassen);  Jurinia  callipyga;  Sarcone$im  (uev. 
Gen.  Sarcoph.)  chlorogaiter,  venicolor;  Ptgomyia  univittela;  Arne- 
thyta  calligyna ;  ürophora  ßexuota. 

Im  dritten  Hefte  des  fünften  Bandes  der  Annales  finden  sich  ausfnbr- 
liche  Mittheilongen  über  die  in  allen  Ständen  mit  Sorgfalt  beobachtete 
Cec,  Papaverit  Winn.  von  A.  Laboulb^ne,  und  in  dem  diesem  Hefte 
angehängten  Bulletin  eine  ebenfalls  von  Herrn  Laboulb^ne  herröbrende 
Bestätigung  der  Beobachtung,  dafs  die  Larren  von  Anthrax  mori^  als 
Schmarotzer  in  den  Nestern  ron  Hjnienoptern  leben,  so  wie  Mittheilao- 
gcn  fibcr  zahlreich  in  den  Schoten  des  Rübsamens  Torkommende  Ceei- 
tfomyttf-LarTen,  yon  denen  Herr  Laboulb^ne  yermnthet,  dafs  sie  der 
Cee.  brai$ieae  Winn.  angehören  mögen. 

XX.  Stettiner  entomologische  Zeitung.    Jahrgang  17.     1856. 

Sie  enthält  nur  einen  Beitrag  zur  Kenntnifs  der  Cyrtiien  Ton  Ger- 
Stacke r,  in  welchem  die  von  Erichson  als  Aerocera  orbieulu$tmd  tumiia 
beschriebenen  Weibchen  zu  Aerocera  globulut  gezogen  und  Acr^c,  imeia 
auf  ein  Männchen  aus  Sardinien  begründet  wird.  Ebenso  wird  Ogcoäet 
cingulatui  Erichs,  als  Weibchen  zu  gibboius  und  fuligino9M$  Erichs. 
zu  variut  Erichs,  gebracht;  dann  folgt  noch  die  Beschreibung  von  £«• 
ioncku$  (nov.  Gen.)  tmaragdinui  aus  Califomien  und  Ton  Ocnaea  Imgukrk 
aus  Bahia. 

XXI.  Stettiner  entomologiscbe  Zeitung.    Jahrgang  18.     1857. 

Es  findet  sich  in  ihr  die  Beschreibung  Ton  Ditchinu»  rnuitieeiaem 
und  Saropogon  aberrant^  zwei  neuen  südspanischen  Arten  Tom  Rde- 
renten.  —  Aufserdem  eine  Mittheilung  des  Baron  von  Osten-Sa ckea« 
dafs  er  in  der  Linn^'schen  Sammlung  unter  dem  Namen  Tip.  annnlmim 
die  Limnobia  imperialii  Loew  gefunden  habe  und  dals  ihm  die  im  bri- 
tischen Museum  befindliche  Limnobia  argui  Say  aus  Nordamerikn  ▼•■ 
ihr  auch  nicht  yerschieden  geschienen  habe. 
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XXII.  Linnaea  entomologica.    Vol.  XI.     1857. 

Beitrag  zur  KeDDlnifs  der  exotisclien  Stratiouiyden  von  Ger- 
stScker.  Derselbe  orafafst  eine  aasführliche  ond  dankentwerlhe  Mono- 
graphie der  dem  Verfasser  bekannt  gewordenen  Cyphomyia- Arien,  die 
mehrere  auf  die  Untersochang  von  typischen  Exemplaren  gestützte  syno- 
nymische Berichtigungen  enthält;  Cyph.  inermii  Wied.  trennt  eralsfic- 
paryphui  von  der  Gattung  Cyphomyia  ab.  —  Aulserdem  giebt  er  die 
Beschreibung  von  etwa  einem  Dutzend  interessanter  und  zum  Theil  neuer 
Formen  aus  den  dipterologischen  Schätzen  des  königl.  Museums  in  Berlin 
und  begründet  die  neuen  Gattungen  Blaitocera  (speciosa  Brasil.),  Spy- 
ridopü  (tarsalis  Brasil.)  und  Panacri»  (lacida  Cayenne).  —  Bei  der 
Beschreibung  dieser  Arten  hat  der  Verf.  übersehen,  dafs  seine  Ptilocera 
naialentii  die  an  der  ganzen  Westküste,  so  wie  an  der  Südspitze  von 
Afrika  häufig  vorkommende,  von  Fabrizius  als  Siratiomyi  quairilinemta 
beschriebene  Art  ist.  —  Dafs  des  Verf.  Chauna  ferruginea  von  Cnba  mit 
des  Referenten  Ckaujui  variabilU  von  ebendaher  identisch  ist,  mufs  die- 
ser hier  um  so  mehr  bemerken,  als  seine  nicht  genügende  Angabe  über 
die  Fühlerbildnng  und  die  sehr  verfehlte  Abbildung  der  Fühler  (Stett. 
ent.  Zeit  1847),  nebst  der  Veränderlichkeit  des  im  Ausschnitte  des  dritten 
Fühlerglieds  stehenden  griffelfSrmigen  Fortsatzes  nach  Länge  und  Dicke, 
welche  ihm  eine  gröfsere  Anzahl  seitdem  erhaltener  Exemplare  vollständig 
nachweist,  an  der  staltgehabten  Verkennung  derselben  Schuld  gewesen 
sein  in5gen. 


Ueber  Oligota  apicata  Er.  und  Verwandte. 

Von 
Dr.  G,  Kraaiz. 


Di 


ie  Beschreibung  dieses  winzigen  Käferebeus  wurde  von  Erich- 
80 Q  nach  einem  einzelnen,  fublerlosen,  wenig  sauberen  Exemplare 
entworfen,  welches  er  selbst  bei  Berlin  aufgefunden  hatte.  Zur 
Zeit  als  ich  die  Beschreibung  des  Käfers  für  die  losekteoCiuDa 
Deutschlands  zu  entwerfen  hatte,  war  mir  kein  zweites  deotscbes 
Stück  in  irgend  einer  Sammlung  zu  Gesicht  gekommen.  Dagegen 
lag  mir  durch  Herrn  Rey's  Geßllligkeit  von  einer  bei  Lyon  gefan- 
genen Oltgoia  eine  Anzahl  von  Exemplaren  vor,  welche  in  der 
Färbung  und  Gröfse  am  meisten  mit  der  Erichson*schen  Beschrei- 
bung von  Oligola  apicata  übereinstimmten,  obwohl  sie  weder  dieser 
noch  dem  typischen  Stucke  auf  der  Königl.  Sammlung  völlig  §ho- 
lieh  waren.  Bei  dem  mangelhaflen  Zustande  des  letzleren  schien 
es  mir  am  besten  lediglich  von  den  Lyoner  Stucken  Notiz  zu  neh- 
men, da  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  sprach,  dafs  der  in  langen 
Jahrea  ein  einziges  Mal  beobachtete  Erichson^sche  'KSfer  trotz  der 
vorhandenen  Abweichungen  mit  ihnen  identisch  sei.  Seitdem  mir 
aber  neuerdings  Herr  Pfarrer  Scriba  ein  typisches  Stück  von  seiner 
in  der  Stettiner  Entomologischen  Zeitung  1857  S.  378  beschriebe- 
nen Oligoia  abdominalis  zugesendet  hat,  konnte  ich  mich  völlig 
überzeugen,  dafs  der  Erichson^sche  KSfer  ein  frisches  Stuck  von  dieser, 
nunmehr  in  drei  guten  Exemplaren  vorhandenen  Art  sei,  welche  voa 
Scriba  im  faulen  Holze  einer  abständigen  Buche  gefunden  warde. 

In  Aubd's  reicher,  schön  gehaltener  Sammlung  fand  ich  luitcr 
Oligoia  apicaia  Er.  weder  die  von  Rey  noch  die  von  Erichson  md 
Scriba  aufgefundene,  sondern  eine  dritte,  noch  unbeschriebene  Art, 
welche  mit  den  beiden  andern  in  der  Ffirbnng  der  HinterldbsspHie 
übereinstimmt,  indessen  fast  von  der  Gröfse  nnd  Gestalt  der  OCi- 
goia  granaria  ist.  Auf  diesen  Käfer  ist  nach  Anbe^s  Mitthcilang 
von  Fairmaire   die  Erichson'sche   Oligoia  apicaia  bezogen  wordea. 

Um  fernerer  Verwechselung  vorzubeugen,  mögen  die  drei  «'- 
wähnten  Arten  hier  gemeinschaftlich  Charakter isirt  werden. 
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1.  Oligoia  xanihopyga:  Ovala^  *>%**«,  ano  lal§  pedihus- 
qu9  anticis  fidvla^  posierioribus  plceis^  aniermis  minus  validi^  Jerru- 
gineis,  basi  flavis,  articulis  5  ulUmis  majoribus,  sensim  patUo  crtU' 
sioribus,  —  Long.  ^  Lin. 

Oligota  apicata  Fairm.  et  Laboalb.  Faun.  Ent.  Franc.  I.  455.  6. 

Fast  von  der  Gestalt  der  Ol.  granaria  Er.,  jedoch  etwas  klei- 
ner  als  dieselbe,  kaum  weniger  tief  schwarz  gefärbt,  durchgan- 
gig ein  wenig  feiner  punktirt,  die  drei  letzten  Ringe  jedoch  leb- 
haft goldgelb  gefärbt.  Die  Föhler  sind  deatlich  schwächer  als  bei 
der  genannten  Art,  rostroth,  am  Grunde  etwas  heller,  Glied  11 
bräunlich,  5  etwas  breiter  als  4,  die  folgenden  allmälig  ein  wenig 
stärker  werdend.  Kopf  und  Halsschild  sind  ähnlich  gebaut  wie  bei 
der  genannten  Art,  doch  ist  der  Hinterrand  des  letztern  deutlich 
schwächer  gerandet.  Die  Flögeldecken  sind  verhältnifsmäfsig  ein 
wenig  länger  und  bauchiger;  der  Hinterleib  ist  nach  der  Spitze  zu 
deutlicher  verengt.  Die  Vorderbeine  sind  rostfarbig,  die  hinteren 
fast  schwärzlich  braun. 

Bei  Paris  von  Aube  aufgefunden. 

2.  Oligoia  apicaia:  Ovata,  nigro-picea,  anlennis,  pedibus 
anoqae  flavis,  aniennarum  ariiculis  5  uliimis  major ibus.    Long.  |  lin. 

Oligota  abdominalu  Scriba  Stett.  Ent.  Zeit.  1857.  378.  4. 
Var.  ihorace  elyiris^e  caslaneis. 

Oligota  apicata  Erichs.  Käf.  der  Mark  I.  365.  6.,   Gen.  et  Spec. 
Stapbyl.  182.  6. 
Nur  halb  so  grofs  als  Ol.  granaria  (und  daher  von  Scriba  rich- 
tig -§-  Lin.  lang  genannt,  während  Erichson  ^  Lin.  angiebt),  pech- 
braun, sehr  fein  punktirt,    der  Hinterleib    am  Grunde  schwärzlich, 
seine  drei  letzten  Rin^e,  die  Beine  und  Föhler  gelblich.     An  den 
letzteren   sind    die  5  letzten  Glieder  deutlicher  von  den  vorherge- 
benden abgesetzt,  als  bei  der  OL  xanthopyga\  das  Endglied  ist  bräun- 
lich.   Kopf  und  Halsschild  sind  ähnlich  gebaut  wie  bei  der  Ol.  gra- 
naria^ jedoch  im  Verhältnifs  zu  den  längeren  und  bauchigeren  Flü- 
geldecken kleiner;  der  Hinterrand  ist  jederseits  deutlich  ausgebuch- 
tet, in  der  Mitte  kaum  gerandet,  der  Scitenrand  gelblich  durchschei- 
nend.   Die  Flugeidecken  schimmern  bei  ganz  ausgefärbten  Stücken 
an  der  Spitze  kaum  bräunlich  durch;  bei  weniger  reifen^  Exemplaren 
sind  sie,  so  wie  das  Halsschild  braunroth.     Der  Hinterleib  ist  ver- 
hSltnifsmäisig  kurz,  nach  der  Spitze  zu  ziemlich  stark  verengt,  von 
der  oben  angegebenen  Färbung. 

Bei  Berlin  von  Erichson,  in  Hessen  von  Scriba  a.  a.  O.  aufge- 
funden. 
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3.  Oligoiar  ufi  pennis:  Linearis^  picea,  ihorace^  el^lrU, 
pedAus  anlenniefue  laie  rnfo-iesiaceU^  his  ariicnlU  4  uUimi*  sem- 
aim  crasMiorihua.  —  Long.  -^  lin. 

Oligota  apicata  Kraatz  Ins.  DeuUchl.  II.  349.  4. 

Fast  von  der  gleichbreiten  Gestalt  der  Ol,  inflaia  Mann  erb., 
krSftiger  und  breiter  gebaut,  peebbraun,  die  Flügeldecken  und  die 
drei  letzten  Hintericibssegmenle  rötblich  gelb,  die  Beine  und  die  Fäh- 
ler gelblich;  an  diesen  bilden  die  vier  letzten  Glieder  eine  wenig 
abgesetzte  Keule.  Das  Ilalssehild  ist  heller  oder  dunkler  braun,  von 
dem  der  genannten  Art  nicht  wesentlich  verschieden  gebaut;  dage- 
gen sind  die  Flugeidecken  hier  etwas  kürzer,  feiner  und  weniger 
dicht  piinktirt,  etwas  breiter  als  das  Halsschild.  Der  Hinterleib  ist 
nach  hinten  kaum  verengt,  mälsig  dicht,  sehr  fein  punktirt. 

Aus  Lyon  von  Herrn  Rey  mitgetheilt;  durch  schlanke  Gettalt 
und  Färbung  deutlich  von  dcb  beiden  vorhergehenden  Arten  unter- 
schieden. 

Es  möge  hier  noch  die  Beschreibung  einer  von  H.  Aube  mitge- 
Iheilten,  bei  Rouen  anfgefundenen,  neuen  Art  angeschlossen  werden, 
welche  durch  ihre  geringe  Gröfse  und  die  Färbung  leicht  zu  erkeo- 
nen  ist. 

Ölig  Ol  a  pygmaea:  Linearis^  brunnea,  capite  abdominitipu 
basi  piceis,  antetmis^  pedibus  anoque  rufo-leslaceis;  aniennarum  ar- 
ticulis  uliimis  3  abrupte  crassioribus.  —  Long.  ^  lin. 

Noch  etwas  kleiner  und  schmächtiger  als  Ol.  pusillimOi  durdi- 
gängig  dichter  und  feiner  punktirt  und  anders  geHirbt.  Die  Fühler 
sind  röthlich,  am  Grunde  gelblich;  ihr  viertletztes  Glied  ist  genao 
von  der  Gröfse  der  vorhergehenden,  so  dafs  die  3  letzten  Glieder  eine 
deullich  abgesetzte  Keule  bilden.  Der  Kopf  ist  pechbraun,  dasHals- 
scbild  rothbraun,  schwächer  gewölbt  und  am  Hinlerrande  deutlicher 
gerandet  ab  bei  der  OL  pusillima^  im  Verhältnifs  zu  den  FlügelddL- 
ken  kleiner  erscheinend;  diese  ein  wenig  kürzer  und  bauchiger  all 
bei  der  genannten  Art,  röthlich  braun,  neben  der  Nath  gelblich  braim. 
Der  Hinterleib  ist  oben  mit  Einschlufs  der  Basis  des  fünften  Sig- 
ments  schwärzlich,  von  da  aber  lebhaft  röthlich  gelb,  dichter  owi 
deutlicher  behaart  als  bei  den  verwandten  Arten.  Die  Beine  siad 
gelblich. 

Mit  dieser  Art  könnte  nur  Ol.  alomaria  verwechselt  werden, 
welche  deutlich  gröfser,  breiter,  gewölbter  und  stärker  punktirt  and 
dunkler  gefärbt  ist. 


Lepidopterologische  Mittheilungen. 


Von 

J,  Leder  er, 

(Hierzu  Tafel  7.) 


Eigi 


I.    Ueber  Psyche  (Ura  Esper. 


»per  hat  im  dritten  Theile  seiner  europftischen  Scbmetteriioge, 
1782,  eine  Psyche  aira  bekannt  gemacht^  die  Ochsenheimer  schwer- 
lieh  in  Natnr  kannte,  und  daher  (3ter  Bd.  p.  174)  zu  muscella  zog. 
In  gleicher  Weise  citirt  sie  auch  Stainton  (List  of  the  specimens 
of  british  animals,  Lepidoptera  1850)  und  ich  (Verh.  d.  zool.-botan. 
Vereins  1852),  dem  sie  damals  auch  unbekannt  war. 

Es  ist  dies  eine  von  Psyche  muscella  S.  V.  wesentlich  Ter- 
schiedene,  an  den  aufiallend  kleinen  und  schmalen  HinterflQgeln 
leicht  kenntliche  Art,  und  zwar  dieselbe,  die  Herrich  -  Schftffer  im 
zweiten  Theile  seines  Werkes  1847  als  angusiella  Boisd.  in  den 
Pariser  Annalen  1852  p.  XXII.,  letzterer  übrigens  in  einer  sehr  ober- 
flächlichen Notiz  als  stomoxella  n.  sp,  bekannt  machten.  Nebst  der 
{Qr  das  Esper'sche  Werk  ungewöhnlich  guten  Abbildung  Ifisst  des- 
sen Beschreibung  so  wie  die  Angabe,  dass  er  seine  Exemplare  von 
De  Yillers  aus  der  Gegend  von  Lyon  (der  Heimath  unserer  kleinen 
angusiella '  siomoxella)  erhalten  habe,  keinen  Zweifel,  da£s  er  die 
gegenwärtige  Art  vor  sich  hatte.  Herrich-Schäffer  citirt  sogar  diese 
Esper^sche  Figur  bei  seiner  angusieüof  jedoch  als  ^^muscella  Es  per 
Fig.  7.'S  ^^  ^^^  Bruand  (Essai  monographique  sur  le  Tribu  des 
Paychides)  nachschreibt.  Esper  hat  aber  keine  Ps.  muscella. 

Nach  Herrich-Schäffer  gehört  zu  ihr  auch  Ps.  hirsulella  Dup. 
Sapl.  pl.  56,  worüber  ich  nicht  urtheilen  kann,  weil  ich  das  Du- 
ponehersche  Werk  nicht  besitze.  Bruand  erklärt  sie  in  seinem  Es- 
sai für  eigene  Art,  nennt  sie  hirlella  Boisd.  in  litt,  (welcher  Name 
wegen  Ps.  hirlella  Eversm.  nicht  bleiben  kann).  Seiner  Abbildung 
Dach  gehört  sie  aber  wohl  zu  Ps.  alra  Esp.,  und  zwar  dem  y^lcgere 
teint  brunMre^^  der  Beschreibung  zufolge  zu   der   weiter  unten  er- 

BerL  Entom.  Zeitsehr.    11.  24 
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wShnien  Varietät  hicoloreüa  Boisd.  Braand  giebtswarbei  sdncei 
einzebnen  Exemplare  Lappland  als  Vaterland  an,  ich  glaube  aber 
um  so  eher  einen  Irrthum  annehmen  za  können,  als  Herr  ▼.  Gras- 
lin  mir  so  eben  eine  von  ihm  in  den  Pyrenäen  gefangene  ,,P«.  Air- 
iella  Boisd.  Bruand^  offerirt. 

Ich  kenne  Pe,  aira  Esp.  bisher  nur  aus  SGdfraDkreich ,  and 
wenn  E8per  auch  Savojen  angiebt,  so  ist  es  mir  sehr  wabrschein- 
lich,  dafs  er  sie  mit  der  oberflächlich  ziemlich  ähnlichen  Pe.  medi- 
lerraneam,  (Zool.-bot.  Verein  1852  ^=  massilialeUa  Braand,  Essai 
1853),  die  vielleicht  doch  nur  eine  grofse  Varietät  von  P«.  pAmit- 
fera  Ochsh.  ist,  verwechselte,  and  die  ich  aus  Piemont  ond  Sa- 
voyen  erhielt.  Eben  so  leitet  Herrich-Schäffer^s  Angabe  „aus  Gys> 
selen^s  Sammlung^  wo  sie  als  aireüa  bezeichnet  war,  wohl  aus  der 
Wienergegend'^  auf  Esper's  Beslimmang,  und  also  wohl  auch  glei- 
che Quelle  zurück. 

Eine  Varietät  von  P«.  atra  Esp.  ist  biceloreäa  Boiad.  Index 
meth.  1840.  Diese  erhielt  ich  von  Herrn  Bellier  de  la  Chavignerie, 
der  sie  in  den  Pyrenäen  auffand  und  in  BoisduvaPs  Sammlang  oMt 
dem  Originale  zu  dessen  Beschreibung  verglich.  Sie  anterachcidct 
sich  von  der  Stammart  durch  den  ziegelröthlicheo  Sefaein  an  der 
VorderflQgelbasis,  der  aber  oft  kaum  sichtbar  ist,  oft  ganz  vendiwiii- 
det,  also  keine  speciGsche  Verschiedenheit  begrönden  kann. 

Nach  Ochsenheimer  hat  noch  Borkhansen:  Eorop.  Scbaieltav 
linge  HI.  p.  285  and  Rhein.  Magaz.  I.  p.  331  eine  Ps.oira,  Beide 
Werke  sind  mir  gegenwärtig  nicht  zur  Hand,  sind  aber  jedenfiüb 
jfinger  als'  das  Esper^sche,  uud  können  also  dessen  Pe.  4Ura  die  Prt#- 
rität  nicht  streitig  machen. 

Linn^'s  Pe.  aira  (Syst.  Nat.  tom.  L  p.  823.  Sp.  49.  Pe.  ati», 
elinguis  tota  atra.  Habitat  in  Europa,  Upsaliae,  C.  P.  Thunbcrig. 
Magnitudo  vix  mnsceam  carnanam  soperat  Anteonae  valde  peeti- 
natae.  Alae  deflexae,  superiores  majores)  ist  zu  ungen&gend  be- 
zeichnet, als  dafs  über  sie  so  ins  Klare  zu  kommen  wäre,  kl  « 
auch  fast  wahrscheinlich,  dafs  eine  Psyche  gemeint  ist,  so  gehören 
doch  zur  Feststellung  der  Species  andere  Angaben,  als  Pari»«,  ge- 
kämmte Föhlcr  und  der  Vergleich  mit  einer  Fleischfliege.  Das  Ha- 
bitat „Upsala^^  wird  auch  schwerlich  auf  eine  Spor  leiten,  denn 
nach  Speyer  (Geogr.  Verbreitung  der  earop.  Schmetterlinge  185S) 
sind  nur  zwei  Psychen  aus  Schweden  bekannt,  nämlich  P«. 
hr  Hufnagel  (gramineila  S.  V.)  und  vieieüa  S.  V.,  in  wddi 
den  Pe.  aira  Linn.  nicht  vermuthet  werden  kann. 

Nachdem  nun  der  Name  aira  der  Eqper'schen  Ali  yerU^lwn 
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mnbj  wird  fttr  die  weit  venobiedene  Freyer^sehe  Art  (Neaere  Bei- 
tiüge  Bor  Schmetterlingskaode  dter  Band  p.  238,  Taf.  218)  eia  an* 
derer  Name  nöthig.  Eiaen  solchen  finden  wir  bereits  in  den  Pari- 
ser Annalen  1852,  ebenfalls  auf  p.  XXII.,  wo  Boisduyal  die  Psyche 
aira  Frey  er  als  Graiiinella  n.  sp.  beschrieben  hat. 

IL  Ueber  die  Ochsenheimer'sche  Gattung  Notodonta. 

Herrich-SchSffer^s  Angabe  (VI.  Bd.  p.  204),  da(s  die  Drepanu- 
iiden,  Lithosiden  nnd  Notodontiden  gegen  die  Spanner  zu  nicht  ge- 
nögend  begränzt  seien,  bewogen  mich,  diese  Zünfte  genauer  zu  un- 
tersuchen. Inwiefern  sich  die  erstem  beiden  von  den  Spannern  un- 
terscheiden, habe  ich  bereits  in  meinen  Noctuina  (p.  Vni )  angege- 
ben; die  Notodontiden  zu  begrftnzen,  nahm  ich  aber  damals  die 
Raupe  zu  H&lfe. 

DaCs  das  GeSder  der  Notodontiden  ohne  Anhangzelle  der  Vor- 
derflQgel  mit  dem  der  spinnerartigen  Spanner  übereinkommt,  hat 
seine  Richtigkeit,  aber  auch  bei  Brephos  ist  dies  der  Fall,  nnd  es 
m&sste  also  diese  Gattung  ohne  weiteres  zu  den  Spannern  in  die 
NShe  von  Biston  oder  Amphidasis  yerselzt  werden,  wollte  man 
blos  das  Geäder  allein  und  nicht  auch  die  übrigen  Merkmale  beach- 
ten. Gleichwie  aber  hier  die  kleinen,  länglichen  Spaltaugen,  die 
16f6isige  Raupe  und  die  Art  der  Verpuppung  die  Errichtung  einer 
eigenen  Zunft  rechtfertigen,  so  gränzen  sich  auch  die  Notodontiden 
durch  ihren  plumpen  Bau,  ihre  breite  Stirn,  ihre  dichtbuschig,  sot- 
tig oder  knollig  behaarte  Fuhlerbasis,  ihre  kurzen,  dicken  Tarsen, 
ihr  entschieden  spinnerartiges  Gepräge  verbunden  mit  allerlei  Aus- 
zeichnungen an  Rücken,  Palpen,  Innenrand  der  Vorderflügel  etc.  so 
deutlich  von  den  Spannern  ab,  dafs,  ganz  abgesehen  von  der  Raupe, 
ein  Uebergehen  in  die  genannte  Zunft  nicht  angenommen  werden 
kann;  auch  sind  gerade  jene  Spanner,  welche  am  meisten  den  Spin- 
nern ähneln,  nämlich  Bision  hispidarius  nnd  Chandrosoma  fiducia- 
ria  durch  eine  eigen thümliche,  den  Notodontiden  nicht  zukommende 
Eigenschaft  des  Hinterleibes,  nämlich  durch  die  abstehenden  Stachel- 
borsten desselben  ausgezeichnet. 

Meine  Untersuchungen  führten  mich  zu  dem  Resultate,  dass  die 

voo  Herrich-Schäffer,  nnd  zwar  nach  der  Aeufserung  auf  p.  113  des 

IL  Bandes  nur  ungern  vorgenommene  Zerföllung  der  Ochsenheimer- 

scben  Gattung  Noiodonia  in  7  Gattungen  noch  gar  nicht  ausreicht, 

und  mindestens  9  von  einander  sehr  sdiarf  abgegränste  GatUiQgeft 

errichtet  werden  müssen. 
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Es  sind  4  mit,  5  ohoe  Anhangielle  derVorderflft^;  ich  stelle 
entere  yoran. 

1.  fielocantpa  Sieph. 
(Hierza  Taf.  7.  Fig.  1.) 

Keine  Anhangzelle.  Rippe  6  und  7  aas  einem  Pankt  ans  der 
obern  Ecke  der  Miitelzelle,  8  aus  7,  9  und  10  nach  einander  aas 
8.  Keine  Ocellen.  Nackte  Augen.  Ganz  kurze  Palpen.  Kamm- 
zShnige  mSnnllche  Fühler.  Mittel-  und  Endspornen  der  Hinterbeloe. 
RQcken  ohne  Schöpfe,  blos  am  Ende  etwas  aufgestiUpt  Inneorand 
der  VorderilOgel  mit  einem  Scbappenzahne. 

A,  VorderflQgel  gestreckt  mit  schrägem  Saume  und  abgestutzter 
Spitze    Leiocampa  Steph.  (Taf.  7.  Fig.  1.) 

Arten:  diciaea  L.,  diciaeoides  Esp. 

B.  VorderflQgel  kurz   und   breit  mit  rechtwinkliger  Spitze  und 
starkem  Schuppenzabne.    Drynobia  Dup.  >) 

Arten:  melagana  Bkh.,  velUaris  Esp. 
C  Vorderflügel  ebenfalls  breit,  die  Spitze  aber  abgestumpft,  der 
Schuppenzahn  äufserst  schwach,  nur  an  sehr  reinen  Exempla- 
ren zu  erkennen.     Drtftnonia  Herr.-Schiff. 

Arten:  dodoHoea  S.  V.,  quema  S.  V. 

2.  Jtfotodonta  Steph. 
Wie  Torige  Gattung,  die  Augen  aber  behaart. 

Arten:  ruficortäs  Hufn.  (chaonia  S.  V.),  hybris  Ramb. 
(mir  fremd),  dromedarius  L.,  aticxac  L.,  trilo- 
phu8  S.  V.,  iorva  Hb.,  tremula  S.  V. 

3.  «lypUdla  Stepb. 

Von  Leiocampa  durch  haarige  Augen,  Ocellen,  blofse  Endspor- 
nen der  Hinterbeine  und  den  Mangel  des  Schuppenzahnes  am  lo- 
nenrande  verschieden. 

Art:  crenata  Esp. 

4.    Ptllopliora  Steph. 
(Hierzu  Taf.  7.  Fig.  2.) 

Keine  Ocellen.  Nackte  Augen.  Federartig  gekämmte  mionli- 
che  Fühler.    Bios  Endspornen  der  Hinterbeine. 

' )  Herrich  -  Schiffer  hat  Drynohia  als  eigene  Gattung,  und  auch  vk 
habe  sie  (Verb.  d.  zool-bol.  Vereins  1852)  als  solche  angenommen,  w^ 
er  ihr  Ocellen  erlheilt;  ich  finde  aber  bciielziger  Unterftoebmig  keiae 


i 
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Vorderflögel:  Rippe  6  und  7  aas  einem  Punkt,  8  und  9  gestielt 
aus  7,  10  gesondert.   (Taf.  7.  Fig.  2.) 

Art:  piunugera  S.  V. 

y  SpateUa  H.-Scli.  (Hb.  p.) 
(Hierzu  Taf.  7.  flg.  a) 

Sehr  kleine  Anhangszelle.  Rippe  7  and  8  aus  einem  Punkt  ans 
ihrer  Spitze,  9  und  10  nach  einander  aus  8,  6  aus  dem  Vorderwin- 
kel der  Hittelzelle.  Keine  Ocellen.  Nackte  Angen.  GdLämmte 
männliche  F&hler.  Rckckoi  mit  einem  yon  hinten  nach  vom  auf- 
steigenden kegelförmigen  Schopf  hinter  dem  Halskragen.  Saum  der 
Vorderflugel  schwach  gezShnt    Schuppenzahn  sehr  groCs. 

Art:  argeniina  S.  V. 

6.  Mlcrodonta  Dup. 

(Hierzu  Ta£  7.  Fig.  4.) 

Ausgebildete  Anhangzelle;  Rippe  6^  7  und  10  ans  einem  Punkt 
aus  ihrer  Spitze,  8  und  9  gestielt  aus  7. 

Augen  nackt.  Ocellen  fehlend.  Mfinnliche  Fühler  mit  kurzen, 
horizontal  abstehenden,  piuselartig  bewimperten  Kammzähnen.  Ruk- 
ken  mit  lockerer^  wolliger  Behaarung,  ohne  Schöpfe  oder  Erhob un- 
gen«    Hinlerschienen  mit  2  Paar  Sporen.    Saum  ganzrandig. 

Arten:  hicolora  S.  V.,  albida  B.  (mir  fremd;  ob  von  hi- 
colora  genQgend  verschieden?) 

7.    Odontoaiia  Hb.  p. ') 

(Hierzu  Taf.  7.  Fig.  5.) 

Anbangzelle.  Rippe  6  aus  der  Mitte  ihres  Innenrandes,  7  aus 
ihrer  Spitze,  8  und  9  gestielt  aus  7.  Nackte  Augen«  Keine  Ocel- 
len. Stumpf  sägezähnige,  lang  und  pinselartig  bewimperte  männli- 
che Fühler.  -  Platter,  hinten  aufgestiilpter  Rucken.  Mittel-  und  End- 
spomen  der  Hinterschienen.  Dünn  beschuppte,  schwach  gezackte 
Flügel,  die  vordem  auf  Rippe  4,  die  hintern  am  Innenwinkel  eckig. 
Arten:  carmelHa  Esp.,  Sieversi  M^n^tr.  Etudes  entom. 
1856  (mir  fremd). 

')  H&bner  hat  in  dieser  Galtang  Not.  palpina,  plumigera,  carmdita, 
camelima  und  cueuUna.  Da  die  übrigen  Arten  ISngst  alle  in  andern  Gal- 
toDgen  unteigebracht  sind,  glaube  ich  den  Namen  Odontona  för  carmeUim 
beibehalten  zu  können. 
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8.    Ii^piiopterTiL  Steph. 
(Hiena  TaL  7.  Fig.  8»  7.) 

ADhangzelle.  Rippe  6  aus  der  obeni  Ecke  der  Hittelzdle,  7 
and  8  aus  einem  Punkt  aus  der  Spitze  der  Anhangzelle,  9  and  10 
nach  einander  aus  8  (eamellna)  oder  letztere  auf  dem  Vorderrande 
der  Anhangzelle  (cuctdinu).  Keine  Ocelien.  Behaarte  Augen.  Kurze, 
horizontal  abstehende,  pinselartig  bewimperte  männliche  Pöhler.  R&k- 
ken  mit  einem  von  hinten  nach  vorn  aufsteigenden  spitzen  Schopf 
hinter  dem  Halskragen.    Htnterschienen  mit  2  Paar  Spornen. 

Arten:  camdina  L.  (Taf.  7.  Fig.  6.),    V.  g^raX/Ua  Hb., 
cucmUina  S.  V.  (Taf.  7.  Fig.  7.). 

9.    Pteroaitoma  Germ. 

Anhangzelle.  Rippen  wie  bei  Lophopteryx  cameUna.  Ocellen 
fehlend.  Augen  nackt.  Ffihler  in  beiden  Geschlechtern  gekSmmt 
Palpen  schneidig,  von  nnverhSltnifsmSfsiger  LSnge.  Schulterdedccn 
an  den  Seiten  and  am  Innenrande  mit  eckigem  Vorstofs,  die  Mitte 
des  Rückens  ebenfalls,  dieser  daher  6h5ckerig.  Hinters^ienen  mit 
2  Paar  Spornen.  Vorderflfigelsaum  scharf  gezackt 
Art:  paipinum  L. 

in.    (Jeber  die  europäischen  Cymatophoriden. 

Die  Cymatophoriden  sind  weit  weniger  den  Enlen  als  den  No- 
todontiden  verwandt.  Sie  haben  mit  ihnen  das  GeSder  der  Vorder- 
flQgel,  den  kurzen  Röcken  so  wie  eine  gewisse  Aehnlichkeit  im  Ha- 
bitus gemein,  und  nnterscheiden  sich  nur  durch  das  etwas  abwei- 
chende Geäder  der  Hinterilugel^  auf  welchem  Rippe  6  und  7  weit 
von  einander  getrennt  entspringen,  8  auf  den  ganzen  Vorderrand 
der  Mittelzelle  aufliegt,  sich  dann  gegen  die  Vorderwinkel  wendet 
und  in  denselben  ausläuft,  3  aber  näher  an  4,  als  an  6  entspringt 

Sie  zerfallen  in  4  Gattungen: 

1.    donopltera  Brttand. 

(Hierzu  Taf.  7.  Fig.  8.) 

(Catalogae  System,  et  synon.  des  Lepidopt^res  da  D^.  da  Doobs 

Besaofon  1855.) 

Augen  nackt.  Ffihler  dick,  borsten  förmig,  beim  Manne  SoÜMrst 
kurz,  kaum  mit  der  Loupe  sichtbar,  bewimpert.  Thorax  in  der 
Mitte  eingeschnürt,  hinten  aufgestülpt.  Hinterleib  wollig,  beim 
Manne  notcn  mit  zwei  wollenen  Wülsten  in  den  Seiten  des  erstes 
Segments.     Beine  sehr  kurz,  die  Mitlelschienen  beim  Maoae  4kkA 
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buschig  behaart.    Vorderfl&gel  am  Innenwinkel  lappig  befranzt.  Rip- 
pen Ton  Cymo/opAcra  nar  insofern  abweichend,  dafs  Rippe  6  aus 
dem  Innenrande  der  Anhangzelie,  7  und  8  kurz  gestielt  aus  deren 
Spitze,  9  und  10  gesondert  aus  derem  Vorderrande  entspringen. 
Art:  derasa  L« 

2.  ThjtMrm  Ochsenh. 
(Hierzu  Ttf.  7.  Fig.  9.) 

Yen  Gonophora  durch  den  mitten  nicht  eingeschnürten  Rficken, 
den  anliegend  behaarten  Hinterleib,  den  Mangel  der  Wollbüschel  an 
dessen  Unterseite  und  an  den  Mittelschienen  des  Männchens  ver- 
schieden. 

Rippe  7 — 10  der  Vorderflögel  alle  gesondert,  sonst  wie  bei 
Ctfmaiophora» 

Art:  hat  IS  L. 

3.  €jwmm4opik^va  Tr. 

(fliewu  Ttf.  7.  Fig.  10,11.) 

Angen  nackt.  Fühler  dick  borstenförmig,  nnbewimpert.  Hals- 
kragen ungemein  klein.  Schulterblätter  an  ihrem  Zusammenstofse 
eckig  vorspringend.  Innenwinkel  der  Vorderilügel  ohne  lappiger 
Belranzung.  Rippen:  Vorderflügel:  2  aus  dem  Innen-,  11  aus  dem 
Vorderrande  der  Mittelzelle,  3  vor,  4  aus  der  unlern,  6  aus  der 
obem  Ecke  dersdben,  5  mitten  zwischen  4  und  6,  7  und  9  aus 
einem  Punkt  aus  der  Spitze  der  Anhangzelle,  10  aus  derem  Vor- 
derrande, 8  ans  7.    Hinterflügel  wie  am  Eingange  erwähnt. 

Arten:  octf/ori«  Lin.,  (oc^ogenma  Hb.),  or  S.  V,  dupla- 
ris  L.,  (bipmuita  Bkh.)^  ßuciuoea  Hb.,  albuH' 
ctUa  £v.  Bulletin  de  Moscou  1851.  Irkntsk 
(mir  unbekannt). 

4.    AspliaUa  Hb.  >) 

Von  Cymaiophora  durch  die  behaarten  Angen  yerschieden. 
Arten: 
ji.  Männliche  Fühler  mit  kurzen,  dicken  Kammzähnen  ^ 

ru/icollis  S.  V. 


')  Habner  vertheilt  die  Arten  der  Treitschke'Bchen  GattuDg  Cymato- 
fhora  in  4  Gattongeo:  Polyploca  mit  ridem^  Palimp$e$tit  mit  oeularii^ 
Atphalia  mit  diluia  und  ruficoHit.  Von  allen  diesen  P^araen  dürfte  der 
letzte  den  meisten  Anspruch  zur  Aufnahme  haben,  da  auch  Hühner*«  Be- 
zeichnung „die  Schwingen  nur  mit  blofsen  Mittelpankten  bezeichnet  und 
bandweise  braun  gewässert*^  auf  alle  yon  mir  vereinigten  Arten  pafst. 
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B.  MäDoUche  F&bler  bonteaftrinig  unbewimpert, 

Arteo:  dUmia  S.V.,  ßtwieomU  L.,  ridetu  Fab  ,  ( 
ihoceroe  Hb.). 

ly.    Boletohia  fuliginaria  L^ 

kein  Spanner,  sondern  eine  Eale. 
(ffienu  Taf.  7.  Fig.  12, 13.) 

BoUlobia  ßUiginaria  halte  bisher  mit  AveniUi  flexuia 
Schicksal;  sie  worde  allgemein  zu  den  Spannern  gerechnet,  and  in 
der  That  ist  ihr  Habitus  derart,  dais  dies  nicht  tu  wundem  ist  Audi 
Herrn  Herrich-SchSfTer  und  mir  ist  ihre  Verwandtschaft  mit  den  mbs- 
lerartigen  Eulen  (Deiimden  Guen^e)  entgangen,  und  ich  stellte  sie 
in  meiner  Spanner-Ciassification  hinter  Acidalia^  wo  ich  aie  des  Ge- 
Sders  halber  so  gut  untergebnicht  glaubte,  da(s  es  mir  bei  Bearbei- 
tung meiner  Noctuinen  nicht  mehr  beifiel,  an  eine  weitere  Untersu- 
chung SU  denken.  Erst  nach  vollendetem  Druck  derselbm,  wo  nnr 
die  Stellung  und  der  Ursprung  der  Rippe  5  der  YorderflUgd  (sfteti 
nahe  an  4  bei  den  Eulen  —  Fig.  12  — ,  mitten  swischen  4  imd  6  oder 
[bei  den  grfinen  Spannern]  noch  nfiher  an  letsterer  —  Fig.  13  —  bei 
den  Spaonem)  klar  geworden  war,  madite  mir  die  Angabe  m  mei- 
ner Spanner-Ciassification  (Verb.  d.  sool.-botan.  Vereins  1M3  p.  198 
oder  p.  29  des  Separatabdrucks),  dafs  Rippe  5  bei  BoUioiia  aihcr 
an  4  ab  an  6  entspränge,  einiges  Bedenken,  ob  kh  nicht  ein  abwei- 
chendes  Exemplar  vor  mir  gehabt  oder  falsch  gesehen  habe;  ein 
neuerdings  abgeschupptes  Exemplar  bestätigte  aber  die  Richti^cit 
meiner  Angabe.  Bolelobia  unterscheidet  sich  aber  von  den  Spannern 
auch  sonst  noch  durch:  1)  die  yorhandenen  Ocellen,  2)  die  Form 
der  Palpen  (denen  von  Uerminia  ähnlich),  3)  die  eigenthümliche  feine 
und  mehlige  leicht  zerstörbare  Beschuppung,  worin  BoUiobia  eben* 
falls  mit  den  zQnslerartigen  Eulen  übereinstimmt,  4)  die  Raupe,  mir 
freilich  nur  nach  Hubner's  Abbildung  bekannt  ■),  nach  welcher  sie 
aber  nicht  das  Ansehen  eines  Spanners  hat,  und  dem  Schmetterlinge 
seine  Stellung  zwischen  Aveniia  und  Helia  anweist,  die  er  aodi 
dem  Geäder  nach  annehmen  muss. 


')  Sie  ist  gleich  der  von  Aventia  flexuia  12försig,  schwarz  (nck 
Treilschke  blSolich-schwarz),  hat  starke  pomeranzengelbe  Warzen  nnd  auf 
jeder  derselben  ein  langes  und  starkes  krummes  Haar.  Wie  AventU 
flexuia  nährt  sie  sich  von  Flechten  (ob  auch  die  Angaben:  faules  floh 
und  Knotenmoos  richtig?). 


Einige  neue  und  ausgezeichnete 
Staphylinen-Gattungen. 

Von 

Dr.  Cr.  Kr  aal». 
(Hierza  Tafel  III,  t.) 


V  OD  den  drei  hier  niher  vol  charakteriBireiideD  Gatliuigen  gehört 
die  erste  in  die  Gruppe  der  Tachjporinen,  und  ist  nicht  allein  durch 
ihre  Gr5l«e,  die  ihr  ein  exotisches  GeprSge  ihren  nSchsien  Ver- 
wandten, den  Conosoma^Arten,  gegenüber  giebt,  sondern  Yon  allen 
bisher  bekannten  Staphylinen  durch  den  Bau  der  F&hler  ausgeseich- 
net.  Zwar  sind  ^eselben  unter  dem  Seitenrande  der  Stirn  eingelenkt, 
indessen  nicht  unterhalb  der  Augen,  sondern  geradezu  zwischen 
ihnen ,  ein  Umstand  der  dadurch  herbeigeführt  wird,  da(s  der  Vor- 
derrand  der  Stirn  mit  dem  der  Augen  fast  in  einer  Linie  liegt  Die 
grofse  Starke  der  F&hler  bewirkt^  dals  dieselben  unmittelbar  neben- 
einander liegen.  Das  Eigenthumliche  in  ihrem  Baue  besieht  nicht 
etwa  allein  in  ihrer  kurzen,  fast  pfriemenförmigen  Gestalt,  sondern 
darin,  dafs  das  erste  Glied  eine  Art  von  Scheide  bildet  (vergl.  Taf. 
III,  y.  c),  welche  seitlich  das  zweite  und  die  Basis  des  dritten 
Gliedes  bedeckt,  während  sie  oben  und  unten  offen  ist  Die  Augen 
liegen  nicht  unmittelbar  an  den  Seiten  des  Kopfes,  sondern  ein 
Stückchen  vom  Seitenrande  entfernt.  Nachdem  die  Aufmerksamkeit 
▼orweg  auf  die  Hanpteigenthömlichkeiten  von  Pygosiemu  gelenkt, 
lifst  sich  die  Gattung  im  Uebrigen  folgendermafsen  kurz  beschreiben. 

PjifOMteiiafl  NoY.  Gen. 
(Dazu  Taf.  III,  T.a  —  d.) 

Aniennae  11 -or/tcu/o/oe,  approximaiae^  breviorea,  suhuH/or- 

ffie«,  subauricultäae, 
Palpi  maxillares  oriictdo  ullimo  tnininto,  sxUnUalo, 
Elyira  Ihoruce  dimidio  breviora, 
Abdomen  marginalum, 
Tarsi  S-ariiculaii. 
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Corpas  oblongam,  convexiotcalain,  alaf am,  antice  obtose  rolon- 
datum,  postice  sensim  atteoaatam,  pabe  sabtilissiina  sericaDte  vesti- 
tum,  capiie,  thorace  elytrisqae  sapra  glabris.  Antennae  (Taf.  III,  ▼.  c) 
approximatae,  breves,  subaliformes,  sobaaricalatae,  apice  leyiter  iu- 
curvae,  articalia  3 — 10  seDsim  vlx  brevioribus  sed  panlo  angostio- 
ribus,  articulo  altimo  praecedentibas  duobus  coDJanctim  panlo  bre- 
viore,  acaminato.  Palpi  maxiüares  articalo  secando  fertioque  lon- 
gitadine  inter  se  snbaequalibus,  ultimo  minimo,  subnlato.  Caput 
tboraci  insertamf  fere  porreciam,  leviter  coDvexam,  ocalis  oblon- 
giusculis,  band  promioentibos.  Thorax  coovexiusculiia,  basi  elytris 
arcte  applicatus,  antrorsum  pauIo  aogottatus,  lateribos  leviter  rolun- 
datu8,  basi  utrinqae  leviter  siuuatas,  apice  emargiqatus,  angolis 
anlerioribas  rotandatis,  posterioribus  obtusis.  Scutellum  band  conspi- 
caum.  £lytra  thorace  dimidio  breviora,  lateribna  immargioata,  apice 
conjunctim  emarginata,  angolo  apioali  externo  exciso.  Abdooieo 
marginatam,  apioem  versiu  fortiter  attemiatam,  sapra  segmeolis  1 — 
3  apice  leviter,  qaarto  qaintoqae  fortiter  emarginatis,  «egmente  aexto 
praecedentibas  tribas  conjanctim  longitadtoe  fere  aeqaali.  liesostep- 
Dum  vix  cariDulatam.  Pedes  (Taf.  III,  v.  c.)  mediocres,  tibib  omai* 
bns  maticis,  antici  coxis  validis,  posteriores  coxis  angostis,  tri«iga* 
laribas,  postici  trochanteribus  pennagnis,  triangalaribas,  feroorom  di* 
midiam  partem  excedentibas;  tarsi  articulo  primo  doobos  seqoenii- 
bus  confanctim  iongiludine  subaequali,  articulis  2 — 4  sensim  paolo 
brevioribus.    Sexus  diflferentia  tatet. 

Patria:  Guineae  ora  aurifera. 

Pygostenua  microcerns  (Taf.  III,  v.  a.  b.) :  Fimcus,  capUe^ 
thorace  elytritque  piceU^  glabrUf  niiidulis,  amif  segmentorum^fue  vem- 
iralium  marginibus  rufit,  —  Loog.  Z\  lin. 

Antennae  thorace  breviores,'  fuscae,  articolo  ultimo  dilutiore. 
Caput  piceam,  oris  partibus  rufis.  Thorax  latitudine  dioiidio  bre- 
vior,  margine  laterali  apicalique  summo  rufo,  sopra  glaber,  nilido- 
lus.  Elytra  prope  medium  thorace  dimidio  breviora.  Abdomen  pabe 
brevissima  sericante  obtectam,  lateribas  brunneum,  apice  rufam,  seg- 
mento  ultimo  apice  nigro-piloso. 


Die  beiden  zunfichst  su  besprechenden  Gattungen  reihen  aieh  der 
kleinen,  an  arlenarmcn  Gattungen  reichen  Gruppe  der  Slaphyliwmi 
^uedU/ormes  an,  welche  von  mir  (Ins.  Deutschi.  II.  p.  475  o.  476) 
auf  die  Gattuogen  Acylophonu,  Euryporus,  Ueieroihopg,  ifjtiediuh 


AMirapmeu9,  €kprdy!apMl9,  Uomotoeerus  ^),  Haemaiode$  *),  Scatri" 
phaeu9  gegrüodet  warde.  *  ) 

Eioe  TOD  ihDtn  gehör!  dem  nach  Staphylinen  ooch  fiHfserst 
wenig  durcbf»nohten  SeDegambien,  die  andere  der  sttdamerikani- 
sdien  Faana  an. 

Die  erstere  (GUfphetihus)  gleicht  bei  flflchttgem  Anblick  einem 
groGsen,  gedrungenen  Quecilti«;  die  Gestalt  der  Lippentaster  und  der 
Baa  der  Fühler  ist  jedoch  gSnslich  abweichend  ond  in  ähnlicher 
Weise  nur  bei  der  natalesiscben  Gattung  Homoro€em9  zu  finden  ^ 


')  AuTser  der  bis  jetzt  bekannten  natalesiscben  besitze  ich  eine  zweite 
Art  aus  dem  portugiesischen  Senegambien: 

Homorocerui  puneticollii:  Niger^  nitiduty  elytrit  obtcure  tan- 
gmineit^  parce  profundiui  punctalit,  tkorace  parce  irregutariter,  vertun  la» 
iera  erebriui  punciato,  linea  longiiudinaH  media  laevi.  —  Long.  4-}  lin. 

Hom.  rafipenni  paulo  brevior  et  praecipue  angostior,  elytris  obscore 
sangaineis,  fortins  et  paulo  crebrius  panclatis.  Caput  suborbiculatum, 
fronte  verticeqoe  medio  laevigatis,  hoc  pone  oculos  illa  laleribos  parce 
punctatis.  Thorax  lateribus  magis  deflexos  quam  in  Hom.  rufipenni.  Scu- 
tellom  pnnetatum.  Eljrtra  thoracis  longitndine,  parce  fortiter  punctata. 
Abdomen  sopra  sublusque  parce  snbtiliter  punctalum. 

Habilat  in  Senegambia,  Dom.  Bocande. 

')  Auch  Yon  dieser  Gattung  ist  mir  eine  zweite  Art  bekannt  ge- 
Tvorden : 

Haematodei  tenuipe»:  Convextitf  niger,  nitidut,  parce  nigro-pUo- 
SMS,  capite  fortiter  puncto to,  thorace,  elytrit  anoque  rufig,  abdominit  teg' 
mento  texto  iupero  laevigato.  -—  Long.  44^  lin. 

Haem.  bicolore  paulo  minor  et  angostior,  similiter  coloratos,  sed  sa- 
iuratios  rofos,  parcios  pilosus,  antennae  minus  crassae,  articulo  tertio  la* 
titudine  paulo  longiore.  Caput  pone  ocnlos  parce  fortiter  punctatum. 
Thorax  margine  lattrali  tenui  nigro,  ad  angulos  anteriores  parce  poncta- 
ttts  et  nigro-pilosus.  filytra  ihorace  rix  longiora,  vage  parum  profunde 
punctata.  Abdomen  medio  parcius  lateribus  crebrius  punctalum,  se^graento 
sexto  supero  laevigato,  nitido.  Pedes  multo  minus  validi  quam  iu  H.  bi- 
colore, tarsis  paulo  gracilioribus  minusqne  depressis. 

Sexus  differentia  fere  eadem  quae  in  H.  bicolore. 

Babitat  in  Brasilia  (Mus.  Deyrolle,  Mus.  Kraatz). 

')  Von  den  beiden  fragweise  von  mir  zu  dieser  Gruppe  gestellten 
Gattungen  Caraniste»  und  Palaeitrinui  ist  mir  die  letztere  neuerdings  in 
einem  von  H.  Niedtner  aus  Ce^rlon  eingesandten  Exemplare  bekannt  ge- 
worden, welches  wahrscheinlich  Grichson's  P.  Syketii  ist.  Habitus  und 
Halsschildbau  weisen  der  Gattung  ihren  Platz  unter  den  Staphylinini  ge- 
nmimi^  in  der  Mibe  von  SiapkjfHnui  an. 
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zwar  sind  bei  dieser  die  F&hler  viel  körzer  and  stfrker,  im  We- 
sentlichen aber,  d.  h.  in  der  Gestalt  der  drei  ersten  Fühlerglieder, 
übereinstimmend  gebaut;  von  diesen  ist  das  zweite  fast  ganz  in  der 
Ausbuchtung  der  ersten  yersteckt  Eigenthömlich  sind  die  yertieC- 
ten  Linien  auf  dem  hintern  Drittel  der  mittlem  oberen  und  fast  al- 
ler unteren  Hinlerleibssegmente,  welche  regelmäfsig  nnt  klmneren 
Ausbuchtungen  zwischen  ihnen  abwechseln  (vergL  Tafel  III,  ▼.  g.). 
Die  Ausbuchtung  an  den  Seitoi  des  7ten  obern  Hinterieibesegmenti 
ist  gewils  als  generisches  Kennzeichen  aufzufassen. 

Ueber  die  Lebensweise  der  beiden  Arten,  welche  von  Dr.  Bo- 
cand6  im  portugiesischen  Senegambien  entdeckt  wurden,  ist  mir 
nichts  Näheres  bekannt  geworden;  vielleicht  deutet  die  Aosranduog 
des  7ten  untern  Hinterleibssegments  beim  rafipewnU  darauf,  dab  das 
Exemplar  ein  Männchen  ist.  —  Nach  diesen  Ausführungen  Ufst  sich 
die  Galtung  etwa  folgendermalsen  charakterisiren: 

GlypIaesAa«  Nov.  Gen. 
(Hierzu  Taf.  III,  v.  e— g.) 

Aniennae  fraciae^  crassiuaculae, 

Palpi  maxiUares  Jiliformes^  labitUes  ariiculo  uUimo  craseo, 
Coxae  intermedine  approximaitu^  iarsi  lereles^  ariiculo  primo 
elongaio* 

Corpus  mediocre,  oblongum,  alatum,  parce  pilosum.  Labram 
transversum,  medio  incisum,  limbo  lato  mcmbranaceo.  Mandibalae 
vix  prominentes,  arcuatae,  acuminatae,  intus  unidentatae.  Maxillae 
malis  minutis,  coriaceis,  interiore  intus  breviter,  exteriore  extna  lon- 
gius  barbatis.  Palpi  maxiUares  parum  clongati,  filiformes,  articulo 
primo  minuto,  secundo  tertio  paulo  breviore,  quarto  praecedente  di- 
midio  fere  breviore,  acuminato.  Labium  mento  transverso,  oomeo, 
apice  leviter  emarginato,  iigula  brevi,  integra,  membranea,  paraglos- 
sis  ligulam  superantibus.  Palpi  labiales  articulis  duobus  primia  mi- 
nutis, tertio  magno,  subsecuriformi,  apice  membranaceo. 

Antennae  (Tafel  III,  v.  f.)  fractae,  crassiusculae,  articulo  se- 
cundo vix  conspicuo,  tertio  primo  fere  longiore,  articulis  4  — 10 
transversis.  Caput  thorace  minus  eique  immissum,  declinatum,  snb- 
orbicolatum,  basi  vix  constrictum,  oculis  haud  prominulis.  Thoras 
coleopteris  latitudine  aequalis,  longitudine  tertia  parte  brevior,  an- 
trorsum  vix  augustalus,  basi  leviter  rotundatus,  apice  truncatu5,  la- 
teribus  deflcxis,  stigmatis  libcris.  Elytra  thorace  paulo  longiora, 
fere  truncata,  crebrc  profunde  punctata.    Abdomen  apioem  versus 
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leviter  aDgustainm ,  segmentomni  ventraliam  marginibas 
apicalibos  creoalatis,  segmento  septimo  supero  lateri- 
bot  pone  medium  fortiter  emarginato.  Pedes  breviuscali, 
wxk  intermediis  cootigois,  tibiis  intermediis  parce  spioulosis,  taraia 
anücis  articulis  qaatnor  primis  dilatatis,  patellam  oyalem  formanti- 
buB,  subtus  ipoDgioso-tomentosis,  tarsis  posterioribus  leviter  depres- 
818,  artiealo  primo  seqoentibas  tribus  coDJancfim  longiore. 

Sexus  differentia  latet. 

Patria:  Senegambia  (LnsitaDorum). 

1.  €r/.  rufipennis:  Niger^  pemUldus^  elyirU  sanguineis,  pt* 
ääms  aniieh  cum  coxU  piceo^rufis^  iarsis  /errugineis,  ihorace  «e- 
rMuB  dorsalibtu  pwrum'punctaiis^  ahdominia  segmento  sexto  eupero 
hevigaio.  —  Long.  6  lin. 

Qnedio  laterali  Gray,  panlo  longior  ei  duplo  fere  latior,  uiger- 
rimos,  nitidus.  Anteunae  capite  paulo  lougiores,  nigrae,  breviter 
pilosae,  articulis  4 — 10  traosversis,  decimo  apiee  leviter  exciso,  ul- 
timo boc  minore.  Caput  tboracis  apice  vix  angustius,  suborbicula- 
tum,  fronte  verticeque  utrinque  punctis  singulis  impressis.  Thorax 
coleopterum  latitudine  tertia  parte  brevior,  antrorsum  leviter  angu- 
Status^  basi  leviter  rotundatus,  angulis  posterioribus  valde  obtusis 
(fere  rotundatis),  anterioribus  rectis,  deflexis,  supra  parum  convexus, 
seriebus  dorsalibus  punctis  6  subtilibus,  basali  apicalique  remotiori- 
bns  compositis,  lateribus  punctis  paucis  subtilibus,  irregulariter  po- 
sitis  ponetoque  majore  impressns,  ad  marginem  punctis  duobus  ma- 
jnscnlis,  altero  panlo  pone  medium  posito,  notatus.  Scutellum  cre- 
bre  subtiliter  punctatum.  Elytra  thorace  paulo  longiora,  crebre  for- 
titer punctata,  sanguinea,  fulvo-pilosa.  Abdomen  supra  sublaeviga- 
tum,  segmentis  dorsalibus  (praecipue  quarto  quintoque)  pone  me- 
dium lineis  profundis  impressis,  apice  crenulatis,  sexto  parce  punc- 
tato,  septimo  apice  medio  triangulariter  producto,  segmentis  ventra- 
libus  lineis  crebre  impressis,  marginibus  crenulatis,  septimo  medio 
leviter  emarginato.  Pedes  crebre  breviter,  parcius  longe  pilosi,  an- 
tici  cum  coxis  piceo-rufi,  postici  nigri,  tarsis  ferrugineis. 

Habitat  in  Senegambia,  Dom.  Bocande. 

2.  GL  niger  (Taf.  III,  v.  e):  Niger ^  perfiUidus,  thorace  Beriet 
hu»  dorsalie  multipunctatis ,  abdominis  segmento  sexto  supero  cre- 
bre punctato^  punctis  oblongis.  —  Long.  5^  lin. 

Praecedente  paulo  minor  et  praecipue  angustior,  totus  niger, 
nitidus.   Antennae  capite  longiores,  articulis  4 — 10  transversis,  sub« 
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obconie»9  uUimis  duobiis  externe  tesUceis,  ultimo  preeedente  fere 
majore,  angUBlios,  apioe  leviter  emarginato.  Capat  fhorace  paalo 
orbteulatum ,  lateribus  parce  mioos  sobtiliter  ted  pamm  profnode 
panctatam.  Thorax  siiniU  modo  at  in  praeoedeate  coDsImetiu,  Iteet 
longitudinali  media  exeepta  parce  irregnlariter  poiietaias.  Scotd- 
lom  sabliliter  panctatum.  Elytra  thorace  paalo  longiora,  crebre 
profunde  ponctata.  Abdomen  topra  aimili  modo  ut  in  pneccdcnte, 
segmentum  sextum  superam  aatem  crebre  panctatum,  aegmeBtöroiB 
omniam  marginibus  apicalibns,  exeepto  sexto,  creotthitia,  aeptimo 
infero  apice  leviter  rotundato.     Pedes  nigri. 

Habitat  in  Senegambia,  Dom.  Bocand^. 


Die  dritte,  dem  südlichen  Amerika  angehörige  Gatlang  giebt 
sich  durch  den  originellen  Habitus  leicht  als  eine  von  den  bisher 
bekannten  verschiedene  zu  erkennen.  Grofse  hervorquellende  Au- 
gen, kurze,  schwach  keulenförmige  Fühler,  ein  sehr  grofses,  vom 
in  der  Mitte  buckelig  aufgeworfenes  Halsschild  mit  breit  abgeseil- 
tem Seitenrande  und  unebene,  namentlich  an  den  Aufsenecken  so 
wie  in  der  Mitte  des  Vorder-. und  Hinterrandes  leicht  schwielig  auf- 
geworfene Flügeldecken  zeichnen  sie  aus.  Die  Verwandtschaft  mit 
Quedius  wird  hauptsächlich  durch  den  Gesammtbau  des  Halsschildes 
bedingt,  auf  dessen  Unterseite  sich  auch  das  Plättchen,  welches  die 
Stigmen  gröfstenlheils  verdeckt,  Yorfindet.  Eine  ähnliche  Fühlerbil- 
dung finden  wir  in  der  Gruppe  der  SiaphyUuini  nur  bei  der  Gat- 
tung Brachydirus  Nord.,  welche  bei  Erichson  die  sogenannte  dritte 
Familie  der  Gattung  Siaphylinus  bildet.  Von  Cjrtothorax  sind 
mir  bis  jetzt  zwar  nur  zwei  Arten  bekannt  geworden,  doch  scheint 
das  Aufßnden  anderer  kaum  zweifelhaft.  Sall6  theilte  mir  mit, 
dafs  er  den  Käfer  unter  feuchten  Blättern  und  anderen  faulenden  ve- 
getabilischen Stoffen  in  Mexiko  angetroffen  habe.  Soviel  im  Allge- 
meinen. 

Cjrtmthmr»jL  JXov.  Gen. 

(Hierzu  Taf  III,  v.  b,  i.) 

Aniennae  hreves^  ienues^  snbclavaiae. 

Palpi  uiriqueJiUformes^  maxiUares  arUculo  uliimo  praeeednie 

paulo  longiore, 
Coxae  intermedioke  approximalae. 
Ligula  roittndaia,  integra. 


Girpos  oMongam,  alatum.  LaWam  transTersiuii»  «pic«  kviter 
rotondatonif  medio  iDeisam,  limbo  meoibinnaoeo.  Mandibulae  band 
{iromiDeoias,  arcuatae,  acamiiiatae,  idIim  bidenticolafae.  MaxiUanifn 
mala  ioterior  intus^  exterior  extus  barbata.  Paipi  maxülare«  Joo* 
ginsculae,  filiformes ,  arliculo  aecondo  tertio  paalo  loogiore^  qoaiio 
hoc  duplo  fisre  loogiore.  -  Labium  meoto  tranaverao,  corueo^  Hgola 
brevi,  rotundata,  integra,  paragloMM  ligulam  •aperantibus.  Palpi 
labiales  articulo  primo  secondo  paalo  loogtore  et  latiore,  tertio  bee 
duplo  fere  longtore.  Antennae  (Taf.  111,  t.  i)  capite  pamm  loogio* 
res,  articulis  5  primis  eloogatia,  6  —  10  seosim  paulo  latioribos,  ol* 
timo  praecedente  paalo  majore,  acumioato.  Caput  majuscalam,  tbo* 
race  paulo  aogostius,  ocalis  lateralibns,  permagois,  convexis.  Tbo- 
rax  amplua,  eoleopteris  latior,  traosrersus,  basi  com  lateribus  rotun- 
datas,  leviter  margioalat,  apice  utrinqoe  subsinuatas,  medio  panlo 
prodnctus,  angulia  aoterioribus  subrotandatis,  fortiter  deprestis,  so^ 
pra  transversim  convexus,  acte  medium  semicirculatim  leviter  im* 
pressus,  lateribus  late  subreflexis  punctatis,  disco  laevigato,  subtus 
lamina  laleraü,  stigma  obtegeole  (Quediorum  modo)  praeditus.  Scu* 
tellum  majnsculum,  trianguläre.  Elytra  thorace  paulo  longiora,  sub- 
quadrata,  inaequalia,  parce  punctata,  apice  truncata,  angulo  apicali 
externo  rotundato.  Abdomen  apicem  versus  leviter  angustatum,  lae- 
vigatum,  lateribus  parce  punctalum,  segmentis  anteiioribus  basi  Ion- 
gitudinaliter  leviter  impressis.  Pedes  coxis  intermediis  contiguts,  ti* 
biis  muticis,  pilosis,  tarsis  anticis  articulis  4  primis  dilatatis,  poste- 
rioribus  articulo  primo  elongato. 

Mas  abdominis  segmento  sepUmo  infero  medio  subimpresso. 

Patria:  America  meridionalis. 

1.  C.  Sallei  (Taf.  III,  v.  h) :  JViger^  nUidus,  capiie^  thorace  ely- 
irisque  laete  viridi  -  aeneis ,  aniennarum  hasi  Jerruglnea ,  Jemorum 
hast  laraisque  ßavuf^  elytris  inaequalibits,  parce  subiiliier  punciaüs. 
—  Long.  3}  lin. 
Var.?  nigricoxis: 

Elytris  parce  fortius  punctatis,  coxis  anticis  nigris. 
Var.  Elyiris  cupreo^eneis, 
Var.  Capiie^  thorace  elytrisqite  nigra  aentle. 

Antennae  capite  paulo  longiores,  articulis  5  primis  ultimoque 
rafia,  ceteris  fuscis,  art.  primo  elongato,  secundo  quarto  paulo  bre- 
viore,  tertio  quarto  longiore,  quinto  secundo  subaequali,  sexto  quinto 
paulo  latiore,  vix  transverso,  7 — 10  sensim  paulo  latioribus,  ultimo 
paulo  longiore,  acuminato.     Caput  fronte  anterius  longitudinaliter 
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rabimpreMB,  parce  miniit  crebre  param  dttüaele  pondata,  vertiee 
parce  sobtilissime  ponctolato,  ad  ocoloruui  mai^aem  interioreai 
puncto  siDgulo  majore  impresso.  Thorax  forma  jam  sapra  descripta, 
laferibas  parce  parmn  profimde  minos  subtiliter  punctatus,  paalo 
aote  medium  puneto  majore  impressos.  Scatdlom  parce  fortiter 
ponctatam.  Elytra  ad  baseos  apicisque  medium  sicoti  ad  angolei 
extemos  levifer  tomlosa,  parce  inaequalif er  pundata.  Abdomen  lere 
laevigatmn,  supra  segmentis  1 — 6  lateribos  sextoque  toto  parce  sab- 
iilissime  punctatis,  subtos  segmentis  anterioribus  profmide,  p<Mterio- 
ribos  subtiliter  vage  punctatis.  Pedes  cum  coxis  anterioribos  testa* 
cei^  geniculis  late  tibiisque  nigris. 

Uabitat  in  Mexico,  Dom.  Sall6. 

Die  f&nf  mir  vorliegenden  Exemplare  Tarüren  in  der  Pimkti- 
rung  nicht  unbeträchtlich;  namentlich  ist  bei  einigen  die  Basis  der 
vordem  Hinterleibssegmente  oben  mit  einer  Reihe  tieferer  Punkte 
besetzt,  bei  andern  fast  gan£  glatt;  ob  diese  Verschiedenheiten  in  Ver- 
binduDg  mit  einigen  kleinen  Differenzen  in  der  Form  desHalsachü- 
des  als  specifische  aufzufassen  sind,  ist  mir  zweifelhaft  und  nicht 
sehr  wahrscheinlich;  am  ehesten  dürfte  die  schwarzhOflige,  stark 
punktirte  Form  einer  eigenen  Art  angehören. 

2.  C»  eryihrurus:  Niger ^  nUidus^  capUe  tharaceque  aemeo- 
cupreUj  eltf(rt9  cjfoneU^  abdominia  segmeniis  posterioribus  (5 — 7) 
obscure  sanguineis^  anlennarum  bcui  iarsitque  ferrugmeU.  —  Long, 
4  lin. 

Praecedenti  habitu  simillimus,  statuta  paulo  majore^  thorace 
paulo  minore,  punctatura  fortiore  et  colore  iudicata  facile  distio- 
guendus. 

Patria:  Nova  Granada. 


Kleinere  Mittheilungen. 


I.     Von  M.  Bach, 

1.  Anihaxia  incmlia  Germ.  Von  dietem  Küfer  habe  ich 
im  Torigen  Jahre  ein  EWeiIcs  Stück  auf  Hypericum  perforafum  er. 
beirtcK  and  swar  hier  an  einer  Steile,  die  der  vollen  Mittagssonne 
aotgesetat  iel  und  nur  alle  drei  Jahre  behaut  wird.  Das  erste  Stfick 
rfthrte  aus  der  Sammlung  eines  meiner  Schüler  her;  später  erhidt 
ich  denselbeo  Kifer  ans  Südfrankreich  (Mulsant). 

2.  Meloloniha  alhida  Muls.  Wenn  Redtenbacfaer  (Fauna, 
2.  Abu  S.  454)  die  VenBothung  ausspridit,  da(s  JftfW.  aU^dm  wahr- 
scheinlich nur  eine  Abart  you  Mel,  vulgaris  sei,  und  sie  in  seiner 
Beschreibung  nur  durch  eine  sehr  didite,  lange  Behaarung  unter- 
scheidet, 80  mufs  man  fast  annehmen,  dafs  er  wirklich  die  ächte 
M.  albida  nicht  vor  sich  hatte,  deren  9  beim  ersten  Blick  daran 
zu  erkennen  ist,  dafs  ihm  die  lange  Hinterleibsspitze  gänzlich  fehlt; 
wenigstena  war  dies  bei  den  20 — 30  Stöcken,  die  ich  von  hier  bis 
jetzt  schon  in  Händen  hatte,  immer  der  Fall.  Ich  habe  den  Käfer 
namentlich  im  Jahre  1842,  ehe  Mulsant's  Lamellicomes  und  Erich- 
son's  Naturgeschichte  erschienen  waren,  an  f5nf  bis  sechs  der  nam- 
haftesten Entomologen  gesandt,  die  einstimmig  der  Ansicht  waren, 
dafs  er  sich  von  M.  vulgaris  sehr  wohl  unterscheide. 

3.  Rhistoirogus  marginipes  Muls.  —  Dr.  Redtenbacher 
hat  in  seiner  Fauna  vergessen,  diese  Art  unter  den  deutschen  auf- 
zuführen, erst  der  Nachtrag  bringt  die  Beschreibung  davon;  dage- 
gen kommt  nach  ihm  Rh.  thoracicus  am  Rhein  vor,  den  ich  aber 
noch  in  keiner  rheinischen  Sammlung  von  daher  gesehen  habe.  Von 
letzterem  sagt  er  auch,  dafs  die  Flögeldecken  querrunzlig  punktirt 
seien,  wogegen  Erich son  ausdröcklich  die  Flögeldecken  nicht  quer- 
zunzlig  nennt.  Dafs  aber  Rh,  marginipes  auch  in  hiesiger  Umge- 
gend, und  nicht  blos  bei  Erlangen,  wie  Dr.  Redtenbacher  angiebt, 
bereits  in  Mehrzahl  gefunden  worden  ist,  hat  die  Stettiner  entom. 
Zeitung  schon  froher  mitgetheilt.  Der  Käfer  scheint  etwas  hoch- 
gelegene Orte  vorzuziehen;  hier  im  Rheinthal  ist  er  noch  nicht  vor- 
gekommen, wohl  aber  auf  nahegelegenen  Höhen.  Ich  fand  ihn  zum 
ersten  Male  im  Jahre  1843  zu  Pfingsten  auf  der  Karthause  bei  Ko- 
blenz in  Gesellschaft  von  Rh,  ruficomis.     Später  erhielt  ich  ihn 
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auch  darch  einen  meiner  Schüler  vom  nahen  Hansrficker-Cdnrge  in 
vielen  St&cken.  Sehr  bänfig  aber  kommt  hier  im  Rheinthale  Bh. 
aesiivus  vor. 

4.  Rhyncolus  pilosut,  *)  Diesen  Kfifer  beschrieb  ich  nach 
zwei  Stftcken,  die  Herr  vom  Brück  an  dem  Meeresnfer  bei  Ostende 
gefunden  hatte.  Er  stammt  aber  keineswegs  von  Crefeld,  wie  Dr. 
Redtenbacher  in  der  2ten  Auflage  seiner  Fauna  S.  824  sagt  Da 
die  angegebene  OoriKchkeit  anfiMi^halb  des  Gebiets  neioer  Kfifer- 
iaana  lag«  so  theili^  ich  die  BeschrcabiiBg  mir  in  der  Steltiiier  en- 
tomoL  i&eitnng  1M4  mit  Spiter  wwrde  mir  aber  der  Kifer  asoh 
von  Rosteck  uigekandt;  und  gehM:  demnach  woU  in  das  Gebiet 
meiner  Fauna. 

6.  Rhinosimus  ruficeps  Böse.  Er  scheint  eine  weite  Vc^ 
breitnng  sn  haben;  ich  habe  ihn  nicht  allein  von  hier,  sondern  auch 
von  EUierfeld  und  durch  Herrn  von  Hagens  auch  aus  Msseldorl 

6.  Gymnetron  pHotus  ei  nelus.  Nach  Zebe's  Verzeicbnifs 
soll  der  erste  Käfer  nar  in  Ocsterrcich  vorkommen;  ich  habe  aber 
schon  in  meiner  Käferfauna  Bd.  II.  S.  380  die  Mittbeilnng  gemacht, 
dafs  ich  ihn  aus  gallenartigen  Änsch Weitungen  des  Stengels  von  lA- 
naria  vulgaris  erzogen  habe.  In  manchen  Jahren,  wie  s.  B.  im  vo- 
rigen, kommt  er  sogar  sehr  häufig  vor,  bisweilen  gleichzeitig  mit 
€fymniiran  netus^   wovon  ich  ebenfalls  eine  Anzahl  erhielt. 

7.  Smicronyx  variegaius.  Mein  Freund  Kaltcnbach  ia 
Aachen  bat  diesen  Käfer  aus  Anschwellungen  von  Glcchoma  hede- 
racea  erzogen.  ICaltenbach  beschäftigt  sich  jetzt  vorzugsweise  mit 
der  Züchtung  von  Insekten  aus  Pflanzcnfheilen,  und  stellt  in  den 
Verhandlungen  des  nalurbislorischen  Vereins  für  Rheinland  und 
Westphaien  seine  und  frühere  Beobachtungen  nach  den  alphabetisch 
geordneten  Pflanzen  zusammen.  Nach  diesem  Verzeichnisse,  das  be- 
reits bis  Buxtu  sempervirens  vorliegt,  nährt  die  Birke  79  Käfer,  20 
Rhynchoten,  2  Dipteren,  OAderflugler  und  130  Schmetterlinge,  aa- 
sammen  also  240  Insekten.  Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  diese  ^ 
beit  in  Vieler  Hände  gelangte,  und  dafs  die  Erfahrungen  Anderer, 
welche  das  Verzeichnifs  noch  nicht  enthält,  mitgetheilt  würdea. 

8.  Tychius  meliloii.  Zebe's  Verzeichnifs  enthält  dieaeaCi- 
fer  nicht,  obgleich  er  eine  weite  Verbreitung  in  Deutschland  hibrn 
mufs;  wenigstens  ist  er  hier  sehr  häufig  zu  finden.  Das  Mi^«>iJ^fc<ia 
wird   durch   das  Zäbnchen   an   den  Vorderschienen  sehr  leidit  €^ 


')  Ist  disser  Ktfer  von  PJUotophagui  »padix  Scb.  verschieden?  (G.K.) 


kanoi*  Dinr  Kikßt  fiüdet  %Mk  im  Jani  md  JttK  a«r  Aklii^titf  ^Ibas 
mii  hlkf  lo  oiigeh«i]r«r  Mtnge,  «a  dife  Ich  ihfi  In  »Mhr  lüs  109 
StAdken  Bflmm^hi  koDnte. 

9.  Bt^sirichus  dUpmr^  vrekhtr  kdcannUidl  nicht  Mtfin  ittf 
d«r  Eiche  lebt  «ad  Ten  mir  auch  au»  der  itittde  elue^  ApfeRnraiiiM 
erxogen  kl,  zentdrte  in  B^pard  Im  Jahre  1859  «iii^Rlbt  twdtt 
Stuck  der  schönsten  Granatbäume  fast  gans,  And  zwar  hl  fewai  ter^ 
sehtadeaen,  weit  ydli  einander  gtlegeneli  GfirleB^  nnd  im  vorherge- 
henden Jahre  in  einem  Garten  von  Horohheim  bd  Kohlest  eben« 
€aUa  einige  Granatbftume.  Im  Jahne  daranf  waren  nur  Wenige  mehr 
an  den  Binmen  zo  sehen  ^  im  dritten  Jahre  darauf  wareti  aae  ginto^ 
lidi  Terschwnnden.  Sie  halten  sich  besonders  ältere  Stämmohon  za 
ihrem  Anfenthalie  gemacht,  die  jungen  blieben  ganz  yersehont« 

10.  Baridiu9  rtsßdat.  *)  Redtaibadier  hat  dieacn  Yon  mir  in 
der  entomol.  Zeitung  von  Stettin  1856  beschriebenen  Käfer  nicht 
in  seine  Faana  anfgeoommen,  indem  er  die  Vermuthang  ausspricht, 
da£s  derselbe  höchst  wahrscheinlich  zu  B,  artemisiae  gehöre.  Diese 
Annahme  beruht  jedoch  anf  einem  IiTthume.  B.  resedtM  ist  so  sehr 
▼on  B^  ariemisiae  verschieden,  und  zwar  schon  durch  die  angege- 
bene Punktirung  des  Halsschildes,  das  idi  gar  nicht  fiir  nöthig  fand, 
ihn  damit  zu  vergleichen,  B*  resedae  ist  durchsdmittUch  kleiner 
und  viel  schmäler,  die  ganze  Punktirung  ist  so  dicht,  dafs  der  Kä- 
ier  sogar  auf  den  Flügeldecken  ganz  matt  erscheint;  das  Halsschild 
ist  äufserst  dicht  und  fein  punktirt  out  ein^  erhabenen,  glatten  und 
glänzenden  Längslinie  in  der  Milte.  Die  Höckerchen  vor  der  Spitze 
jeder  Flögeldecke  sind  schwach  und  nur  schwer  wahrzonehmen; 
während  B.  ariemisiae  bei  fast  gleicher  Länge  breit  und  plump  er- 
scheint. Das  Halsscbild  ist  mit  tiefen,  runden  nnd  grolsen  Punkten 
besetzt,  deren  Zwischenräume  bedeutend  gröfser  sind,  als  die  bei 
B,  r€sedae\  was  die  Mittellinie  betrifft,  die  nac)i  Herrn  Redtenba- 
cher  bei  dieser  Art  auch  vorkommen  soll  —  meine  fünf  StQekt 
zeigen  keine  Spur  davon  — ,  so  kann  sie  wenigstens  nicht  so  ent- 
sehieden  ausgeprägt  sein;  dagegen  sind  die  Höckerchen  vor  der 
Spitze  jeder  Flügeldecke  bedeutend  stark  und  gar  nicht  zu  übers» 
hen.  Auch  spricht,  denke  ich,  das  Vorkommen  auf  gana  verschie- 
denen Pflansen  schon  för  die  Artverschiedeuheit. 

B.  euprirosiriß^  der  an  vielen  Orten  Deutsehlands  nnd  na- 
niMitlich  hier  zuweilen  recht  häufig  vorkommt  und  mit  keiner  an* 
dem  Art  verwechselt  werden  kann,  fehlt  ebenfalls  in  der  Faun.  Anstr. 


■)  Nach  Chevrolat^snrilndl.  Mkthlg.  mit  B.  morio  Seh.  identisch.  (G.K.) 
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11«  RhffHekii04  muiiipumoiaiuM  ■)  »•  ip.  LtagUdiTicr* 
•ekig«  bebaftrt,  uolei  ichwanbUiB,  FlAfpeldecken  bUoIidigHiii,  die 
Schalterbeule  era^rOo.  RQssel  lang  von  der  Süm  bb  sa  den  F5h- 
lem  gekielt  Habeehild  wenig  Länger  ek  breit,  ao  den  Seite«  ge- 
rundet,  dicht  und  fein  pnnktirt;  Flfigeldedcen  pwiktirt-geßtreifl, 
Zwiaebeoräuiiie  flaefa,  sehr  deutlich,  aber  fein  und  etwas  nnr^el- 
mifeig  punktirt.    If  Lin. 

Durch  den  langen,  dtmien  Rössel  und  die  puuktirteo  Zwi- 
schenrtame  stelH  sich  der  Kifer  zu  Rh.  amicus  und  hä^pmmcia" 
tu9.  Am  nächsten  ist  er  wohl  mit  Rh,  amicu9  verwandt;  aber 
kürzer  und  weoigor  dicht  behaart,  der  Rftssd  länger,  Kopf  und 
Halsschild  viel  feiner  punktirt;  letzteres  breiter  und  in  den  Seiten 
gerundet,  die  Punktstreifen  der  FlAgeidecken  so  wie  die  Ponkte  der 
Zwiaehenränme  viel  feiner,  Flflgddecken  breiter. 

Auch  mit  HA.  interpunciatus  hat  er  Manches  gemeinsam,  dodi 
gröfser  und  breiter  und  sogleich  durch  die  Punktirung  der  Flügel- 
decken zu  unterscheiden :  die  Punkte  der  Streifen  kleiner,  Zwischen- 
räume  breiter,  und  ihre  Punktirang  zwar  fein  aber  yiel  dentlicfaer. 

Kopf  klein,  hinter  den  Augen  merklich  breiter  werdend ,  brei- 
ter als  lang,  tief  und  ziemlich  gleichmäfsig  punktirt,  schwarz  mit 
grünlichem  Schimmer,  mit  langen,  braunen,  aufstehenden  Hmaren, 
Augen  kaum  merklich  yorstehend;  RQssel  dünn,  so  lang  als  Kopf 
und  Halsschild,  nach  der  Spitze  erweitert,  stark  punktirt  und  iSngs- 
streiffg,  von  der  Stirn  bis  zu  den  Augen  gekielt,  zwischen  den  Füll- 
lern  flach,  schwarz;  FQhler  schwarz,  etwas  yor  der  Mitte  des  Rüs- 
sels eiDgefOgt;  Halsschild  ziemlich  breit,  so  lang  als  an  der  Wor- 
zel  breit,  in  der  Mitte  gerandet,  dicht  und  ziemlich  fein  punktiit, 
vom  kaum  schmäler  als  hinten,  auf  der  Scheibe  flach,  in  der  Sfftte 
kaum  eine  Spur  von  einer  schmalen,  glatten  Mittellinie,  schwirslich 
grün,  lang,  braun  behaart.  Schildchen  rundlich  viereckig,  schwarz. 
FISgeldecken  breit,  vom  nur  ein  Drittel  so  breit  als  das  Halsschüd« 
mit  gehobenen,  abgerundeten  SchuUerwinkeln,  die  Seiten  gleichlau- 
fend, sehr  stumpf,  fast  grade  abgerundet,  nicht  viel  mehr  als  zyra 
Mal  so  lang  als  das  Halsschild,  nicht  ganz  ein  und  ein  halbes  Hai 
so  lang  als  zusammen  breit,  oben  flach,  etwas  hinter  dem  Schli- 
chen sehr  wenig  eingedrückt,  tief  punktirt-gestreift,  ZwischenriInflM 
breit,  flach,  sehr  deatKch  und  etwas  unregelmSfsig  punktirt,  bliu- 
licb  grün,  etwas  glänzend,  mit  langen,  aufstehenden  Haaren. 


')  Die  RedactioB  yeroiirsi  ungcm  die  laleinisehe  Diagnosf. 
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Dieser  Käfer  ist  eine  von  den  vielen  Entdeckungen,  womit  Hr. 
Kellner  die  Faona  Thüringens  bereicherte. 

12.  AUecula  rhenana  ')  m.  sp.  Oben  dunkelbraun,  glSn- 
zend,  unbehaart,  die  Beine  tcbwarz,  nur  die  Knlee  und  di«  Föfae 
rothbraun.  Fühler  ao  lang  als  der  halbe  Körper^  Kopf  vom  flach 
vertieft,  überall  dicht  und  ziemlich  stark  runzlig  punktirt  Hals- 
scbild  um  ein  Drittel  breiter  als  lang,  an  den  Seiten  mehr  nach 
vom  als  nach  hinten  verengt,  oben  dicht  und  fein  punktirt.  Schild- 
chen  dreieckig,  mit  abgerundeter  Spitze,  punktirt.  Flugeidecken 
breiter  als  das  Halsschild,  zwei  und  ein  halbes  Mal  so  lang  als  zu- 
sammen breit,  etwas  walzenförmig,  gewölbt,  lief  gestreift,  die  Strei- 
fen dicht  gekerbt-punktirt ,  Zwischenräume  gewölbt,  deutlich  dicht 
gerunzelt-punktirt    4  Linien. 

In  Gröfse  und  Färbung  der  UpineUa  aierrima  sehr  ähnlich, 
aber  durch  das  dritte  Fuhlerglied,  welches  fast  nur  halb  so  lang  als 
das  vierte  ist,  und  durch  die  fünf  Kammzähne  der  Fnlsklauen  deut- 
lich davon  unterschieden. 

Herr  y.  Hagens  aus  Düsseldorf  erbeutete  ein  Stück  auf  dem 
Niederwald  bei  Bingen,  wonach  diese  Beschreibung  angefertigt. 

IL    Von  H.  Tieffenhach. 

Sphindus  Gylienhaii  wurde  von  mir  mehrfach  in  Stauk* 
piken  auf  Buchenstubben  gesammelt 

Pediacui  depreesus  fing  ich  an  aa%ekl«fterten Eichenwor* 
sein,  welche  derselbe  an  heiteren  Abenden  umschwärmt. 

^Aphodiue  Zeukeri,  welcher  bekanntlich  hauptsächlich  im 
Qirschkoth  lebt,  wurde  von  mir  in  dichten  Schonungen  des  Grane* 
waldes  mdirfach  im  frischen  Kuhdünger  beobachtet. 

HL    Von  J.  Roger, 

Cillenum  laterale  Curt  wurde  von  mir  am  Strande  bei  Nor- 
demey  aufgefunden. 


■)  Ein  in  meber  Sammlang  befindliches  Exemplar  dieses  Käfers  er- 
hielt ich  imter  eiaer  Ansahl  Schweizer  Insekten;  dasselbe  stimmt  in  allen 
wesentlichen  Ponktea  mit  dem  mir  vorliegenden  typischen  Exemplare  dev 
A.  rhenana  überein,  ist  indessen  auf  dem  Kopfe  und  Halsschilde  etwas 
feiner  panktirt.    (G.  Kraatz.) 
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IV.    Dr«  mcac  Orlalis- Arten,  v«a  pirector  Dr.  H,  Loew. 

1.  Ottalu  cana^  nac,  sp.  cf-  *^  Oma,  tmteolor,  capUe  ßm»n- 
cenie^  terüo  anietmarum  miictUo  pedlAtuque  krmmeis;  aiae 
venU  UUaeeU  macuHsque  fdgrh:  primo  basim  nervi  iomgUu- 
dhudiM  ieriii  cingenie,  secvndo  ad  marginem  anteriorem  im 
apiee  eUgmaiU  poeiio,  ieriio  reii^ie  majore  ei  hast  iwumcaio 
Jiuem  nervi  longUudinmlU  ieriii  dngenie  et  com  ^uarto  et 
yuinio  mhiariSus  in  ßne  nervomm  tongiludmaHnm  sequeu' 
thun  suis  ipso  alae  llmho  nigricanie  conjuncio,  eexio  et  eep' 
timo  denique  newvos  iramsversoe  cingentibus.  —  Long.  corp. 
2  lin.  —  Lon^.  aL  l-fj-  lin.  —  Psntria:  Zante  prope  Ter- 
gestam. 

Qiese  hübacbe  von  Dr.  Soholtz  bei  Zanie  gefon^eiie  Art  iit 
von  weifsgraalicher  Färbung,  ohne  Thoraxatrlemen  und  ohne  Bi»- 
terl^ih^bindei^  SiQ  gebort  weg^  des  auf  «einer  Oiierseile  etwas 
ansgeasohniUenen  nnd  aebr  spitz  endigenden  dritten  Fühlergitcdet  n 
denjenigen  Arten,  welche  Macqnart  znr  Gattung  Ceraxye  Terci- 
nigt  hat.  Der  Kopf  ist  gelblich,  der  gr&fste  Theil  der  Oberhilfte 
des  Hinterkopfs  granlich.  Stirn  sehr  breit,  ohne  Seitenleislen;  die 
kurze  Behaarung  derselben  schwarz  und  zi«^Uch  grob;  IhrTorder» 
rand  ziemlich  vorstehend.  Die  FQhlerhfthten  deutlich  nnd  nenlieii 
tief.  Die  beiden  ersten  PfiblergKeder  getbroth^  das  dritte  nebat  der 
Borste  dunkelbraun.  Be?ne  dunkdbrann,  Vorderhüften  mid  Knie' 
spitze  Bcbmutziggelb.  Die  FlCkgel  haben  eine  bhifs  gelblii^w^£» 
FUrbung  und  gelbliche,  nur  in  der  schwarzen  Zeichnung  acliffaiae 
Adern;  die  erste  LSngsader  ist,  soweit  sie  die  hintere  Orinae  d« 
Randmales  bildet,  mit  kurzen  Borst  eben  besetzt;  die  schwirslidben 
FlOgelflecke  sind  klein;  der  erste  derselben  liegt  unmittelbar  jenseit 
derjenigen  Stejüks,  an  weicheir  sich  die  diitte  LSngsader  to«  der 
zweiten  abzweigt;  der  zweite  liegt  am  Vorden:ande,  bedeckt  die 
Spitze  des  blafsgelblicben  Randmales  und  erstreckt  sich  bis  ziem- 
lich zur  zweiten  Längsader;  der  drifte  ist  der  gröfste,  hat  eine  keit- 
ftrauge,  an  aeiber  Basis  abgestufte  Gestalt,  «id  noigiebt  das  Ende 
dar  drhte»  Längsader;  er  Ist  durch  ekkeä  sehwätzHchee  Sasm  des 
FlQgdrandes  mit  den  beiden  klekien  Fleckchen  yerbnnden,  wel^ 
sich  auf  den  Mfindungen  der  beiden  folgenden  LSngsadem  befinden; 
die  beiden  letzten  Flecke  werden  durch  die  schwärzliche  Sfiomung 
der  Queradern  gebildet. 
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2.  Orialiß  airipeSj  nov,  sp.  cT.    —    jiira,  fronte  aaiiennUque 

rufch/errugineis^  thorace  obscttre  cinei-eo  wgrth-vUiaio,  a6Jo- 
mine  vHla  macuiari  iniermedia  Jatciistpte  cinerie^  alae  cine^ 
reae^  ad  marginem  anteriorem  obsoUiissime  nehulosae.  -» 
Loog,  corp.  2t»j  lin.  —  Long.  al.  2|  ILo.  —  Palria:  Sicilia. 

Au»  dtf  VerwandtBefaaft  der  Ori.  gangraenosa.  Körperfarbe 
glänzend  schwarz.  Augen  mit  breiier  wdfssehiannerDder  Einfot- 
sang  auf  dunkelbrauner  Grundfarbe.  Stirn  dosier  roshrotb,  »of  d^oft 
Sebeitel  und  unmittelbar  neben  der  vreifslicben  Eiofassung  des  Au- 
genrandes  sebwärzKcb;  die  kurze,  raube  Behaarung  detselbeo  ist 
sehwarz.  F&bler  rostbranu,  der  grAfste  Tiieil  des  eiförmigen  drit- 
ten Gliedes  dunkel  rostroth.  Die  Mitte  des  Gesichts  glfinzend  pech- 
aehwan,  nor  der  oberste  Theii  der  die  beiden  Fiihlerböhlea  tren- 
nenden kieU5rmigeB  Erhabenheit  gelb.  Hlnteikopf  sfcbwarz  mit 
aschgrauer  Bestäubung,  iu  welcher  sieh  zwei  hinten  abgebrochene 
Uitteblrieiiieo  und  zwei  unterbrochene  Seitenahiemen  yon  glänzend 
idbwiMrfler  Farbe  zeigen.  Daa  Schildchen  zeigt  ebenfalls  aschgraue 
Bestäubung,  ist  aber  doch  am  Rande  ziemlich  glänzend.  Der  Hin- 
tetleib  hat  breite  Querbinden  von  hellgrauer  Farbe,  wdche  an  der 
Basis  der  Abschnitte  liegen,  gegen  die  Seiten  derselben  hin  sehr 
Terbreitert  und  an  ihrem  Hinterrande  nicht  deutlieh  begränzt  sind; 
aulserdem  findet  sieh  noch  eine  aus  grauen  Flecken  gebildete  Mit- 
telstpieme.  Die  Beine  sind  ganz  und  gar  schwarz.  Die  FlGgel  ba- 
bea  eine  graue,  vor  der  ersten  Längsader,  welche  auf  ihrem  £n4e 
kurzbehaart  ist,  aber  eine  mehr  bräunliche  Färirang;}  am  Vorder- 
raade  derselben  zeigt  sich  mir  eine  sehr  schwache  Spur  eincar  nebli* 
gen  Fleckung,  welche  durch  zwei  etwas  hellere  Stelleu  hervoi^ 
bracht  wird,  von  denen  die  eine  in  der  Nähe  dte  Basis,  die  zweit» 
leiKert  der  MQndimg  der  ersten  Läugsader  liegt 

3.  Ortalis  bifasciata,.  nov,  ep,  cf.  —  Aira^  eapUe  ru/o^  /Äo- 

roce  scuteltoque  dnereU,  whtilissime  punctutatUy  abdomlne 

/oMciU  duabt»  atbidU  9ignato;  alae  limpidae^  marginis  aaUe- 

riorU  parte  haaati  et  nmrgine  apicali,  fascia  o  margine  an- 

teriore  ueque  ad  nervtan  longitudiwdem  qwurium  descendente 

et  nervum  transvereum  minorem  tegente^  limho  denique  nervi 

transversi  postici  nigris,  —  Long.  corp.  2|  lin.  —  Long.  al. 

S^V  l>n«  —  Patria:  Sicilia. 

Sie  gehört  in  die  Verwandtschaft  von  OrL  nigrina  und  gleicht 

dieser  Art  auch  in  der  FlQgelzeichnung  sehr,  doch  würde  man  sie 
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beiMacqoart,  vvelcher  die  Galtungen  Uerina^  OrialU  ond  Ceraxjft 
an  die  Stelle  der  Meigen-Wiedemann^scheo  Gattung  Oriallt  gestellt 
aber   gar  nicht  gut  charakterisirt  hat,   wegen   der  viel  geriogereo 
LSnge  ihrer  Fühler  eher  bei  Orialis^  oder  weil  die  Oberecke  der- 
selben etwas  spilz  ist,  gar  bei  Ceroxys  suchen  mfissen.     Der  Kopf 
ist  lebhaft  gelbroth;  der  Augenrand  auf  Stirn  und  Gesicht  schnee- 
weifs  eingefafst.    Die  knrte  Behaarung  der  Stirn  ist  schwarx.    Die 
Fühler  reichen  wenig  unter  die  Mitte  des  Gesichts  hinab  and  sind 
Mcmlich  d&ster  rostroth  geflrbt;  das  dritte  Glied  derselben  istllog- 
lieh,  auf  der  Oberseite  nicht  deutlich  ausgeschnitten,  aber  mit  sieoh 
lieh  scharfer  Obereeke  versehen.    Die  Fühlerhöhlen  sind  ziemlich 
tief  und  das  Gesicht  ist   xwischen   ihnen   stark  kielfihmiig  erhöht 
Der  Hinterkopf  hat  eine  schwarze  Grundfarbe,  ist  aber  von  dichter 
aschgranlicher  Bestäubung   bedeckt.    Auch   auf  dem  Thorax  and 
Schildchen  ist  die  schwarze  Grondforbe  Ton  eben  soldier  didita 
as^grauen  Bestänbong  vardedct,  welche  durch  die  Basia  der  «chwar» 
sen  Haare  fein  panktirt  erscheint.    Dunkele  Striemen  sind  aof  dem 
Thorax   nicht  vorhandeo.     Der  glänzend  schwarze  Hinterleib  hat 
zwei  schmale  hellgraue  Qoerbinden,  welche  an  der  Basis  des  zwei- 
ten und  dritten  Ringes  Bege^;  an  der  Basis  des  vierien  Ringes  ist 
kaum  eine  ganz  schwache  Spur  einer  ähnlichen  Bestäoboog  sa  ent- 
decken.   Beine  schwarz,  die  Basis  derFüCse  braun.  —  Flügel  glas- 
artig mit  schwarzer  Zeichnung,  weiche  der  von  Ori.  nigrmm  aehr 
ähnelt ;   es   ist  nämlich   die   vor   der  HOifsader  liegende  Zelle  gi> 
schwärzt;  das  Randmal  dagegen  gelblich,  doch  wird  seine  Spitze«- 
hälfle  von  einer  schwarzen  Halbbinde  bededct,  welche  vom  Vorder» 
rande  bis  zum  Hinterende  der  kleinen  Qnerader  länft;  der  schwane 
Saom  der  Flügelspitze  beginnt  am  Vorderrande,  der  ebenfalls  schwarz 
gesäumten  hintern  Querader  gegenüber,  füllt  gleich  bei  seinem  Be- 
ginn die  ganze  Breite  der  vor  der  zweiten  Längsader  liegenden  Zdle, 
überspringt  diese  Ader  nicht  stufenförmig,  sondern  zieht  sich  von 
Ihr  bogenförmig  bis  etwas  über  die  dritte  Längsader,  wo  er  plütz- 
lieh  abbricht;  endlich  zeigt  sich  um  die  Wurzel  der  dritten  Längs- 
ader  und  gleich  hinter  ihr  noch  eine  kleine  schwarze  Fleckmig;  d^ 
erste  Längsader   ist   auf  ihrem  letzten  Theile  deutlich  bdiaart  ond 
die  kleine  Querader  steht  erheblich  jenseit  des  zweiten  DriHhcas 
der  Discoidalzelle. 


SynoDjmische  Bemerkangen. 


L    üeber  Ck)leoptera.    Von  Dr.  G,  Kr a atz. 

Die  naehfblgendea  Mittheiiongeii  st&lzen  sich  fast  durdigängig 
auf  einen  möglichst  sorgföltigen  Vergleich  typischer  Exeiriplare  in 
den  Pariser  Sammlungen. 

1.  Calodera  airicoUis  Anb^  (Annal.  de  la  Soc.  Ent.  de 
France  18S0  p.  303)  ist  ein  Chüicerus^  welcher  in  der  Gestalt  dem 
C.  rigidicomis^  in  der  Färbung  und  Füblerbildung  dem  C.  obscuru^ 
näher  steht;  letzteres  geht  auch  ganz  deutlich  aus  den  Worten  der 
Beschreibung:  ,4e  dernier  article  presque  aussi  long  que  les  trois 
pr^edents  reunis^^  hervor. 

2.  Mit  Calodera  picina  Aub6  (Annal.  de  France  1850  p.  303> 
sind  Ox^poda  fulvicornia  Fairm.  (et  Laboulb.  Faun.  Franc.  I. 
p.  441)  und  Oc^H^a  ruficornia  Kraatz  (Insekten  Deutscht.  II. 
p.  158)  identisch.  Die  von  Aub^  angegebene  angebliche  Aehnlich- 
keit  seines  Käfers  mit  Cal,  JhriiccmU  liefsen  mich  in  dem  Käfer 
ebensowenig  meine  Oc.  ruficomU  als  Fairmaire  seine  Ojc,  Julvicor* 
nU  vermuthen.  Letzterer  stellt  den  Käfer  richtig  neben  Oc^usa 
«towra  Er. 

3.  Calodera  caslaneipennis  Fairm.  (et  Laboulb.  Faun. 
Franc  I.  p.  380)  ist  mit  Homalota  hepatica  Er.  identisch. 

4.  Mit  Calodera  nigraia  Fairm.  (et  Laboulb.  Faun.  Franc. 
I.  p.  380)  stimmt  ein  in  den  Rheinlanden  gesammeltes  Stock  über-' 
ein,  nach  welchem  ich  bei  der  Besehreibung  der  deutschen  Staphy- 
liiien  noch  keine  eigene  Art  aufstellen  wollte.  Der  Käfer  gehört 
Tvahrscheinlich  nicht  der  Gattung  Calodera  an. 

6.  Aleoehara  lugubrie  Aube  (Annal.  de  France  1850  p.313) 
i8t  identisch  mit  AI,  moerene  Gyll.  Er.  —  Durch  den  Umstand, 
dafs  Erichson  an  Aub^  meine  AI.  myeetophaga  als  moerene  mitge- 
tbeilt  hatte,  wurde  Aub^  dazu  verleitet,  letztere  als  neue  Art  zu  be* 
schreiben. 

6.  Oxypoda  anguala  AoM  (Annal.  de  France  1850  p.  310) 
▼onBatomn,  ist  eine  Lepiusa^  welche  der  fumida  nahe  steht,  aber 
glänzender  und  etwas  grdfser  ist. 
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7.  Oxypoda  fuliginosa  Aob^  (Annal.  de  Praoce  1850  p. 
310)  von  Batoum,  ist  eioe  Lepiusa^  welche  meiner  crihripenni$ 
sehr  nahe  steht. 

8.  Mit  Oxypoda  amoena  Fairm.  (et  Labonlb.  Faun.  Franc. 
I.  p.  436)  ist  nach  Miltheilung  des  Herrn  Brisout  de  Bameville  meine 
Ox.  flavicornie  (Ins.  Deutschi.  II.  p.  185)  identisch. 

9.  Sienus  /oveiveniris  Fairm.  (et  Laboalb.  Faun.  Enlom. 
Franc  I.  p.  578)  ist  nadi  Exenplareo  dtB  8i,  Suphikaimue  Gr»T. 
mit  ausgereektem  Binterleihe  besehfiebeo. 

10.  Sienus  coniciventrie  Fairm.  (et  Labonlb.  Paan.  £nt 
Frane»  I.  p.  579)  ist  von  8L  deelaraiue  Er.  nidit  Terschieden. 

11.  Mit  Sienue  carinifrons  Fairm.  (et  Laboalb.  Fann.  Ent. 
Franc.  I.  p.  589)  ist  Si,  sardoue  Kraatz  (Ins.  Deutschl.  II.  786) 
identisch. 

12.  Nachdem  ich  von  Omalium /ucicola  mihi  (Sfett.  Eut 
Zeit  1857  p.  276)  bei  La  Teste  gesammelte  Stucke  in  der  Cbevro- 
laf  sehen  Sammlung  gesehen  und  von  Herrn  Waterhouse  ge^5rt  habe, 
dais  die  Art  auch  an  den  englischen  KAsten  vorkommt,  glanbe  ich 
auf  dieselbe  die  Gytienharscfae  Beschreibung  seines  Oma/t  um  lae- 
tfinecuium  (Ins.  Suec.  IV.  464)  beziehen  zu  können,  da  nimmelir 
recht   wohl   angenommen  werden  kann,   dafs   der  KSfer   «och  in 
Schweden  vorkommt,  und  die  Abweichui^en  der  GyllenhaVschen 
Beschreibung  nicht  sehr  wesentliche  sind.      Gyllenbal  nennt  z.  B. 
die  margina  ihoracis  beim  O.  laeviusctäum  testacea,  und  den  KSfcr 
selbst  nur  ^twas'^  gröfser  als  O.  riunl^tre^  obwohl  der  Uaf erachkd  in 
der  Grobe  ziemlich  bedeutend   zu   n«mcn  ist     Dagegen  trifft  die 
Beschreibung  des  cbarakierlstischen  Balsschildes  im  Uebrigen  ziem- 
lich zu. 

Fatrmaire  hat  den  KSler  als  Om.  moniltcome  Gyll.  Er.  be- 
schrieben. 

13.  Hydroporne  DelarouMei  J.-Dtf  Val  (Gen.  d.  GoMopi 
Catal.  d.  Dytiseades  p.  34)  acheint  mir  vom  Mydr.  Auhei  allein  durch 
die  dunkle  Färbung  nutersehieden,  und  daher  nur  eine  VarieliU  die* 
ser  Art  zu  seiaf  hei  beiden  Käfern  sind  die  „eljtra  pe«ie  banena 
distincte  angulariter  eoarctata,  supra  basi  vis,  e&taa  pocce,  iiitoa  ap- 
ceque  crebrius  punctata,  dorso  lineis  duabus  leviter  elevata'^  ete. 

14.  HAtnofftc««  comrciaius  J.-Dn  Val  (€ren.  de  Cdtopt^ 
Curculionides  p.  fö)  ist  mit  dem  weit  verbreiteten 
iopiarim  Germ.  (Ins.  Spec.  I.  239.  368)  identisch. 
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n.    Ueber  Coleoptera  von  Prof.  H.  Schaum. 

1.  Anchomenue  ruficoUie  Gaalhier  «asSödfrankreich  (Ann. 
d.  1.  80C.  entom.  1857  n.  IV.)  ist  die  von  mir  Berl.  £nt.  Zfscbr.  IL 
S.  77  besprochene  europäische  Art  von  Jiiranus  Le  C,  die  ich  fSir 
Anchom,  coUarie  Men.,  Fald.  halte.  Ein  von  Gauthier  selbst 
stammendes,  mir  von  Reiche  mitgetheiltes  Exemplar  war  eben  so 
wie  das  von  Stein  im  Baooat  gefangene,  ein  Weibchen,  so  dafs  ich 
meine  frühere  Miltheiinng  noch  nicht  durch  eine  Angabe  iiber  die 
Sohienbildung  der  mSnnliehen  Vorderfufse  vervolbtXndigen  kann. 

2.  Bemhidium  exceliens  Rosenh.  (die  Thiere  Andal.  S.43) 
ht  flavopoeiicatum  Jaoq.  Dnval  (Catal.  d.  Car.  d'Eor.  app.). 

3.  In  Cklaeniue  preiioeue  Rosenh.  (1.  c.  S.  30)  glaube  ich 
den  Dinodea  haeticue  Ramb.  so  erkennen.  Rosenhaner's  Angabe, 
dafs  die  Flügeldecken  zart  ponktirt  -  gestreift  sind,  kann  ich  nicht 
bettfltigen,  ich  finde  die  Streifen  an  Exemplaren,  die  von  Rosenhauer 
»elbst  herrühren,  «iemHch  tief  und  recht  stark  punkthrt. 

4.  Prisi^nychne  alaiue  Wotlast.  (Ins.  Mader.)  ist  von  dem 
in  Spanien  und  Algier  einheimischen  Pr.  complonatue  "De),  nicht 
Tersobieden. 

5.  Prieiönychus  meiUeneie  Fairm.  (Ann.  d.  l.  soc.  enton. 
d.  Franee  1865  p.  306),  angeblich  aus  Malta,  ist  der  in  Alexandrien 
unter  Steinen  hftnfige  Sphodruf  picicorniM  Dej.  Die  Klanen 
desselt>en  sind  nicht  gezähnelt. 

e.  Oedee  eimilia  Chaud.  (Schaum  Natnrgescb.  I.  S.370,2) 
ist  schon  früher  als  von  €bandoir  (Bull.  d.  Mose.)  sehr  kenntlich 
von  Villa  (Col.  Eur.  dnpl.  Mediol.  1833  p.  33  n.  11.)  als  Ood. 
gracitie  in  folgender  Weise  bezeichnet  worden:  „oblongns,  ater, 
elytris  tenne  striatis,  thoracis  margine  postico  pedibnsque  nigro-pi« 
ceis.  ACßnis  O.  helopioidi,  enjos  varietas  videtur,  sed  paulo  minor 
magisque  angnstatus^. 

7.  Anihiene  subfae ciaiue  Ltt!tT\4f  ist  =  SchmidtH  Rosh., 
der  letzlere  Name  ist  der  Sitere. 

8.  Anihieme  genisiae  Rosh.  =  faeeiatue  Chevr.  Lafert^. 

9.  Ochikenomue  sinuaiu»  Schmidt  ist  =  .^fifAtcifs  uni- 
yasciatus  Bonetli  (Spec.  Faun,  snbalp.  Taur.  1812  n.  21.  ib.  4. 
f.  21.). 


Zeitschriflscbau. 


Annales  de  la  Soci^t6  Entomologique  de  France  1858. 
Premier  Trimestre. 

Ist  auch  der  Preis  der  Scbriften  der  französischea  Geselischaft 
(26  Francs  für  den  Jahrgang)  kein  unbedeutender  zu  nennen,  s» 
dörfen  sich  doch  die  Mitglieder  derselben  durch  Werth  und  Falle 
des  Gegebenen  für  hinreichend  entschädigt  halten;  so  ist  s.  B.  Jalir- 
gang  1857  aber  1000  Seiten  sUrk  und  enthält  15  KupfeHafela.  In 
demselben  wird  MarseuFs  Monographie  der  Histeriden  abgeschlos- 
sen^ welche  die  Beschreibang  von  mehr  als  700  Arten  in  43  Gat- 
tungen und  auf  23  Tafeln  eine  ungemeine  Zahl  von  Abbildungen 
bringt.  Solchen  und  ähnlichen  umfangreichen  Arbeiten  gegenaber^ 
welche  wir  nicht  geradezu  ans  Gesellschaftsschriften  verbannt  xa 
sehen  wünschen,  stellen  wir  die  Frage  auf:  Sollte  es  nicht  prak- 
tisch sein,  wenn  von  Aufsätzen,  die  sich  voraussichtlich  durch  meli- 
rere  Jahrgänge  von  Yereinsschriften  ziehen,  von  Seiten  der  Vereine 
selbst  eine  Anzahl  Separata  abgedruckt  und  zu  einem  aageoiessep 
nen,  nicht  zu  hoch  gegriffenen  Preise  zum  Verkauf  gebracht  wor- 
den? Damit  wäre  den  V\^ohlhaben deren  eine  (unseres  Wissens 
mehrfach  gewünschte)  Gelegenheit  geboten,  eine  gröfsere  Arbeit  i  m 
Ganzen  besitzen  und  mit  Bequemlichkeit  bei  ihren  Stadien 
benutzen  zu  können  f  andererseits  würden  dann  wieder  Unbemittelten, 
welche  nicht  im  Stande  sind,  sich  ganze  Serien  von  Ver^^scfarif- 
ten  zu  kaufen,  klassische  Arbeiten  für  eine  erschwingbare  SanuBe 
zugänglich  gemacht  werden.  Der  Absatz  weniger  Exemplare  ge- 
nügt, um  die  Auslagen  zu  decken ;  aus  dem  Mehrerlöse  könnte  den 
Autoren  billiger  Weise  ein  Honorar  erwachsen,  wofür  sie  allenfalls 
auf  die  ihnen  gewährten  Separata  zu  verzichten  hätten.  In  den  Se* 
paraten  wäre  die  Seitenzahl  des  Originals  in  Klammern  und  dane- 
ben eine  fortlaufende  Seitenzahl  zu  setzen.  —  Ein  ähnlicher,  auf 
Kosten  des  Verfassers  hergestellter  Separat«Abdruck  liegt  uns  von 
Reiche^s  werthvoller  Arbeit  über  die  von  F.  de  Saulcy  im  Orient 
gesammelten  Käfer  vor,,  welche  ihren  Abschlufs  in  dem  weiter  sn 
besprechenden  diesjährigen  Hefte  der  Annalen  gefunden  hat.  Auch 
sie  zieht  sich  durch  4  Jahrgänge,  und  zwar  sind  von  den  261  in 
derselben  aufgeführten  neuen  oder  ausgezeichneteren  Arten: 


Ne.       1—  65  (Nebria^B^droponu)  1856 

-  66^112  (CurdU>phani§^Oehih€bim8)  1856 

-  113—224  llMeiolorOiioHiynchua)  1857 

-  225—261  (Elyirodat^^Caisida)  1858 

»nf  338  Seiten  besprochen  and  46  anf  4  Tafeln  abgebildet 

Sanley  hat  haepttfichlich  Attica,  den  Peloponnes,  Conatantino- 
pel«  Beirut,  Syrien,  Palästina,  die  Ufer  des  Todien  Meeres  und  des 
Jordans  in  den  Jahren  1850  und  1851  explorirt.  Ein  Katalog 
sflmmtiicber  überhaupt  von  ihm  gefundener  Käfer  (rergl.  Jahrg.  I. 
dieser  Zeitschr.  S.  117)  enthält  600  Arten,  unter  denen  nahe  an  200 
neue  sind.  Den  Besitzern  unbeslimmter  syrische  oder  griechisoher 
Käfer  ist  somit  die  Reiche'sche  Arbeit  unentbehrlich;  ein  Verzcich- 
nifs  vorzugsweise  syrischer  Käfer,  an  dessen  Bearbeitung  sich  neben 
Reiche  Prof.  Schaum  und  Ref.  betheiligt  haben,  wird  in  der  Wie- 
ner Entomol.  Monatschrift  erscheinen. 

Nächst  der  Reicbe'schen  Arbeit  verdient  Lab onlbene^s  gehalt- 
voller Aufsatz:  sur  les  moeurs  et  Tanatomie  de  la  Micralymma 
brevipenne  (S.  73 — 110,  dazu  Taf.  2.  u.  3.)  besondere  Beachtung. 
Aus  demselben  geht  zunächst  hervor,  dab  Westwood  (Magazine  of 
Zoology  and  Botany  IL  124.  1838)  irrth&mlich  die  Larve  von  Aeptis 
für  die  von  Mhrtätfmma  gehalten  hat.  An  die  Beschreibung  sowohl 
der  äufeem  als  der  Innern  Theile  des  Insekts  in  seinen  verschiede- 
Den  Ständen  ist  eine  Reihe  wichtiger  allgemeiner  kritischer  Bemer- 
kungen geknüpft,  namentlich  wird  zum  Schlufi  die  innere  Organi- 
sation von  Micralymma  mit  der  der  übrigen  Staphylinen  verglichen. 
Wenn  Laboulb^ne  indessen  (S.  100)  anf&hrt:  „Schiödte  ne  donne 
qne  quatre  articles  aux  tarses  anterieurs^S  ^  '^^  d>®s  ^^^  dadurch 
erklärlich,  dafs  er  statt  Schiödte's  Worte  (Linnaea  entom.  I.  160). 
f^tarsi  articulis  anterioribus  qnatuor  brevissimis  aequalibus'^  zu  lesen 
geglaubt  hat:  tarsi  anteriores  articulis  etc.  Wenn  Schiddte  und  J. 
Daval  die  mandibulae  von  Micralymma  muticae  nennen,  obwohl  die 
rechte,  wie  Labonlb^ne  richtig  anfuhrt,  in  der  Mitte  einen  deutli- 
chen Zahn  besitzt,  so  folgen  sie  der  von  Erichson  in  vielen  analo- 
gem Fällen  gebrauchten  Ansdrucksweise. 

Die  von  Bellier  de  la  Chavignerie  in  den  Pyren^es>Orien- 
tales  gesammelten  Lepidoptera  sind  von  ihm  selbst  (S.  123—148), 
die  Coleeptera  von  Fairmaire  und  Reiche  (S.  149 — 154),  die 
Orthoptera  von  Brisout  de  Barncville  (S.  157)  aufgezählt 

Weitere  Aufsätze  sind: 
S.  61 — 72.  Rojas:    Remarques    sur    VArescus  caudaius   Rossi. 
Ana  dem  dflers  (d.  h.  zu  verschiedenen  Zeiten)  wiederholten 


ßegattungsalcte  i«t  mich  Rojas  vielleicbt  ftu  yermathea,  diGi 
die  weibKchen  Eier  nicht  sfiininUich  mit  einem  Male,  aondeni 
nach  ond  nach  befttiehtet  werden.  Die  vielen  Yarietiten  des 
KSfers  sind  in  3 Gruppen  geschieden;  cf  QDd  9  ans  Terschie- 
denen  Grappen  alian  zoBammengesperrt,  begatteten  üch  xwar, 
wurden  jedoch  mehrere  cf  nnd  $  aus  den  Terscfaiedenao  Grap- 
pen snsammengelhan,  so  begatteten  die  cf  ^ch  stets  mit  dea 
9  ans  derselben  Gruppe. 

S.  111—122.  Yersin:  Ortboptere  nonvean  {Pi^role^  o!pimm)'j 
dasa  Taf.  4,  I. 

S.  155 — 156.  Reiche:  lAimpyrU  BelUeri  n.  sp.  ans  den  Pyr6* 
nees^Orientales. 

S.  159.  Stainton:  Moeurs  des  chenilles  de  Tinätes. 

S.  171.  Ch.  Coquerel:  LudUa  hatnMvortuf^  daza  Taf.  4,  IL 
Es  ist  mehr  als  wahrscbeinitch,  dab  es  die  Larven  dieser  » 
Guyana  vorkommenden  Fliege  sind,  welche  in  4  von  7  Fil- 
len  den  Menschen  tftdtlioh  worden.  Dieselben  entwickdtea 
sich  sSmmtlieh  aus  Eiern,  welche  iu  der  Nasenhöhle  wlbrend 
des  Schlafes  oder  eines  Raosches  nnbemerkt  abgeseilt 

S.  175.  Brnand  d^Uzelle:  Paiula^  Nonveau  genre  de 

S.  177.  H.  Lucas:  Monographie  du  genre  Ixa;  dazu  Taf.4,  UL 

8.  185.  G.  Tappe s:  Notiee  snr  la  vie  et  les  travanx  de  Pas- 
serini. 

S.  III.  Bulletin  trimestriel. 

S.  XLVII.  Bulletin  bibliographiqne. 

Wiener  Entoniologische  Monatschrift»    5—7.     18Ö& 

No.  5.  Eolenati:  Systematische  Uebersicht  der  Thysanoren. 
Leder  er:  Syrische  Schmetterlinge.    — -   An  die  AufzAhlong  der 

von  Kindermann  im  Libanon  und  um  Damaskus  gesammelten 

bekannten  Arten  schliefst  sich  eine  Beschreibung  von  26  neaco, 

welche  aufserdem  sämmtlich  auf  Taf.  IL— IV.  abgebildet  nnd. 
Loew:  Dialyta  airicepM  n.  9p,     Vom  Harz. 
KoUar:  Naturgeschichte  eines  in  den  Gallen  von  Tomarix  mrü- 

culaia  Vahl.    lebenden   Wicklers:    Grapholiiha  Phm  iian— ■ 

Koll.j  dazu  Taf.  V. 
—  Die  Tamariskcn-Gallmftcke:  Cecidomyia  T\tmartci9  KolL 
No.  6.  Kraatz:  Revision  der  europäischen  Percus-Artm.  —  Ab 

neu  werden  aufgestellt:  P.  Reichei  ans  Corsica^    Füllac  ans 

Piemont. 
Schiner's:  Pia  dnideria  bestehen  vorzugsweise  darin,  dab  man 


dieBasclH^ibimg  »««er  Atten  den  Entomologcii  Tcn  Farfi  ilber- 
lasseo,  die  Aufttellnag  Toa  Halicar len  (cL  Jb«  aokher,  tiod  de- 
ntn  nur  ein  ^«sehieebt  bekaani  iat)  »a  Tiel  wie  möglich  an- 
teriaisen  mdge. 

Afsmurs:  Verseichnilb  eioi^r  InsekteD,  ia  denen  ieb  Gordiaceen 
antrat  £twas  über  CaUidhim  nMicmn  Fabr.  —  A.  traf  die 
Larve  des  Kifera,  der  von  Kollar  in  Junrperus  drapacaa  Labil, 
beobachtet  wurde,  auch  in  Quereos  robar. 

Miller:  Bemerkan|;eQ  über  einige  FrühlingakSfer  der  Wiener 
Fauna  (Schlufs  in  No.  7.).  *—  Uilier  hat  u.  A.  den  Paederus 
gemeilus  des  Ref.  auaseUie&lich  an  den  Donanufern  gefunden, 
F9€äklium  maxülaaum  auf  Feldwegen  um  Simmering  beobach- 
tet n.  8.  w.  Ueber  die  Draehyphloeus  ^  Atitn  ist  eine  Reibe 
h&bscher  Notizen  gegeben. 

Lederer:  Badber- Anseigen. 

Auf  Lederer's  Note  p.  187  wäre  sui  erwiedem,  dafs  Hot- 
acbulsky  ^dureh  Leiebttinii  und  Sehwfiche  seiner  Publikatio- 
nen^^ nicht  ,,den  Anspmeh  auf  Treue  und  Glauben^%  wohl 
sbtr  den  auf  Beachtung  von  wissenschaftlicher  Seite  so  gut 
wie  gaii&  verwirkt  hat  DaCs  unter  100  fluchtig  angeworfe- 
nen Beschreibungen  möglieher  Weise  auch  einige  brauchbare 
sein  können,  wird  gern  zugegeben,  im  Grolsen  und  Ganzen 
sind  indessen  die  von  ihm  benannten  Insekten  nicht  als  rite  de- 
scriptae  zu  betrachten)  ihre  Namen  verdienen  keine  andere 
Behandlung  ab  die  sog.  nomina  in  litteris.  DIotschulsky  be- 
spricht Insekten,  er  beschreibt  sie  nicht.  Oder  kann  man 
14  Bemsteininclusen  von  Coleoptern  in  eben  so  vielen  neuen 
Gattungen  auf  zwei  Druckseiten  beschreiben? 

Ueber  die  Etudes  entomologiques  sei  beiläu6g  bemerkt,  dafs 
der  lange  Aufsatz:  sur  les  collections  coleopt^rologiques  de 
lanai  et  de  Fabricins  par  V.  de  Motschulsky  fast  gar  nichts 
Neues  bringt,  und  dafs  die  Remarques  du  Prof.  Erichson  sur 
les  Staphylinites  types  du  Comte  Mannerheim  auf  vierzehn 
Druckseiten  kaum  10  branchbare  synonymische  Bemerkungen 
enthalten. 

No.  7.  M^netries:  Einige  Worte  über  die  Hypothese  des  Kreu- 
zung der  Arten  bei  den  Insekten. 

Den  Schlufs  Worten  dieses  Aulsatzes:  ),AUe8  zusammen  er- 
w<^n  spreche  ich  mich  also  dahin  ans,  dafs  ich,  weit  ent- 
fernt die  Möglichkeit  voa  Erscheinungen  von  Bastarden  im 
freien  ZnstaiKle  in  Abrede  stellen  zu  wollen,  sie  doch  nur  als 


Atnalwncn  tmi  der  Re§^,  mithin  ata  bMist  lelteo  betrachte, 
und  ihnen  mgefthr  den  xoologitdwn  Werih  onterle^,  wie 
den  MooMreeitSten;  dab  et  ako  heiter  teni  wird,  sieh  io  Er« 
mangelang  gans  erwietener  Thattachen  sarflcksakilten ,  ab 
fdr  eine  die  Nonendatnr  so  geAhrdende  Theorie  der  Battar- 
dirong  der  Arten  anfsutreten^S  wird  gewift  jeder  edite  Zoologe 
bettimmen.  Ref.  iat  wenigttent  von  der  SUehbaltigkeit  die- 
ser Aosicht  so  fiherxengt,  dafs  et  in  seinen  Angen  6er  weite- 
ren Ausfikhningen  von  flUnitri^  8^S®*^  ^^^  Gerttidcer^ichea 
Tendens-Anfsatz  in  der  Linnaea  kaoin  bedurfte. 

Sartorios:  Ueber  Oj^locepAolKtleMvIco^i«  Gehl.  -*  Nachdem 
der  Kfifer  sich  mehrere  Jahre  anstohUe&iich  auf  Sorbns  Ana 
gefanden,  kam  er  1858  anch  auf  Roea  canina,  Pronns  spino- 
sos,  Rhamnus  and  Crataegus  vor. 

Czagl:  Analytische  Darstellung  der  Histeriden  nach  de  Marteol. 

Loew:  Ueber  Cacojotntcs  indagaior  n,  sp,  und  seine  Verwandten. 
'  No.  8.  Keferstein:  Siod  ^^hkuc  CeUrio  und  NerU  enropÜtdie 
Falter?  Die  Frage  wird  gegen  Doniel  (AnnaL  de  Franee  1SS8 
S.  225  sqq.)  von  K.  bejaht,  und  nachgewiesen,  da£s  beide  Ar- 
ten etnerseits  zwd  aoch  drei  Jahre  hintereinander  an  demsel- 
ben Orte  aufgefunden,  andererseitt  im  Stande  sind,  im  Poppen- 
zustande  zu  überwintern. 

Loew:  Deber  die  Arten  der  Gattung  Ginoeerm  Meig. 

Kolenati:  Beitrfige  zur  Kenntnib  der  Nntropiera  mmsMaca,  — 
Eine  groCiere  Anzahl  synonymischer  Bemerkungen  wa  dem 
gleichiuimigen  Brauer'schen  Werke  eathaltend. 

Verhandlungen  der  k.  k.  zool.-botan.  Gesellschaft  >)  in  Wien. 
1858.     1.  Quartal.    20  Bogen.    3  Tafeln. 

Entomologische  Arbeiten  sind: 
Kollar:  Beiträge  zur  Naturgeschichte  von  H^lesimu  micams  und 

Galieruca  xanthomelaena. 
Schi n er:  Dipterologiscbe  Fragmente. 

A.  Rogenhofer:  Ueber  einen  vollkommenen  Zwitter  von  ^otlr. 
trifolii^  einen  unvollkommenen  von  Angerona  prttnaria  uihI 
die  Raupe  von  Cidaria  Podevinaria. 

Stettiner  entomologische  Zeitung  4 — d.     1858. 

Speyer:  Ueber  die  Naturgeschichte  und  die  Artrechte  der  iVoc- 
iua  cera$ina  Fr.  Hs.  —  Lederer  (Entom.  Monats.  If.  p.  191) 

')  So  nennt  sich  gegenwärtig  der  frfihere  z«ol.-bot.  Verein. 


'   h&lt  es  mit  Speyer  fßr  wabfschcnilieh,  dast  diäte  Art  eine  Ya- 
rieUt  Ton  N.  n^gUeim  Hibn.  sei. 

Hagen:  RofslandNearopterea;  ZusStte  lor  HoBographle  der Sing- 
deadea  Europas;  Agassis  Bibliograpbia  Zöologtae  et  Geolo- 
giae.  (Der  Bemerkoog  auf  S.  24^  [in  der  Mitte}  gegen&ber  ist 
in  fragen:  kann  das  GeacfaSit  des  Beschreibens  und  Registri- 
rens  neaer  Arten  und  Gattungen  von  einem  Entomologen  ein 
listiges  genannt  werden?)  Zusata  zu  dem  Bericht  über  In* 
sekten-Bastarde,  und:  Imbibition  als  Hülfsmittei  bei  der  Ana- 
tomie der  Insekten. 

Menetries:  Antikritik  gegen  Gerstäcker's  Bericht  fiber  den  er- 
sten Tbeii  des  Lepidopteren*Catal.  d.  I.  coli,  entom.  d.  Täcad. 
imp.  d.  Sciences  de  Petersbourg. 

Werneburg:  lieber  die  Lepidoptera  in  Scopolis  Entomologia 
Camiolica. 

Ant.  Do  hm:  Hemipterologisches  (Lickenobia  ferrugmeu  Bä- 
renspr.  3=>^s/«mma  Mulsatäi  Sif^n,  =a  Bryocoris  muscwum 
Fall.  =  Ceraiocombus  Sign.  miMcortim  Fall);  ferner Sjno- 
nymisobe  Bemerkungen  fiber  Hemipleren  und  eine  neue  Art 
der  Gattung  Prosiemma  (carduelis  von  Ceylon). 

Ein  norddeutscher  Entomophile:  Synonymologisch-nomen- 
clatoriscbe Neujahrsgedanken.    Daran  scbliefsen  sich: 

Metakritische  Frfihjahrsgedanken  eines  baltischen  Setzers. 

Stil:  Beitrag  zur  Hemipteren-Fauna  Sibiriens  und  des  russischen 
Nord-Amerikas.  Neue  systematische  Eintheilungder  Horoopteren. 

Dohrn:  Ueber  auffallende  Nachlässigkeiten.  (Entgegnung  auf 
Schaum's  Bemerkung  im  vor.  Jahrg.  dieser  Ztschr.  S.  191.) 

Pfeil:  Bemerkungen  über  Lebensweise  und  Vorkommen  einiger 
Käfer  Oslpreufsens.  —  Besprochen  sind:  Cicindela  sinuaia^ 
häufig  unweit  Pillau;  Carahus  marginalis^  häufig  im  Ramucker 
Walde,  2  Meilen  von  Alienslein ;  Helophorus  tuberculains^  bei 
Kdnigsberg  im  nassen  Sande  des  Meemfers;  iioplia  poUinosa 
Er.  hat  Elymus  arenarius,  der  Apoderus  itäermedius  COmarum 
palustre  zur  Futterpflanze;  Bagous- Arten  sind  an  warmen,  wind- 
stillen Abenden  vom  Schilfe  zu  köischern.  —  Die  angeblichen 
Punktirungs-  und  Gröfscn-Unterschiede  zwischen  Lina  lappo- 
niea  und  hulgharensis  sind  nicht  stichhaltig;  ich  besitze  meh- 
rere Stucke  von  lapponica^  welche  fast  um  l  Linie  kürzer  und 
stärker  punktirt  sind  als  htilgharenaU.  An  der  specifischen 
Uebereinstimmung  beider  ist  somit  nicht  wohl  zu  zweifeln; 
die  cf  beider  Formen  sind  durch  kleinere,  kürzere,  breitere 
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GcbUH  oad  eine  »cbwache  Aotnadmii;  des  leti^en  ffialerUiiM- 
•egmenU  leicht  so  erkeasen.  Ikmmeim  fttuuca  P^yk.  ist  olue 
ZwtiM  eine  VerieUt  der  MaÜmmoskU  Ahr.  Beide  worden  ie 
Mehrsahl  mtl  Wafserf^anxen  aoa  dem  Grunde  des  Demmiiofcr 
Seei  henrorgeio^B.  NacMem  Pfeil  auadrdeklich  angegeben,  dali 
beide  Formen  aicb,  abgeaeben  von  der  Farbe,  namentlich  in  Ge- 
stalt und  Ponkttmng  Tollkomaen  gleiohen,  sehen  wir  ans  der 
Nachscbrift,  da£s  fär  Herrn  Dohm  die  Frage,  ,,ob  Variettt  oder 
nichts  noch  dnrchaos  im  SUdinm  der  Hypothese  steht. 
Cornelias:  ErnShrung  und  Entwickelang  von  Ckr^wmda  dufU' 

cofa;  Entomologische  Notisen. 
Hiiler:  Yespertiiio  als  Feioschmecker  nnd  Systemverftchter. 
Klotz:  Bemerkungen  (neue?)  über  Sphinx  neriL 
Yereins-Angelegeoheiteo.    InteUlgeos. 

Während  des  Druckes  geht  uns  No.  7 — 9.  der  Zeitung  zu, 
welche  ein  recht  ansprechender  Stahlstidi  mit  dem  Bildnisse  Linae*« 
in  seinem  26sten  Lebensjahre  ziert  Der  Suffrian^seben,  Yon  yielea 
werthroUen  Bemerkungen  begleiteten  Ueberseiaung  der  Bogers- 
sehen  Uebersicbt  der  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika 
einbeimischen  Chrysomelen  (Proceed.  d.  Acad.  nat  sc.  of  Miiladel- 
I^ia  18M.  111.  n.  1.  S.29— 30.)  ist  eine  lilb.  Tafel  mit  den  copiiten 
Abbildungen  von  15  Chrysomelen  beigegeben.  Auf  der  %am  Stü^schen 
Aufsatze  gehörigen  Tafel  ist  Frosiemma  cardmeiis  Dohrn  and  ein 
Tenihr§do  mit  monströser  (wenn  nicht  gequetschter)  Antenne,  letz- 
tere ziemlich  mangelhaft  abgebildet.  Hagen  macht  uns  mit  den 
beiden  Hoeinagel,  den  ersten  deutsdien  Entomologen  und  Insekten- 
Sammlern  im  16ten  Jahrhundert,  H.  Christoph  mit  Schmetterlin- 
gen aus  Labrador,  C.  W.  Schaufufs  mit  Anc^lonycha  rugipemä» 
«.  9p,  aus  Mexico  bekannt.  Kondani  giebt  ein  chroaologtsdiei 
Verzeichniis  seiner  entomologischen  Schriften,  Werneburg  seine 
Ansichten  über  einige  Abbildungen  in  C.  Clerks  Icones  inseeto- 
rum,  ▼.  Hey  den  einen  Nekrolog  über  Herrn  KriegsSekretair  Hels. 
Herr  Dr.  Gerstficker  zeigt  den  zweiten  Band  Ton  M^oetri£s*s 
oben  genanntem  Lepidopteren- Katalog  an;  von  den  in  die  Anxdg« 
Tcrflochtenen  7  synonymischen  Bemerikongen  ist  nur  eine  als  be- 
riebttgende  anzusehen,  da  M«i^tries  in  seinem  Cataloge  von  18S7 
die  1856  erschienene  Walker'scbe  Arbeit  überhaupt  nodi  nicht  wohl 
berücksichtigen  konnte.  Gegen  Schaom's  Bemerkungen  9,über  einige 
Bemerkungen'^  ist  nichts  einzuwenden  gefunden. 


Neuere  Literatar. 


Histoire  Naturelle  des  Coleopt^res  de  France,  par  ML  E.  Mul* 
sant.    V^sicanU.    Paris  1857.    8.    198  S.    1  Tafel. 

Die  Grnppe  der  Tesicaots  zerfSUt  nach  Mulsant  in  drei  Abthei- 
luogeo,  je  nachdem  die  Nathr2nder  der  FiQgeldecken  unweit  der 
Warzel  übereinander  liegen  und  die  Flügel  fehlen  (Meiojdiens),  oder 
ersteret  nicht  der  Fall  ist,  letztere  dagegen  vorhanden,  die  Fühler 
schwach  keulenförmig  (Mjlabriens)  oder  fadenförmig  sind  (Canthari- 
diens).  Die  Meloidiens  umfassen  nur  die  Gattung  üfe/ocf,  von  der 
neben  15  französischen  Arten  der  ungarische  M.  UraiensiSj  der  spa- 
nische corallifer^  der  sQdeuropäische  murinuB  und  M,  eryihrocne" 
mus  beschrieben  werden.  Zu  den  Mylabriens  gehört  C^erocoma  (ne- 
ben den  drei  französischen  Arten  Schreberi,  Kunxeiy  Schaefferi  wird 
Wohin  Fabr.  aus  Algier  und  die  österreiche  iKfiiA//tf/</4  Schb.  be- 
schrieben), UycletisljSiir,  (die  Dicea  Bilbergi  Scbh.)  und  Myla-- 
bris  (anfser  den  französischen  Arten  Fuefslini  Pz.,  varitibilis  Billb., 
A'punctaia  L.,  10-/>tinc/afa  Fabr.,  \2-punciaia  OL,  gemintUa  Fabr., 
ßexuosa  OL  sind  Forii  Muls.  aus  Neapel  und  crocaia  PalL  aus 
dem  südlichen  Rufsland  beschrieben).  Die  Cantharidiens  zerfallen 
in  die  Cantharidiaires,  bei  denen  der  hintere  Theil  der  Fühlerbasis 
weiter  vom  Scheitel  als  von  der  Mandibelspitze  entfernt  ist  und  in 
die  Zonitaires,  bei  denen  derselbe  gleich  weit  von  beiden  Punkten 
liegt.  Die  Cantbaridiaires  zerftllen  sich  mAloaimn»  Hüls.  (Aogea 
nicht  ausgerandet,  einer  der  Haken  an  den  Fufsklauen  gekümmt  oder 
gezShneit:  stfriact^ah.)^  Caniharis  Geoftr.  (Augen  ausgerandet,  Ha- 
ken an  den  Fufsklauen  einfach:  veMlcaioria  LJ)  und  ^icau/a  Redt. 
(veriicalis  IlL). 

Die  Zonitaires  bestehen  aus  den  Gattungen  ZonUU  (mulica  F., 
praeusta  F.,  ß-maculata  OL),  Nemognaiha  (ni^ipe«  Suffr.,  cÄri^- 
somelina  F.),  Apalus  (bipunciaius  Germ.),  Sienoria  Muls.  (eine 
Maadibel  nur  an  der  Spitze  leicht  gekrümmt:  apicalis  Latr.)  und 
SUarU  >)  (Mandibeln  in  der  Mitte  rechtwinklig  gekrümmt:  SoHeri 
PecchioU  und  muraiU  Forst,  ob  kumeralU  Fabr.). 


>)  Unter  einer  Anzabl  italieniscber  Insekten  fand  ich  ein  PSrobeti  ei- 
ner  von  8.  Solmri  «ml  muroHs  wohl  verschiedenen  Art,  weicht  in  der 
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Die  Angaben  im  sogenannte  historischen  TheOe,  über  die  sehr 
interessanten  Larvenzustflnde  und  die  Synonyme  sind  mit  besonde- 
rem Fieifse  cnsammengestellt. 

Auf  der  beigegebenen  Tafel  sind  neun  Gattangsreprisentantcn, 
Terschiedene  Mund-  und  andere  Körpertbeile,  so  wie  die  LarFen  von 
Meloe\  CkmUtarie  und  SUaris  sauber  abgebildet 

In  einem  Anbange  wird  MordeliUiena  Perroudi  Hüls,  nnd 
PerrUi  ans  Lyon  und  dem  südlichen  Prankreidi,  ylextpes  Rey  tob 
Hytees  und  Orcheeia  luielpalpie  von  Lyon  beschrieben.       O»  E. 


Caialogus  Coleopterorum  Earopae.  Heraasgegeben  vom  En- 
tomologischen Vereine  in  Stettin.  Siebente  Auflage.  Stet- 
tin 1858.    8.     104  S. 

UnbeCeingene  Benrtheiler  werden  die  von  Herrn  Dohm  auf  die 
Anfertigung  seiner  Kataloge  gewendete  MQhe  nicht  verkennen,  aber 
jedenfalls  erstaunt  sein,  dafs  in  der  neuen  Auflage  unter  Anderem 
die  mehr  als  200  Nummern  starken  Katalogsnotizen,  die  Stefiabny 
in  der  Januar-Nummer  der  Stettiner  Zeitung  von  1856  susammen- 
gestellt  hat,  geradezu  unbenutzt  geblieben  sind;  dafs  die  in  der- 
selben Zeitung  im  Jahre  1857  von  den  Herren  Dietrich,  Georg,  Ro- 
ger, Scriba,  Stierlin  neu  aufgestellten  Arten  sfinuntlich  fehlen  '); 
daÜB  die  in  Bacb's  Käferfauna  bereits  seit  1852  beschriebenen  nencn 
Species  meist  noch  nicht  nachgetragen  sind  etc.  —  Dafs  von  Schaom's 
und  Muisant^s  neueren  Arbeiten  ')  nicht  Notiz  genommen  ist,  kMin 


6r5fiie  und  F&hlerbildung  der  ersteren  nSher  steht,  in  der  Firbnng  dage- 
gen fast  vollkommen  der  muralii  gleicht,  von  l>eiden  dorch  eine  iolbcrst 
dichte  ond  feine  PonktiniDg  der  Flfigeldecken  anterschieden  ist;  mdi  der 
fibrige  Körper  ist  feiner  and  dichter  panktirt  and  fast  glanzlos.  Sie  lifet 
sich  somit  folgendermafsen  korz  charakterisiren: 

Sitarii  longicornii:  Nigra,  opacm,  elyirü  ba$i  iettmeeU^  ereket- 
rime  iubtiii$$ime  punetatiif  omnium  nigro-pUon»,  aniennü  longimtemlkt 
feminae  corpore  paulo  brevioribui,  marü  multo  longioribu»,  ariiculie  3 — 7 
$ubtu$  apicem  venui  levUer  dUatatii.  —  Long.  5  lin. 

')  Dagegen  scheint  gerade  eine  kleine  Note  von  MSklin  (Stett.  Zeit 
1857  S.  332),  in  der  Nebria  arciica  Dej.  gegen  Schaom  (nach  des  Ref. 
Ansicht  mit  Unrecht)  als  eine  eigene  Art  angesprochen  wird,  niohi  ibcr* 
sehen  worden  so  sein,  denn  N,  arciica  wird  nanmehr  als  Species  aii%e- 
f&hrt;  ebenso  ist  N,  lateralis  Fabr.  in  eine  eigene  Art  nmgestempelt 

')  Ein  Tom  ReE  bereits  im  Herbste  des  verflosseoea  Jahres  B^nd  L 
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bieroaeh  kaum  befremdak  Dergleichen  Auslassongs-iliBgel  hier  fjo, 
rOgee,  ist  indessen  weniger  unsere  Absicht,  als  tielmehr  mit  eini- 
gen Worten  anf  die  gehandhabte  kritische  Thätigkeit  einzugehen. 
Seinen  snbjektifen,  wenn  anch  nnr  durch  Zweifeisueht  begründeten 
Ansichten  über  die  Artrechte  einzelner  KSfer  hdtte  Herr  Dohm  im- 
merhin dadurch  einen  Ausdruck  geben  können,  dafs  er  i.  B.  statt 
Cmrübue  vioiacene  vor.  Germari  ein  var,'^  Germari  gesetzt  bitte,  ob- 
wohl auch  dieses  besser  unterblieben  wire.  Wenn  wir  aber  statt 
dessen  sämmtliehe  Varietfiten  des  C  vioiaeeue  aU  eigene  Arten  auf* 
geführt  sehen,  so  ist  dies  ein  ebenso  neues  als  rein  willkürliches  Ver* 
fobren  zn  nennen.  Wer  hat  uns  die  von  Suffrian  auf  Gmnd  sorg- 
ftltigster  Vergleiche  als  Tarietftten  des  C.  vioiaeeue  L.  angebroche- 
nen Formen  specifisch  unterscheiden  gelehrt?  Wird  denn  aber  über- 
haupt das  Interesse  für  sogenannte  obsch webende  Streitfragen  da- 
durch belebt  oder  erstickt,  dafs  den  Terwandtschaftlichen  Beziehun- 
gen, in  welchen  die  einzelnen  Formen  nach  den  Ansichten  der  Fach- 
gelehrten stehen,  in  den  Katalogen  gar  nicht  Rechnung  getragen 
wird?  und  ist  das  Letztere  zn  wünschen?  Sollte  es  nicht  vielmehr 
bereits  genügen,  wenn  ein  einziger  Mann  von  Fach  einen  begrün- 
deten Zweifel  an  der  Berechtigung  einer  Art  ausgesprochen  hat,  vor 
den  Namen  derselben  ein  var.?  zu  setzen,  und  wird  nicht  gerade 
solch  ein  ?  in  einem  weit  verbreiteten  Kataloge  das  nothwendige 
Interesse  wecken  und  den  Zweifel  sphneller  heben  helfen?  Ist  aber 
ein  solcher  Zweifel  mehrfach  ausgesprochen,  mehrfach  begrün- 
det, spricht  dann  nicht  die  Wahrscheinlichkeit  mehr  dafür,  dafs  eine 
Varietät  als  eine  eigene  Art  vorliegt,  und  ist  es  alsdann  rationeller 
die  Varietäts-Bezeichnung  einzuführen  oder  nicht? 

Ein  strenger  Untersobied  ist  anch  in  der  Anführung  von  Syno- 
nymen und  Varietäten  zu  machen,  und  es  ist  wahrlich  keine  Ver^ 
beeserung,  wenn  z.  B.  Cicind^  eaph^na'  als  synonym  mit  nigriia 
aufgeführt  ist,  abgesehen  von  der  vorgenommenen  Trennung  beider 
von  C.  campeeirie  L.  Vüllig  unnütz  sind  die  vielen  platzraubenden 
Sternchen  (namentlich  auf  S.  9),  Buchstaben  (z.  B.  S.  45),  bestem- 
ten  (S.  96)  und  eingeklammerten  Zahlen  (S.  102). 

Die  Bearbeitung  eines  neuen  Catalogs,  welcher  Anfangs  näch- 
sten Jahres  im  Druck  erscheinen  wird,  ist  von  Herrn  Prof.  Schaum 
unternommen.  G,  JT. 


S.  196—198  dieser  Zeitschrift  gegebenes  Verzeichnifs  der  von  Malsant  neuere 
dings  aufgeführten  Arten  hStte  fast  nur  abgeschrieben  zu  werden  brauchen. 


SM  Ntuere  Litermiwr, 

Archives  Entomologiqoes  oa  KeMoil  contenant  des  il- 
lastrations  d'Insectes  nooveaax  ou  rares  par  M.  James 
Thomson.  Vol.  I.  12  Hefte.  514  S.  mit  21  Tafeln.  Pa- 
ris 1857.  19  Francs.  An  bareau  da  tr6sorier  de  la  so- 
ciale entomologique  de  France»  rue  Haulefeuille  19. 

Dat  Werk  erscbeint  in  uobestioimteo,  verhSUaiCiiii&fsig  knnoi 
TMtteii  in  cdncolnen  HefUo^  deren  Preis  von  der  Zahl  d«  beige^ 
honen  Tafeln  abhfingt.  Die  colorirte  Tafel,  ind.  den  daui  gA4ri- 
i;en  Teit,  wird  mit  8  Sgr.,  die  uncolorirte  mit  4  Sgr.  bexaUt 
Dieee  Semme  ist  so  gering,  dab  die  entomologische  Welt  dem  Her- 
aosgeber  der  Archive  för  die  kostbare  und  schöne  Ansstattong  d^« 
selben  ui  wahrem  Danke  verpflichtet  ist.  Der  Wunscli,  das  PtabU» 
knm  möglichst  schnell  mit  aasgezeichneten  einzelnen  Insdcten  oder 
ganten  Fsonen  wenig  oder  gar  nicht  dnrchforschter  Gebiete  bdunnt 
in  machen,  verleitet  Herrn  Thomson  leider  u  aUftuknraen  Besohrai- 
bnngen,  dordi  welche  er  sich  der  Kritik  in  vielen  Pillen  assselst 

Unter  den  bearbeiteten  Insekten  sind  die  LoDgicoraen  besondcss 
bevonngt.  In  einem  „Abr^^  de  Thistoire  des  C^mbjcides^*  (S.  81 
bis  89)  wird  die  Latreille'sehe  Eintheilnng  der  Longicomen  in  sol- 
che mit  ansgerandeten  nnd  einfach  rundlichen  Augen  von  Thomson 
als  die  am  meisten  nstorgemaüse  angesprochen,  nnd  ftr  die  Grap* 
pea  der  Frlofu/es,  CeramAyoiie$  und  Lamüies  der  gemeinsame  Name 
Emiemnopaiies  vorgeschlagen,  im  Gegensatt  su  den  SirongyioptUwt^ 
welche  durch  die  LeplwriUs  gebildet  werden.  Die  Arbeit  seines 
Landsmannes  Le  Conte  *),  in  welcher  die  Bildung  der  Vordcnehie» 
nen  der  Systematik  sum  Grunde  gelegt  wird,  scheint  Herrn  Thom- 
son gfinxlieh  anbekannt  geblieben  su  sein.  Von  demselben  sind  banpt- 
sieblich  die  Gruppen  der  TragocepkaliUaj  JhpeinUes^  Teirmfpkikml- 
wdies^  iknnp9O80miieij  so  wie  die  Gattungen  MyatamorphuM  *),  Amm^ 


')  An  «ttempt  to  cltssify  the  Longicorn  Coleopten  of  the  part  af 
Amerie«  North  of  Mexico  im  Journal  of  the  Acsd.  of  nslor.  scicnc  of  Phi- 
ladelph.    Vol.  I.  und  11. 

')  Unter  den  «af  Ta£  II.  abgebildeten  VarietSten  des  M^omm-pim 
4-m^wift9  Mea.  gehört  meines  Erachtens  Var.  c.  (Fig.  5.)  einer  eigenca 
Art  an,  welche  sich  darch  die  (in  der  Abbildang  fast  zu  stark  angcdea- 
teten)  Ecken  des  Halsschildes  nnd  die  Stellung  der  Flecken  auf  den  FM- 
geldecken  von  der  unter  Fig  6.  nnd  8.  abgebildeten  Species  nnl 
det ;  bei  letzterer  liegt  nSmlich  das  Centmm  der  Flecken  auf  dem 
iheil  der  Flügeldecken  deutlich  weiter  vom  Vorderrande  derselben  ent- 
fernt als  bei  der  unter  Figur  5.  abgebildeten  Art.    Figor  7.  gdtftrt  wahr- 
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C9hm,  SHimtay  gVncAyaimw  imldkrliGher  b«hftiidelt  mid  Tide  Ar* 
Un  tot  dcaselbea  abgebildet;  monograpbMcbe  NoiiMD  Aber  Memi- 
cladusj  Mi€iodk$mis  und  HasMi»  sind  Yon  BuqQet  gc|;ebto,  13  Ar* 
leo  von  CbabriUac,  eeohs  yod  Chevrolat^  «ine  von  Javefc  beschrie- 
ben. Unter  den  vielen  einieln  beschriebenen  Boekklfero  mag  Dor- 
emdkm  Fairmairei  ')  ans  Griechenland  besonders  hervorgehoben 
werden. 

Von  Baioeera  Fidariana  Thoms.  von  BoTneo  ist  eine  prSch* 
tige  Abbildong  als  Frontiapice  des  Isten  Bandes  gegeben.  Untev 
den  ans  andern  Familien  b^chriebenen  Arton  vordient  PaasalM  ofMi- 
cipttmU  Thoma.  von  Gaatimala  (neben  P.  Gortfi  Meily)  genannt 
Ml  v?erden« 

Dem  Kaiser  der  Chinesen  ist  Carabua  Hikn-Foungii  (in 
Gr&fse  und  Sculptar  dem  C  UlHehi  Germ.  Ihnlioh)  dedieirt;  eine 
«weite  Art,  Tien-Tei^  dem  C.  prodigua  ähnlich ,  jedoch  kleiner. 
Telrag^moMchtma  chrysomeiina  Thoms.  (S.  116  t.  X.  f.  2.) 
{jinihaxia?  quadnUa  Boqnet  Bev.  et  Mag.  de  Zeol.  1841  p.  194) 
V4HI  Haiti  macht  den  Eindruck  eines  verkrfippelten  Insdcla. 

Hdchsl  ausgezeichnet  ist  Cychms  actäicoÜU  *)  Duf  our  (S.  383 
t«  XV.  f.  6.)  ans  den  Bergen  unweit  Vergara's  in  Spanien*  Von  Du- 
four  smd  aufserdem  Fragments  d'anatomie  entomologique  sur  les  Bu* 
prestides  (S.  373)  gegeben.  Denselben  Gegenstand  behand^t  Labool* 
bene  in  zwei  werlhvoUen  Aufsätzen:  Recherches  sur  les  appareil« 
de  la  digestion  et  de  la  reproduction  du  Buprestis  (Anthaxia)  manca 
(S.  206—236,  dazu  t.  XI.)  und  Recherches  sur  Tanatomie  du  Bu- 
prestis gigantea  Linne  (S.  465— 4S7,  dazu  i  XV.  f.  8-^24.). 

Gegen  die  Description  d^un  genre  nouveau  *)  de  la  famille  des 
Eamorphides  et  de  plusieurs  espfeces  *)  qni  rentrent  dans  cette  di- 


seheiaKch  derselben  Art  wie  Fig.  5.  an,  obwohl  die  Form  der  Hslssdiild- 
xXhne  bei  beiden  verschieden  angegeben  ist 

')  Der  KSfer,  too  dem  mir  eine  gröfsere  Anzahl  vorgelegen ,  yariirt 
▼on  6  bis  zu  12  Lia.  Die  cT  onlerscheiden  sieh  von  den  $  dnrch  stär- 
kere nnd  etwas  längere  Fühler. 

')  Ein  Exemplar  dieses  ftsfers  wurde  am  Lac  de  Ganbe  von  Herrn 
Tom  Brack  gefanden;  dals  die  Hinterecken  des  Halsschildes  stark  aofge- 
Bcfawnngen  sind,  geht  ans  der  Abbildung  wenig  deallich  hervor. 

')  Cacodaemon,  identisch  mit  AmphUternus  Germ.  S.  Arch.  Ent.  I. 
S.  340;  die  Namen  der  aufgef&hrten  Arten  lauten :  C.  Hopei  Guer,  /la- 
matuM  (Dej.),  cerberu$^  $atana$^  lucifer  Thoms. 

*)  Diese  esp^ces  bestehen  in  den  Gattungen  Olenui,  Quirinuif  Ort' 
§lia  and  Leitite»,    Für  die  beiden  letzteren  war  ein  Autorrecht  weder  von 


SN  Neuere  iMeriUur. 

Vision  (S.  153— IST)  ist  von  Gs^rin  Einsprttdi  ■)  geUum,  dem  Herr 
Tlioinson  in  einem  langem  Artikel:  De  M.  6uMn*MäievilIe  et  de 
trois  Eumoririiides  *)  (S.  351—371)  sa  begegnen  bemfiht  191. 

Thomson's  rhistoire  de  Tentomologie  d'Arislole  (S.  91  —  104) 
leitet  hanptsächlich  das  Interesse  anf  soologische  Benennungen  nnd 
enthält  eine  „table  alphabetique  des  inseetes  et  animanz  andognes 
connns  d^sign^  par  Aristote'S 

Anf  die  Sclmierigkeiten,  welche  sidi  der  richtigen  Dentnng 
der  Aristotelischen  Namen  entgegenstellen,  ist  bereits  in  dem  Meyv^ 
sdien  Werke  *)  hinge  wiesen,  welches  Thomson  nnbekaiint  geblieben. 

S.  389  wird  anf  Gehin^s  interessante  Arbeit  *):  Notes  poor  serrir 
k  rhistoire  des  inseetes  nnisibles  h  Tagricnlture  et  h  la  sjlvienltorc 
dans  le  d^artement  de  la  Moselle  anfaserksam  gemacht  nnd  eine  Liste 
von  50  Kftferarten  ettirt,  die  allein  dem  Pyris  communis  L.  sddM- 
lieh  sind. 

In  deAi:  „Wallaoe,  Voyage  dans  PAsie  Orientale'^  betitdten  Auf- 
sat«  fahrt  Thomson  51  neue  oder  seltene  Arten  anf. 

Kleinwe  Nittheilnngen  imd  Notiten  sind  meist  am  Sdiln£i  der 
einidnen  Hefte  gegeben. 

Heft  13  und  14,  welche  den  Anfang  des  2ten  Bandes  der  Ar- 
chive bilden,  enthalten  den  gröfsern  Theil  der  Beschreibungen  der 
Kitferarten,  wdche  Henry  DeyroUe  anf  seiner  Reise  nach  dem  Gt- 

bon  gesammelt  hat. 

G.  MC. 

Guerin  noch  von  Thomson  zu  erwerben,  da  sie  ISngst  von  Germar  md 
Redtenbacher  aasführlicher  begründet  sind.  Von  ersterer  Gatton*  säst 
Gnerin  in  seiner  von  Thomson  (Arch.  S.  237—280,  dazu  Taf.  XIII.)  ab- 
gedruckten Arbeit:  „Materiaax  poar  ane  Monographie  des  Col^ptires  da 
Croupe  des  Eamorphides,  et  plus  sp^cialement  da  genre  Eamorphns**  asf 
S.  277:  cette  insecte  ne  peat  rester  dans  ce  gronpc  (Eamorphides)  si  Foa 
tient  compte  de  Torganisation  de  ses  tarses  (tetram^res).  Redtenba^er 
beschreibt  die  Ffifse  des  Ksfers  (Faan.  Aastr.  ed.  IL  S.  378)  mafgliedü 
nnd  stellt  ihn  zu  seinen  Cryptophagides,  einer  Familie,  die  heterogene  Ele> 
mente  enthält.  Nach  meinen  Untersachangen  gehört  OreiHa  in  die  Granpe 
der  Halticiden,  wo(%kr  die  wesentlichsten  ÜebereinstinmiDngen  im  Ben  der 
Fühler,  der  Gestalt  des  pronotam  und  prostemum,  des  abdomcn  vad  dtf 
Beine  sprechen. 

■)  Revue  et  Mag.  de  ZooL  1857  S.  565. 

^)  Eine  Anzahl  Separata  ist  beim  Re£  zur  Gratis- Vertheilnng  an  sol- 
che, die  sich  für  die  Sache  inleressiren,  deponirt. 

')  J.  B.  Meyer,  Aristoteles  Thierkunde,  ein  Beitrag  zur  GeschkhU 
der  Zoologie,  Physiologie  und  alten  Philosophie.    Berlin  1855. 

«)  Die  3te  Nummer  ist  im  8ten  Bulletin  (1857)  de  la  Socieie  d^V 
stoire  naturelle  du  departement  de  la  Moselle  erschienen. 


Protokoll  der  Entomologen- Versammlung. 


Dresden,  den  22.  Mal  1858. 

Jim  Saale  der  nalarforecfaenden  GeselUchaft  Isis,  za  Dresden  halten 
•ich  heute  Abend  in  Folge  der  von  dem  Berliner  Entomologischen 
Vereine  aasgegangenen  £inladang  die  in  dem  beigerögten  Prfisenz- 
ProtokoUe  von  No.  1.  bis  mit  No.  33.  veneichneten  Entomologen 
eingefunden. 

Herr  HoCrath  Dr.  Reichenbach  begr&fste  als  Vorstand  und 
Namens  der  hiesigen  naturforschenden  Gesellschaft  Isis  dieVersamm- 
long  mit  hers\iehen  Worten.  Die  genannte  Gesellschaft,  die  ihr 
25jähriges  Jubelfest  nnmiltelbar  vor  sich  habe,  pflege  als  Verein  für 
specieUe  besonders  vaterländische  Naturgeschichte  die  Entomologie 
von  jeher  mit  besonderer  Vorliebe,  sie  habe  aber  doppelte  Veran- 
lassung die  erste  deutsche  Entomologen- Versammlung  bei  sich  freu- 
dig willkommen  zu  heifsen,  weil  sie  selbst  ihre  Gründung  einem 
Entomologen,  dem  verdienstvollen  Harzer  verdanke.  Der  Spre- 
cher verweilt  dann  einen  Augenblick  bei  seinen  reichen  cntomolo* 
gischen  Erinnerungen,  die  sich  an  die  glänzendsten  Namen  einer 
frflhcrn  Periode  Illiger,  Heilwig,  Hoffmannsegg,  Latreille 
knüpfen,  und  gedachte  seiner  und  seiner  Freunde  Ger  mar,  Kunze 
und  Kaden  Jagendbestrebungen  und  Jugendhoffnungen  für  die  En- 
tomologie, hob  aber  mit  freudiger  Anerkennung  hervor,  dafs  die 
Entwickdung  unserer  Wissenschaft  und  die  Geltung,  zu  der  sie  ge- 
genwärtig gelangt  sei,  die  schönsten  der  damaligen  Hofinungen  öber- 
treffe. 

Herr  Professor  Schaum  erhob  sich  hierauf  um  im  Namen  des 
Berliner  Entomologischen  Vereins  und  im  Namen  sämmtlicher  an- 
wesenden fremden  Entomologen  der  Gesellschaft  Isis  und  vor  Allem 
ihrem  Vorstande  den  innigsten  Dank  fSr  ihr  so  herzliches  Entge- 
genkommen auszusprechen. 

Auf  Anregung  des  Hofrath  Reichenbach  ging  man  nun  zur 
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Wahl  eines  Vorsitzenden  über,  wobei  darch  Aeelamation  Profesesor 
Schaum  zu  dieser  Function  berufen  wurde  und  die  auf  ihn  ge£il- 
lene  Wahl  dankend  annahm.  Zum  Sekretair  und  ProtokoUfohrer 
wurde  der  Unterzeichnete  ernannt. 

Auf  Yorgängige  Aufforderung  melden  hierauf  für  die  morgende 
Hauptversammlung  Vorträge  an: 

H.  Hofrath  Dr.  Reichenbach  über  natürliche  Systematik  in 

der  Entomologie; 
H.  Apotheker  Hennig  über  Anatomie  der  Termiten; 
H.  Direktor  Kaden  über  die  neuerdings  als  seidenerzeugeiide 
Thiere   in   Frage   gekommenen   Saturoien,   namentlich  Smt, 
Cynihia  etc.; 
H.  Prof.  Dr.  Schaum  über  die  Schwinger  bei  den  Dipterc» 
und  deren  physiologische  Bedeutung  vom  Direktor  Dr.  Loew, 
und  im  Anschlüsse  doran  über  den  feinem  Baa  und  die  Funk- 
tion der  KSferfühler,  so  wie 
über  die  Struktur  des  lusektenauges  und  die  sich  darin  eneo- 

genden  Bilder; 
der  Unterzeichnete  über  entomologische  Nomenclator. 
Aufsei'dem   wollen  H.  Prof.  Schaum  Varieiitenreihen   einiger 
Cicindelen  und  Laufkäfer, 

H.  Medicioalrath  Dr.  Reinhard  Mundtbeile  von  verachiedeoeD 
Pteromalinen, 

H.  Nitze  Handzeichnungen  und  Abbildungen  von  CoocindleB- 
Varietätenreihen  von  Harzer  vorlegen  und  beziehendlich  die  mMö- 
gen  Erläuterungen  dazu  geben. 

H.  Hofrath  Reichenbach  macht  sodann  die  AUtth^ong,  dafo 
H.  Prosektor  Vogtländer  allhier  eine  Ausstellung  zootomiadier 
Gegenstände  von  grofsem  Interesse  veranstaltet  habe.  Er  hat  der 
Entomologen«* Versammlung  eine  grofse  Zahl  von  Eiatrittskarten  tar 
Verfugung  zu  stellen  die  Gute  gehabt,  und  es  werden  dieselben  va- 
t<^  den  Anwesenden  mit  der  Erläuterung  zur  Verthetlnng  gebracht, 
dafs  die  Ausstellung  auf  der  Brührschen  Terrasse  stattfindet. 

Zum  Schlüsse  erfolgt  die  Definition  und  specielie  Featstellaif 
des  Programms  in  folgender  Weise: 

Um  9  Uhr  Moi^ens,  den  23.  Mai,  wird  für  die  Haren  Enla- 
mologen  das  Königliche  natnrhistorische  Museum  im  Zwiogcr  ge> 
^net  sein.  Gleichzeitig  will  H.  Direktor  Kaden  seine  Lej^dcpte- 
rensammlung  zur  Ansicht  bereit  halten. 

Nach  10  Uhr  Beginn  der  Hauptversammlung  im  DatorUslon- 
sehen  Hörsaale  im  Zwinger. 


lU 

Dm  2  Dkr  gemeinsaines  Diner  i«  da*  Bdved^  •  Bctiaanitloii 
luEif  der  Briilirseheii  Terrasse. 

Nach  dem  Diner  Besiohtt^ang  der  Bootomiseben  Aoasielliuig  des 
H.  Vogtländer. 

Den  24.  Mai  fr&h  7  Uhr  Tahrt  nach  der  sSchaiaehen  Sehwett, 
Besuch  bei  H.  Kantor  MSrkel,  Aasflug  in  einen  der  weniger  be- 
suchten  Felsengrthide.  Rfickfahrt  mit  dem  Abends  6  Uhr  in  Dres- 
den wieder  eintreffenden  Zuge,  nachdem  man  Torher  im  Gasthofe 
zn  Wehlen  dintrt. 

Abends  7  Uhr  Schlnfsyersamrolnng. 

Uebrigens  wcHlen  sich  die  anwesenden  Entomologen,  ohne  jede 
Form  als  der  gemüthlicher  Geselligkeit  die  beiden  freien  Abende  des 
22.  und  23.  Mai  in  dem  Restaurations-Lokale  des  literarischen  Ma- 
seams  zusammenfinden. 

Die  Versammlung  wird  nach  diesen  Festsetzungen  geschlossen. 

Zur  Nachricht  anher  bemerkt 

V»  JCiesenweiier, 
ab  Sekretair  der  Versammlung. 
Reichenback.     C.  A.  Dohm.    F.  MÜrM. 


Dresden,  den  23.  Mai  1858. 

Die  Hauptversammlung  begann  heute  Vormittag,  nachdem  man 
ftQTor  die  Sammlungen  des  KduigUchen  naturhistoriaoben  Hnseuma 
und  des  H.  Director  K  a  d  e  n  in  Augenschein  und  Ton  den  im  Versamm* 
Jangslocale  ausgelegten  neuen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
Entomologie  und  der  entomologischen  Literatur  Kenntnib  genommen 
batte,  nach  10  Uhr. 

H.  Professor  Schaum  eröffnete  die  Sitzung  ungeföhr  mit  folgen* 
den  Worten: 

Der  erste  Versuch,  eine  Anzahl  Entomologen  aus  verschiedenen 
Gegenden  Deutachlands  zu  einigen  gemeinsamen  SoKsungen  zu  ver* 
einigen,  hat  einen  unerwartet  gfinstigen  £k*folg  gehabt.  In  der  Mitte 
unserer  Versammlung  befinden  sich  neben  andern  Entomologen  v«a 
hervorragender  Bedeutung  die  drei  einzigen  lebenden  Repräsentanten 
der  Ulferen  deutschen  entomologischen  Schule,  welche  die  gegen« 
TväKige  Richtung  unserer  Wissenschaft  mit  begründet  haben:  Herr 
Professor  Reichenbach,  der  beröhmte  Verfosser  der  Monographie 
der  Pa^pheo^  in  der  zum  ersten  Male,  wenigstens  in  Deutsebiand. 
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§uk  adorMOopMie  KftterfMnneii  ia  einer  den  strengsteii  ABfordenm- 
gen  der  Gegenwart  entsprechenden  Weise  unlerschiedeo  und  m  na- 
tnrgemfifstn  Gmppen  Terdntgt  worden  sind;  —  Herr  Cantor  Mir- 
kel,  einer  der  ersten,  der  sich  die  grfindliche  Erforschung  der  ein* 
htimi^en  laseeten-Faana  zur  Lebensaii%abe  gestellt  hat.  Wenigen 
EntomoUgen  verdankt  die  Wissenschaft  eine  so  groCse  Berdchemng 
mit  neoen  kleinen  Arten,  gerade  ans  den  schwierigßten  FamiHea 
wie  ihm; —  Herr  Director  Kaden,  der  Besitzer  der  schönsten  lepi- 
dopterologischen  Privatsammlang  in  Deutschland,  die  zn  einer  Zeit 
angelegt  wurde,  in  der  die  Herbeischaffung  eines  reichen  Materials, 
die  Grandlage  jedes  ernsteren  Studiums  noch  mit  ganz  anderen 
Schwierigkeiten  und  pecuniären  Opfern  yerbunden  war  als  g^en- 
wirtig.  Wir  haben  aufserdem  die  Freude,  den  stettiner  entomolo- 
gischen  Verein,  der  seit  einer  langen  Reibe  von  Jahren  durch  die 
Herausgabe  von  Zeilschriften  und  die  Verniittelung  eines  regen  w»- 
senschafllichen  und  Tauscbverkehrs  im  In-  und  Auslande  die  En- 
tomologie auf  das  Wesentlichsie  gefördert  hat,  durch  seinen  Vor- 
sitzenden Herrn  C.  A.  Dohrn  unter  uns  vertreten  zu  sehen.  Hof- 
fen wir,  dafs  dieser  erste  Versuch  so  befriedigend  ausfallen  werde, 
dafs  er  den  Wunsch  zu  ferneren  fihnlichen  Zusammenk&nflen  rege 
macht. 

Die  Reihe  der  Vortrige  begann ,  nachdem  das  Protokoll  vorge- 
lesen, H.  Hofrath  Reichenbach  mit  einem  Vortrag  fiber  die  natür- 
liche Systematik  in  der  Entomologie  besonders  bei  den  Coleopteren. 
Der  Vortragende  entwickelte  in  reicher  MeenfBlle  sein  auf  natnr- 
philosophischen  Principien  besirendes  System,  indem  er  dabei  das 
grofse  Ganze  der  organischen  Schöpfung  in's  Auge  fafste  und  ilber- 
all  die  von  dem  Einfachen  und  anscheinend  UnvoUkonuneoerea  znm 
höheren  und  Vollkommeneren  fortschreitende  Entwickelnng  ia  der 
unendlichen  Reihe  der  geschaffenen  Arten  ak  leitenden  Gedanken 
hinstellte. 

H.  Director  Kaden  sprach  über  seidenerzeugende  Inseeten  nad 
eriSttterte  den  Vortrag  durch  Vorlegung  einer  ausgezeichneten  Samn- 
long  von  seidenspinnenden  Arten  Schmetterlingen  und  ihren  Cocaas, 
namentlich  von  Saiumia  Cynihia^  wie  sie  in  Asien  und  Turin  ge» 
sogen  wird  und  von  Saivmia  ricinL  —  An  der  sich  hieran  kaAplen- 
den  Debatte  über  Acclimatisation  dieser  Spinner  betheiligtea 
besonders  Professor  Schaum  und  Professor  NiekerL  Die 
leben  zwar  gesellig  und  es  würden  in  dieser  Beziehung  der  Zackt 
im  Grofsen,  wie  sie  für  industrielle  Zwecke  nothwendig  ist,  keiae 
Schwierigkdten  entgegenstehen;  allein  nach  den  Erfahraageo,  die 
Professor  Bertoloni  in  Bologna  gemacht  und  die  Prot  Nickerl 


bei  seinen  Veraoehcn  besläti^t  gefunden  ImI,  ist  seither  die  «weite 
oder  die  dritte  Generation  bei  den  bisher  in  onseren  Klimaten  Tcrw 
suchten  Zuchten  steril  geworden. 

H.  Apotheker  Hennig  legte  eine  gröfsere  Zahl  anatomischer  Zeich- 
nangen  von  Termiten  und  ein  äufserst  reiches  Material  yon  aUen 
Ständen  des  Termes  helUcosus  vor,  nicht  minder  des  in  der  Bern» 
Steinschnecke  (Succinea  amphibia)  schmaroteende  Leucochhridium, 
paradoxum  und  zahlreiche  in  denselben  entwickelte  Dlstomenlarvoi. 

H.  Prof.  Schaum  theilte  einen  Aufeatz  von  Director  Loew 
mit  ober  die  physiologische  Function  der  Schwinger  bei  den  Dip- 
tem,  der  in  der  Berliner  entomolog.  Zeitschrift  abgedruckt  werden 
wird.  Hieran  anknöpfend  erörterte  er  den  feineren  Bau  des  Fflhlers 
von  JÜehloniha  vulgiiris  und  legte  bezügliche  microscopische  Prft« 
parate  vor.  Von  der  inneren  Höhlung  der  einzelnen  Endglieder 
verlaufen  feine  CanSle  durch  die  hornige  Schale  zur  Peripherie  dor 
letzteren,  wo  sie  sich  becherförmig  erweitern.  An  einzelnen  Prä- 
paraten konnte  das  Eintreten  von  Fäden  in  die  Canäle  gezeigt  wer^ 
den,  der  Zusammenhang  dieser  Fäden  mit  grofseren  NervenstämnMn 
war  aber  noch  nicht  beobachtet,  die  Deutung  der  Fäden  als  Ner- 
venföden  ist  daher,  wenn  auch  sehr  wahrscheinlich,  doch  noch  nieht 
vollständig  bewieseu.  Der  Vortragende  fafst  nach  dieser  Structur 
den  InsectenfÜhler  als  Geruchsorgan  auf. 

Derselbe  besprach  sodann  die  verschiedenen  Ansichten,  die  über 
die  innere  Organisation  der  zusammengesetzten  Insectenaugen  Gel- 
tung haben,  und  wies  an  microscopischen  Präparaten  tbatsädilicb 
nach,  dafs  von  der  Facette  ein  vollständiges  verkleinertes  Bild  des 
Objects  erzeugt  wird.  Dafs  das  Insect  von  diesen  vielfachen  BiU 
dem  nur  den  Eindruck  eines  einzelnen  erhält,  ist  wohl  anzunehmen^ 
aber  wenigstens  zur  Zeit  nicht  zu  erklären,  wie  dies  geschidit. 

An  diese  Vorträge  reiht  sich  zum  Schlüsse  der  eines  Auf- 
satzes von  dem  Unterzeichneten  über  entomologische  Nomencia- 
tnr.  Es  ist  darin  der  Versuch  einer  Codification  der  Hauptpunkte 
iB  der  Nomenclatur  gemacht.  Als  Gegenstände  der  Discussion  wurde 
zweierlei  vorzugsweise  hervorgehoben.  Einmal  die  Frage  über  die 
Ausdehnung  des  Prioritätsprincipes  und  dann  die  über  das  Erforder- 
nils der  Sprachrichtigkeit  der  Namen.  Als  Ergebnifs  der  mit  Leb- 
haftigkeit geführten  Debatte  erkannte  zwar  die  Versammlung  ein- 
stimmig an,  das  Gesetz  der  Priorität  sei  in  der  Regel  bei  Beurthei- 
Inng  der  Berechtigung  der  Namen  mafsgebend.  Es  wurde  jedoch 
nächst  den  vom  Unterzeichneten  selbst  statuirten  Ausnahmefällen 
von  P^.  Schaum  noch  die  Statuirung  der  Verjährung  der  Namen 
unter  gewissen  Voraussetzungen  in  Vorschlag  gebracht 
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Die  definilive  BeBcblofsfMtuog  über  dkeen  Paukt  und  die  a»- 
dcm  Bor  DiseoaBioii  gebrachten  Fragen  der  NooMDclatar  wurde  der 
SchlufisversamnilaDg  vorbehalten. 

Naefa  dem  Schlnsse  der  Haaptveraammlnng  fand  das  I>ii)er  statt, 
wobei  nach  einem  Hoch  aaf  Se.  Majeatfit  den  König  von  Sachsen 
durch  den  Voraitaenden  H.  Prof.  Schanm,  H.  Hofrath  Reichen- 
bach unter  dankender  Erwähnung  des  Ministers  von  Zeaehan, 
ala  Voratand  der  Königl.  Sammlangen  and  Museen  einen  ToasI  auf 
die  anweaende  Entomologenveraammlung»  H.  Dohrn  anf  H.  Hof- 
rath  Reichenbacb  und  der  Unteraeichnete  auf  die  Eintracht  unter 
den  Entomologen  ausbrachte. 

Wfihrend  des  MKtagsmahles  theilte  noch  IL  Medicinalrath  Dr. 
Kftchenmeister  aus  Zittau  höchst  interessante  Beobachtungen  mit: 
1)  filier  eine  durch  Einwirkung  niederer  Temperatur  drofancnbrittig 
gewordene  Bienenkönigin.  Der  Vortragende  hatte  sich  durch  die 
Section  und  microscopische  UntersuchuDg  flbenceugt,  dafs  die  Sper> 
matozoen  in  dem  receptaculum  seminis  des  Tbierca  ohne  Leben  — 
und  ledenlalls  durch  die  Kälte  getödtet  waren,  dergeatalt,  dala  eine 
Befrudltung  der  Eier  nicht  mehr  hatte  erfolgen  können.  Die  von 
Sleboldt  mitgetheilte  Beoha^tung  dea  H.  v.  Berlepach  findet 
hierdurch  Beatfitigung.  Dann  gedachte  Dr.  Küchenmeiater  der 
Faulbr&tigkeit  der  Bienenstöcke,  und  wies  auf  die  Analogieea  Ina, 
die  sich  in  den  Krankheitserscheinungen  der  Maden  derselben  and 
matichen  kranken  Seidenraupen  kundgeben.  Er  knöpfte  d«raa  die 
Frage,  ob  wohl  die  von  Leb  er  t  beschriebene  Krankheit  der  let»> 
tem  richtig  als  PUabildnng  aufgefafst  worden  sei.  Endlidi  berieh- 
feto  derselbe  aber  seine  Versuche  ober  Perlcnbildung  in  der  Umh 
margarUiffra.  Er  war  nämlich  dadurch,  dafs  sich  als  Perlenkem 
bisweilen  die  Milbe  Aiax  ypsilophonis  findet,  zu  der  Annahme  ge- 
führt worden,  dafs  durch  die  Einwanderung  dieaer  Milbe  in  die  Haschd 
die  Anregung  aur  Perlenbildong  gegeben  werde,  und  hatte  deahab 
»eoilich  auagedebnte  Versuche  gemacht  und  Perlenmuacbeln  längen 
Ztit  in  Teiche  eingesettt,  wo  die  Hübe  häufig  voricomrat,  ebne  ia- 
deisen  einen  recht  entsprechenden  Erfolg  zu  erzielen,  wogegen  et 
ihm  geglfickt  war,  auf  anderm  Wege  die  Anregong  zur  Perledd- 
dang  au  geben,  so  dafs  er  an  mitgebrachten  lebenden  Mueebda  & 
allmälige  Entstehung  und  die  Vergrö£sernng  der  Perle  den  Anife* 
senden  nachweisen  konnte. 

Zur  Nachricht  anher  bemerkt  von 

V,   KUsenweiier, 
als  Sdcretair  der  Venaonrnhiig. 
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Dresden,  den  24.  Mai  1858. 


Dem  Programme  gemäfs  antemahm  man  heute  früh  eine  Fahrt 
nach  Wehlen,  besichtigte  hier  die  Sammlungen  des  Cantor  Märkel 
and  machte  durch  den  Uttewalder  Grund  eine  Exemtion  auf  die 
Bastei.  Hierauf  vereinigte  man  sich  im  Gasthofe  zur  Sächsischen 
Schweiz  in  Wehlen  zu  einem  durch  die  festliche  Stimmung  der 
Tbeilaehmer  und  durch  heitere  Trinkspruche  genufsreichen  Mahle. 
Die  Schlufssitzung  wurde  im  Lokale  der  Isis,  kleiue  Schiefs- 
glisse  No.  4.,  abgehalten.  Nach  Verlesung  des  Protokolls  und  nach- 
dem Prof.  Schaum  die  VarietStenreihen  der  Cicind.  campesiris^ 
hffirida  und  lUeraia  vorgezeigt  und  erllutert  hatte,  wurde  zur  de- 
finitiven Beschlufsfassung  über  die  hauptsächlichsten  Normen  der  en- 
tomologischen  Nomenclatur  übergegangen,  und  dabei  sammtliche  zur 
Berathung  gebrachte  Paragraphen,  nämlich  die  §§.  1 — 14.  mit  Stim- 
oieneinheit  in  unveränderter  Fassung  und  nur  mit  folgenden  Zu* 
aätien  angenommen. 

Znsatz  zu  §.  6.  am  Schlüsse,  nach  den  Worten  „allenfalls  ent- 
sprecben'^ : 

Die  Versammlung  befürwortet  die  Anerkennung  des  Grundsatzes, 
dafs  von  jetzt  ab  jeder  neu  gegebene  nicht  lateinische  Species- 
aame  zu  beseitigen  ist.  Die  Beseitigung  des  Namens  steht  jedem 
zu,  der  dafür  einen  neuen  Namen  in  der  in  den  nachstehenden 
§§.  erwähnten  Weise  in  die  Wissenschaft  einführt 

Dabei  war  jedoch  die  Versammlung  darüber  einverstanden,  dals 
in  Betracht  des  allgemeinen  Gebrauchs,  welcher  sich  unbestritten 
dafür  entschieden  habe,  bei  der  Bildung  von  Artnamen  aus  Eigen- 
namen (von  Personen  oder  dergleichen)  die  Figennamen  unverän- 
dert gelassen  und  nur  die  Endung  latinisirt  und  den  Sprachregeln 
gemäfs  flektirt  werden  solle. 

Femer  Zusatz  zu  $.  IIa.  Hinter  den  Worten  „oder  germani- 
schen Stammes'^: 

Die  Versammlung  befürwortet  die  Anerkennung  der  Kegel,  daCi 
von  jetzt  an  jeder  Beschreibung  oder  Abbildung  einer  neuen  Ax't 
eine  lateinische  Diagnose  beizugeben  ist.  Neue  Namen,  welche 
ohne  Beifügung  einer  solchen  Diagnose  publicirt  werden,  haben 
auf  Priorität  keinen  Anspruch. 

Auf  die  Bemerkung,  dafs  hiernach  z.  B.  die  Beschreibungen  in 
Redtenbacber's  so  sehr  verdienstlicher  Fauna  Austr.  in  Zukunft 
kein  Anrecht  auf  Priorität  haben  würden,  wurde  erwidert,  dafs  die 
Bestimmung  keine  rückwirkende  Kraft  habe,  und  dafs  es,  was  die 
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Zukuoft  betrifft,  im  Interesse  des  Werkes  und  der  Sache  liegeH 
würde,  die  hier  eifolgeoden  Publikationen  neaer  Arten  mit  lateini- 
seben  Diagnosen  zu  begleiten. 

Zu  §.  14.  beantragte  Prof.  Sehanm  den  Zusatz: 
Namen,  welche  seit  einer  Reibe  von  wenigstens  30  Jahren  in  all« 
gemeinem  wissenschafllicfaem  Gebrauche  gewesen  sind,  können 
durch  den  Nachweis,  dafs  ein  au  und  für  sich  Slterer  und  daher 
berechtigter  Name  vorhanden  ist,  nicht  wieder  verdrängt  und  da- 
für jener  ältere  Name  substituirt  werden,  der  letztere  gilt  viel- 
mehr  als  antiquirt  und  durch  die  ihm  entgegenstehende  Verjilh 
rang  für  beseitigt. 

An  der  lebhaften  Debatte,  die  sieh  darüber  entspann,  betheilig- 
ten sich  anfser  den  Herren  Reichenbach,  Dohrn,  Tom  Brnck 
u.  A.  Yor  Allem  Prof.  Schaum  und  der  Unterzeichnete.  Letzte- 
rer machte  dagegen  hanptsSchlich  geltend,  dafs  die  VersaramlaDg 
zwar  die  Grundsätze  über  entomologische  Namengebung  conatatiren 
könne,  wie  sich  aus  der  Natur  der  Sache  vernunftgemäOi  ergeben 
und  durch  den  Gebrauch  feststehen,  nicht  aber  willkürliehe  G«e(ze 
vorschreiben.  Der  allgemeine  Gebranch  habe  sich  für  das  Yerfih- 
rungspiincip  bis  jetzt  nicht  ausgesprochen,  vielmehr  komme  das- 
selbe, soviel  bekannt,  bei  der  entomologischen  Nomenclatnr  hente 
zum  ersten  Mal^  zur  Sprache.  Es  beruhe  aber  auch  nicht  auf  dem 
Natur-  oder  Vernunflrechte,  sei  vielmehr  von  der  Gesetzgehong  will- 
kürlich und  nur  aus  Zweckmälsigkeitsrücksichten  in  unsere  staatli- 
chen Einrichtungen  eingeführt.  Zudem  würde  das  Priocip  in  der 
Nomenclatnr  zu  einer  complicirten  Casuistik  führen,  da  die  Frage, 
was  unter  allgemeinem  Gebrauche  zu  Tcrstehen  sei^  und  oh  das- 
selbe im  einzelnen  Falle  anzunehmen  sei  oder  nicht,  sehr  oft  schwie- 
rig zu  entscheiden  sein  werde. 

H.  Prof.  Schaum  erinnerte  dagegen,  dafs  die  VersamaüoDg  ge- 
rade die  Absicht  habe  als  Gesetzgeber  aufzutreten,  und  deshalb, 
wenn  sie  sich  heute  über  die  diskutirten  Bestimmungen  geeinigt 
habe,  sich  mit  den  bedeutendsten  entomologiscfaen  CorporatioaeB 
nnd  Autoritäten  des  In-  und  Auslandes  in  Vernehmung  setsen  nod 
diesen  die  aufgestellten  Normen  zur  Annahme  vorlegen  werde.  Er- 
folge die  Annahme,  so  würden  die  Normen  allerdings  Gesetzeskraft 
haben.  Das  Verjährungsprincip  sei  im  Interesse  der  Stabilität  der 
Namen  dringend  wünschenswerth;  ganz  dieselben  Rücksicbten,  wie 
sie  bei  den  staatlichen  Einrichtungen  zur  Statuirung  der  Verjäbroog 
geführt  hätten,  schlügen  auch  hier  ein,  und  vielleicht  ein  DrittbeS 
der  gegenwärtig    gangbaren    und   gerade  der   bekanntestoi   Namen 
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wurde  geändert  werden  mftsseD,  wenn  man  die  Verfähraog  nicht 
gelten  lassen  wolle. 

Eine  Einstimmigkeit  war  rucksichtlich  dieses  Punktes  nicht  «n 
erlangen,  die  Abstimmung  aber  ergab,  dafs  das  yon  H.  Professor 
Schaum  zur  Annahme  empfohlene  Verjährungsprincip  mit  überwie- 
gender Majorität  abgelehnt  wnrde. 

Es  wurden  sodann  diejenigen  Paragraphen,  welche  mit  Ein- 
atimmigkeit  angenommen  worden  waren,  nochmals  verlesen  und  von 
den  Anwesenden  zum  Zeichen  der  Genehmigung  in  einem  besondem 
Exemplare  unterschrieben. 

Einstimmig  wurde  sodann  beschlossen,  die  bei  der  Entomolo- 
gen-Versammlung festgestellten  Grundsätze  fiber  Nomenclatur  durch 
geeignete  Anträge  bei  entomologischen  Autoritäten,  insbesondere 
entomologischen  Gesellschaften  und  naturwissenschaftlichen  Verei- 
nen überhaupt  zu  möglichst  allgemeiner  Geltung  zu  bringen.  — 

Bei  der  allseitigen  Befriedigung,  welche  das  Ergebnifs  der  dies- 
jährigen Entomologen- Ver^mmlung  gewährt  hatte,  sprach  sich  der 
Wunsch,  dieselbe  im  nächsten  und  den  folgenden  Jahren  wieder- 
holt zu  sehen,  mit  grolser  Bestimmtheit  unter  sämmtlichen  Anwe- 
senden aus. 

Es  wurde  indessen  dem  Berliner  Entomologischen  Vereine  über- 
lassen, die  Frage  wie  und  wo  die  nächste  Versammlung  dieser  Art 
gehalten  und  ob  dieselbe  etwa  mit  der  allgemeinen  Naturforscher- 
Versammlung  in  Verbindung  gebracht  werden  solle,  im  nächsten 
Jahre  wieder  zur  Anregung  zu  bringen  und  die  ndthigen  Vorschläge 
zu  machen. 

Hierauf  wurde  die  Versammlung  vom  Herrn  Vorsitzenden  mit 
einem  herzlichen  Danke  an  die  naturXorschende  Gesellschaft  Isis  und 
deren  Vorstande,  und  einigen  freundlichen  Worten  an  den  unter- 
zeichneten Sekretair  der  Gesellschaft  geschlossen. 

Nachrichtlich  bemerict  von 

V,  Kiesenweiier^ 
Sekretair  der  Entomologen- Versammlung  von  1858. 
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28.  -  C.  E.Yen  US  desgl 

29.  •  Baumeyer  desgl. 

30.  -  Dr.  Unticdt  desgl. 

31.  -  Br.  Marquart  desgl. 

32.  -  Fischer  desgl. 

33.  -  W.  Beufs  aus  Friedrichstadt. 

34.  -  H.  G.  Reichen bach  Sohn  aus  Leipzig. 

35.  -  Dr.  Küchenmeister  aus  Zittau. 

36.  -  D.  Sachfse  aus  Leipzig. 

37.  -  Robert  Sachfse  desgl. 

38.  -  F.  Muhlc  aus  Dresden. 

39.  -  £.  Schwarz  desgl. 

40.  -  Alex.  Ziegler  desgl. 

41.  -  E.  W.  Pfad  desgl. 

42.  -  Dr.  Nickerl  aus  Prag. 

43.  .  Dr.  W.  E.  Gast  aus  Ralhcn. 

44.  -  P.  Chr.  Asbjorvien  aas  Norwegen. 

45.  -  F.  W.  Fritsche  aus  Freiberg. 


Gesetze  der  entomologischen  Nomenclatnr. 


D, 


Denominatio  altemm  entomologiae  fandamentam. 

Fabricius  Phil.  ent.  VII.  §.  1. 


er  nachstehende  Aufsatz  will  naturlich  nicht  neue  Gesetze  auf- 
finden oder  aufstellen,  sondern  er  heabsichtigt  nur  die  Regeln  der 
entomologischen  Nomenclalur,  wie  sie  bereits  von  Liune,  dem 
GrOnder  dieser  ganzen  Disciplin  aufgestellt  worden  sind,  wie  sie 
sich  aus  der  Natur  der  Sache  vernunftgemSfs  ergeben  und  durch  den 
Gebranch  seitens  anerkannter  entomologischer  Autoritäten  festgestellt 
haben,  in  möglichst  prSciser  Weise  bu  formnliren,  and  dadurch  in 
einem  Gebiete  der  Wissenschaft  Uebereinstimmung  herbeizuföhren, 
welches  der  Uebereinstimmung  mehr  als  jedes  andere  bedarf. 

V.  MCiesenwetier. 


§•!• 
Die  Benennung  der  Insekten  hat  den  Zweck,  Arten  und  Gat- 
tungen oder  höhere  Gruppen  derselben  in  sicherer,  ein-  für  allemal 
feststehender  Weise  zu  bezeichnen,  und  so  die  Grundlage  und  Hand- 
habe jeder  weitern  wissenschaftlichen  Kenntnifs  der  betreffenden 
Objekte  zu  bilden. 

§.  2. 
Die  Lehre  von  der  Benennung  der  Insekten  —  die  entomolo- 
gische Nomenclatur  —  normirt  die  Gesetze,  nach  welchen  die  wis- 
senschaftlichen Namen  der  Arten  und  Gattungen  der  Insekten  ge- 
bildet und  ertheilt  werden,  und  stellt  die  Statthaftigkeit  und  die 
Berechtigung  dieser  Namen  in  ihrer  Anwendung  auf  die  damit  be- 
zeichneten Objekte  fest. 

§.  3. 
Der  Name  der  Art   setzt   sich   aus  dem  Namen  der  Gattung, 
welcher  sie  angehört,  als  SubstantivbegrifT  und  dem  Namen  der  Art 
«elbet  als  Adjektivbegriff  zusammen. 
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Fabr.  PliiL  Ent.  VH.  §.  53.  „Insectnm  nomine  generico  et  specific« 
rite  est  nominaiam/'  ^ 

Die  Bezeichnangen  der  höheren,  fiber  den  Gattangen  stehenden  Grop- 
pen,  z.  B.  der  Tribos,  der  Familien,  Ordnungen,  Klassen  n.  s.  w.  gebo- 
ren nicht  zur  Benennung,  sondern  nur  zur  ErlSutemng  der  systemati- 
schen Stellung  der  Art.  Es  ist  daher  auch  in  den  nachstehenden  Regeln 
für  Nomenclatur  nur  auf  Galtongen  und  Arten  Rücksicht  genommen.  Im 
Allgemeinen  müssen  dieselben  Grundsätze,  wie  bei  den  Gattungen  und 
Arten  auch  bei  den  höheren  Gruppen  zur  Anwendung  kommen.  So  kann 
z.  B.  bei  letztem  das  Erfordernifs  der  Sprachrichtigkeit  eben  so  wenig 
zweifelhaft  sein,  wogegen  das  Princip  der  PrioritSt  hier  eher  den  Rück- 
sichten auf  ZweckmSfsigkeit  in  einem  oder  dem  andern  Falle  wird  nach- 
gesetzt werden  dürfen.  Zweckmäfsige  Familiennamen  sind  die,  w^che 
Yon  der  flauptgaltung  in  der  Familie  hergenommen  und  daun  mit  der  Pa- 
tronymicalendung  idae  oder  aäae  gebildet  sind.  Vergl.  Stett.  EnL  Zeit 
1858.  p.  165. 

§.  4. 
Der  GatiungsDame  mufs  daher  ein  Substantivuin  sein. 
ScarabaeMi,  Carabui  Linne. 

§.6. 

Der  Artname  ist  entweder  ein  reines  Adjectivum  '),  oder  ein 
im  Vcrhällnifs  der  Apposition  *)  oder  des  Genitivs  ')  zum  Gattung»* 
namen  stehendes  Substantivum. 

')  Carahut  auraius  (Linne),  Melolonlha  vulgari$  (Fabricius). 

^)  Ptinus  für  (Linn.),  Scarabaeus  {Polypkylla)  fullo  (Linn.),  Papiliö 
Maehaon  (Linn.). 

')  Cybiater  (Dytitcus)  Roeselii  (Fabricius),  Dorcadion  SpimoUe 
(Schönh.),  Carabus  Chami$$oni$  (Eschsch.). 

§.6. 

Die  Namen  müssen  lateinisch  oder  lateinisirt  sein,  oder  im  Fall 
sie  ohne  alle  Bedeutung  sind,  wenigstens  dem  Klange  nach  dem 
Charakter  der  lateinischen  Sprache  allenfalls  entsprechen.  ') 

Hierbei  sind  die  Gesetze  dieser  Sprache  mafsgebend  und  spradi- 
widrig  gebildete  Namen  zu  berichtigen.  ') 

Es  ist  dabei  aber  ohne  zu  weit  gehende  Rigorosität  za  Terfah- 
ren  und  der  Name  unverändert  zu  erhalten,  wenn  er  sich  in  irgend 
einer  Weise  rechtfertigen  läfst. 

*)  L.  Fri8ch*s  „Sägeh5rniger  schwarzer  Holzkafcr",  Geoffroy's  &•• 
rabaeuB  y^'ecailUux  vioUt^  und  neuerding«  Tmcqui*s  Caltrdera  M«ol, 
Thomson's  Amphioriycha  Knownothing  etc.  entsprechen  obic^er  Gnudbe- 
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dingiuig  der  Liiui^'scbeii  Nomenclatar  nicht  and  können  daher  aacfa  keine 
wissenschafUiche  Geltung  haben. 

')  E^  ist  irralionell  and  nnwissenschafilich  sich  einer  Sprache  bedie- 
nen za  wollen,  sich  aber  dabei  an  ihre  Gesetze  nicht  gebunden  za  glao- 
beo.  Wenn  es  nar  eine  bis  zam  Komischen  gehende  Conseqaenzenba- 
seberei  wagen  wird,  darcb  Schreib-  oder  Druckfehler  yerunstaltete  Na- 
men als  för  alle  Zeiten  unverbesserlich  anzusehen,  so  ist  es  wenig  bes- 
ser, solche  Namen,  die  etwa  in  Folge  zufälliger  Unbekanntschaft  des  Na- 
mengebers mit  dem  griechiechen  Alphabete  oder  mit  den  ersten  Regeln 
der  lateinischen  Grammatik  mifsraihon  sind,  nicht  corrigiren  zu  lassen.  Ca* 
rabui  pulcherisiima  wGrde  jeder  Vernünftige  in  C.  pulcherrimit$  berich- 
tigen, um  der  Sprache  ihr  Recht  widerfahren  zu  lassen.  Bis  wieweit  soll 
aIso  das  Sandigen  gegen  die  Sprachgesetze  gestattet  sein,  da  man  die 
Grammatik  doch  nicht  TÖllig  preisgeben  kann? 

Auch  praktisch  föhrt  diese  Art  wissenschaftlicher  Libertinage  zu 
UebelstSnden,  so  schreibt  ▼.  Motschulskj  den  nach  seiner  eigenen  Angabe 
Ton  vnn  und  xon^o«  abgeleiteten  Namen  Hypocoprui  in  seinen  verschie- 
denen Publikationen  selbst  bald  Vprocopru»^  bald  Uporoprits^  indem  er 
daran  festhalten  zu  wollen  erklärt,  und  endlich  neuerdings  selbst  richtig 
Hppocoprus, 

Fabricius  in  der  Phil,  entom.  und  Burmeister  Handbuch  der  Ent.  L 
haben  eine  Anzahl  Sprachregeln  Hir  die  Bildung  lateinischer  und  griechi- 
scher Namen  aufgestellt.  Die  Wiederholung  dieser  Regeln  gebort  nicht 
hierher,  es  sind  keine  andern  als  die  allgemeinen  der  lateinischen  und 
griechischen  Grammatik.  Bemerkt  mag  aber  hier  werden,  dafs  Fabricius 
§.  35.  das  griechische  ov  irrthümlich  in  das  lateinische  y  anstjitt  in  u  über- 
gehen läfst. 

Femer  ist  es  nicht  richtig,  wenn  Burmeister  Handbuch  I.  689.  sub  3. 
behauptet,  bei  zusammengesetzten  griechischen  Gattungsnamen  stehe  der 
HauptbegrifT  hinten.  Die  antike  griechische  Sprache  hat  z.  B.  die  im 
Wesentlichen  gleichbedeutenden  Worte  (fdoyvrtjq  und  ywmxofjiavfjq  und 
die  heutige  entoroologische  Nomenclatur  die  allgemein  recipirten  Gat- 
tangsnamcn  OnthophHus  und  Philonlhut.  Auch  corrigirt  Burmeister  Linne's 
schön  gebildetes  Wort  Myrmeleon  und  Latreille  s  Melasoma  ganz  unglück- 
lich in  Myrmecoleon  und  MelanoMoma^  ferner  Agassiz  den  zierlichen  und 
Tvobllautenden  Namen  Bembidium  in  Btmhicidium.  Man  hat  hier  bessern 
wollen,  ohne  die  Sprache  und  ihre  Regeln  gehörig  zu  kennen. 

Vor  angeblichen  Berichtigungen  bedarf  es  daher  der  sorgfältigsten 
Prüfung,  damit  man  nicht  verschlechtert  anstatt  verbessert,  oder  doch  ge- 
gen das  für  die  Nomenclatur  wichtigste  Princip,  die  SlabiliUlt  der  Namen 
nnnölbiger  Weise  verstöfst 

$.  7. 

Die  GattangBiiamen  dürfen  nar  aus  einem,  wenn  aach  zusam- 
mengesetzten Worte  bestehen. 
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Ans  zwei  oder  mehr  einzeloen  Worten  bettehende,  z.  B.  flfuef 
tripiliif  Leo  aphidii  sind  daher  abznSndem«  Vergl.  Fabr.  PfaiL  Ent.  Vll. 
§§.  15.   16. 

Zosammengesetzte  IHanien,  z.  B.  NecropAoruB  Fabr.  von  Nemgoi  wnä 
q>tQHry  sind  zweckmüfsig;  es  ist  dabei  der  Gebraach  der  griechischen  Spra- 
che zn  empfehlen,  die  Anwendung  der  lateinischen  aber  nicht  so  anbe- 
dingt anstatthaa  als  Fabr.  Phil.  £nt.  VII.  §.  17.  will. 

§.  8. 

Die  Artnamen  sollen  aas  einem  ■)  höchstens  ans  iwei  einzel- 
nen Worten  besteben.  ') 

')  Carabu$  auratut  Linn. 

')  Vantua  C.  album  Linn. 

Solche  Artnamen,  die  aus  mehr  als  zwei  einzelnen  Worten  bestehen, 
sind  nroznftndern. 

Bei  der  Neubildang  von  Arlnamen  ist  die  Verwendung  von  zwei 
Worten  ebenfalls  zn  vermeiden. 

Die  Entomologen- Versammlung  zn  Dresden  vom  23.  Mai  1858  hat  die 
Anerkennung  des  Grundsatzes  beflQrwortel,  dafs  von  jetzt  ab  jeder  neoge- 
gebene,  nicht  lateinische  Speciesname  zn  beseitigen  ist  Hiernach  wurden 
Speciesnamen  ohne  alle  Bedeutung,  auch  wenn  sie  dem  Klange  nach  der 
lateinischen  Sprache  entsprechen,  k&nftig  unstatthaft  sein.  Bildung  von 
Artnamen  und  Eigennamen  mit  iateinisirter  Endung  und  griediische,  rich- 
tig latinisirte  Worte  sollten  indefs  damit  nicht  ausgeschlossen  werden. 

§9. 

Gegenstand  der  enlomologischeu  Namengebung  sind  Arten  und 
Gattungen  von  Insekten,  sowie  solche  durch  die  Wissenschaft  als 
in  der  Natnr  vorbanden  nachgewiesen  werden. 

Vergl.  hierzu  die  Bemerk,  zu  §.  12« 

§•  10. 

Der  Name  wird  einer  Art  oder  Gattung  beigelegt  nnd  in  die 
Wissenschaft  eingeführt,  indem  er  nicht  Mos  veröffentlicht,  son- 
dern dabei  auch  das  damit  belegte  Objekt  kenntlich  gemadit 
wird. 

Vergl.  Fabr.  Phil.  Ent.  VII.  §.  38.  ad  2. 

§.  II. 
Die  VeröfTentlicbung  mufs  erfolgen: 

a)  in  einer  europäischen  Schriftsprache  romanischen  oder  genaa- 
nischen  Stammes  '); 

b)  durch  den  Druck  in  einem  wissenschaftlichen,  durch  den  Bncb- 
handel  zu  erlangenden  Werke  oder  in  einer  wiaaeoschailliehcB 
Fachzeitschrift.  «) 
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')  Die  Entomologen-Versainmlaog  za  Dresden  vom  23.  Hai  ISSS  be- 
förwortet  hier  als  weiteres  Bedfirfoirs: 

die  BeiHlgang  einer  lateinischen  Diagnose  anzuerkennen. 

Der  Salz  bedarf  übrigens  einer  Begründung  wohl  nicht,  insoweit  als 
er  gewisse  Sprachen  ansscbliefst,  sondern  nur  insoweit  als  er  darin  nicht 
noch  weiter  geht.  Gewifs  wäre  es  wünschenswerth ,  wenn  die  beschrei- 
benden Entomologen  sich  auf  die  Haaptsprachen  der  gebildeten  Welt  „la- 
teinisch, deutsch,  französisch,  englisch  und  allenfalls  italienisch**  beschrän- 
ken wollten,  allein  so  unbequem  die  Publikationen  in  andern  Sprachen, 
z.  B.  der  schwedischen  oder  dänischen  för  nenn  Zehntheile  ihrer  Leser 
sind,  so  mufs  man  sich  doch  darin  fugen,  weil  Arbeiten  von  hohem  wis* 
senschafllichem  Werthe  in  diesen  Sprachen  verfafst  sind  und  der  Gebrauch 
sich  för  ihre  Anerkennung  ausgesprochen  hat. 

Dagegen  kSnnen  Veröffentlichungen  in  andern,  etwa  der  maygarischen 
Sprache,  dergleichen  z.  B.  Ton  Frivaldsky  existiren,  nicht  in  Betracht 
kommen.  Eine  Veröffentlichung,  die  der  gewählten  Sprache  wegen  aufser 
Ton  dem  Beschreiber  selbst  nur  noch  Ton  einem  oder  zwei  Entomologen 
verstanden  wird,  ist  dem  Begriffe  des  Wortes  nach  keine  Veröffentlichung 
mehr.  Es  ist  fibrigens  nicht  dankbar  genug  anzuerkennen,  dafs  die  russi- 
schen Entomologen  billig  genug  sind,  ihren  westlichen  Collegen  keine  in 
mssischer  Sprache  gegebenen  Beschreibungen  zuzumuthen,  sondern  sich 
im  wohlverstandenen  Interesse  der  Wissenschaft  und  ihrer  eigenen  Ar- 
beiten allgemeiner  bekannter  Sprachen  bedienen. 

Von  selbst  versteht  sich,  dafs  eine  an  sich  schon  kenntliche  Abbil- 
dung oder  eine  Diagnose  in  lateinischer  Sprache  ihre  Berechtigung  behält, 
auch  dann,  wenn  die  dazu  gegebene  Beschreibung  in  einer  der  nach  Obi- 
gem ausgeschlossenen  Sprachen  veröffentlicht  sein  sollte. 

*)  Als  veröffentlicht  gelten  demnach  nicht 

a)  blofse  Sammlungs-  oder  Manuskript-Namen  oder  sogenannte  tradi- 
tionelle Namen. 

b)  Als  Veröffentlichung  gilt  nicht  die  Lesung  der  Beschreibung  in  ei- 
ner wissenschaftlichen  Gesellschaft,  welche  es  auch  sei,  denn  die  Bekannt- 
machung erfolgt  hier  nicht  öffentlich,  sondern  nur  einer  bestimmten  Cor- 
poration gegenüber. 

c)  Desgleichen  nicht  die  Vertheilung  als  Manuskript  gedruckter  Be- 
schreibungen oder  Abbildungen  an  einzelne  Entomologen  aus  demselben 
Grunde. 

d)  Endlich  nicht  der  Abdruck  in  Werken  oder  Zeitschriften,  welche 
dem  Gegenstande  völlig  fremd  isind,  z.  B.  in  einem  rein  politischen  oder 
belletristischen  oder  in  einem  Witzblatte. 

Der  Begriff  der  „wissenschaftlichen  Fachzeilschrift"  ist  aber  so  weit 
»It  mdgUeh  xa  Interpretiren. 
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§.  12. 

Das  betreffieode  Objekt  mubken  Dt  lieh  gemacht,  d.  h.  eioe 
Diagnose,  Beschreibiuig  oder  AbbildoDg  oder  das  Citat  einer  adcfaeB 
daza  gegeben  sein,  welche  es  möglich  macht,  jenes  Objekt  da- 
nach sa  erkennen. 

Hierauf  beroht  der  dorchaas  gerechtfertigte  and  gegenwSrtig  sa  «llge- 
meiner  GeltoDg  gelangte  Gebrauch,  den  Gattungs-  und  Artnamen  nidil  des 
Namen  des  ersten  Benenncrs,  sondern  den  Namen  dessen  als  AntomaBen 
beizufügen,  der  das  betrefTende  Objekt  zuerst  beschrieben  und  den  Namea 
dabei  in  die  Wissenschaft  eingefilhrt  hat. 

Es  ist  unlogisch,  inconsequent  und  unpraktisch,  solchen  Namen,  wel- 
che mit  unzureichenden,  oberflSchlichen,  nichtssagenden  oder  gar  Cilsdien 
Angaben  pnblicir^  sind,  eine  gröfsere  Berechtigung  beizulegen,  als  einla- 
chen Katalogs-  oder  Sammlongs-Naroen.  Es  ist  unlogisch;  denn  der  Haupt- 
zweck der  wissenschaftlichen  Beschreibung  etc.  ist  der,  das  betreffende 
Objekt  andern  Entomologen  kenntlich  zu  machen.  Notizen  oder  Bilder, 
nach  denen  es  unm5j;lich  ist,  das  gemeinte  Objekt  zu  erkennen  '),  sind  also 
der  Natur  der  Sache  nach  keine  Diagnosen,  Beschreibungen  oder  Abbil- 
dungen, auch  wenn  sie  der  Autor  daf&r  ausgiebt. 

Es  ist  inconsequent,  weil  der  extremste  AnhSoger  des  absoluten  Prio- 
ritltsprincips  doch  schliefsHch  zu  einem  Punkte  gefangen  mufs,  wo  auch 
er  eine  angebliche  Beschreibung  nicht  mehr  gelten  lifst,  z.  B.  wenn  sie 
mit  der  Natur  des  gemeinten  Objekts  geradezu  im  Widerspruch  steht; 
wenn  sie  widersinnig  ist  oder  mit  dem  allergröbsten  Verstofs  in  der  Ord- 
nungs-  oder  Gattungsbestimroung  verbunden  ist.  Sollte  z.  B.  Jemand  sich 
getrauen  für  Grimmers  Hallica^  deren  Sprünge  matt  und  seitwirts  ge- 
richtet sind,  „weil  sie  nur  ein  zum  Springen  eingerichtetes  Bein  besitzt", 
fftr  Hope^s  Camptiura  xanthorhina  „lutea  eljtris  lineis  lateralibns  tnhuf 
nigris^'  (es  sind  die  Seiten  und  die  Naht  gemeint),  für  die  ron  Stephens 
zu  den  Neuropteren  gestellte  Schmetterlingsgattong  Naiycitu  oder 
fQr  Hope^s  Coccinella  vireicem  „sapra  Tiridi-brunnea,  snbtus  rubrolesla- 
cea**  (eine  Chrytomtlal!)  eine  Berechtigang  in  Anspruch  zu  nehmen? 

Es  ist  endlich  unpraktisch,  weil  die  Versuche,  derartige  Beschreibun- 
gen zu  deuten,  nothwendig  zu  fortwShrenden  Irrungen,  Schwankungen  and 
Unsicherheiten  in  der  Nomenclalur  fuhren,  weil  man  dabei  genöthigt  ist, 
einen  Ballast  Ton  Namen,  die  Niemand,  vielleicht  nicht  einmal  der  r^amen- 
geber  selbst,  deuten  kann,  in  dem  Systeme  und  den  Katalogen  umhem- 
schleppen  und  endlich,  weil  dadurch  gewissenlose  Scribenten  zu  llederfi- 
chcn  Publikationen  geradezu  ermuntert  werden.     Fabricius  sagt  in  der 


')  Vergl.  Stett.  entomol.  Zeit.  1858  p.  171,  12.  und  die  dort  n  k- 
sende  Bemerkung  Ober  Preifsler*s  Beschreibung  und  Abbildai^  tob  Ch- 
viger  teüaceu»  oder  Hope*s  Lagria  nigricoUii. 
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Phil  Ent  VIL  §.  2.t  ^Kmuim  veni  inteetit  ioipoiere  wiomokigi«  geniu- 
ab  taatan  Sa  p^tesUte  Mt'^  Naoli  der  hevUgea  AnfÜMtuig  der  Sacke 
heibt  diee  so  Tlel,  »Ist  Nur  der  bt  bereehdgi,  Imeben  ui  beMonen,  der 
isi  Steade  ist,  sie  kesadieh  h  beedireibeB. 

Dagegen  liat  fede  Dii^aote,  Beeekreibttog  «der  Abbildimg  mi  Zwei- 
febCille  die  VenDUlluiiig  f&r  Bich,  dab  das  geoMiate  Objeki  dadnrcb  kewit- 
liek  genMiBt  sei. 

Die  sogenannlen  EiozelbesehreiboiigeQ  »fissen  ao  und  ffir  sieb  in  Be- 
zug aaf  Prioritlt  als  gleichberechtigt  betrachtet  werden,  wenn  schon  ihr 
Uebeihandnehmen  Jedem,  der  sich  bei  seinen  entomologischen  Stadien  li- 
terarischer BfiUsmittel  so  bedienen  pflegt»  eher  als  ein  Nachtheil  Ar  die 
Wissenschaft,  denn  als  ein  Vorlheil  för  dieselbe  erscheint ,  Ansoahmebe- 
stinunangen  zn  Ungunsten  des  Priorititsrechles  solcher  Einzelbeschreibnn- 
gen,  wie  sie  Stelt.  entom.  Zeit  1858  p.  172.  13.  vorgeschlagen  werden, 
lassen  sich  aber  ans  der  Natar  der  Sache  nicht  gnt  rechtfertigen,  und  fah- 
ren zn  Willkfirlichkeilen  und  Complikationen. 

Tor  allen  wird  davon  anszagehen  sein,  dafs  die  Beschreibungen  der 
altem  Entomologen,  namentlich  die  von  Linne  und  Fabricius,  mit  beson- 
derer R&cksicbt  auf  den  damaligen  Stand  der  Wissenschaft  zu  benrlhei- 
len  sind,  und  dafs  die  im  Grunde  geringe  Anzahl  der  nicht  bekannten  Ar- 
ten ihrer  Werke  mit  allen  zn  Gebote  stehenden  Mitteln,  selbst  wenn  dies 
auch  nur  mit  Hülfe  der  Sammlungen  geschehen  könnte,  ermittelt  werden 
m&ssen.  Jllit  Ausnahme  solcher  besonderer  Fslle  und  namentlich  den  ge- 
genwärtigen Entomologen  gegenüber  kann  auf  Grund  einer  Beschreibung, 
welche  nur  mit  Hülfe  sogenannter  typischer  Exemplare  (vermeintlicher 
oder  wirklicher)  zu  deuten  ist,  kein  Prioritätsrecht  in  Anspruch  genom- 
men werden.  (Vergl.  Schiner  „Aber  die  Beweiskraft  der  sogenannten  ty- 
pischen Exemplare'*  Wiener  entom.  Monatsschrift  1858  S.  51.)  Auch  bei 
den  iltem  Schriftstellern  sind  bei  solchen  Species,  wo  alle  Mittel  versa- 
gen, die  Namen  der  Vergessenheit  zu  übergeben. 

Mathematische  Sicherheit  ist,  wie  dies  Lacordaire  in  Silbermann  Rev. 
ent  IV.  228.  vortrefflich  nachgewiesen  hat,  in  der  enteamloglschen  Na- 
meaclatur  nidii  za  erlaagea.  —  Vemtuftiges  Enaessea  des  cinselaen  Ea- 
tomologen  läfst  sich  nicht  völlig  aussehliefseo,  somit  auch  nicht  die  Mög- 
lichkeit abweichender  Meinungen  im  einzelnen  Falle,  nnd  hier  kommt  dann 
der  Grundsatz  zur  Geltung,  dafs  die  von  dem  Monographen  oder  dem  Ver- 
fasser eines  entomologischen  Hauptwerks  befolgte  Ansicht  maisgebend  ist 
(Le  monograpbe  fiit  loi.)    . 

Uebrigens  bedarf  es  kaum  einer  besondem  Erwähnung,  dais  es  die 
Aa%abe  jedes  entomologischen  Schriftstellers  ist,  so  weit  es  ihm  irgend 
oiöglich,  die  Gattungen  oder  Arten,  deren  Publikation  er  vorfindet,  zu  er- 
mitteln, denn  es  handelt  sich  ja  nicht  blos  darum,  ob  der  von  ihm  neu- 
gegebene Name  zur  Geltung  gelangt,  sondern  auch  darum,  das  Entstehen 
neoer  Namen  und  die  Häufung  von  Synonymen  zn  vermeiden.  Wenn 
z.  B.  Boisdavai  im   voyage  de  TAstrolabe  den  Hüier  au$irali$  mit  der 
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T^llig  niiitireicfaeiideii  Ditgsose  auflilirt;  „NignHcyaveos,  nhiJua,  «Qb!» 
ater^^  so  ist  d»  Tbier  #•  g«t  wie  anbeachrieb«!!.  Marse«!  bitte  bct  sei- 
ner MoBOgrapbie  diesen  Bitierj  dessen  Tjpos  ibm  wahrsebeivMcli  sogisg- 
Jicb  war,  ermitteln  und  als  SmininuB  mmiirmH$  neu  und  seügefliifii  be» 
sebreiben  m5gen;  da  er  dies  aber  nicbt  getiiaB  bat,  so  ist  sein  Name  Sm- 
prinm9  tM$mmmeu9  TsrioxiebcB;  denn  er  ist  zwar  nicbt  der  Slteste,  aber 
der  Siteste  berechtigte  Name.  Hiiter  au$iraU$  Boisd.  bat  ihm  gegca- 
fiber  niebt  mdir  Geltung  als  ein  Catalogsname. 

§.  13. 

Ein  richlig  gebildeter  und  gehörig  in  die  Wissensdiaft  einge- 
ffihrter  Name  hat  dem  Objekte,  dem  er  einmal  beigelegt  ist,  ra 
bleiben. 

Die  Beseitigung  oder  die  AbSndernng  eines  solchen  Namens  ist  nor 
in  den  in  nachstehenden  Paragraphen  erwSbnten  FSllen  statthaft  Es  darf 
also  ein  Name  hlos  deshalb,  weil  er  weniger  passend  erscheint,  oder  we- 
niger wohlklingend  iat  oder  ans  sonstigen  Nehenrücksichten  (z.  B.  bei  Na- 
men zu  Ehren  von  Personen,  za  dem  Zwecke,  'damit  die  beabsichtigte  Eb- 
renerweisung  vollständig  erreicht  werde)  nicht  abgeSndert  oder  beseitigt 
werden. 

So  corrigirt  z.  B.  Schrank  Panzer^s  ßupreitit  canden»  dnrchaus  mit 
Unrecht  in  fulminant^  weil  er  den  letztern  Namen  f^r  bezeichnender  hSll. 
Vergl.  Fauna  boica  I.  11.  604,  796  Anmerkung.  —  Ebensowenig  sind  Aen- 
derungen,  welche  durch  den  in  der  Lepidopterologie  in  Gebranch  ge^^ 
senen  Endungszwaog  bedingt  werden,  statthaft. 

§.  14. 

Sind  demselben  Objekte  mehrere  an  and  für  sich  gehörig  in 
die  Wissenschaft  eingefuhrle  Namen  beigelegt,  so  ist  der  Slteste  ') 
der  berechtigte,  aufser  wenn  er  bereits  vergeben  ist,  d.  h.  wenn 
derselbe  Artname  innerhalb  der  Gattung  *),  derselbe  Gattungmanie 
im  Gebiet  der  S^oologie  ')  bereits  wissensdiaftlich  begründet 

' )  Dafs  die  Geltung  der  Prioritit  erst  von  Linn6  ab  stattfindem 
Hegt  in  dem  Umstände,  dafs  Linn^  das  ganze  hentige  System  der  Nomen- 
clatur  erst  gegründet  hat,  dafs  vor  ihm  also  wissenschaftlich  gebildete 
Namen  im  heutigen  Sinne  eigentlich  gar  nicht  ezistiren.  Dagegen  scheint 
es  willkürlich,  den  Werken  des  Fabricins,  so  hoch  man  das  Verdienst 
derselben  auch  anschlagen  möchte,  eine  exceptionelle  Stellung  in  der  Weite 
einznrHumen,  dafs  man  seine  Nomendatur,  so  weit  es  sich  nicht  um  ficr 
Stellung  eines  linnö*schen  Namens  handelt,  ohne  Weiteres  als  madgebcnd 
annimmt  und  ihm  gegenüber  die  Geltung  der  Prioritit  suspendirt.  ARcr- 
dings  hat  Fabricins  llngere  Zeit  eine  derartige  Autoritlt  gehabt,  and 
dings,  Stett.  entom.  Zeit.  1858  p.  169,  10.,  wird  die  Annahme 
Princips  von  Neuem  empfohlen.    Indessen  war  Fabricins  gerade  in 
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Mtf  ^e  Namengcbfuig  ktmeswcgi  bevoailtrs  gewisMnhafit,  «ad  noch  we- 
luger  sind  «eine  Werke,  rielletcht  mit  AttSMiime  der  eoleopIferologiBcheii, 
als  QDbedingt  klassisch  za  betrachten. 

*)  Z.  B.  coIHdirt  Eläter  caiianeut  Scop.  Entom.  cam..93,  286.  mit 
dem  gleichnamigen  Sltem  Elfater  cattaneut  Linn^,  kann  daher  nicht  be- 
stehen, nnd  hat  dem  spStem,  aber  nicht  colKdirenden  Namen  Elaier  an* 
iicui  Panz.  zn  weichen.  Dagegen  Sndert  Reiche  den  Namen  ¥fybotoru$ 
(ScarabaeuB)  arator  Iliiger  unstatthafter  Weise  in  Hyboiorut  illigeri 
nm.  Scdrabaeut  arator  Fabricins  nnd  Sc.  araUtr  Hl.  sind,  wie  Bof- 
meister  nachgewiesen  liat,  allerdings  zwei  verschiedene  Arten.  So  lange 
beide  einer  nnd  derselben  Gatlnng,  Scarabaeui,  angehörten,  lag  eine  Col- 
lision  der  Namen  vor,  die,  wäre  sie  erkannt  worden,  zur  Abänderung  des 
spfiter  erlbeilten  illigerschen  Namens  geführt  haben  wQrde.  Durch  Auf- 
stelUng  der  Gattungen  Heterengchui  für  den  fabricisehen  und  HtfboioruM 
f8r  den  illigerschen  Käfer  war  aber  jene  Collision  der  Namen  bereits  auf 
anderm  Wege  beseitigt,  und  Reiche  fand  unter  der  Gattung  Hybotoru» 
nur  noch  einen,  den  von  Uliger  aufgestellten  und  von  den  spSlern  Ento- 
mologen recipirten  araior,  somit  aber  keinen  ausreichenden  Gnrad  zur 
Aenderung  desselben  yor.  Fairmaire  stellt  Ann.  d.  1.  soe.  ent.  d.  fr.  einen 
Taehinu»  ptctui  auf.  Dieser  Name  warde,  weil  er  mit  dem  gleichnami- 
gen Tachinui  Erichson  s  collidirte  und  somit  unstatthaft  war,  von  liespe» 
mit  Recht  in  TacMnui  Fairmair€i  und  etwas  später  vonTrucqui  in  Tn- 
chinui  luctuoiui  umgeändert.  Von  diesen  3  Speciesnamen  ist  somit  Fair- 
mairei  der  älteste  berechtigte,  und  dieser  hätte  zu  bleiben,  würde  selbst 
später  nachgewiesen,  dafs  der  Käfer  der  Ton  Tachinui  abzutrennenden 
Gattung  Leucoparyphu$  angehört. 

Wenn  durchaus  nicht  zu  ermitteln  ist,  welcher  von  zwei  oder  meh- 
reren mit  einem  und  demselben  Namen  belegten  Arten  jener  Name  zuerst 
beigelegt  worden  sei,  so  haben  beide  neue  Namen  zn  erhalten.  Dieser 
Fall  kann  nur  selten  vorkommen.  Indessen  hab  Förster  z.  B.  in  den  Bei- 
trägen zur  Monographie  der  Pteromalinen  gleichzeitig  zwei  verschiedene 
Arten  als  Pttromalu$  bieolor  (p.  17  unter  77  und  p.  24  unter  174)  be- 
Mshrieben.    Diese  Namen  machen  sich  gegenseitig  unmöglich. 

^)  Bei  der  Specialisirung  der  heutigen  Naturwissenschaft  ist  nicht  zu 
furchten,  dafs  sich  gleichlautende  Namen  aus  verschiedenen  Naturreichen 
gegenseitig  ins  Gehege  kommen.  Es  ist  bedenklich,  hier  die  Consequen- 
zen  zu  weit  zu  treiben,  oder  gar  so  weit  zu  gehen,  als  Fabricius  Phil. 
Entom.  VII.  §.  21.,  ein  Paragraph,  der  übrigens  niemals  volle  Geltung  ge- 
habt hat. 

§.  15. 

Läfst  sich  durchaus  nicht  feststellen,  welcher  von  mehrercD, 
einem  Objekte  ertheilten  Namen  der  älteste  ist,  so  steht  die  Wahl 
zwischen  ihnen  nach  Zweck mäfsigkeitsrüeksichten  frei. 
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Biae  Mkh«  Rttdctidit  ist  «MMiidiek  die  grftfteK  eder  geringere 
teotchafUiclM  Bedentvag  de«  Weriket,  ia  weldieai  der  Nwne  puMiiiil 
worden  ist. 

Der  hier  erwibate  Fall  iriU  nicht  selten  ein,  weaa  Varieliien  einer 
Art,  oder  wohl  auch  die  beiden  Geschlechter  derselben  als  e^ene  Arten 
betrachtet  and  ia  deaiselbea  Werke  gleichzeitig  beschrieben  worden  sind. 
Dem,  weiter  gegen  den  Anfang  einer  Arbeit  hin  pnblicirten  Maaen  Ter 
dem  mehr  gegea  das  Ende  hin  pablicirten  den  Vorraog  einzarSomen,  wie 
dies  Wesnmei  (IchneoaL  plaL  earop.  descr.  et  adnot  nor.  8  aoi.)  tfam 
will,  ist  kaam  richtig,  weil  die  Gleichzeitigkeit  der  Publikatioa  des  gan- 
ten Werkes  maßgebend  ist 

§.  16. 

Ist  diese  Wahl  einmal  gatroffeo  ood  der  gewiblte  Name  sei- 
nerseits in  die  Wissenschaft  eingeffihrt,  so  ist  er  barecfatlgt  nnd 
kann  nicht  wieder  abgeändert  werden. 

§.  17. 
Wird  eine  Art  oder  Gattung  in  mehrere  zerlegt,  so  bat  der 
bii  dahin  gemeinschaflliche  Name  dem  Bestandtheile  der  nrspraag- 
liehen  Art  oder  Gattung  mu  bleiben,  Welcher  die  typtschcB  Formen 
entbAlt. 

Vergl.  hieraa  den  sehr  besehtMgswerthen  AafiMts,  Stett.  ent—L  Mt 
185S  p.  168,  9. 

§.  18. 
Als  solche  typisdie  Formen  haben  tu  gellen: 
xunSchst  die,  welche  von  dem  ursprfinglichen  BegrAnder  als  «ol- 

che  bezeichnet  worden  sind,  dann 
die,  welche  die  vom  Au&teller  angegebenen  Charaktere  am  aas- 

geprfigtesten  zeigen,  weiter 
die  ansehnlichsten,  zahlreichsten,  hiufigsten  Formen,  und  endüA 

wenn  keiner  dar  vorhergehenden  FfiUe  vorhanden  ist, 
bei  Gattnagen  die  zuerst  beschriebene  Art,  bei  Gruppen  dit  ■§• 
arst  beschriebene  Gattung; 

§.  19. 

Werden  mehrere  angebliche  Gattungen  oder  Arten,  wdche  an(> 
gestellt  worden  waren,  zu  einer  Gattung  oder  Art  wiedemm  vcr 
einigt,  so  hat  dieser  gröCsere  Complex  den  Namen  des  typischen  aa- 
ter  den  mehreren  Bestandtheilen  beizubehalten. 

Vergl.  Stett  ent  Zeit.  1858  p.  170,  Mb.  Es  bemht  dieser  Satz  mi 
der  allgemeinen  Regel,  dals  der  einem  Objekte  beigelegte  Name  se  weit 
thonlich  zu  erhalten  ist,  uad  dafs  blofse  Modifikationen  in  der  Umgitasasi 
des  Gattnngs-  oder  Artbegriffes  den  Begriff  der  Gattung  oder  Ar! 
nicht  ohne  weiteres  aufheben. 


Regeln,  deren  Befolgung  bei  Ertheilung  neuer  Namen 

wünschenswerth  ist. 

Während  bei  Beurtheilang  b^eits  existireoder  Namen  mit  than- 
lichster  Nachsicht  zu  verfahren,  and  der  einmal  vorhandene  Name 
im  Zweifekfalle  zu  erhalten  ist,  so  hat  der  Schriftsteller,  welcher 
nene  Namen  ertheilt,  umgekehrt  hierbei  mit  der  gröbten  Strenge 
ond  Vorsicht  Alles  dasjenige  zu  vermeiden,  welches  auch  nur  einen 
Yorwand  zur  Beseitigung  seines  Namens  geben  und  zu  Uebelstän- 
den,  Unbequemlichkeiten  und  dergleichen  in  irgend  einer  Beziehung 
Veranlassung  geben  könnte. 

§  1 

Der  fQr  eine  Art  oder  Gattung  irgendwie  bereits  zur  Geltung 
gelangte  Name,  auch  wenn  derselbe  nicht  gehörig  in  die  Wissen- 
Schaft  eingeführt,  ist  zu  erhalten  und  in  die  Wissenschaft  einznftih- 
ren,  wenn  dem  nicht  fiberwiegende  Grfinde  entgegenstehen. 

Dabei  haben  Namen,  die  mit  einer,  wenn  auch  ungenfigenden 
Beschreibung  oder  Abbildung  veröffentlicht,  und  nächst  ihnen  sol- 
che, die  in  Katalogen  veröffentlicht  sindi  den  Vorzug  vor  blofsen 
Sammlungs-  oder  Manuskript-Namen. 

§.2. 

Die  neu  zu  wählenden  und  zu  ertheilenden  Namen  sollen  der 
Natur  des  damit  zu  belegenden  Objekts  nicht  widersprechen. 

Es  wäre  z.  B.  im  höchsten  Grade  za  mifsbilligen,  wenn  man  einem 
dnrdi  seine  Kleinheit  ausgezeicliaeten  Thtere  etwa  den  Namen  €figa$  ge- 
ben wollte.        . 

f  3. 

Die  Namen  aoltoi  vkbnehr  bezeichnend  sein,  d.  h.  ein«  hervor- 
stecheade  Eigenschaft  des  betreffenden  Objdits  andeuten. 

Es  ist  dem  Fabricios  nicht  beizostimmen,  wenn  er  in  der  Vorrede 
zum  SjBt  el.  sagt!  „Optima  sunt  noauaa,  qnae  oamino  nihil  significant.*' 
— •  Vergleiebende  Namen,  wie  t.  B.  Luernnm  tewMBidBi  Linn^  sind,  eben 
«la  beseiehnende,  statthaft  nnd  zweokmlfiilg,  und  nicht,  wie  Fabrieias  Phil, 
cnt.  VII.  §  36.  will,  za  verwerfen.  Ebensowenig  die  ibid.  §.  37.  von  ihm 
Terpönten  Speciesnamen  flfo/or,  Minima,  Vulgatiuima  etc.,  weil  auch  sie 
liervorsteeh ende  Eigenschaften  andeuten  und  imUebrigen  den  Sinn:  ziem- 
lich grafis  sehr  klein,  sehr  häufig  haben  können. 

Bezeichnende  Namen  ftkhren  nicht  nnr  häafig  zum  Auffinden  des  da- 
mit belegten  Objekts,  sondern  sie  prSgen  sich  auch  dem  Gedichtnisse  ein. 
liinni*«  Namengebvng  ist  £ist  ebne  Ansnabme  infserst  glficklich,  hSnfig 
geistreich.  Walker*s  Gebrauch,  Speciesnamen  ohne  Bedeatang  zu  bilden, 
iat  nicht  nnr  eine  wahre  Calamitlt  ffir  die  Wissenschaft,  sondern  auch  ein 
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geistiges  ArmothszeugDirs  ffir  den  NameDgeber.    Fabr.  Pbil.  Eat.  §.  2.: 
JHoimna  absurda  insecÜB  ploriinis  ab  idiotis  imposiU  ivot. 

§.4. 

Zu  lange,  zu  schwer  aaszasprechende,  scblecbtlaatende  Namen  ■ ) 
sind  zu  vermeiden.      Art-    und  Gattnngsnamen  sollen  daher  nicht 
mehr  als  vier,  höchstens  fünf  Sylben  haben.   Sie  sollen  ferner  nicht 
aus  mehr  als  zwei  verschiedenen  Worten  zusammengesetzt  sein.  ') 
Der  Noel'scbe  Name 

*)  ParimariobuB'tnaculoiUS, 

^)  Pentaplatkarihrvi  von  Utvtat  nlarvq  nnd  a^^^o;  ist  zu  lang,  za 
vielCgiob  snsamniengeselzt  und  fibellaoteiid.  Aebniicbe  Namen  vrllrdea  da- 
her ZQ  vermeiden  sein. 

AUe  Namen  sollen  nicht  nur  zar  Noth  sprachrichtig  gebildet 
sein,  Aondern  auch  den  Regeln  der  hessern  Latinität  und  GricitSt 
entspreclien.  i!ljy6ru/#,  aus  zwei  verschiedenen  Sprachen  zusammcn- 
gezwungeae  Namen,  sind  daher  zu  vermeiden. 

Bei  Verwendang  von  Nominibns  propriis  will  es  der  allgemein  gäl- 
tige Gebraach,  dafs  der  Stamm  des  Namens  selbst  an?erSadert  bleibt,  da- 
gegen ist  wenigstens  die  Laiinisirnng  des  Namens  durch  seinen  lateiai- 
sehen  Anhang  und  durch  die  Genitivbildung  möglichst  dem  Geiste  der  la- 
teinischen Sprache  nnd  deren  Regeln  angemessen  vorzunehmen.  Mit  Recht 
bildet  daher  Schönherr  von  Spinola  Syst.  el.  III.  171.  241.  Dorcuiiom 
Spiiiolae,  von  Companyon^  Ceutorh»  Company^ni$^  Mulsant  von  Guültbeau 
TrichophoruB  OmiUebelli. 

§.  6. 

Namen  zu  Ehren  von  Personen  sind  mit  Sparsamkeit  sa  ertbet- 

len  und  nur  denen  zu  widmen,  welche  sich  hervorragende  Verdienste 
um  die  Wissenschaft  erworben  haben. 

Fabricins  Phil.  Ent.  Vif.  $.  41,  2.:  Hoc  «oicirai  et  sammma  labo- 
ris  praeminm  eiste  dispensandm  «d  tmitnmeotom  et  onumeatom  eal*- 
aaologiiae. 

Rosfiscbe  and  Fraazftsische  Entomol^en  haben  vielfach  gegen  diesen 
Sste  gesündigt,  and  leider  eine  Jllenge  Namen  von  OlSaneni,  die  der  Wis- 
■ensckaft  sonst  völlig  oder  so  gut  wie  fremd  sind,  in  das  System  einge- 
fakrt. 

§.7. 

Namen,  welche  andern  bereits  vorhandenen  za  ühnlich  laoteB« 
auch  wenn  sie  nicht  völlig  gleich  sein  sollten,  mOssen  vermieden 
werden. 

§.  8. 

Speciesnamen,  welche  in  verwandten  Gattang^:i  nnd  Gaftangt- 
namen,  welche  im  Gebiete  der  Naturwissenschaften  bereits  Geltmig 
haben,  sind  zu  vermeiden. 


Entomologen- Versammlung  in  Grenoble, 


JlLs  sei  dem  Unterzeichneten  gestattet  sein  Bedaaern  aoszo^reclien, 
^afs  es  ihm  nicht  möglich  war  der  Dresdner  Versammking  beizu« 
wohnen,  deren  fruchtbringende  Resultate  ihm  kaum  mehr  erwartet 
als  erw&nscht  gekommen  sind.  Dagegen  war  derselbe  bei  der  Ver- 
sammlung französischer  Entomologen  in  Grenoble  anwesend,  deren 
Hauptzweck  darin  bestand  '),  die  Pariser  Entomologen  mit  ihren  Col- 
legen  in  den  Provinzen  persönlich  bekannt  zu  machen  und  sieh  un- 
tereinander so  schnell  nahe  zu  treten,  wie  dies  eben  nur  auf  ge- 
oaeinschaftlicben  Excursionen  möglich  ist.  Im  vollsten  Mafse  wurde 
dieser  Zweck  vornfimlich  durch  einen  viertägigen  Aufenthalt  auf  der 
herrlich  gelegenen  Grande-Charlreuse  (dem  ältesten  KarthSuser  Klo- 
ster, etv^a  7  Stunden  von  Grenoble  entfernt)  erreicht. 

In  dem  Präsidenten  der  Soci^t^  Entomologique  de  France,  Dr, 
Boisduval,  hatten  die  Anwesenden  einen  ebenso  freundlichen  Lei- 
ter als  ortskundigen,  unermudlicheu  Führer^  dafür  lieferte  schon  der 
erste  Tag  den  schlagendsten  Beweis,  indem  sich  die  RQckkehr  aus 
den  Bergen  um  St  Nizier,  und  damit  die  erste  Sitzung  der  Gesell- 
schaft (am  6.  Juli)  bis  Abends  nach  8  Uhr  verzögerte;  nach  einer 
anregenden  Ansprache  des  Herrn  Dr.  Boisduval  wurden  von  Dr. 
Laboulböne,  welcher  das  Secretanat  übernommen,  die  Namen 
sSmmtlicher  Theilnehmer  verlesen,  deren  Anzahl  54  betrug.  Der- 
selbe gab  darauf  Mittheilungen  über  die  drüsigen  Anhänge  der  Ma- 
lachiuS'Arien  und  über  einige  interessante  Insekten -Larven,  welche 
zugleich  durch  Abbildungen  erläutert  wurden.  Nachdem  Ref.  einige 
der  nennenswertheren  Arten  von  der  Ausbeute  des  Tages  an  Co- 
leopieren  namhaft  gemacht,  wurde  gegen  9  Uhr  dem  ersehnten  Mit- 
tags mahle  zugeeilt. 

Auf  einer,  der  erwähnten  gröfseren  sich  zunächst  anschliefsen- 

')  Zu  einer  allgemeineren  Besprechnng  schwebender  wissenschaftli- 
cher Fragen  und  aof  dieselben  bezuglicher  Arbeiten  ist  in  Folge  eines  spe- 
ciellen  Antrags  des  Herrn  Braand  d'Uzelle  in  der  Sitzung  der  Societe 
EntomologiqQe  vom  24.  MSrz  1858  eine  aufserordenlliche  jährliche  Silzang 
anberaumt,  welche  mit  dem  gewöhnlichen  ersten  Silzungstage  nach  Ostern 
zasammenfilllt. 
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den  eiotSgigen  Excnnion  nach  den  Bergen  um  Uriage.  in  GeseU- 
8chafl  der  Herren  Perrond,  Levrat  (Lyon),  Le  Grand  (Dep. 
de  TAabe),  Belle yoye  (Metz),  Dat  (Carcasonne)  u.  A.  m.  nnler- 
nommen,  Termibte  Ref.  in  Herrn  Fairmai re  achmerdich  aeioen 
bisherigen  Reisegefährten  und  ateten  Gesellschafter,  welcher  bereils 
Grenoble  verlassen.  An  einem  Ansflnge  nach  dem  Lantaret  bethei- 
ligte  sich  nur  noch  eine  geringe  Hinderzahl,  xn  der  Ref.  nicht  g^ 
hörte,  welcher  sich  nach  11  wöchentlicher  Abwesenhdt  leider  ge- 
nftthigt  sah,  die  Versammlung  bereits  vor  dem  Schlüsse  (in  einer 
zweiten,  auf  den  16.  Juli  festgesetzten  Sitzung)  zu  verlassen. 

Auf  die  gemachte  Ausbeute  an  Insekten  kann  hier  nicht  wohl 
nSher  eingegangen  werden;  sie  wurde  auf  der  Grande  Chartreose 
durch  fast  ununterbrochen  nng&nstiges  VFetter,  weldies  indesaea 
an  zahlreichen  Excursionen  nicht  hinderte,  besonders  geschmSlerl, 
dagegen  zeigten  die  Botaniker,  welche  mehrfach  vertrelen  waren, 
sich  sehr  befriedigt  Die  Bereitwilligkeit  der  französischen  Bsen- 
bahnen,  ähnliche  Unternehmungen  zu  unterstfltzen ,  mag  hier  her- 
vorgehoben werden ;  auf  den  Linien  von  Paris  nach  Lyon,  von  Lyon 
nach  dem  Mittelländtscben  Meere  und  von  Saint-Rambert  nadi  Gre- 
noble waren  die  Fahrpreise  für  die  Theilnehmer  auf  die  ffilfte  re- 
ducirt  und  diese  Begünstigung  dadurch  noch  wesentlich  erfaCht,  dab 
sie  auf  den  Zeitraum  von  4  Wochen  ausgedehnt  war.  In  der  vor- 
{Shrigcn  Versammlung  in  Montpellier,  welche  mit  der  der  Botaai- 
kcr  zusammenfiel,  waren  die  Fahrpreise  sogar  auf  ein  Viertbeil 
erniedrigt. 

Da  gerade  die  Lage  Künfgsberg's  als  Versammlungsort  dentaeber 
Naturforscher  und  Aerzte  für  das  Jahr  1859  der  der  Rheinischen 
Städte  gegenüber  als  eine  weniger  günstige  und  centrale  zu  bezdcb- 
nen,  der  norddeutschen  Stadt  aber  gewifs  nicht  minder  ein  lebh^- 
ter  Besuch  zu  wünschen  ist,  werfen  wir  schon  heut  die  Frage  anf: 
Wäre  es  bei  dem  kaum  zu  bezweifelnden  Entgegenko«- 
fnen  der  Eisenbahn-Verwaltungen  der  Hanptlinien  für 
/die  Geschäftsführung  nicht  ein  Leichtes  sich  eine  ent- 
sprechende Anzahl  von  Billets  zu  ermäfsigten  Preisen, 
oder  Autorisationen  auf  solche  zur  Verfügang  stellen 
zu  lassen,  statt  der  mündlichen  eine  schriftliche  An- 
meldung zur  Theilnahme  einzuführen  und  den  Beiref- 
fenden Mitglieds-  und  Fahrkarte  zuzusenden? 

GtOmickt  bei  A.  W.  Sckad«  in  Berlin,  GriBstr.lS. 
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